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Vorrede 


Als ih, dem ehrenvollen Auftrage der hiſtoriſchen Gommiffion in 
Münden folgend, die Sammlung und Herausgabe unferer hiſtoriſchen Volks— 
lieder unternahm, ‘waren mir, offen geitanden, die großen Schwierigkeiten 
diefer Aufgabe nicht jo ganz klar. Indem ich aber jet der Commiſſion 
und zugleich der Lefewelt den eriten Band meiner Arbeit übergebe, geſchieht 
es nur im bejcheidenjten Bewußtſein ihrer Mängel. 

Es ließ ſich die Aufgabe auf verfchiedene Weiſe faſſen. Am nächſten 
lag es wol, an eine weſentlich hiſtoriſche Bearbeitung zu denfen, melde die 
einzelne Dichtung auf Grund eines lesbar gemadten Tertes nad ihrem 
Inhalt, ihrem Zujammenhang mit den hiſtoriſchen Thatſachen und ihrem 
Verhältnig zu andern Quellen erläuterte und auf jolche Art jofort die ganze 
Summe des Gemwinnes zog, den die Dichtung der Geſchichte zu bieten 
vermag. Ein Beifpiel eines joldhen Verfahrens gibt Droyfen in jeinem 
„Eberhard Windel“ in der Benutzung einiger Gedichte über die mainzer 
Unruhen von 1429. Etwas ähnliches nun aber an einer ganzen Samm: 
lung durdzuführen, dazu hätte faum die gemeinichaftlihe Bemühung eines 
Hiltorifers und eines Philologen, welde ſich dabei in die Hände arbeiten 
müßten, bingereiht. Auch ſchon um des äußern Umfangs willen wäre ein 
jolhes Verfahren für eine größere Sammlung unanwendbar gewejen. Eine 
Sammlung fann nad diejer Seite hin immer nur die Aufgabe haben, den 
Stoff vorzubereiten und darzubieten. 

Mußte aljo von joldem Wege abgejehen werden, fo ließ ſich demnächſt 
an den entgegengefegten einer blos philologischen Behandlung denken. Für 
die Tertredaction maren dann alle Mittel der Gritit zu  erjchöpfen ; 
es ſchloſſen fih an die Terte grammatifche und lericalifhe Unterfuchungen. 
Die Dialecte und dialectifchen Färbungen waren zu beobachten und für 
die Geſchichte der Screibung aab es mancerlei Ausbeute zu ſammeln. 
Auch die Metrif bot der Unterfuhung einiges Intereſſe. Neben diefen Haupt: 
aufgaben fam dann das Gejchichtliche nur jomweit-in Betracht, als es zum 
äußerlihen Verſtändniß der Gedichte und für ihre Zeitbeftimmung unent: 

I 


IV 


bebrlid war. Ueberſchlug ih mir nun aber den Gewinn einer ſolchen Ar: 
beit, jo wollte er mir nicht groß genug erjceinen, weil für das allgemeine 
Verſtändniß der Dichtungen im weiteren Leſerkreiſe durch ſolche Commen: 
tare jehr wenig gewonnen jein würde, während dod der Wunſch, fie dem 
Antheil und der Freude der Gebildeten überhaupt möglichſt zugänglich zu 
machen, mir als ein durhaus und zwar in erjter Neihe berechtigter erfchien. 
Uhland durfte feine föftlihen Volkslieder ihrer eigenen Wirkung überlafien ; 
fie find jedem verjtändlih und erfreulih, der überhaupt offenen Sinn für 
dergleichen hat. Ganz anders aber fieht es um die geichichtlihen Dichtungen 
aus, deren Intereſſe mit ihrem poetiihen Werth nicht zufammenfällt, deren 
Verjtändnig durch den poetifhen Sinn des Leſers allein nicht vermittelt 
werden fann. Sie find eben nicht etwas für ſich jelbitändig bejtehendes, 
wie jede andere freie allgemein menjchlihe Dichtung. Ein anderes Xied 
löft fich von der Empfindung des Herzens, aus der es hervorquillt, wie die 
reife Frudt vom Baume ab; es duftet und jchmedt und keimt nad jeiner 
Art fort in anderen Gemüthern. Das gejhichtliche Lied dagegen hängt feiter 
und unlösbarer mit der Begebenheit zufammen, die den Sänger zum Singen 
jtimmte. Innerhalb des Yaufes der Ereignifje entiteht es gewiſſermaßen 
jelbft wie ein Stüdchen dieſer Geſchichte; es iſt ſelbſt eine Seite des leben: 
digen Treibens, weldes fih zugleih in ihm abjpiegelt. Es wird nicht 
gedichtet, um Unfundige über das Gejchehene zu belehren, jondern wendet 
fih an folde, die in dem eben Gejchehenden mitleben und mitwirken, bald 
um die gemeinfame freude über einen Sieg zu feiern, bald um dem Horn 
oder der Ergebung bei einer Niederlage Worte zu leihen, um den Freund 
zu feiern, um den Gegner mit Hohn und Spott zu überjhütten, immer aber 
mit der Abficht, die Gemüther der Hörer zu ſtacheln und zu jtimmen, zu 
treiben und zu heben. Darum eben find jo viele diefer Dichtungen, ja bei 
uns in Deutihland weitaus die meiften mit ihrem nächſten Ziel und Zweck, 
mit ihrem thatjähhlihen Untergrund zugleih verſchwunden und vergejlen. 
Diejenigen Lieder aber, denen ein längeres Bejtehen beſchieden war, verblaßten 
dann gleihwol innerhalb des Gejanges, und ftarben, obſchon fie fortvauerten, den: 
nod) leife und allmählig ab. Ihre einjt lebensvollen concreten Beziehungen 
wichen, wenn man ſie nicht mehr recht zu deuten mußte, allgemeineren Aus: 
drüden, es blieben auch freilih wol umgekehrt Worte und Verſe, die bis 
zur gänzlihen Sinnlofigfeit entitellt waren, beharrlid im Gejange haften, 
weil fie doch einmal etwas bedeutet haben mußten. Zeilen und Strophen 
giengen verloren, und umgefehrt wurden vermeintliche oder wirkliche Lücken 
durch nachhelfende Erfindung oder auch durch Entlehnungen aus andern Lie: 
dern ausgefüllt. Am Ende einer ſolchen Entwidelungsgefhichte fann man 
dann faum nod behaupten, etwas Siitoriiches vor fi zu haben. Zwar 
an den nicht eben zahlreichen Beiſpielen folder in Deutichland felbjt erhal: 
tenen Yieder würden wir dies jo deutlih nicht beobachten fünnen, als 
3. B. in Svend Grundtvigs Schöner und mwerthvoller Sammlung der altvä: 
niſchen Kjämperijer. Wenn, was leider nicht geichehen it, jemand bei uns 
im 16ten Jahrhundert darauf verfallen wäre, dem Schatz des lebenden 
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Bolksgefanges nachzugehen, würde er gewiß nod eine reihe Ausbeute gefun: 
ven haben. Dafür bemeifen 3. B. die Liedchen, die noch von Geſchichts— 
ichreibern des 16. und 17. Nahrhunderts in dieſer Quelle entvedt und ber 
Aufbewahrung für mwerth erachtet wurden. Seit jener Zeit aber ift bis auf 
wenige dürftige lette Spuren diefer ganze Schatz volfsthümlihen Lebens 
und Denkens unter dem Drud der gelehrten und fünjtlerifhen Bildung in 
Staub zerfallen. So iſt uns denn faft nur dasjenige geblieben, was 
davon glüdlicherweife aleih zur Zeit feines Entjtehens in Handichriften oder 
Druden geborgen ward. 

Wie nun der wichtigite Grund zu dem Verfall und der Vergefjenheit, wel: 
cher die Lieder diefer Gattung im Gejange unterworfen geweſen find, in nichts 
anderem zu ſuchen iſt, als darin, daß ihre geichichtlichen Anläffe allmählig aus 
dem Intereſſe und der Erinnerung der Menfchen fchwanden, jo macht eben auch 
derjelbe Grund es uns unmöglich, dasjenige, was wir davon aus dem Staube der 
Bibliothefen glüdlih hervorgezogen haben, ohne weiteres richtig auf uns 
wirfen zu lafjen. Auch ein paar Notizen über Namen, Zeit und Ort helfen 
dazu noch nicht; und ſelbſt Stüde, welche fich auf befanntere Begebenheiten 
der großen Gejchichte beziehen, bleiben uns gleichwol noch farb: und Flanglos, 
bis wir uns eben die Seiten jenes Creignifjes in die Empfindung gerufen 
haben, auf welche die Dichtungen bejonders hHinzielen. Es fommt mit 
einem Worte darauf an, daß wir uns, ehe wir das Yied lefen, die Her- 
gänge, denen es entitammt, in folcher Weiſe vergegenwärtigen, daß in unjerer 
Empfindung mwenigitens ein leifer Ton derjenigen Stimmung anflingt, deren 
voller Schwung einjt den Klängen des Liedes in den Gemüthern der Hörer 
die Nejonanz gab. Nur wenn es möglich war, dies für die in die Samm— 
lung aufgenommenen Dichtungen zu leilten, ließ ſich hoffen, viefelben dem 
allgemeinen Verſtändniß entgegen zu bringen, und dieſen Zwed habe ich 
geglaubt, ins Auge faflen zu müflen, wenn id) mic) aud genöthigt ſah, ihm 
andere Dinge zum Opfer zu bringen. 

Das letztere war allerdings nöthig; denn die Herftellung des zu dem 
angedeuteten Zwed erforderlichen gejchichtlihen Apparates bildete verbunden 
mit der oft recht mühjeligen Behandlung der Terte eine bereits jo umfang: 
reihe Arbeit, daß ich daneben auf alle in das Einzelne eingehende Unter: 
fuhungen verzihten mußte, im gejchichtliher wie litterärifcher, in gramma- 
tiiher wie lericalifher Hinfiht. Die Sammlung will daher in allen dieſen 
Beziehungen nur Anderen zu weiterer Forihung den Stoff vorbereitet über: 
geben; was hie und da, meil es eben zur Hand lag, an Unterfuhung im 
Einzelnen hinzugefügt ift, möge man eben nur als gelegentliche Beigabe 
betrachten und mit feinem höheren Maaßſtab meſſen. Selbit die Herftellung 
der Terte mußte mit einer gemiflen Eilfertigfeit gemacht werden; bei mehr 
Zeit und Weile würden ſich oft glüdlichere Combinationen und Einfälle zur 
Beſſerung der Schäden herzugefunden haben. Manchmal auch wäre ich mit 
beiden Füßen im Dorngeitrüpp hängen geblieben, hätte ich zu ängitlich 
nie weitergehen wollen, bis alles unzerrifjen entwirrt und forafältig auf: 
gebunden war. 
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Was nun die Art betrifft, auf die ich den vorhin angegebenen Zweck 
der Sammlung zu erreihen hoffte, jo jchien es mir zunächſt nicht räthlich, 
die geſchichtlichen Erläuterungen der Hauptjahe nah in Anmerkungen zu 
den einzelnen Stellen niederzulegen. Nichts verdirbt wol die Laune des 
Leſers mehr, als wenn er fi alle Augenblide im Zufammenhange ftören 
lafien muß, um über Einzelheiten belehrt zu werden. Auch fommt es, wie 
ſchon gejagt, mehr darauf an, daß man auf das Lied vorbereitet iſt und 


ſchon zu feiner erjten Zeile eine Voritellung von der Stimmung mitbringt, - 


aus der es gefungen iſt. Liegt doch fogar in vielen Fällen grade in der 
Weife, wie die erften Zeilen den Ton des Ganzen anfchlagen, ein befonderer 
epigrammatifcher Heiz, der verloren geht, wenn den Zeilen die Erklärung in 
der Anmerkung erjt nachhinkt. So fann fid niemand ohne einige Vorbereitung 
ſogleich des Eindruds bewußt werden, den es auf die Hörer machte, wenn 
der Dichter vom „Zug nah Feldkirch“) (Mr. 11) fpottend anhebt: 

Landvogt Humpis und ber kaiſer 

ſint von ſchrien worden haiſer. 
oder wenn das Lied auf den Wertheimer, Nr. 73, beginnt: 

Seht umb ir bern, was ruſchet in der beden. 
oder das auf den alten Zürcherfrieg, Nr. 79: 

Wol uf ich bör ein nuͤw gedön, 

der edel vogeliang! 
oder das auf die Schlacht bei Negenäburg von 1504: 

63 fumt noch wol ain nüte zeit 

daß man in fremden landen Teit 

mit pfeifen unb mit trummen. 
oder das auf den gefangenen Yandgrafen Philipp von Heflen: 

Schwer langweilig iſt mir meine zeit. 

Auch in dem älteren Ton, d. 5. der Melodie, der das neuere Lieb 
angepaßt ward, liegt in vielen Fällen eine fein zugefpigte Beziehung, fo 3.2. 
wenn das Lied gegen den heirathöluftigen Erzbiſchoff Gebhart von Köln auf 
die Melodie geht: 

Venus bu und bein find 
ſeid alle bebe jo blind. 

Wie in jolden Stüden gleich anfangs, fo aeht aber dann auch im Weiteren 
der rechte friihe Eindrud verloren, wenn man nur auf die Krücke der 
Anmerkung geftügt, im Leſen fortichreiten kann, und das Lieb ijt mol gar 


Hanglos zu Ende gegangen, ehe man eines flaren Bildes habhaft geworden 


ft. Ich habe deshalb den einzelnen Liedern lieber Einleitungen vorausgefchidt, 
die dem Leſer dasjenige jagen, oder, wenn er es weiß, es ihm in die Empfindung 
bervorrüden, worauf es zunächſt ankommt. Ye befannter die Thatfachen 
waren und je weniger das Lied auf Einzelheiten einging, mit defto weniger 


*) So follte die Weberichrift von Mr. 11 lauten, nicht wie S. 40 vermöge eines 
Drudfeblers ſteht, „Zu Feldkirch“. 
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Worten fonnte dies geihehen. Wo hingegen der Zufammenhang der Begeben: 
heiten weniger allgemein befannt war, habe ich, fofern mir felbit bei leider 
ungenügenden litterarifhen Hülfsmitteln das Material dazu vorlag, ber 
Daritellung etwas freieren Spielraum gelafien. Ebenſo auch da, mo die 
Dichtung vielerlei Einzelheiten enthielt, die der Aufklärung zu bedürfen 
fhienen, um fo viel wie möglich von folchen Erklärungen zum voraus im 
Zufammenhange der Einleitung abzumachen. Andererfeits aber habe ich mic) 
auch immer möglichjt auf das zur Erklärung Nothwendige in den Einleitungen 
beihränft und es iſt nicht etwa meine Abficht geweſen, eine erfchöpfende und 
abgerundete Darftellung der betreffenden Begebenheiten als folder zu fchreiben. 
Gieng ich von der Ueberzeugung aus, daß die Dichtung, allein ftehend, nicht 
zur richtigen Geltung fommen fünne, fo joll nod viel weniger die Einleitung 
etwas für fi allein, fondern nur Brüde und Thür fein, durd die man 
ins verjchloffene Haus gelangt, oder in einem bejleren Bilde: die Ein: 
leitungen wollen durchaus nicht felbft ein Gemälde jein, jondern nur den 
lebendigen Zügen des Liedes den unferm Blid verſchwundenen Hintergrund 
in leihten Striden und Umrifjen unterlegen. 

Die Anmerkungen beſchränken fi dann darauf, Einzelnes nachzuholen 
und daneben befonders dem Wortverjtändniß zu dienen. Wie viel in diefer 
Beziehung der Herausgeber für feinen Leſer thun fönne, darüber gehen die 
Anfichten weit auseinander, und an fich find verfchievdene Arten denfbar und 
je nad) Stellung der Aufgabe nüglih. Bon dem Wunſche bejeelt, einem möglichit 
großen Lejerfreife zu dienen, wäre ic) wol gerne auch denen, die der altveutichen 
wie der niederdeutfhen Sprache und Grammatif nicht fundia find, dur 
Erklärungen entgegengefommen. Das verbot jedoch der Umfang und die ſprachliche 
Buntjchedigfeit der Sammlung. Aber wenn ih nun aud aus diefem Grunde den 
Gebraud der befannten Wörterbücher beim Yejer im Allgemeinen vorausjegen 
mußte, fo habe ich es doch nicht verjchmäht, ihm manches zu erleichtern, namentlich 
bei an fih dunfelen Stellen, zumal, wenn ich ven Bemeis, daß ich jelbit fie 
veritehe, jhuldig zu fein glaubte. Je weiter die Sammlung gegen die Neuzeit 
fortichreitet, deſto leichter läßt fih ohnehin dem Wortverſtändniß nacdhhelfen. 
Ob ein dem Schluß der Sammlung anzuhängendes eigenes fleines Wörterbuch 
Bedürfniß iſt, mag bis dahin die Erfahrung lehren, 

Die Bejlerungen des Tertes habe ih in der Regel nur dann in ben 
Tert jelbit aufgenommen, wenn fie mir unzweifelhaft ſchienen; mas vom 
verborbenen Tert mweiter abgeht und fich nicht für mehr als einen aushelfenden 
Einfall geben will, it in die Anmerkungen vermwiefen worden. Nur in 
einzelnen Fällen, mie in dem Gedicht aufs Conitanzer Goncil, Nr. 50, und 
ähnlich verderbten Stüden habe ich etwas dreifter durchgegriffen und glaube, 
daß der Leſer mir es dankt, weil er auf diefe Art weniger dadurch beläftiat 
wird. 

Jedem Gedichte folgt die Angabe der Quellen, aus denen ed entnommen 
ft. Für die alten Drude bot fich die Verweifung auf Emil Wellers eben 
erihienenes Wert: „Annalen der poetiichen Nationalliteratur der Deutichen 
im 16. und 17. Jahrhundert“ (citirt nah Abtheilung und Nummer) 
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als willkommenes Auskunftsmittel, um die ſonſt nöthigen weitläuftigeren 
Beſchreibungen und Titelangaben zu vermeiden. Unter mehren Quellen iſt 
die mit A. bezeichnete jedesmal diejenige, welche dem Druck in der Sammlung 
zu Grunde liegt, und wo nicht das Gegentheil beſonders bemerkt iſt, ward ſie 
im Original benutzt. Wie weit von ihr abgewichen ward und was in 
den anderen Quellen beachtenswerth ſchien, iſt in den * die Quellenangabe 
folgenden Lesarten zu finden. 


Was ferner die Schreibung betrifft, ſo ſind dabei im Ganzen, wenn 
auch mit kleinen Abweichungen, diejenigen Grundſätze befolgt worden, welche 
Uhland in ſeiner Ausgabe der Volkslieder aufgeſtellt und ſo glänzend bewährt 
hat, daß, wer ihm nachfolgt, keiner Rechtfertigung bedarf.“) Zur Urkundlichkeit 
eines Liedertextes gehört ſeine äußerliche Verwilderung nicht. Was in dieſer 
Hinſicht bei Urkunden und Aktenſtücken oder bei Autographen (wie z. B. 
Michel Beheims Liedern) angemeſſen und geboten iſt, findet auf eine Sammlung 
von Volksliedern keine Anwendung. Soll für dieſe ein allgemeiner Grundſatz 
aufgeſtellt werden, ſo kann es nur der ſein: einerſeits jedem Stücke ſeine 
eigenſte Art zu laſſen und aus ihm ſelbſt die Norm der Schreibung zu 
nehmen, andererſeits aber aus der Schreibung alles dasjenige zu entfernen, 
was blos Schreiberungeſchick und eine das Weſen nicht berührende äußerliche 
Verwahrloſung iſt. Zu dem letzten Zwech iſt es erforderlich, ſich über die für eine 
Reihe von Lauten zu wählenden Zeichen ein für allemal zu entfcheiden, und 
auch in diefer Beziehung hat Uhland angeführten Ortes ein einfaches treffendes 
Schema aufgeftellt, auf das zu verweifen hier genügt. In der Anwendung 
babe ich mich zum Theil, namentlich in Betreff der Wocale, der Veberlieferung 
etwas enger angejhlofjen als Uhland; zum Theil bin ich auch wieder etwas 
weiter, als er, gegangen, namentlid in Betreff der Confonanten. Sole 
dialectifche Eigenheiten, melde nur einzeln vorbraden, und daher jelbft: 
verftändlich nicht zur -durchgreifenden Norm für das ganze Stüd gemacht 
werben durften, habe ich doch ebenjomenig immer ohne Weiteres aus dem 
Tert in die Lesarten verbannt. Dabei leiteten mich hauptſächlich einige 
Betrahtungen allgemeiner Natur über das Verhältniß zwischen dem urfprünglichen 
Dichter und dem zufälligen Schreiber eines Volksliedes, ſowie über das Maaß, in 
dem allerlei Zaute innerhalb der Dialecte zur Anwendung fommen und über 
die ſchwankende Natur mander dialectiihen Laute überhaupt. Mas das 


*) Die Grundſätze, welche meine beiden Vorgänger Soltau und Hildebrand in 
ihren ſchönen Sammlungen in Hinficht der Schreibung wie der Jnterpunftion befolgt 
und, jener ©. XLVIII. ff., diefer S. XXXEHI. ff. feiner Vorrede vertbeidigt haben, vermag 
ich nicht zu theilen, überlaſſe es aber, ſtatt weitlãufiger Polemik, lieber dem Erfolg, mein 
Verfahren zu rechtfertigen. Ich boffe nicht, wie Hildebrand von jedem in die Echreibuntg 
critiſch eingreifenden Verfahren fürchtet, das Kind mit dem Bade verfchüttet, ſondern mur 
das ſchmutzige Waſſer abyegejien zu haben. Wer fit über Schreibung innerhalb der von ber 
Sammlung umfpannten Zeit weiter, als e3 bie Terte und YVesarten ber Sammlung 
möglih machen, belehren will, der findet dazu aller Orten mafienbaften Etoff und braucht 
daher mit jeinem Verlangen biejeninen, welche einige Dichtungen möglichſt ungeſtört nugen 
und genießen möchten, nicht zu beläftigen. 
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erſtere betrifft, jo würde es bei Dichtungen der hier in Nede jtehenden Art 
in den allermeiiten ‚Fällen ganz unmöglich jein, unter der Ueberlieferung die 
Form hervorzuziehen, in welcher das Gedicht aus der Hand des erjten Sängers 
hervorgieng; ich fann mid auch dafür auf das von Uhland ſchon Geſagte 
beziehen. Beſtimmter betonen möchte ich aber noch, daß es eben fo jehr aud 
verfehrt jein würde, nach folder urfprünglichen Form eines Yiedes zu juchen, 
weil die im Volksgeſang entjtandene fpätere Geſtalt ein bejtimmtes Necht und 
Vorreht vor jener hat. Der Volksmund fingt fich das Yied nad feiner 
Art zurecht und diefe unbewußt und oft aus feinem Inſtinet feilende und 
fürbende Art ver Behandlung gibt dem Liede zum Theil eben den 
eigenthümlihen Klang, der zu dem Weſen des Volfsliedes gehört. Ganz 
befonders ift nun aber dahin auch das Kinmifchen dialectifcher Kormen zu 
zählen, durch die der jedesmalige Sänger das Yied fih und jeinen Hörern 
mundgereht und bequem madt. Man fann ein viel gelungenes und meit 
umbhergetragenes Volkslied dem Stein vergleihen, den der Fluß rund und 
glatt geichliffen hat, jo daß er vor den jtromabmwärts jpülenden Fluthen 
leicht hinrollt. Wo nun eben die Welle uns den Stein ans Ufer wirft, da 
müfjen wir ihn aufheben, und wie er im Serabrollen geworden ift, jo müflen 
wir ihn hinnehmen. Unter diefem Gejichtspunft wird das an und für fid) 
allerdings ganz zufällige Verhältniß zwilchen dem Liede und demjenigen, der 
es etwa aufgezeichnet hat, gleihmwol zu einem für uns mejentlihen und 
bedeutenden. Er iſt uns als wahrer Cigenthümer und Sänger des Yiedes 
auch die wahre und rechte Quelle für dasjelbe, nicht wie es war, aber wie 
es ward, und wir dürfen hier den Darjteller mit feiner relativ zufälligen 
Art und Weije von dem Dargejtellten nicht jcheiven wollen. „ Wer neben 
ihm zu gleicher Zeit jang und unter gleichen Gefichtspunften jchrieb, dem 
ſtand es vollfommen frei, ſich an ihn nicht zu binden, ſondern wieder jeiner 
eigenen Weiſe, jo gut mie jener, zu folgen. Für uns aber jchließt die 
Geichichte des Yiedes da ab, wo es den lebendigen Volksgeſang verlafjend, 
in einer Aufzeihnung haftet. Dieſe dann wieder und weiter umzujchmelzen, 
bat nur etwa derjenige ein Necht, welcher, wie die Herausgeber des Wunder: 
hornes, das Lied für heutige praftiihe Zmede des Gejanges zubereiten 
mödte. Die Anwendung nun hiervon auf die bdialectiihen Färbungen, 
welche jih in die Terte eingejchlihen haben, ohne fie doch ganz in eine 
andere Mundart umzuformen, oder melde umgekehrt diefer Umformung 
troßbietend hängen geblieben find, it leicht gemadt. Aus hundert Bei: 
ipielen des lebendigen Geſanges wie der Aufzeichnungen fann man lernen, 
daß eben ſolche leichte Färbungen es find, in denen die recht aus dem 
Herzen fommende Gemüthlichleit dialectiichen Klanges jih an dem Text 
geltend macht, wo er dem Munde zu unbequem, dem Ohre zu fremd, dem 
Herzen zu fteif lautete. Im ſtärkſten Maaße, ja bis zur Sprachmiſchung 
gejteigert, jehen wir fie an ſolchen Stüden, die aus niederdeuticher in ober: 
deutiche Gegend manderten und umgekehrt. Anders freilich tt der Fall, 
wo etwa ein pedantijcher Hiftorifer des 16. oder 17. Jahrhunderts fih aus 
vornehmer Geringihägung der Volks: oder älteren Sprache an feinem Tert 
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vergriff, indem er ihm in fein fchulmeiiterliches Deutfh umſetzte. Er that 
damit eben das von feinem Standpunft aus, was wir von unferm aus zu 
thun uns hüten wollen. 

Ein Zweites läßt ſich an einem beitimmten fall, den es zumal betrifft, 
am beiten rechtfertigen. Man mird einige längere Stüde finden, in denen 
i neben jüngerem ei (3. B. min neben leib) und u neben au (3. B. uf 
neben haus) ericheint. Vielleicht jprach der Dichter nach älterer Art i und 
u; vielleicht, fage ih, denn ein paar Reime find in den Uebergangszeiten 
noch nicht beweifend. Man hätte aber dann aleichwol unrecht, nun weiter 
zu fagen: der Schreiber habe alfo ei und am geſprochen, in feiner Auf: 
zeihnung aber aus Nacläfligfeit den neueren Yaut nur halb gegen den 
vorgefundenen alten durchgeführt. Vielmehr war es in der That nachweislich 
in den Zeiten des Ueberganges der Fall, daß diefe fich verändernden Yaute 
im Munde ein und. deöfelben Redenden, in der Feder ein und desfelben 
Schreibers ſchwankten, theils wol jenachdem er modifcher oder naiver ſprach, 
aber theilmeife auch, weil wirklich eine gewiſſe lautliche Angleihung ftattfand, 
fo daß der Unterfchied in der Schrift größer ausfieht, wie er in Wirklichkeit 
mar. Beifpiele und den Beweis für diefen Hergang ſowol in den früheren Jahr: 
hunderten als aifth in der Zeit des 16. Yahrhunderts, wo fich der Ueber: 
gang diefer Yaute in Folge der Reformationsfchriften auf einem Theil des 
alemannifchen Sprachgebietes erſt durchgefegt hat, findet man in Weinholds 
alemannifcher Grammatif. Es fann mithin in ſolchen Källen eben fo gut 
der Dichter als fein Schreiber fein, von dem die ſchwankenden Laute her: 
rühren, und ih habe darum weder Anlak noch Berechtigung gefunden, der 
Dichtung den einen oder andern Laut einenmillig aufzudrängen. Etwas 
ähnliches findet auch in Betreff der Umlaute ü und 8 ftatt. Auch hier muß 
man mol zugeitehen, daß die Gemöhnung nah Ort und Zeit jehr geſchwankt 
hat, und daß man daher weder berechtigt ift, den Umlaut ftrenge durch— 
zuführen, weil er meiftens fteht, oder ihn umgekehrt ganz zu tilgen, meil er 
nur einzeln auftritt. . 

Es gibt aber endlich auch Fälle, in denen ich verfchievene jchriftliche 
Bezeichnungen desfelben Lautes auch dann neben einander habe ſtehen lafien, 
wo es fih wirklich nur um die araphifche Bezeihnung handelt. Der Art 
ft 3. B. in dem nieberrheinifhen Gedichten Nr. ? und 5 die mwechlelnde 
Schreibung ei und ie für die beiden Diphthonge ei und ie: veil neben viel 
(Präter. von fallen) und rienen neben reinen. Auch mo dies ei für kurzes 
e fteht, wechſelt die Schreibung, z. B. zwiſchen weder, weider und wieder. 
Aus diefer Schreibung geht nämlich zunächſt hervor, daß dem Schreiber die 
beiden Diphthonge gleich lauteten; ed würde mithin eine faljche Vorftellung 
von dem Sachverhalt erzeugen, wenn man dahin ändern wollte: ei nur für 
gemeindeutiches ei, ie nur für gemeindeutiches ie zu ſetzen. Dann aber fieht 
man leiht, daß das Schwanken in der Bezeichnung daher itammt, daß ber 
gehörte Laut ich feiner der beiden Schreibungen recht fügen mollte: es war 
fein ei noch ie nach gemeindeuticher Ausſprache, fondern ein biphthongiich 
oder wol richtiger ein gebrochen ausgeiprochener langer Vocallaut, in dem fi 
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ſchwer unterfcheiden ließ, ob der vorjchlagende Hauptflang mehr nad) e oder 
nad i lautete. Wer niederdeutfhe Mundarten fennt, dem find ſolche Laute 
nicht fremd. Alſo auch damit hätte ich dem an gemeindeutfches ie oder ei 
gewöhnten Leſer eine irrige Auffafiung diefer Laute nahe gelegt, wenn ich 
eine der mwechlelnden Bezeichnungen gegen die andere hätte durchführen mollen. 
Es war einfaher und beffer, ihm den Sachverhalt vor Augen ftehen zu 
lafien und ihn damit zu nöthigen, fich beim Leſen um den richtigen, beide 
Schreibungen ausgleichenden Yaut zu bemühen. Solder Fälle find mehrere; 
dies eine Beifpiel mag für alle gelten. 

Daß eine Bezeihnuhg der Vocallängen für die Jahrhunderte zunehmen: 
der Dehnung der organischen Kürzen unangemeflen it, hat Uhland ausgeführt. 
Ich habe auch die Umlaute aͤ und ä, d und ö deswegen nur in einigen 
älteren Stüden geichieden, in denen über die Kürzen noch fein Zweifel fein 
fonnte. Für die Diphthonge uo und üe habe ih, wo ihre Schreibung in 
den Quellen aufhört, mit Uhland die von den oberdeutſchen Handfchriften 
und Druden felbft an die Hand gegebene Form uͤ und uͤ durchgeführt, 
fobald der vorliegende Tert zeigte, dak der Schreiber den diphthongifchen 
Laut unterfchied und auszjudrüden die Abficht hatte. Nur in der Darftellung 
eines Lautes bin ih von Uhland abgewichen, nemlih in demjenigen uͤ, 
welches für den älteren Diphthong wie Umlaut in da erfcheint, wo diefer 
nit in em übergeht. Ich habe diefen Yaut lieber, gleih dem umlautenden 
ü, mit uͤ als mit ü bezeichnet. Denn die Handſchriften folder Gegenden pflegen 
beide Laute, den Umlaut des ua und den für im geiprochenen, immer durch 
gleihes Zeihen auszudrüden, woraus man ſchließen fann, daß auch lautlich 
das einftige in hier dem üe am nächſten ang. Ein Diphthong aber, wenn 
gleih zur einen Hälfte ein unorganifcher, it doch auch immerhin dieſes im; 
daran mag dann billig das Zeichen für jeine jüngere gemifien Gegenden 
eigene Klangform erinnern, indem es, in Uebereinftimmung mit der Gewohnheit 
der Handfchriften, dem Zeichen für einen andern Diphthong, dem uͤ, gleich 
it. In Morten wie fründ u. drgl. fann freilich wirkliche Verkürzung vor 
der Doppelconfonanz im Spiel fein. — So wenig eine Bezeihnung der Bocallängen 
durch Circumflere anzuwenden war, fo wenig waren dann aud die diefem Zwedk 
dienenden, . aber in Handichriften und Druden immer nur halb und ſchwankend 
durchgeführten Bezeichnungen durch doppelten Wocal, durh 5, e, auch wol 
dur gehäufte oder gedoppelte Conſonanz beizubehalten. Das alles durfte 
fammt dem beliebten y für i und dem Wechſel zwiſchen u und v fchmeigend 
bejeitigt werden. In einfacher Conſequenz hierzu mußten die fih mehr und 
mehr häufenden Gonfonanzverdoppelungen fallen, ſelbſt da, wo fie, aber in 
noch ſchwankender Anmwendung, beginnen einem lautlihen Zmwed zu dienen, 
etwa indem fie die Kürze des voraufitehenden Vocals fihern follen. Man 
muß dabei nur ja nicht glauben, daß dieſe uns jegt zur Gemöhnung gewordene 
Bedeutung der Doppelconfonanzen der urfprünglihe Zwed ihrer Einführung 
mar. Sie treten vielmehr anfangs ganz millführlih auf, bald um Länge, 
bald um Kürze der Sylbe anzuzeigen, oft aber auch ganz ohne Zweck als bloßer 
Schreibeichnörfel. Auch für die fpätere Zeit ift es befanntlich dabei zu feiner 
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wirflihen Regel gekommen, während leider der Organismus unferer Sprache 
dur die unzujammenhängende Anmendung folder Schreibweiſe miderlich 
geitört worden if. Man darf deshalb für ältere Zeiten nicht anitehen, alle 
diefe ll, mm, nn, vr, pp, ff, dt, tt, 8, 35, d, u. ſ. w.getroft über Bord zu 
werfen, mag immerhin ſich ſchon früh in einzelnen Aällen vieler Art, wie 
in den Präteriten hatten, hätten, aelitten, u. ſ. w., eine gewiſſe Be: 
harrlichfeit fundgeben. Erſt dann, wenn aus diefen unficheren Anfängen fidh 
eine neue Regel wirklich entwidelt hat, iſt man aenöthiet, das alte organiiche 
Geſetz nun gegen diefe Regel zu vertaufchen. 

Die Screibung z für weiches z (#) habe ich beibehalten, wo die Quellen 
fie wirflich hatten; wenn diefe daneben das harte z zur Unterſcheidung durch 
5 und cz mwiebergaben, jo habe ich auch dafür z gelegt, da jenes nur eine 
araphiiche Sicherung des Yautes fein joll, der früher und fpäter einfach dur 3 
bezeichnet wird. Die meitere Gefchichte des weichen z faßt ſich meiner 
Ueberzeuaung nad im Wefentlichen dahin zufammen, daß einerjeits das ältere 
(= $) fih nad tonlofem Vocal zu 5 ermweichte (liebes für liebez u. ſ. w.), 
andererjeits auslautendes 8 nach tünendem Vocal (Haus, blies u. ſ. mw.) 
ſich fo ſchärfte, daß es dem weichen z aleichfam, und fortan Haus: auf, 
blies: ließ untadelhafte Neime waren. Der neutrale Artitel das folgte 
dabei der Analogie der tonlojen Silben, in denen ſich ß zu mirflichem s 
erweichte. Die Schreibung aber it diefer Entwidelung nicht gefolgt; fie 
wollte das ältere auslautende s beibehalten, wo es hin aehörte, gerieth aber 
dabei, weil jie feinen Yaut nicht beitimmt unterfchied, in Verwirrung und 
ichrieb bald Hauß wie auf, bald aus mie Haus, indem fie nun auslautend 
wie inlautend das weiche z in richtiger Empfindung jeiner Affimilation an $ 
durch die Verbindung ſz und deren Variationen ausdrüdte. Daneben blieb 
dann noch lange, und längit nah lautlich vollzogener Aenderung, in den 
Schreibungen daz und d z äußerlich die ältere Gewohnheit haften, ohne daß 
derjelben eine lautliche Bedeutung beizumefjen wäre. Diejes vereinzelte ältere 
3 durfte daher bei der Wahl zmwifchen z und ß nicht mit in Nechnung gezogen 
werden. Sobald aljo die Quellen im Uebrigen die Schreibung ſz als Negel 
zeigten, habe ich das gleihbedeutende ß dafür gefegt und zwiſchen ß, s und 
ſs habe ich, weil es feine andere confequente Richtichnur giebt, dem Sprach— 
organismus die Entjcheidung eingeräumt. Eine Ausnahme war nur da zu 
machen, wo man annehmen mußte, daß das ſs Statt ß aus niederdeutſchem 
Einfluß hervorgehe, alſo phonetifcher Art ſei. Gleichzeitig mit dem ß für 
älteres z habe ich ſodann für den neutralen Artikel die Schreibung das, für 
die Conjunction dagegen daß durchgeführt, auch hierin Uhlands verjtändigem 
Vorgang folgend. 

Für die Terte der niederländifhen Dichtungen, melde fait ſämmtlich 
aus zweiter Quelle entnommen wurden, habe ich meinen Vorgängern lieber 
die Verantwortung überlafien wollen, meil meine Kenntnik ihrer Sprache 
nicht ſelbſtändig genug ift. 

Indem ich nun andere Punkte, über welche mol Rechenſchaft zu geben 
wäre, zwedmäßiger den Vorreden der folgenden Bände vorbehalte, möchte ich 
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noch über eine Hauptfrage hier Auskunft geben, nemlih über die Gründe, 
nad denen die Grenzen der Sammlung bemeſſen d. h. nad) denen jomwol 
ihr Anfang, als ihre Ausdehnung nad rechts und linfs hin bejtimmt find. 
Der Leſer wird wifjen wollen, weshalb das Eine in die Sammlung aufgenommen, 
das Andere von ihr ausgefchlojien ward. Ach glaube darauf am beiten durch 
eine allgemeinere Betrachtung über das Verhältnig zwiſchen Volksdichtung 
und Kunjtpoefie in unjerer älteren Xitteratur zu antworten, wobei ſich denn 
auch über die Scidjale des hiſtoriſchen Volksliedes bis zu dem Beginn 
unjerer Sammlung herab einige Aufſchlüſſe ergeben werden. Freilich fann ic) nad) 
Maahgabe des hier gebotenen Anlafjes darauf nicht im Einzelnen eingehen, 
jondern nur in einer ganz allgemeinen Ueberſchau die mir weſentlich erſcheinenden 
Gefihtspunfte andeuten. Man hat, wenn ich nicht irre, die Bedeutung 
unjerer älteren Volksdichtung zu ſehr in Schatten geftellt, indem man in 
den eriten 15 „Jahrhunderten unjerer Zeitrehnung faſt ausſchließlich der 
Entfaltung und Geftaltung der Kunſtpoeſie nachgeſpürt, die Volksdichtung 
aber dabei nicht ſowol als eine felbitändige Macht und fortwährend wirkende 
Haupturſache, jondern vielmehr nur als etwas untergeorbnetes halb nebenaus 
liegendes betrachtet hat. Es jei daher erlaubt, hier einmal der ganzen 
Entwidelung in ihren großen Hauptzügen von der anderen Seite, von Seite 
des Volksgeſanges her zuzufchauen. 

‚jedes Volk, jede Litteratur beginnt mit einer Periode der Volksdichtung, 
wobei diejer ein Gegenjag von Kunſtpoeſie anfangs und auf lange Zeit 
überhaupt noch nicht gegenüberjteht.. Neben ihr hebt dann durch innere 
Entwidelung nur langjam, aber mandmal dur äußere Einwirkungen jtoß: 
weiſe entfaltet die Kunſtpoeſie an; fcheint auch wol, ehe jie die volle Herr: 
ſchaft erlangt, zeitweife wieder völlig zu verfiegen. ‚jene Volksdichtung ift 
berufen, die ganze religiöje, fittlihe und geiftige Entwidelung des Volkes 
während diejer frühen Stufen feines Yebens zu umfaflen und ihr den an- 
gemejjenen Ausdrud zu geben. Zunächſt liegen jene drei Triebe der geiftigen 
Gejammtentwidelung, dem gemeinfamen Keime faum entjproßt, ganz nahe, 
ja noch nicht einmal überall ſicher unterjcheidbar nebeneinander. Sie begnü: 
gen ji darum aud mit ein und derjelben Form des Ausprudes, und diejer 
ift fein anderer als der dichteriihe. Die Summe aber der geiftigen Ent: 
widelung ijt in jenen Zeiten noch ungetheiltes Geſammtgut des ganzen 
Volles. Zwar jo nicht, als ob jeder Einzelne zum fürdernden Mitarbeiten 
daran berufen oder auch nur zum Verſtändniß befähigt wäre. Denn immer 
wird ſich die geijtige Entwidelung jelbjt nur durch verhältnigmäßig wenige 
höchſtbegabte Naturen vollziehen, während um dieſe her mitarbeitend eine 
Schaar tüchtiger Geijter lebt, in denen die Gedanken ihrer Geburt und Wieder: 
geburt entgegenreifen, in denen die neugeborenen Gedanken voll ausklingen 
und zur That und geichichtlihen Wirklichkeit werden. An die Ferjen diejer 
voraufziehenden Schaar aber heftet fi) immer die große Mafje träger und 
jtumpfer Geilter, an deren Einzelnem die große geijtige Entwidelung ſpurlos 
vorübergeht, die aber dennoh im Ganzen von der allbemwegenden Macht des 
Gedanfens mit fortgezogen werden. Denn daß ihre Zahl immer Fleiner werde 
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und daß ihrer mehr und mehr in den mittleren Kreis derjenigen, melde 
das Geiftesleben der Nation bewußt und jelbjtthätig mitleben, hinübergeführt 
werden, das iſt der eine große Fortfchritt der Weltgeſchichte. In jenen 
alten Zeiten war diejer Hergang der Wechſelwirkung zwiſchen den eigent- 
lihen Trägern der Bildung und der großen Mafje in eben dem Maaße 
leihter, als der Stoff, den es mitzutheilen galt, einfacher gedacht und 
geformt war. Es erjcheint aber diejer Stoff als eine kindliche, doch in 
ihrem Ringen und Schauen darum nicht minder tieffinnige Allen gemeinfame 
Bolksbildung in der Form einer Volksdichtung, welcher nod fein Gegen: 
ja einer andern Dichtung oder Darftellungsart gegenüberfteht. 

Sehr bedeutungsvoll und wohlzubeadhten ift dabei das Verhältniß zwiſchen 
Inhalt und Form. Vermöge der ihm eingebornen Dffenbarung des Gött- 
lihen und nad dem Geſetz der Caujalität bezieht das fich findlich entwidelnde 
Sinnen eines Volkes fehr bald die einzelnen Erjdeinungen der fi vor 
feinen Augen bewegenden Sinnenwelt mit Ueberjpringung der ganzen 
Reihe ihm noch verborgener natürliher Mittelglieder unmittelbar auf über: 
finnlihe d. h. göttlihe Wejen als die bewegenden Kräfte. Ueberall in der 
Geſchichte der Menichheit geichieht dies, wo nicht etwa vor dem Beninn jenes 
erſten metaphyſiſchen Denkproceſſes elimatiſche VBerhältniffe zu großer Hitze 
oder Kälte einen Stamm unter das Maaß normal menſchlicher Fähigkeiten 
und Zuſtände herabgedrückt haben. In natürlicher und früh erfolgender 
Entwickelung ſchreitet dabei der Menſch von der ihn umgebenden Natur zu 
ſich ſelbſt d. h. von der ſinnlichen zu der ſittlichen Welt fort. Indem 
er eine Menge in das Daſein der einzelnen Menſchen wie in ihr gemein— 
ſames Leben und ihre Verhältniſſe zu einander heimlich und von außen her 
einwirkende Kräfte wahrzunehmen glaubt, kommt er früh auf den Gedanken, 
Formen zu erſinnen, in denen er ſich durch Handlungen ſeines freien Wil— 
lens mit dieſen außer und über ihm waltenden Mächten in geregelte Ver— 
bindung ſetzen kann. Es ſoll auch nicht andeutend hier auf die ſich daraus 
entwidelnde Fülle von Erſcheinüngen eingegangen werden. Nur ein Einzelnes 
möge zur bejleren Beleuchtung des Punktes, auf den es hier ankommt, 
berausgehoben werden, nemlich die Formeln der Gelübde und der Verträge, 
d. h. der Nechtshandlungen aller Art. Nicht nur wir, ſondern jchon 
eine weit zurüdliegende Zeit hat fi daran gewöhnt, in diefen Formeln nur 
ein Mittel zur fiheren Erfennbarfeit des in einer ſolchen Handlung ji 
fundgebenden und bindenden Willens zu fehen, weshalb denn allmählig die 
alten Formeln und Formen einfadheren und dieſem Zwecke beſſer entiprechen: 
den Mitteln weihen. Das aber war die urjprünglidhe Bedeutung folder 
Formeln feineswegs; man wollte durch fie den Willen nit erfennbar maden, 
fondern ihn allererft binden, und zwar dadurch binden, daß eben dieje 
Formeln ihn, wie im Gelübde jo im Vertrag, mit den in der Menjchenmwelts 
wirkenden höheren Mächten in Verbindung festen. Es galt, den Willen 
eines Menſchen, den er an fich beliebig in jedem Augenblid ändern fann, der: 
gejtalt von ihm abzulöfen, daß fortan diefer Wille feiner Willführ entzogen tft und 
ihn felbit als ein über ihm stehendes Gebot beherriht, damit auf diem 
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Wege das Neht, welches aus feiner Willenserklärung, jei es im Gelübbe 
einem Gott oder im Vertrag einem Menſchen erwachſen ift, einen fidheren 
Schuß finde. Was bei anders entwidelten Zuftänden Staat, Geſetz und 
Recht leiiten, das mußte in jemen einfacheren Zeiten wenigitens an oberjter 
Stelle den Göttern jelbjt übertragen werden. Das Mittel hierzu aber ift 
die Formel. Sobald der Wille des Einzelnen in fie hineingelegt iſt, it er 
nit mehr jein; zwiſchen dem die Formel jprechenden Menſchen und dem 
Gott, unter deſſen Einwirkung ſie jteht, fmüpft ſich alsbald ein myſtiſches 
Band, welches nicht anders, als dur die Erfüllung des Angelobten gelöft 
werden fann. Mo nicht, jo zieht die überfinnliche Kraft der Formel un: 
wiederbringlih Flud und Verderben auf den Wortbrüdhigen herab. Ich 
braude wol faum zu fagen, daß wir hier bereits unmittelbar an der Grenze 
der Dichtkunſt ftehen. Denn wie in der Handlung der Wille gefeitet 
werden jollte, jo bedurfte man nun eben aud eines Mittels, um die flüch— 
tigen Worte, in denen fid der Wille fund that, auch ihrerjeits äußerlich zu 
binden und zu feſten; woran aber follte man fie anders binden, als an fi 
jelbft? Man band fie durd Rhythmus, Stab oder Neim, d. h. durd dich— 
teriiche Form und diefe dichterifche Form galt nun unmittelbar als der finn- 
lihe Ausdrud jener überfinnlid myftiih wirkenden Kraft der Worte, ver: 
möge deren fie geeignet waren, Menſchliches und Göttliches thatfählid und 
wirfjam an einander zu fefleln. Wir find von hieraus mit leichtem Schritt 
in det Dichtung felbit. Der Gefang, der aus dem Munde des Priefters 
oder von der Menge beim Opfer, beim Umzug, im Scladtruf als eier 
und Anrufung der Götter erjchallt, ift ja nur eine andere Sprofje der 
Gedanfenleiter, auf der wir joeben dem weltlichen Volksgeſang entgegen von 
den Uranfängen religiöjer Bolfspoefie herabjteigen. Denn aud jeine Bes 
jtimmung iſt ja, an den Göttern eine Kraft auszuüben, indem er ihre Hülfe 
auf die Singenden herabzieht. Auch ferner der Mythos als Darftellung der 
Wirkſamkeit eines göttlihen Wejens auf dem Gebiet, welches ihm in der 
Weltordnung zufteht, ift urfprünglic nicht da als ein Ausdrud der Kunde 
von göttlichen Dingen, als Willen und Lehre, jondern als Inhalt eines 
Gultus d. h. aud an ihm iſt der praftifch religiöfe Zwed das Wejent- 
lichſte. it nun ſchon die ganze Art und Weije, wie in einem Mythos die 
ju Grunde liegende Anjchauung überfinnliher Dinge überhaupt in ein finn- 
lies Bild eingefleivet wird, von poetiſcher Beichaffenheit, jo gibt es auch 
um jo gewiſſer für die Zeiten, in denen der Mythos wahrhaft lebt, feine 
andere mögliche Form der Daritellung, der Anwendung und der Auf: 
bewahrung für ihn, als die dichterijche, als die Form des Liedes. Und 
wieder aud hier, wie in den Formeln der Gelübde und der Verträge, tft 
die Ddichteriiche Form, melde dem loſe umbherfahrenden menſchlichen Wort 
wunderbare Fejtigfeit, Bindung und Dauer verleiht, für jene Zeiten zugleich 
der unmittelbare Ausdrud des Ueberfinnlicen, welches auch in den Mythen, 
wenn män fie hört und fingt, göttlich wirfend zu Tage tritt. Darauf 
beruht die hohe Stellung, melde innerhalb der verſchiedenſten Mythologien, 
die Dichtkunſt als etwas Urheiliges, gewöhnlid mit dem höchjten Gott 
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wenigſtens genealogifh eng verbundenes einnimmt; allein hätte äfthetifche 
Bewunderung dahin nicht geführt. *) 

Wie nun der praftiihe Werth der Dichtungen fih unter folchen 
Gefihtspunften für ältefte Zeiten als ein jehr großer, ihre Werthichägung 
darum nothwendig aud als eine jehr hohe herausitellt, jo hängt damit auch 
der weitere Umjtand zufammen, daß die poetischen Formen nicht etwa langjam 
und fait unmerflih aus der Profarede hervorwachſen, jondern daß gleich 
anfangs das Streben auf ſolche Mittel gerichtet iſt, melde die poetische 
Nede ſcharf und deutlih erkennbar von der Proja ſcheidet. Dabei fteht die 
Rhythmik um jo mehr in vorderiter Neihe, als ohnehin, je älter die Zeit 
und je urjprünglicer die Zuitände find, um jo gewiſſer auh Mimik und 
Tanz nod mit allem Gejang verbunden gedadht werden muß. Epik, Lyrif, 
Drametif und Orceftif liegen bier noch im Keime beifammen. Es läßt 
fih feine Dichtung, auch die uranfänglichite nicht, jondern höchitens eine 
ſpät entartete denken, melde nicht ihre ftrenge und mehr oder minder 
ichwierige Technik hätte, eine Technik, welche ohne Lehre und Uebung nicht 
zu erlangen und auch durch beides nicht einem jeden zugänglich zu machen 
ft. Es wird fogar die Wirkung der tanzend dargeitellten Lieder auf die 
Mafjen fteigern, wenn unter dem Eindrud ihrer Wirkungen die Gejete 
ihres Baues dunfel und um fo zauberartiger erjheinen. Von da aus ift 
es nur ein kleiner Schritt bis zu einer faftenartigen Abjchliegung der 
Wifjenden, melde Religion und Gefang dem Gemeinbefig des Voltes früh 
entziehen und verichliefen, zum Werderben des Volkes, dem die Elemente 
der geijtigen ortentwidlung entzogen werden, wie zum noch gemifieren 
Ververben des Gedankenlebens auch innerhalb der privilegirten Kaſte felbft. 
Denn der Lebensluft beraubt und im ewigen Kreis fortichrittslos umhergedreht, 
fiecht es unaufhaltfam bin. Dies Unglüd it innerhalb der germanifchen 
Welt nicht eingetreten. Darum aber ift die Kunſt des Gejanges nicht minder 
von ihren eriten Anfängen an doch nur Sade der glücklich Begabten 
gewejen und aud wird ſich überall die Gejchidlichkeit des Vortrags früh 
genug zu einer bejonderen Kunſt gebildet haben, zu deren Erlernung ſich die 
fähigiten Schüler am Liebften im Gefolge der begabteften und meiftbewunderten 
Meiiter einfanden. Auf ſolchem Wege bildete fich eine forterbende, nur in 
feinerlei Weiſe zunftmäßig oder faftenartig abgejchlofjene Tradition an Liedern 
mie an Technif. Alles Gejungene aber war und blieb darum nicht minder 
Volfsgefang, einer und derjelbe für Alle, jedem in jeder Hinfiht an fi 
gleih zugänglih, der allgemeine Ausdruck der geiftigen Entwidlung des 
ganzen Volles und vor der Hand der einzige Ausdrud feiner ganzen 
Bildung. 

Denkt man ſich auf ſolche Art den Geſang alö entitanden aus erniteften 
Erregungen und geboren aus den tiefiten Anjchauungen, deren auf jener 


*) Im nordgermaniichen Altertbum findet fich eine reiche Fülle von Belegen für 
die bier entwidelten Anfchauungen. Daß fie aber allgemein gültig find, dafür ließen ſich 
Beweiſe von allen Eeiten bringen. 
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Stufe das Volk fähig ift, jo mußte dann von da aus freilich fein Gebiet 
fih bald nad allen Seiten hin erweitern. Dazu trieb das Leben jelbjt mit 
feinen vielfachen Erregungen für das Menſchenherz und das Herz mit feinem 
natürlihen Bedürfniß, ſich bei jtärferer Erregung aud in erhöhtem Ausdrud 
zu äußern und zu offenbaren. Den Gejang forderten leicht auch Anläfje 
von weniger feierliher Art, ala Dpferfeite, beginnende Schlachten oder 
Leichenklagen, heraus und es bot fich ihm zum Stoff von ſelbſt eine bunte 
Fülle menjhliher Beziehungen. An den gefeierten Gott reihte ſich der 
gepriefene Held, an die Klagen um den gefallenen Freund und Führer ſchloß 
fih die Verwünſchung der Feinde. Wenn das fröhliche Beifammenfein den 
Tanz als Ausdrud gemeinjamer Stimmung erwedte, jo boten fi dem 
Gefange dafür die Erlebnifje, Freuden und Leiden des gejelligen Lebens dar 
und innerhalb der germanifhen Welt wird fi die Innigkeit der gejchlechtlichen 
Beziehungen früh als eine treibende Hauptfraft des Dichtens geltend gemacht 
haben. Wie mannigfaltig aber auch fih auf jolde Art der Stoff des 
Volksgeſanges ſchon gejtalten mochte, jo galt doch für allen Geſang nur eine 
einzige Tehnif, und es wird nicht einmal mit vollem Recht gejagt werden 
fönnen, daß es bei einerlei Technif des Dichtens und Vortragens doch jchon 
verjchiedene Gattungen der Lieder gegeben habe. Denn wenn aud der Stoff 
verjchieden war, jo hielt doc wieder der bejtimmende Grundcharacter dieſe 
ganze Dichtung beifammen: was auch gejungen werden mochte, es ward in 
epiſcher Weiſe gejungen. Epiſch it das Weſen aller dieſer Dichtungen 
und das entſcheidet über ihre Gattung. Wollte man dies etwa zwar für 
die mythiſchen und die Heldenliever, auch für die Totenflagen wol zugeben, 
aber in Betreff der neben ihnen vermutheten und ja in etwas jpäterer Zeit 
bald genug nachmeisbaren gejelligen Tanz: und Liebeslieder zmweifelnd fragen, 
wie denn auch fie, jcheindbar ſchon zu dem Gebiet rechter Lyrik gehörig, 
gleihmwol epiſche Art an ſich gehabt haben jollten, jo läßt fich darauf jtatt 
aller anderen künſtlicheren Ermweije leiht mit der Hinweiſung auf ein 
Beifpiel antworten, welches um fo fchlagenvder ift, weil es noch in fo viel 
jpäterer Zeit und jo plöglih, wie aus dunkler Erde ein Springbrunnen, 
aus eben der, aljo immer noch friich fortiprudelnden Quelle des Volksgeſangs 
hervorſchießt, deren eriten Windungen wir hier nachſpüren. Neidharts 
fröhliche Lieder meine ich, die, wenn auch nur in einer mit moderner Kunft 
des 13ten Jahrhunderts fein ausgearbeiteten Nachbildung, zeigen, mie der 
Volksgeſang ſolche Verhältniffe dem Grundtone nad epiſch zu behandeln weiß. 
Und wer daneben fehen will, wie um diejelbe fpäte Zeit jogar ein politisches 
Verhältniß dur ein leichtes Mittel in den Kreis derjelben Daritellungsart 
gezogen und zugleich zu einem Tanzlied gemacht werden fonnte, der betrachte 
unfere Nr. 1, welche der Form nad ein Tanzreie in Neidhart'ſcher Weije it. 
Für die gefammte Dichtung aljo jener frühejten Zeit, von der wir bis jeßt 
geiprochen haben, aelten diefe Säte: alle Dichtung iſt Wolfsdichtung, alle 
Volksdichtung ift Gejang, und aller Geſang iſt epiſch. 

Nun ift bis hieher eigentlih von Zuständen die Nede gewejen, melde 
unferer Zeitrechnung, d. h. dem Eintritt der germanifchen Stämme in 
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unferen geſchichtlichen Gefichtöfreis voraufliegen. Mit Abſicht habe ich 
bis zu fo entlegenen Zeiten, in die man freilih nur durch Rückſchlüſſe und 
Vermuthungen eindringt, zurüdgegriffen, um nemlid der irrigen Meinung 
entgegenzutreten, als ob, wer den germaniihen Zujtänden in den erjten 
„Jahrhunderten ihres geihichtlihen Auftretens nachſpüre, es mit Urzuftänden 
wie eines wilden Volkes und mit den Anfängen aller Anfänge zu thun 
hätte. Denn diefem Irrthum begegnet man troß der ihn miderlegenden 
Ergebnifje verfchiedenfter Forihungen no immer, Schon der verhältnigmäßig 
hohe Bildungsitand, den man an den Gothen wenig Jahrhunderte fpäter 
nicht mehr in Abrede jtellen Tann, mußte dagegen bedenklich machen, und 
ihon die Schilderung des Tacitus wideripricht, deren Gewicht man denn 
auch durch verjchievene Einwendungen, als ob er idealijire, für feine 
verberbten Römer pädagogifire u. deral., abzuſchwächen verfuht hat. Aber 
jede Seite des Lebens, welde mir herausgreifen und genau betrachten, 
belehrt uns eines anderen. Voran ſogleich die Sprade, welche überall 
einen feinen und ſicheren Höhemefjer für die Culturzuftände eines Volkes 
abgibt. Wie viele und wie große Nevolutionen, welche uns eben jo viele 
und große oeiftige Fortſchrittsbewegungen der fie redenden Menjchen anzeigen, 
find nicht bereits über fie hingegnangen! Schon in unvordenflichen Zeiten 
it fie, damals noch mit einer Menge anderer jett von ihr abgeſchiedener 
Sprachen vereint, über die beſchränkten Kreije der älteren Sprachbildungen, 
der ijolirenden und agglutinirenden Sprachen, hinausgefchritten und hat, als 
flectirende nad) der leiblichen Seite hin diejenige Stufe der Sprachen bejtiegen, 
welche jich alö die höchjte behauptet hat. ‚Indem fie fi) aber aus dem 
Schooße ihrer Mutter lostrennte, um zur germaniſchen Urſprache zu werden, 
hat jie noch einmal einen gewaltigen ſinnlich geijtigen Umgeltaltungsproceß 
durchgemacht, indem fie die plajtiich jchöne Negel des Ablautes, deſſen 
Triebe ihr allerdings von der Mutter her inmwohnten, zum herrſchenden Gejeg 
ihres Lebens erhob und entwidelte, mit ihm ihren ganzen Leib wie mit 
einem Aderſyſtem durchdrang, weldes fortan dem Blutlauf die Mege wies, 
und auf diefem Wege nun Leben, Lebenswärme und Lebensfarbe bis in das 
legte Glied hinſtrömen ließ. Bewundern wir in den erjten Yauten, die wir 
von ihr vernehmen, das Ebenmaß und die grammatiiche Klarheit ihrer laut: 
lichen Gejtaltung, zeigt fie fih uns blühend reih an finnlider Anjchaulich 
feit, wobei wir tief vom Grunde herauf noch die Erinnerungen ihrer längjt 
verlafjenen und fonjt vergefienen aſiatiſchen Heimath durchſchimmern jehen, 
jo hat fie dieſen ihren finnlichen Stoff doch auch ſchon auf fo erjtaunens: 
werthe Weiſe mit dem Begriff durhdrungen und zum Ausdruck feinfter 
Gedanfen gejhidt gemacht, daß Ulfilas die Wendungen des johanneifchen 
Evangeliums und pauliniicher Briefe bei engitem ſprachlichem Anſchluß und 
ohne Zwang in ihren Worten wiedergeben fonnte. Ein ähnliches Verhält: 
niß aber zeigen uns die Zuftände der Neligion, des Staats: und Familien: 
lebens, wo immer wir fie beobachten oder durd Rückſchlüſſe aufdeden können. 
Daß es dabei nicht unter allen Stämmen ganz gleich ausjehen mochte, daß 
innerhalb des unitäten Wanderns und des Nriegerlebens der eine Stamm bei 
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günftigen Umftänden glüdlid) gedieh, während ein anderer ftille jtand, ver— 


milderte, verfam, das wird man nicht erjt aus mühſam gefammelten Belegen 
zu lernen brauden; es liegt in der Natur der Dinge, Das große Gefammt: 
bild aber zeigt uns ein Volk, welches alö der Erbe einer großen inhaltreichen 
gejtaltungsvollen Vergangenheit in reifer „jünglingsfülle auf den Schauplaß 
der Geſchichte hinaustrit. Danach werden wir denn aucd zu bemefjen 
haben, wie bejchaffen nah inhalt, Technif und Art der Ausübung der Ge: 
fang war, der in diefem Volfe beim Beginn unjerer Kenntniß von ihm bereits 
vorhanden war, jo wie ihn die römifchen Legionen in der Nadıt bei den 
langen Brüden oder bei Vetera castra an den Lagerfeuern ihrer ſieges— 
gewiflen Feinde erſchallen hörten. (Tac. Ann. 1.65. Hist. 5, 15.) 
Auch für den Gejang gilt Wackernagels treffender Vergleich (Litteraturgeſch. 
©. 8), daß wir uns für den Beginn der germaniſchen Geſchichte eine Bil— 
dung etwa wie die der homerischen Zeit zu denken haben; ganz gewiß mit 
allgemeinjter Luft am Singen und mit einem reihen wolgebauten religiös: 
epiſchen Volksgeſang. 

Dieſe Vorſtellung von der Sache beruht zum Theil auf denjenigen 
Erſcheinungen, welche uns nun innerhalb der nächſten erſten Jahrhunderte 
unſerer Geſchichte wirklich entgegentreten. Wir haben dieſelben nicht als 
einzelne Kundgebungen von ſich neu geſtaltenden Zuſtänden, als erſte 
Beweiſe einer neu erwachſenden Kunſt zu betrachten, ſondern vielmehr als 
die leider nur ganz ſparſam zu unſerer Kunde kommenden Aeußerungen 
einer längſt erblühten, eingelebten und verhältnißmäßig durchgebildeten 
Kunſtübung. Wäre dies nicht der Fall, ſo müßte man annehmen, es habe 
ſich die Art des Volksgeſanges, von der wir von nun an während einer 
langen Zeit vereinzelte Nachrichten erhaltew, von der wir hier und da Bruch— 
jtüde und überall bedeutende Nachwirkungen jehen, erjt während der erjten 
Jahrhunderte unferer Zeitrechnung neu gebildet. Nun aber haben wir ſchon 
vorhin darauf hingewiejen, wie undenkbar es it, daß ein Volf, deſſen allge 
meiner Culturzuſtand eine voraufgegangene Gefchichte bedeutender geiftiger Ent: 
widelungen mit Nothwendigfeit vorausjegt, allein in der Kunſt des Gejanges, 
melde doch in ſolchen ältejten „Zeiten allen anderen Geijtesproducten zu 
ihrem Ausdrud unentbehrlih ijt, eine eben jo folgenreihe Geſchichte nicht 
hinter ich haben ſollte. Zudem entwideln fi aber auch die Zuſtände noch 
urfprüngliher Völker nicht anders als jehr langfam, um dann, wenn fie 
erſt einmal volfsthümlich eingelebt find, mit wunderbar zäher Lebenskraft, 
und jelbjt den ſtärkſten Einwirkungen von außen her Widerftand bietend, 
auf lange Zeiten hinaus fortzuleben. Wol waren dann Helvenzeiten, wie 
die der Völferwanderung, ganz geeignet, durd ihren bunten Xebensinhalt 
der ſchon vorhandenen Kunftübung immer neuen herrlichen Stoff zuzuführen, 
wie denn ja auc in der That ein autes Theil unjerer deutſchen Heldenſage 
eben der Bölferwanderung angehört. Es iſt leicht glaublih, daß grade 
unter den Gindrüden und Erregungen dieſer Zeit das alte mythiiche Yıed 
im Volt mehr und mehr gegen die mit jedem Tage neumwacjende Fülle des 
den Helden und Thaten der Gegenwart gewidmeten Gejunges, aus dem 
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dann weiter die Heldenſage erblühte, zurücktrat, und wenn im ſcandinaviſchen 
Norden das Verhältniß zwiſchen den mythiſchen und heroiſchen Liedern ſich 
noch im 11. Jahrhundert faſt umgekehrt zeigt, ſo mag das ſeinen Grund 
zum Theil in der größeren Einförmigfeit des geſchichtlichen Lebens dort im 
Norden haben. Daß hingegen auf den damals lebenden deutſchen Volks— 
gefang die Berührung mit der untergehenden antifen Welt und ihrer 
Poeſie oder mit dem Chriſtenthum irgend einen unmittelbaren Einfluß geübt 
hätte, können wir troß der Dürftigfeit unſerer Nachrichten doch mit Be: 
jtimmtheit verneinen. Daß aber diefer Volksgeſang nit erjt in der für 
uns hiſtoriſchen Zeit neu erblüht ift, jondern jchon bei ihrem Beginn als 
ein alter Nationalfhat betrachtet ward, dafür zeugt endlich aud) jenes Wort 
des Tacitus (Germ. 2.), die Germanen hätten den Tuisco und Mannus 
in alten Xiedern gefeiert, carminibus antiquis, quod unum apud 
illos ınemoriae et annalium genus. In diefem Zuſatz ſpricht er zugleich 
dasjelbe als eine ſchlichte Beobachtung aus, was wir wiederholt als allgemein- 
gültige Wahrnehmung andeuteten: daß innerhalb jener Volkszuſtände der 
Menih für alles dasjenige, was er in Worten fundgeben und dod dem 
Schickſal des ſchnell verfliegenden Schalles entheben möchte, feinen anderen 
Ausdrud hat, als den Gefang, als das Lied. 

Von den mythiihen Liedern, wie fie innerhalb der Kreife des religiöfen 
Eultus im Gebraude waren, hören wir bei den füblihen Germanen jehr 
wenig. Es muß uns dafür der Norden mit jeinen eddiſchen Liedern ein: 
treten. Der von Tacitus erwähnten alten Lieder auf Tuisco, Mannus 
und dejien Söhne iſt joeben gedacht. Ganz kurze Lieder mythiſchen Inhaltes 
waren eö wol, welcde bei religiöfen Feſt- und Umzügen vom begleitenden 
Volke gejungen wurden *). Auch vor dem Beginn der Schlacht fangen, 
wie Tacitus (Germ. 4) jagt, die Germanen von Hercules d. h. den Donar 
und nad Ammianus (31, 7) die Gothen vom Breis ihrer Ahnen (majorum 
laudes), womit wol nicht ſowol hiſtoriſche Könige als die mythijchen Stamm: 
eltern des Volkes gemeint find. Wie nad dem Sieg des Chrijtenthums 
an diefe felbe Stelle des Bolfsgefanges ein Lied oder Gebet hriftlidhen 
Inhaltes trat, zeigt uns das Ludmwigslied vom „jahr 581, wo es vom König, 
welder an der Spitze jeines Heeres in die Schlacht reitet, heit: er (als 
Borfingender) fang ein heiliges Lied (lioth frano) und die Menge fang 
(ald antwortenden Refrain) Kyrieleis. Daß aber mythijche Beimiſchung fi 
wol in allen Arten dieſes Volfsgefanges fand, läßt fih ſchon aus dem 
eifrigen Haß ſchließen, mit welchem die Kirche ihn von Anfang an verfolgte 
und durch Nahbildungen mit hriftlihem Gehalt überflüffig zu machen fuchte. 
Warum denn follten die Goncilien 3. B. die bei Leichenfeiern zum Preife 
der Toten üblihen Gefänge, die Feſttänze des Volles, ja die Lieder der 
Mägdlein (purllarum cantica) mit jo bejtändig wiederholten Verboten 
belegt und als Ueberbleibjel des Heidenthums (quae de paganorum ritu 


*) Bergl. Müllenboffs Abhandlung de antiqnissima Germanorum poesi chorica 
im Kieler Programm zum 18. September 1847. 
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remanserint) und Werfe des Teufels verfolgt haben, wenn fie nicht mythifche 
Beziehungen gehabt hätten? Grade bei den Tanz: und Liebesliedern, die 
fheinbar von mythiſchem Inhalt am weiteſten abliegen, fünnen wir ja fogar 
der Sache nahe genug fommen. Denn daß aud) diefe Gefänge von epiſchem 
Grunddaracter waren, haben wir ſchon erwähnt: es brauchten da nur die 
Eingänge den Gegenſatz von Frühling und Winter perfönlic zu faflen oder 
zu deutlih damit an die altheivniihen Jahresfeſte anzufnüpfen, um dem 
Bann der Kirche zu verfallen. Sehen wir doch nod im 13. Yahrhundert 
nicht allein in den aufs neue aus dem Volksgeſang gejchöpften Liedern 
Neidharts, jondern im ganzen Minnefang diefe Xiedereingänge von einer 
wenn auch nicht mehr perjönlidhen, jo doch perjonificirenden Betrachtung der 
Jahreszeiten durchdrungen. Co lange hinter einem folhen „Herren Mai“ 
noch im ftillen Herzenswinfel der Männer im Volk ein Fro oder Balder 
verborgen jaß, wenn er nicht aar in der FFeitfreude unter feinen alten Ber: 
ehrern offen zu Tage trat, fo lange ſah es aud um die Harmloſigkeit des 
Herren Mai bevenkliher aus, als im 13. Jahrhundert, wo freilich die Kirche 
ihn unbejorgt Wieſen und Anger mit Blumen jhmüden lafien fonnte. Im 
BVorübergehen fei noch bemerkt, daß die befannte Stelle des Ausonius 
Mos. 165 ff.: »inde viator — hince navita — probra canunt seris 
eultoribus« jo auffallend an das Harbardslied der Edda gemahnt, wo Dbin 
und Thor, jener als Ferge — navita —, diejer als Wanderer — viator —, 
fih über den Fluß herüber in Wechſelreden mythiſchen Inhaltes fchelten, 
daß man aud beim Aufonius ein Lied ähnlichen Inhalts vermuthen möchte. 

Reichhaltiger als die Andeutungen des mythiſchen find nun aber von 
früher Zeit ber die Nachrichten über den gefchichtlihen inhalt des Volks— 
gefanges. Wir fönnen dabei für bier die Heldenfage, welche zwiſchen Mythe 
und Geſchichte als das Kind beider mitten inne fteht, ungetrennt unter der 
Geſchichte mitbefaflen, denn fo meit fie überhaupt geihichtlih und nicht 
mythiſch ift, war fie einit, d. h. zur Zeit der Begebenheit felbjt, nicht 
Heldenjage, ſondern gefchichtliches Lied. Konnte fie auf die Nachwelt nur 
im Gefange fommen, ald dem einzigen memoriae et annalium genus, fo 
fonnte fie in den Gefang nur durch die Mitlebenden fommen, melde ihre 
Träger und deren Thaten als gefchichtlihe und dem Augenblid angehörige 
Helden feierten. Wann und mie aber dann aus einzelnen dieſer einft 
hiſtoriſchen Lieder fagenhafte wurden, und wieder aus dem Zuſammenſchluß 
folher und anderer Lieder dasjenige größere Ganze entitand, mas wir die 
Heldenfage nennen, das find Fragen, von denen wir uns hier nicht berühren 
laſſen mollen. 

Daß mit den Gefängen, welde die Gothen im Beginn der Schlacht 
zum Preis ihrer Ahnen fangen (Ammian. 31, 7), eher mythifche ala geſchicht— 
lihe Lieder zu veritehen feien, wie Müllenhoff d. poes. chor. S. 15 aus: 
führt, haben wir eben erwähnt. Hit es doch auch an ſich wahrſcheinlicher, 
daß die Kämpfer fih vor dem Beginn der Schlacht durch Anrufung den 
Beiſtand der Götter erflehen, als daß fie fich durch das Vorbild der Ahnen 
Muth erfingen wollten. Wenn ;. B. in der Schlaht zwiſchen den Hermun: 
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duren und Chatten um die Salzquellen im Jahr 59 die Sieger dem Mars 
und Mercur (Tac. Ann. 13, 57) den Opfertod der Beſiegten gelobten, fo 
wird diefe Anrufung der Siena verleihenden Götter nicht ohne ein Opferlied 
erfolgt fein. Ob ferner der Armin, von dem nah Tacitus (Ann. 2. 88) 
die Germanen am Ende des eriten Jahrhunderts fangen, der geichichtliche 
Gherusferheld Armin oder ein mythifher Irmin war, mag dahingeftellt 
bleiben. Ton und Gejtalt der Lieder wird übrigens in einem wie in dem 
andern all wefentlih derjelbe geweſen jein*). Schon beftimmter von 
geihichtlichen Liedern zu veritehen ijt des Jornandes Bericht (Cap. 5), daß 
die Gothen die Thaten ihrer Vorfahren in Liedern zur Harfe gefungen hätten 
(cantu majorum facta modulationibus eitharisque canebant), und Gap. 4 
erzählt er, daß noch zu feiner Zeit unter den Gothen Lieder über die 
früheren Wanderungen des Volkes umgiengen. Wenn damit, wie es wahr: 
fcheinlih ift, die wol in das zweite „Jahrhundert fallende Bewegung des 
Volles von der Weichjel an die Donau gemeint ift, fo waren dieſe Lieder 
zu Jornandes Zeit alfo bei 300 Jahren alt und werden demnad auch mol 
die Umgeftaltung von Gejchichte zur Heldenſage ſchon erfahren haben. Wie 
Sornandes, jo fand auch Paulus Diaconus eine große Fülle ſolcher Lieder 
vor und benuste fie offenbar als reiche Quelle feiner langobardiſchen Geſchichte; 
er erwähnt folcher Lieder 5. B. vom Alboin, melder 565 ftarb, um bie 
Bemerkung hinzuzufügen, daß fie nicht nur bei den Yangobarden, jondern 
bei allen Stämmen germanischer Zunge gejungen würden, eine Bemerkung, 
welche durch Alboins Erwähnung im angelfächfischen Liede vom Wanderer beftätigt 
wird. Daß fernernah Einhards Bericht Karl ver Große altheimische Lieder, welche 
die Thaten und Kriege der früheren Könige bejangen, aufzeihnen und lernen 
ließ (barbara et antiquissima carmina, quibus veterum regum actus 
et bella canebantur, scripsit memoriaeque mandavit), iſt befannt. 
Ebenio, daß, nad Thegan, Ludwig der Fromme folde oder wol vielmehr 
eben dieje jelben Lieder mieder aus Vortrag und Unterricht verbannte 
(poetica carmina gentilia, quae in juventute didicerat, respuit, nec 
legere nec audire nec docere voluit). Karl der Große madte viele 
Lieder zu einem Lehrgegenitand innerhalb feines Schulplans und lernte fie 
felbft, wie er 3. B. auch ſelbſt noch fchreiben lernte. Ludwig der Fromme 
dagegen entfernte fie wieder aus den Unterrichtögegenftänden (nec docere 
voluit). In der Vita Liutgeri, deren Verfaſſer Altfrid 849 ftarb, mird 
eines blinden friefiichen Sängers Bernlef erwähnt, der antiquorum actus 
regumque certamina bene noverat psallendo promere (Pertz Mon. 
II, 412). 

Müflen wir nun, fobald wir von den Thaten alter Könige und Zeiten 
hören, doch immer wieder in erfter Linie an Lieder der Sage benlen, 


*) Ein Beifpiel folder Lieder liegt uns in einer Nachbildung vor, nemlidy in bem 
Geſang mit weldiem Dtfried IV. 4, 37 fſ. bad Volk den Einzug Chrifti in Jeruſalem 
begleiten läßt; in Art und Ton ſtimmt dazu bie profaifche Umjhreibung, in welder und 
Jornandes 49 das ber Attilas Beitattung gefungene Chorlich erhalten bat, 
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während uns um unſeres nächſten Stoffes willen innerhalb des Volksgeſanges 
zumal die noch geſchicht lichen anziehen würden, jo ſehen wir doch auch 
von dieſen letzteren einige recht mitten in voller Bewegung der Geſchichte 
ſelbſt vor unſeren Augen entſtehen. Als (451) mitten in der noch fort: 
tobenden catalauniſchen Schlacht, ſo erzählt uns Jornandes 41, die Weit: 
gothen ihren gefallenen König Theoderich unter dem Leichenhaufen hervor— 
gezogen hatten, trugen ſie ihn im Angeſicht der Feinde fort, indem ſie ihn 
mit Geſang ehrten, wie es einem Helden gebühre. Gleich zwei Jahre ſpäter 
zeigt uns jener Shen ©. XXII. in der Anmerkung erwähnte Geſang an Attilas 
Leiche, was damit gemeint ift, und wieder diefem von Jornandes befchriebenen 
geihichtlihen Hergang entipriht genau die Schilderung, melde das angel: 
ſächſiſche Gedicht von der Beitattung des Beowulf giebt: 12 Edelinge umreiten 
den Leichenhügel, um den König in einem Gefang zu beklagen: 

„verfündeten feine Kempenſchaft und jene Kraftwerke, 

pricfen fie gewaltig, wie das paflend ift, 

daß man feinen Freundherren feiere mit Worten 

und in Liebe fein gedenke, wenn von dem Leibe fort 

im Tode er getrennt ſoll werben. 

So bejammerten ber Geaten Leute 

ihres Herren Hinfall, die Heerdgenoßen 

ſprachen, daß er wäre der Welikönige 

der Männer mildefter und ber menjhenfreundfichfte, 

ben Leuten der liebreichfte und ber lobbegierigſte.“ 


Es find alfo furze hiſtoriſche Lieder in derjelben Form und Art epifch 
religiöfer Leichenflagen, wie fie noch Jahrhunderte hernach von der Kirche 
mit bejonderem Haß verfolgt wurden, was uns um fo deutlicher zeigt, mie 
feit fie in der Sitte des Wolfes hafteten. Wer Leichen bejtattet, jagt u. A. 
ein foldes Werbot (Harzheim Conc. II. 500), der ſoll es mit Furdt, 
Zittern und Scheu thun: nullus ibi praesumat diabolica carmina 
cantare, non joca et saltationes facere,. quae pagani diabolo docente 
adinvenerunt. Ein ferneres Zeugniß eben entjtehenden geſchichtlichen Liedes 
anderer Art bietet jener Gelimer, der (Procop. Bell. Vand. 2, 6) als er 533 
nad) dem Verluft Karthagos mit dem Reſt feiner Vandalen in einer numi: 
diihen Bergvejte umlagert ward, von feinem Gegner Pharas u. A. eine 
Harfe erbat, um ein Lied zu fingen, welches er auf feine unglüdliche Lage 
gedichtet habe. Noch ſchöner aber ift es, daß uns aud) wirklich einige Lieder 
jelbit aufgezeichnet find, die, wenn jie aleich etwas jpäterer Zeit angehören, 
doch bei der wejentlichen Einheit des Volfögefanges und feiner Kunſtübung 
während diejer ganzen der Kunſtpoeſie überhaupt voraufliegenden Jahrhunderte 
zugleich auch als Beilpiele und Zeugnifje für die älteren Zeiten gelten 
fünnen. Denn während uns aus dem achten Jahrhundert als eine koſtbare 
Reliquie der Volkslieder aus dem Kreife der Heldenjage das noch jtabreimende 
Hildebrandslied erhalten worden ijt, befigen wir vom Ende des 9. Yahr: 
hunderts, nachdem ſich inzwifchen die neue Form der Neimftrophen auch im 
deutſchen Volksgeſang durdhaejegt hatte, in dem Leich auf König Ludwig ILL. 
und die Normannenihlaht von 881 eine ſchöne Probe des eigentlichen 
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geſchichtlichen Volksliedes jener Zeit. Geſungen unter dem friſchen Eindruck 
der Begebenheit, denn es ſpricht von dem ſchon im folgenden Jahre 
geſtorbenen Könige noch als einem lebenden, bleibt es ein echtes Volkslied, 
ob es nun von einem Geiſtlichen, oder einem Sänger von Beruf, oder von 
wem immer geſungen ſein mag. Zugleich gibt es uns ein friſches Bild von 
der Ausübung des Volksgeſanges ſelbſt in jener ſchon erwähnten Schilderung 
des Königs, wie er mit dem Heer zur Schlacht reitet: 

Der König ritt muthig, ſang ein Lied beilin. 

und allefanımen fangen Kyrie leiſon! 

Sang war ausgefungen, Kampf ward begonnen. 

Wir haben mit unferer Betrachtung hier bereits den Zeitpunft über: 
fhritten, an dem die große Wandlung der Belehrung zum Chriſtenthum als 
im Mefentlichen beendet zu betrachten ift, und es ift fehr bezeichnend, daß 
wir diesſeits der äuferlih durchgeführten Chriftianifirung auf dem Gebiet 
der Bolfsdichtung diefelben Erfcheinungen wiederfinden, die uns jenfeits entgegen: 
traten, nur daß im inhalt des Gefanges die heidniihen Elemente durch 
Hriftliche erjeht werden, fo qut es geht, und daß an die Stelle des alten 
Stabreims vermöge eines durd die Kirche wol vermittelten romanifdhen 
Einfluffes der Reim getreten if. Das Chriſtenthum brachte für jetzt dem 
Volfsleben der Germanen noch feinen neuen Inhalt. Es verbrängte 
und vertilgte alles dasjenige, was im äußeren wie im Geiftesleben mit dem 
Heidenthum auf erfennbare und unlösbare Weife zufammenhieng, um an feine 
Stelle die riftlihen Vorftellungen und die Thatjachen der chriftlichen Kirchen: 
geſchichte zu ſezen. Dieſes Neue wurde aber dem Volke nicht als ein, der 
jelbftändigen Bewegung des Denkens freigegebener Stoff überliefert, ſondern 
als ein in ftarrer Abgejchlofienheit außer und über ihm ftehendes Dogma. 
Auf das Rolf wollte die Kirche nur fittigend wirken, ohne ihm eine Theil- 
nahme an der intellectuellen Behandlung des religiöfen Stoffes zu geftatten. 
Damit war die innere Einheit der Bildung als einer Wolfsbildung in dem 
Sinne, wie wir fie oben als die Urquelle der Volksdichtung betrachteten, durch— 
broden. Die intellectuelle Entwidelung der Menichheit ward fortan einem 
befonderen abgeſchloſſenen engen Kreife vorbehalten. Es fonderte ſich rajcher 
jwar dur den Einfluß der alten Welt, aber doch immer noch mit wohl: 
thätiger Langjamkeit das wiſſenſchaftliche Denken von dem gemeinen, es 
fchieden fih einzelne Wiflenihaften von einander; es war der Wiſſenſchaft 
von ihren eriten Anfängen an die Profa zum Ausdruck nöthia, und diefe 
Profa ſchied wieder die gelammte neue Bildung um fo ſchroffer von dem 
altgemohnten Geiftesleben des Volkes, als nicht die Volksſprache, fondern 
das Latein alö römische Kircheniprache dafür gewählt ward. 

Wo follte wol, denn das iſt die frage, welche uns hier angeht , bei 
diefer ganzen Bewegung der Antrieb zu einer neuen Art von Dichtung 
fein, d. h. zu einer deutſchen Kunjtpoefie, welche freilih in ihren fernen 
GConjequenzen lag? Um kurz zu antworten und an einer Ausführung der 
Gründe im Einzelnen vorüberzugehen: die fogenannte altdeutſche Zeit hat 
feine deutſche Kunftpoefie aufzumeifen, fondern nur Volfsdichtung und 
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fünftlihe Nahahmungen derfelben, welche aus der Abficht hervorfloffen, 
dem Volksgeſang chriſtlichen inhalt zu geben. Diefer Art find zunächſt die 
beiden chriſtlichen Epopöen, der reiche ftimmungsvolle Heliand und der 
dürftige trodene Krift. Beide wollen den Verſuch maden, den inhalt ver 
hriftlichen Gefchichte dem epifchen Gefang des Wolfes zuzuführen, ein Verſuch, 
der ſchon um des Stoffes willen mislingen mußte. Denn der epifche 
Gefang verlangt einen bis zu gewiſſem Grade flüffigen, beliebig geitaltbaren 
Stoff, der den Entwidelungen und Veränderungen des Volksbewußtſeins 
überhaupt parallel laufen und mit ihm gleihen Schritt halten fann, indem 
er fich mit ihm wandelt und bildet; einen Stoff, der Farbe und Ton mit 
den Zeiten hält; der bald furz, knapp, kriegeriſch, ſittlich herb und gewaltig, 
bald wieder weich und gemüthvoll in ruhiger Breite fi entfaltet; der bald roh 
und derb aufs Aeußere gewandt, bald in künſtleriſcher und fittlich feiner 
Durdbildung, bald in dem klaren Schein einer hiſtoriſchen Beleuchtung, bald 
wieder in das phantaftiiche Dämmerlicht einer bunten Märchen: und Wunder: 
welt entrüdt vor uns auftaudht, jenachdem eben Zeiten und Zuhörer befchaffen 
waren. Der ‚inhalt der neutejtamentlihen Geſchichte dagegen entzog fich 
einer folhen Umbildung innerhalb des Wolfsbewußtjeins und fonnte darum 
fein epifher Stoff werden, wie denn auch der Erfolg (bis auf Klopftod 
herab) gelehrt hat. Den Beweis aber, daß jene beiden Epopden ebenjowenig 
freie Kunſtdichtungen im eigentlihen Sinne des Wortes, fondern nur An: 
wendungen der volfsmäßigen. Art zu dichten auf einen neuen Stoff jind, 
wird man mir erlaflen. Daß das dichterifche Ungeſchick und die Lehrhaftigkeit 
des weißenburger Mönches ſich unter der Arbeit von feinen Vorbildern, die 
er doch nur durd eine ihnen aleihartige Arbeit verdrängen wollte, meiter 
entfernte, als der ſächſiſche Sänger vom Fach, der uns den Heliand dichtete, 
ift jehr natürlich. Der Kirche mußten jedoch grade die dichterifhen Borzüge 
des leßteren in demſelben Maße bedenklich erfcheinen, als ihr den Otfrid 
eben jein phantafielofes Anjchliegen an die Evangelienharmonie und feine 
trodene Meisheit empfehlen mußten. Das Bolt hat beide wol wenig gefannt 
und bald vergejien. 

Denjelben Charakter einer Nachbildung oder hriftlihen Anwendung des 
Volksgeſanges zeigen dann weiter aud die kleineren uns erhaltenen Dichtungen 
diefer Zeit. Das mweflobrunner Gebet beginnt mit einigen Werfen über die 
Weltihöpfung, welche einem altheivnischen Gedicht entnommen find. Das 
fogenannte Mufpilli zeigt uns nod in der Form des Stabreimö Weberrejte 
altheidnifchen Gefanges vom Weltende ins chriftliche umgebildet. Das Gebet 
zum Betrus, die Bearbeitung des 138. Pſalmes, das Lied von der Samariterin, 
die Legenden vom heil. Georg und vom heil. Gallus find ſämmtlich Leiche, 
d. h. fie find in einer dem Volksgeſange angehörigen Form gedichte, es 
find für, ven Geſang des Volkes bejtimmte Nahbildungen des Volksgeſanges, die 
uns denn alſo für diefen, da wir von ihm felbit leider nur fpärliche Yaute 
durdklingen hören, als Zeugen gelten müfjen. Ein folder Leich iſt auch 
das ſchon erwähnte ſchöne Ludwigslied und ein halb lateinifher Geſang auf 
Ditos I. Verſöhnung mit feinem Bruder Heinrih im Jahr 941. Andere 
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und merkwürdige Zeugen für den deutſchen Volksgeſang dieſer Zeit ſind auch 
die am Hof der Ottonen und zugleich in den Klöſtern aufkommenden latei— 
niſchen Dichtungen, die bald, wie der modus Ottine Liebine und Carel- 
imannine ihre Weife, bald, wie der Waltharius, die Febasis und andere 
Gedichte ihren Inhalt aus dem Volksgeſang entlehbnen. An die Stelle der 
kleineren Xieder endlich,“ mit denen das Wolf ſich an der Geſchichte, d. 5. 
an dem ebengefchehenden unter Kriegsfahrten und Schlachten, bei feierlichen 
Umzügen, beim Gottesdienft, bei Hochzeit: oder Xeichenfeier zu betheiligen 
von Alters her gewohnt war, trat nun der Huf des Myrieleis, mit dem 
die Menge dem gebetartigen Xiede oder Ruf des Vorſängers antwortete. 
Dies gegen die lebendigere alte Gewöhnung wirklichen Gefanges durchzuſetzen 
ſcheint die Kirche befonders beflifien gewefen zu fein; es jcheint ihr aber auch 
befondere Mühe gemacht zu haben. 

Wir erfennen aus alle dem, dab zwar dem Volksgeſang durch den 
Eintritt der chriftlihen Kirche in die germanifche Geſchichte ein außerordentlich 
großer Abbruch geſchah, weil ihm eine Menge alten Befisthumes ohne aleich 
brauchbaren Erjaß entzogen ward und vor Allem, weil jich das ganze Gebiet 
der wiſſenſchaftlichen und damit der feineren Geiltescultur überhaupt von 
ihm abfonderte.e Wir dürfen uns aber daneben denken, dab er auf dem 
ihm noch verbliebenen Gebiete darum nicht minder kräftig fortblühte, und fcheint 
uns, wenn wir nad einem Kunitgefang ſuchen, der nicht vorhanden iſt, die 
ganze althochdeutiche Zeit bettelarm, jo würden wir doc offenbar ganz 
außerordentlich fehlaehen, wenn wir fie darum für gejangesarm halten wollten. 
Damider würde neben der Natur der Sache und zahlreichen gelegentlichen 
Erwähnungen des Volfsaefanges und der fahrenden Sänger jhon der Um: 
ftand zeugen, daß wir an der Schwelle der neuen Periode im 12. Jahr- 
hundert eine feine Verskunſt vorfinden, welche mit der altdeutſchen Metrif 
in engem Zufammenhang jteht, dem Bersbau der folgenden Periode zur 
Grundlage dient und nirgends fonit gebildet und geübt fein fann, als im 
Kreife des dem 12. Jahrhundert voraufliegenden deutſchen Volksgeſanges. 
Auch über den Anhalt dieſes Volksgefanges läßt fih mandes jagen, mas 
hier nur furz angedeutet werden möge. Denn zunächſt wurden, was uns 
hier am meijten berührt, die Geſchichten der Gegenwart eifria befungen; 
das hiſtoriſche Volkslied ſtand in voller Blüthe, nur daß uns leider davon 
außer dem Ludwigslied und einigen halb: oder ganz lateinifchen Leichen 
nihts erhalten blieb. Aber wir hören, daß noch im 12. Jahrhundert vom 
Tode eines Erbo gefungen ward, der wol um 900 zu jegen tft, daß 904 von 
Erzbiſchof Hatto im Bolte gefungen ward, 915 von der Schladht bei Heresburg; 
dat vielerlei vom Grafen Kurzebold, einem Gefährten Kaiſer Dttos 1. 
gedichtet ward; Volkslieder aab es ferner auf Biſchof Ulrih von Augsburg, 
auf den mislungenen Verſuch der Entjegung Dttos III. (1000), auf die 
lothringiſchen Biichöfe, die 1024 ihren Herzog Gozilo verliefen, auf Biſchof 
Benno, um 1050; auf Herzog Boleslav den Polen, 1109, auf den Tod 
bes Grafen Echert von Büten vor Mailand, 1158. (Bergl. das Nähere 
bei Wadernagel, Litteraturgefh. S. 75 und 142). Alle diefe Lieder hörten 
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diejenigen, die uns davon Mittheilung machen, noch lange Zeit nach den 
Begebenheiten, auf melde fie fich beziehen, unter dem Wolfe fingen. Wer 
die geichichtlihen Aufzeichnungen diefer Jahrhunderte darauf durchmuſtern 
wollte, würde manche Erzählungen finden, welde mit Wahrjcheinlichfeit auf 
diefe Quelle der Bolfölieder zurüdzuführen find. So z. B. ift es mir 
wenigſtens nicht zweifelhaft, daß die fchöne fagenhafte düringiſche Yandgrafen- 
geihichte zum auten Theil feinen anderen Urfprung hat. Iſt doch grade 
aus diefem Kreife uns, freilich nur in einer fpäten und nicht mehr geſchichtlich 
ju nennenden Geitalt, ein einzelnes Lied erhalten, nemlih das von der 
Frau von Weißenburg, Uhland Wr. 123 A und B. Daß es an mehren 
Orten localifirt wurde (val. das Lied von der Frau van Lutfenborg, Antw. 
Liederbuh Nr. 23, Uhland Nr. 123 E) hindert nicht, feine gefchichtliche 
Beziehung auf Yandaraf Ludwig für echt und alt zu halten; ebenſowenig 
aber ſchließt diefe Beziehung die Möglichkeit aus, daß es damals jchon ältere 
Lieder ähnlichen Inhaltes gab, melde die düringifche Begebenheit nur an 
fih herangogen. Es ift nicht weiter wunderbar, daß, während die Xieder 
von eigentlich neichichtlihem inhalt vergefien wurden, weil die Theilnahme 
und das Verſtändniß an ihrem Inhalt erloſch, fich Lieder von romantiſchem 
Inhalt, wie das von der Frau von Weihenburg, in der Gunſt der Singenden 
erhielten. Die altvänifchen Volkslieder in Grundtvigs ſchon erwähnter Samm: 
lung *) gewähren uns eine ganze Reihe jolcher balladenartigen Lieder, zum Theil 
bis ins 12. Jahrhundert zurüdreihend. Hat nun Lieder von diefer Art nicht 
ſowol das gaeichichtliche Intereſſe, fondern vielmehr das Vergnügen an einer 
Liebesgeichichte oder einem romantischen Abenteuer im Volksgeſang lebendig 
erhalten, jo beitimmt fich dann danach auch die Gejchichte ihrer Umwandlung 
innerhalb des Volksgeſanges; die geichichtlihen Thatfahen nemlih, welche 
nur noch als Hintergrund und Einichlag Bedeutung haben, werden allmählia 
bis zur Unkenntlichkeit entfärbt und bis zur Ungeſchichtlichkeit umgemobdelt, 
während das fie begleitende allgemein Menſchliche nah den ihm inwohnenven 
Motiven mit poetifcher Freiheit meitergejtaltet wird. In eine Sammlung 
aeihichtliher Lieder in dem Sinne der vorliegenden waren daher aud 
Romanzen diefer Gattung nicht aufzunehmen. 

Um aber zu der Volfsdichtung des 10ten bis 12ten Jahrhunderts als 
der zwiſchen der sogenannten althochdeutihen und der mittelhochbeutichen 
Periode liegenden Zeit zurüdzufehren, jo ift der nächſt den hiſtoriſchen Xie- 
dern zu nennende inhalt derielben die Heldenjage in der ganzen Breite des 
Stoffes, in welcher wir fie vom Beginn der neuen Litteraturepoche in Deutſch— 
land lebendia und in der Wilzen : oder beſſer Diedrichsfage bis nah dem jfandt: 
navifhen Norden hinaufgetragen jehen. Das bezeugt uns aufer „anderen 
befannten Belegen das fpätere Borhandenjein des großen Stoffes innerhalb 
der poetiſchen Litteratur überhaupt, mobei auf die frage nach dem Zuftande: 


*) Danmarks gamle Folkeviser, udgivne al Svend Grundtvig. Bisher erſchienen 
3-Theile, deren ter die hiftorischen Lieder gibt. Sie umfaflen die Zeit von 1137--1613. 
Der politifchen Geſchichte gehört das wenigfte davon an. 
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kommen unſeres Nibelungenliedes und auf die etwaige Darſtellung eines 
Theils der Sage in einem älteren lateiniſchen Gedichte gar nichts ankommt. Dies 
lateiniſche Gedicht ſelbſt, wenn ein ſolches wirklich im Auftrage des 991 
geſtorbenen Biſchofs Pilgrim von Paſſau verfaßt ward, würde uns nur eben 
neben dem obengenannten lateiniſchen Waltharius ein Zeugniß mehr für 
das damalige Yeben der Heldenſage im Volfögefange fein. Daß ebenjo die 
Thierfage im Volksmunde lebte, zeigen uns bie ihrem Kreis entnommenen 
gleichfalls ſchon erwähnten lateinifhen Gedichte. Wir haben uns ferner bie 
Legende und kirchliche Sage hinzuzudenfen und überhaupt wird der erzäh— 
lende Stoff in eben dem Maße angewachſen fein, als fich feit dem Beginn 
der Kreuzzüge der Verkehr mit dem Auslande mehrte, als durch die Bekannt: 
ichaft mit ven Wundern und poetiſchen Schäten des Morgenlandes die Vorliebe 
für bunte Mannigfaltigfeit des Unterhaltungsitoffes ftien, als unter den 
Regungen eines gewaltigen Umjchwunges aller Enden die geiftige Regſamkeit 
wuchs. Daß auch die alten Mineliever, jene Liebeslieder, deren Gefang einft 
den Geiftlihen fo anftößig war, nicht verftummt waren noch ihren epifchen 
Ton eingebüßt hatten, das zeigt uns ihr Wiedererfcheinen im Neidhartichen 
Liede des 13ten Jahrhunderts. Wie fie wurden aber auch viele der andern 
“im Wolfe gefungenen Lieder zugleich und vor allem als Tanzlieder gebraucht. 
Daß dies auch mit aefhihtlihen Liedern der Fall war, fehen wir 
z. B. an dem jpäteren Beifpiele des dithmarfifchen Liedes auf die Schlacht 
bei Hemmingjtadt (1500), weldes Neocorus einen Tanz nennt, oder an 
jenen Schandliedern auf die Neformatoren zu Soeſt, bei deren Geſang der 
rohe Spottvogel Daniel von Soejt in feiner „aemeinen Bicht“ (von 1534) 
einen Hochzeitsreigen tanzen läßt. 

Halten wir einen Augenblid an, um die Frage aufzumwerfen, wer denn 
die Sänger, d. h. die dichtenden wie die vortragenden Sänger diefer Volks— 
lieder waren, mit deren reicher Fülle wir uns aljo die unferer Kunſtpoeſie 
voraufliegende Zeit ausgeitattet zu denfen haben. Die Antwort ift leicht 
gegeben: jedermann im Volke; nur daß mir uns hüten, mit biefem Aus- 
drude irgendwie grade diejenigen aus zuſchließen, die vielmehr innerhalb 
feiner an erjte Stelle zu ſetzen find, ich meine die Sänger von Fach und 
Gewerbe, die ganze, zahlreihe Gejellichaft der Fahrenden. Grade fie find 
von Alters her die eigentlichen Pfleger der Kunſt des Volkögefanges; fie 
find es, die in ihrem Gedächtniß und ihrem Vortrag die arofe Fülle feines 
jtofflihen Inhaltes bewahren; fie, die unter begünftigenden Umijtänden die: 
fen Stoff zu den feinjten Blüthen und Früchten reifen lafjen; jie, die auch 
in ungünftigen Zeiten diefe ganze Art der Dichtung davor bewahren, in 
rohe Unfunft ganz herabzufinten; fie, in deren Kreis die Tehnif des Dichtens 
wie des Singens und Sagens feine Pflege und Fortentwidelung findet. Nicht 
zunftmäßig abgeſchloſſen haben wir fie uns, wenigſtens für die frühere Zeit 
nit, zu denken, fondern nur in dem freien Verhältnig von Meifter und 
jünger, von Lehrer und Schüler. Aber werden fonnte Niemand zum Sänger 
von Fach, ohne durch Lehre und Uebung die dazu erforderlichen Kenntnifje 
und Kunitfertigfeiten zu erwerben: die Technif des Dichtens mie des Vor: 
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trags, d. h. des Singens und Sagens; daneben eine gewiſſe Summe von 
Gelehrſamkeit, welche, nad) dem Geſchmack der Zeiten verſchieden, wenigſtens 
zeitweiſe für unentbehrlich galt; und endlich einen möglichſt großen Schat 
von auswendig gelernten Liedern, Sprüchen u. ſ. w. 

Der fo gearteten Volfsdichtung nun, in deren Ausübung fi das ganze 
Bolt mit den fahrenden Sängern theilte, ift nicht mit einem Male, nicht 
raſch eine wirflihe Kunſtpoeſie gegenübergetreten, jondern nur in allmähliger 
Entwidelung und mit Uebergangsformen beginnend. Auch die Dich: 
tung des 13ten Jahrhunderts bewegt fi) noch in foldhen Webergangsbil: 
dungen, was man bei ihrer Beurtheilung nicht außer Augen laſſen darf. 
Es jei aber erlaubt, vor Beiprehung der höfiichen Poeſie auf ein anderes 
diejer Mittelglieder zwijchen beiden Gattungen der Dichtung hinzumeifen, welches 
den Punkt, um den es fich hier handelt, ſcharf beleuchtet, zwar nicht Deutſch— 
land, fondern Skandinavien angehörend: nemlich die altnordiihen Skalden. 
Das einzelne Sfaldenlied ift in feiner trodenen Schwerfälligfeit und feiner 
baroden Ueberfünjtelung jo wenig volfsthümlich, wie möglih. Nichtsdeſto— 
weniger aber trifft die ganze Gattung in jo mejentlihen Stüden mit der 
Art und Weife der Vollsdichtung überein, daß bei genauer Betrachtung ihr 
engſter Zuſammenhang mit derſelben nicht verkannt werden kann. Wol 
drängt ſich nämlich das Individuelle und Subjective, worin ein unterjchei: 
dendes Kennzeichen der Kunſtpoeſie beiteht, aud in der Sfaldenpoefie an 
verjchiedenen Seiten hervor, aber das Allgemeine überwiegt noch weit und das 
Berfönlide wird von der Gattung bejtimmt und beherrfcht. 

Etwas von der Weife der Kunſtpoeſie zeigt fich zunächſt in der ſtaldi— 
ihen Metrik. Dieſe ruht allerdings auf dem Boden der voltsthümlichen 
altnordiſchen Versmeſſung, aber fie hat die Geſetze derjelben zu einem trode- 
nen Schema verbilvet, welches bereits dem fchlechteften aller Syiteme, dem 
der Sylbenzählung ganz nahe jteht. Die äußerſt große rhythmiihe Man: 
nigfaltigfeit der Betonung, welche den altnordifhen Vers auszeichnet, ift mit 
einer pedantifhen Regelmäßigkeit vertaufht. Zu dem Kunftmittel des Stab: 
reims iſt das zweite des Sylbenreims, und zwar in einer diefer Poeſie ganz 
eigenthümlichen fünftlihen Form, hinzugetommen, nicht etwa damit, wie 
J. B. in der deutſchen Volksdichtung, vertaufht. Auch dies ift ein Zug der 
Runjtpoefie, melde nah Häufung und äufßerliher Verfeinerung der Mittel 
itrebt, während es der Bolfspoefie eigen it, in der Einfachheit der über: 
lieferten Kunft ruhig zu beharren und fie nur etwa in den günftigen Perio: 
den des geiltigen Fortichrittes von innen heraus zu entwideln und zu ver: 
feinern. Ganz beſonders tritt ſodann der Funjtpoetifche Trieb zum Indi— 
pidualifiren in der Mannigfaltigfeit des ſtaldiſchen Strophenbaus hervor. 
Denn während die altnordifche Volksdichtung fih, nad der Art aller volks- 
thümlihen Poeſie, mit wenig, nemlih nur zwei einfachen Strophenarten 
begnügte, denen fie doch je nach dem inhalt durch frei angewandte Abwand— 
lungen in Bau und Rhythmus die mannigfaltigften Farben und Töne ver: 
leihen fonnte, entwidelte die Kunft der Sfalden vermöge der Länge, Zahl 
‚und Verbindung der Strophenzeilen, ſowie durd die verfchiedenartgen Combi: 
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nationen der jchon genannten und einiger anderer den Ausdrud und Satz— 
bau betreffenden Stunjtmittel eine lange Reihe von Varietäten und 
Strophengattungen, jede mit ihrem eigenen gelehrten Namen verjehen. Ebenſo 
tritt dann endlih auch in dem Verhältniß zwijchen Dichter und Stoff das 
Moment jubjectiver Betheiligung ſtärker hervor, als in der Volksdichtung im 
Allgemeinen. Wenn man nemlicd den hauptſächlichſten Gegenitand der Sfalden- 
poejie betrachtet, jo findet man, daß fie nicht, wie die epiſchen Sänger des 
Volkes, einen gemeinjamen Stoff der mythiſchen und gejdichtlihen Sage 
behandeln, jondern daß ihre Kunſt ganz der gejchichtlihen Gegenwart, mie 
ein jeder von ihnen fie mitwirfend oder doch aus nädjter Nähe zufchauend 
erlebt, zugewandt ift. Denn der Hauptſache nad it die Staldenpoefie, wenn 
jie auch andere Stoffe daneben nicht ganz ausſchloß, geſchichtliche Lieder: 
dichtung und hat injofern hier bejonderes Intereſſe für uns. Sie gibt nun 
aber in ihren Strophen von den Thatſachen, die jie befingt, nicht etwa im 
gewöhnlihen Sinne des Wortes eine poetiiche Darſtellung, fie jchildert 
nicht etwa Schlachten, Seefahrten oder andere Begebnijje der großen Welt: 
oder kleinen Tagesgeſchichte (denn aud) dieje jchließt jie nicht aus), jondern 
der Dichter conftatirt und bezeugt jo zu jagen nur gewifje beveutjam ber: 
vortretende Hauptmomente der ihm ſicher belannten Thatfahen und befeftigt 
jie, wie durch eine dem Wind und Wetter der Jahrhunderte trogende 
Steininjhrift, in dem Gedächtniß der Menſchen, indem er ihr die harte feit- 
gefugte Gejtalt feiner Strophen gibt. Ueber das dabei waltende poetische 
Moment fjogleih ein Weiteres. Hier foll nur darauf bingewiejen werden, 
daß zwiſchen dem dichtenden Sfalden und jeinem Stoff eine enge perjönliche 
Beziehung herridht und daß darin etwas von dem Weſen der Subjectivität 
liegt, durch welde ſich die Kunftpoefie von der Volksdichtung als durd ihr 
wejentlichites Merkmal unterjcheivet. 

Wie jehr aber werden nun dennoch andererjeits diefe Kennzeichen ver 
Kunftpoefie von demjenigen, was die Skalden mit den Volksſängern gemein: 
james haben, überwogen! An der Spite die Gattungsähnlichkeit, welche 
unter den einzelnen Skalden herrſcht, innerhalb deren ſich frühere von 
jpäteren Zeiten oder auch einzelne bedeutendere Geifter von der großen Mafje 
der Dichter verhältnigmäßig nur jehr wenig abheben. Mit den fahrenden 
Sängern haben die Stalden die Art des Auftretens und vor allem die 
ihulmäßig abgeſchloſſene und betriebene Technik gemein, nur daß fie ji 
eben eine Technif ausgefünftelt haben, welche den allgemeinen Bolfsgefang von 
ihrem Kreis ausihließt. Wie jene fo behandeln auch fie einen ihnen allen 
gemeinjamen Stoff, nemlich die lebendige Geſchichte, nur daß jeder fie aus: 
ſchließlich an dem Punkte anpadt, wo er jelbjit eben jteht. Wie jene, 
behandeln auch fie ihren Stoff auf ein und diejelbe ihnen allen gemeinjame 
Art, und damit fommen wir auf das eigentlich poetiſche Element ihrer Did: 
tung, welcdes von jehr wunderbarer Beſchaffenheit it. Es liegt nemlich 
nicht, wie in andern epiſchen Dichtungen in der dichteriichen Gejtaltung ver 
Thatſachen oder in den Gedanfen, welche der Dichter unter ihrer Daritellung 
entwidelt oder als Idee an ihnen zur Anſchauung bringt, jondern lediglich 
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im Ausdruck.“ Die Skaldenlieder ſuchen ihre Poeſie nicht im Stoff, ſondern 
in der Art, wie fie den Stoff einfleiven und zwar nicht, wie fie ihn in 
Gedanfen, jondern wie fie ihn in Worte einfleiven. Es iſt nemlich das 
ihre eigentlihe Kunſt, alle Begriffe oder beſſer alle einfahen Hauptworte 
dur gewiſſe Umjchreibungen auszjudrüden, welde, an ſich der Mehrzahl 
nad) gänzlich unverftändlid, ihre Bedeutung und Erklärung aus den in 
ihnen liegenden mythologijhen Beziehungen erhalten. Wer ;. B. würde, 
wenn er lit: „der Brecher des Bettes Fafnis“, darunter das einfache Wort 
„ver König * verjtehen fönnen, ohne aus der Nibelungenjage zu wiſſen, daß 
Fafni auf dem Hort laa, fein Bett alio das Gold if. Nah ſtaldiſcher 
Technik ift num aber „VBertheiler des Goldes“, was ſich in hundertfältigen 
Variationen ausdrüden ließ, von denen die obine Wendung nur eine ift, 
die Umschreibung für König, und „Brecher“ des Goldes oder Ninges fonnte 
man dies mit Beziehung auf die goldenen Armringe nennen, von denen 
Stüde als Geſchenk oder im Handel und Wandel abgebroden murben. 
Dieje Umjchreibungen heißen in der Kunftiprade kenningar, Kennzeichnungen. 
Da der Sfalde jelten ein Hauptwort anders als in diefer umftändlichen Art 
„gefennzeichnet“ aibt, jo enthalten jeine Strophen jtofflih nie mehr als 
einen oder zwei furze Sätze, etwa mit parenthetifch eingejhobenen furzen 
Nebenſätzen. So rätbjelhaft zwar, wie uns, erſchien nun wol den Zeit 
genofjien ein in vdergleihen Umſchreibungen eingewidelter Sat nicht, denn 
ihnen waren die mythologiſchen Beziehungen und daneben die allgemeinen 
Geſetze der jfaldiihen Wortgebung gegenwärtig und geläufig. Aber immerhin 
galt es im poetiichen Handwerk für eine Tugend und Virtuofität, wenn 
man in der gejchilverten Weiſe den höchſt einfachen Inhalt feiner Rede, dem 
allerdings, um doch in dieſer Hinficht nicht ungerecht zu fein, eine gewiſſe 
epigrammatifche Zufpisung auch nicht fehlen durfte, in eine möglichjt räthjel: 
artig auöjchauende Wolfe zu hüllen veritand *). 





*) Zur Veranfchaulichung möge bier eine Strophe aus des Gutborm Sindri, eines 
berühmten Stalden, Hafonardrapa, einem Gedicht auf K. Hafon Adaljteinsfoftre ſtehen; 
fie it noch verhältnißmäßig einfach, weil fie wenig mythologiſche Anfpielungen enthält, 

Des Bopentropfens fuhr der Gluth 

ber Sturmbaum mit Roffen von Süden 
nah der Spige, des Schiſibilds, der grünen 
nur zweien der Seehundsflüſſe; 

woſelbſt ganze Alf 

gar zornig der Dänen Schiffe 

der Sender leerte der Nutbe der Leichen, 
weitberühmt bernach dafür. 

(Die Wortſtellung des Originals iſt ſyntaltiſch nicht beſſer, als die der Ueberſetßzung; 
dieſes Durcheinanderwürfeln der Worte gehörte auch zum Styl.) Tropfen d. h. Regen 
des Bogens iſt der Pfeil; Sturm des Pfeils iſt die Schlacht, Gluth d. h. Feuer der 
Schlacht iſt das Schwert und Baum des Schwertes iſt der Held; Roß des Schiffbilds 
iſt das Schiff; Fluß der Seehunde iſt das Meer, Spitze des Meeres iſt die Landzunge; 
Ruthe oder Zweig der Leichen, d. h. der in der Schlacht gefallenen, iſt das Schwert, 
Sender des Schwertes iſt wieder der Held. Demnach heißt die Strophe genau nicht 
mehr als dies: der Held fuhr mit nur zwei Schiffen von Süden nach der Landzunge, 
wo cr zürnend eilf däniſche Schiffe beſiegte, weitberühmt dadurch. 
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Fragt man nun weiter, worin denn eigentlich hierbei das Weſen des 
Dichteriſchen beſteht, ſo iſt es wol am letzten Ende dasſelbe, wie in jeder 
andern Dichterſprache, nur daß es hier ſonderbarer Weiſe, da es ohne jeden 
innerlichen Zuſammenhang mit dem Inhalt iſt, lediglich als ein beglei— 
tendes Accidens auftritt. Was die poetiſche Sprache und Ausdrucksweiſe 
überhaupt von der Proſarede unterſcheidet, iſt außer ihrer ſtärkeren Bild— 
lichkeit und Sinnlichkeit ihre Idealität, womit ich die Eigenheit an ihr 
bezeichnen will, daß ſie fortwährend beſtrebt iſt, hinter dem Einzelnen und 
Concreten das Allgemeine und Abſolute, aus dem ſinnlich Dargeſtellten den 
leitenden Gedanken, aus dem Praktiſchen das Sittliche, aus dem Irdiſchen 
und Menſchlichen das Ewige und Göttliche als das wahrhaft Weſentliche 
durchleuchten zu laſſen. Der Gedanke, den der Dichter ausſpricht, will 
nicht ſowol die Thätigkeit unſeres logiſchen Denkens anſtoßen, als vielmehr 
durch Erregung unſeres ſittlichen Gefühls unſer Gemüth bewegen. Und 
ebenſogut will das Gefühl, welches er dichtend darſtellt, nicht nur unſer 
Gefühl ſo zu ſagen in die entſprechende Schwingung ſetzen, ſondern wiederum 
auch hier iſt es vor Allem die ethiſche Seite unſeres Weſens, welche der 
dichteriſche Ausdruck berühren will, um von da aus auf Gefühl und 
Empfindung läuternd und erhebend zurückzuwirken. So iſt denn nun auch die 
Skaldenſprache hauptſächlich aus demjenigen Stoff der Mythe und Sage geformt, 
in welchem ſich die geſammte höchſte geiſtige und ſittliche Errungenſchaft der 
altnordiſchen Welt darſtellt. Der Skalde läßt durch ſeine ſinnbildliche Rede— 
weiſe den Blick und die Empfindung ſeines Hörers fortwährend aus dem 
realen Leben auf den Vorſtellungskreis der Mythenwelt hinübergleiten, er 
hebt zwar nicht unmittelbar ſein Denken, aber ſeine allgemeine Empfindung 
in den Kreis geweihter und erhabener Vorſtellungen hinauf und ſo ſetzt auch 
er auf dieſe Weiſe ſein Werk als Dichter in das Anknüpfen des Irdiſchen 
an das Göttliche, des Geſchichtlichen an das Sittliche, nur daß die Anknüpfung 
eben eine rein äußerliche, willkührliche und zufällige bleibt. 

Hier ſtoßen wir nun aber zugleich auf den Punkt, an welchem auf 
das Schlagendſte die enge Verwandtſchaft des Skaldenthums mit dem Volks— 
gelang der Sänger vom Fach hervortritt. Haben wir oben angedeutet, daß 
grade in feiner frühften und in gemifjer Hinficht bedeutenditen Periode der 
Volksgeſang als der feinjte Ausdrud für die gefammte geiftige und fittliche 
Entmwidelung des Volkes erjcheint, können wir uns mithin die fchaffenden 
d. 5. dichtenden Hauptträger diefes Geſanges nicht anders als im Befit des 
ganzen geiftigen Nationalſchatzes denken, jo finden wir hier bei den Sfalden 
grade diefe Erfcheinung, wenn gleih in einem Serrbild, wieder. Die 
gefammte Frucht des altnordifhen Geifteslebens ift ja eben das, mas 
in Mythe und Sage jeine Geftalt gewonnen hatte, und diefer Nationalſchatz 
bildete die Rüftfammer der Skalden; ſich in den Beſitz dieſer Kenntnifje zu 
jegen, welche mit ihrer Ueberfülle von Namen wenigjtens eine erftaunliche 
Thätigfeit des Gedädtniffes in Anfprud nahmen, war die eine wahrlich 
nicht mühelofe Aufgabe der ihnen allen gemeinfamen Bildung. Wir ver: 
danken diefem Umftande nicht weniger, als fait unfere ganze Kenntni des 
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nordgermanifchen religiöfen Alterthums, denn daß Jahrhunderte nach dem 
Untergang des Heidenthums und nicht nur unvertilgt von chriftlihen Ber: 
folgungen, ſondern faft auch unberührt von chriſtlichen Einflüffen der Inhalt 
der beiden Eddas im Gedächtniß der Menſchen lebte und aufgezeichnet werben 
fonnte, verdanken wir denn doch wol nur dieſem praftiihen Intereſſe der 
Stalden und ihrer Hörer. Wie aber diefe Dinge zum Bildungsftoff für 
die Skalden dienten, jo hat es ohne Zweifel zu allen Zeiten, in denen es 
ehte fahrende Volfsfänger vom Fach gab, für diefe audh eine Summe von 
Vorkenntniſſen gegeben, melde fie nicht nur fpäter zur Ausübung ihrer 
Kunft brauchten, ſondern an deren Erlernung fie vor Allem auch zu Anfang 
ihrer Laufbahn ihren Geift fchulten und bildeten. Das gilt auch gleih von 
den höfifchen Sängern des 12. und 13. Jahrhunderts in Deutfchland, wohin 
wir nad diejer Abfchweifung zurüdtehren. ft auch nur eines Wolfram 
von Eſchenbachs Gelehrfamkeit fagenberühmt geworden, vielleiht über Ver: 
dienft, fo Tann doch auch die Fyeinheit des Geiftes, wie wir fie an einem 
Walther von der Vogelweide bewundern, fann die geiftige Reife diefer höfi⸗— 
ihen Dichter überhaupt ganz unmöglich ohne einen eigenthümlichen ihnen 
allen mehr oder minder gemeinfamen Bildungsftoff, durch den fie in dem 
Einzelnen entwidelt worden ift, gedacht werden. 

Ich meine, es fönnten niemanden die mannigfahen Wehnlichkeiten 
entgehen, welche das Verhältniß der Sfalden zum Volksgeſang mit dem ber 
fogenannten höfifhen Dichter hat. In der That haben wir es auch bei 
diefen letzteren noch nicht mit einer Runftpoefie im vollen Sinne des Wortes, 
fondern nur mit einem, im nädften Anſchluß an die Volksdichtung ſich 
entwidelnden Anjat zur Kunftpoefie zu thun. Denn das entjcheidende Kenn: 
zeichen der leßteren, welches darin befteht, daß die Subjectivität mit freier 
Selbftbeftimmung über den Stoffen wie über den Formen bes Dichtens 
waltet, tritt bier erſt mit feinen Anfängen in die überlieferte Weiſe hinein. 
Noch nicht das Individuum kommt hier zu feiner Entfaltung, fondern es ift 
nur an die Stelle des volfäthümlih Allgemeingültigen vie beſchränkende 
Eigenartigfeit eines für den NAugenblid eigenthümlich und geiftig feiner 
entwidelten Standes getreten. Die bdichterifhe Perſönlichkeit bleibt auch 
bier wiederum durch ein Allgemeineres, durch das Standesmäßige in Gedanten: 
bildung, Anfhauung und Empfindungsmweife gebunden und der Einzelne 
verfchwindet auch hier in der Gattung, nur daß, eben mie bei den Skalden, 
der Kreis der Gattung verengt if. Wol unterfcheiden fich innerhalb bes 
Jahrhunderts der höfiihen Poeſie verfchievene Perioden von einander. Hier 
fehen wir Anfänge, die fih im liebliher Einfachheit des Tons eng an das 
deutfchvoltsthümliche anfchließen, dort andere, welche dem romanijchen Vor: 
bild folgend, mehr mie eine freie Webertragung ins Deutfche ausfehen. Dann 
folgt um die Scheide ber beiden Jahrhunderte der Höhepunkt, an dem bie 
deutihe Art fih die neugewonnenen Formen des Schauens und Didhtens 
ganz zu eigen gemacht hat und fie mit ihrem eigenften Weſen auszufüllen 
trachtet; zugleich die Zeit der höchften Formvollendung. Dann folgt, etwa 
von den dreißiger Jahren an, eine andere Zeit überhand nehmenden Birtuojen- 
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thums und es beginnt‘ mit ihr bereits der dann hereinbrechende Berfall, 
der hier, ganz bezeichnender Weije, von einem neuen Durchbruch volfa: 
thümlicher Elemente begleitet it. Ebenſo aber, wie Zeiten von Zeiten, 
treten innerhalb der höfiſchen Poeſie auch große dichteriihe Perfönlichfeiten 
von der Mafje ab. Aber wenn aud ohne Weiteres zugegeben werden muß, 
daß die Unterjchieve eben wegen der beginnenden Geltendmadhung jubjectiver 
Momente hier bereits jtärfer hervortreten, jo ift damit doc die ganze Gattung 
noch nicht zur Kunftpoefie gejtempelt, denn aud innerhalb der Volksdichtung 
ift ein großer Abſtand der Zeiten bemerkbar und gute Dichter haben unter 
allen Berhältnifien ſchönere Lieder gejonnen und gefungen, als jchledte. 

Auch daß neue Stoffe der Dichtung aus der Fremde herübergeholt 
werden, ijt fein entſcheidendes Merfmal. Denn offenbar hatte aud die 
Dichtung der Fahrenden ſchon in der voraufliegenden Zeit den Trieb gehabt, 
den Stoff ihrer Darjtellungen von allen Seiten her zu bereihern; vielmehr tritt 
auch an der Wahl der höfifhen Stoffe wie in den Gefichtspunften, unter 
denen fie behandelt werden, wieder nur die Richtung und Einfchränfung auf 
das Standesmäßige heraus. 

Mas ferner die poetiihe Technik der höfiſchen Dichter betrifft, jo ift 
ihre Grundlage, nemlih die Regel der Betonung und Versmeſſung nicht 
etwas neues noch aus der Fremde entlehntes, jondern eine Weiterbildung 
des alten einheimischen Volksverſes. Auch die Formen der Yeihe und Reien, 
vielleicht oder doc zum Theil ſelbſt die der nun fogenannten Sprüde jtammen 
eben daher. Der dreitheilige Strophenbau dagegen und die fünftlihere Reim: 
verijhlingung find dem romanischen Vorbild entnommen und vielleiht jtammt 
au daher die Gewohnheit, welche den hijtorifhen Stoff aus dem eigent: 
lichen Liede faft gang verbannt, indem fie ihn der Spruchdichtung, d. 5. 
aber dem gefungenen fonnettartig gebauten Spruch zuweiſt. Ein wirklicher 
Durdbrud des individualifirenden Triebes der Kunftpoefie zeigt ſich dabei 
eigentlih nur in dem einzigen Umjtande: daß ſich die Formen des Strophen: 
baues nicht nur, wie bei den Slalden, auf das Mannigfaltigjte jteigern, 
jondern daß die einzelne Strophenform nun als ausſchließliches Eigenthum 
deſſen gilt, der fie erfunden hat. Wer in einem fremden Ton, d. h. in 
der von einem Anderen erfundenen Strophenart und auf die dazu gehörige 
Melodie fingt, d. h. dichtet, der gilt für einen „Tönedieb“; im volliten 
Gegenſatz zur Volksdichtung, die eö umgelehrt liebt, zu befannten und gerne 
gejungenen Melodien immer wieder neue Terte zu ſetzen. 

Bliden wir fodann weiter auf die äußere Erfcheinung der höfifchen 
Poefie, jo fehen wir fie auch darin durdaus als ein Seitenftüd zur Bolfs- 
dihtung auftreten. Daß es zuvörderft eine gewiſſe Art von jhulmäßiger 
Bildung in diefer Kunſt des Dichtens, Singens und Sagens gab, ift, wie 
bei der Kunjt der Fahrenden, eine bekannte Thatſache, welde, wenn fie 
ſich auch nicht ausprüdlich belegen ließe, doch ſchon aus der ganzen Beichaf: 
fenheit ihrer Werke geihlofien werden müßte. Von ihren Dichtern und 
Sängern jehen wir ferner die Einen, und zwar darunter eben die größten, 
wie in der Blüthezeit Neimar, Walther und Wolfram grade jo, wie die 
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fahrenden Volksſänger umherziehen und ihre Kunſt als Gewerbe treiben, nur 
daß ſie eine vornehmere Haltung behaupten und ſich allein innerhalb der 
Kreiſe ritterlicher Geſellſchaft bewegen. Die Andern dagegen, wie Ulrich 
von Liechtenſtein, um nur ein ganz unzweifelhaftes und genau bekanntes 
Beiſpiel zu nennen, treiben die Kunſt lediglich zu ihrer und ihrer Umgebung 
Unterhaltung; gradeſo, wie ja auch am Volksgeſang neben den Fahrenden 
jeber Andere nad Gabe und Gelegenheit theilnimmt. 

Es fällt in der That ſchwer, fi Hier des Eingehens auf eine Reihe 
von Betradhtungen zu enthalten, welche ſich aus dem angedeuteten Gefichts- 
punft in Betreff der Geſchichte des höfifchen Gefanges, des Werthes feiner 
Schöpfungen, des Berhältnifies zwifhen den Dichtern und ihren Stoffen 
u. ſ. mw. ergeben. Der eigentliche Gegenftand diefer Bemerkungen weiſt uns 
aber auf eine andere Frage hin: was ward denn, als und während fidh 
der ritterlih höfiſche Gefang in feiner ftandesmäßigen Eigenartigfeit abzweigte 
und abſchloß, aus dem Volksgeſang jelbft, dem wir bis zu dieſer Zeit herab 
die jo gut wie ausfchließlihe Herrihaft in Deutichland zugejtehen mußten ? 
So ganz auf ritterliche Sänger iſt die höfifche Poeſie nicht befchränft geblieben. 
An die Spike der feinen modifhen Bildung tretend und dadurch eine 
beherrfchende Stellung einnehmend, hat vielmehr die höfifche Kunft aus den 
Kreifen der Volksdichter ohne Zweifel nicht nur die bedeutendften Talente, 
fondern Alles, was hinter der neuen Richtung der füritlichen Höfe und der 
ritterlihen Gejellihaft, fei es nun aus Gefchmad oder aus Abfichten des 
Erwerbs, nicht zurüdbleiben mochte, an fich herangezogen. Das zeigen uns 
unmiderleglih die „Meiſter“ d. h. die Sänger von bürgerlicher Herkunft, 
und unter ihnen feiner deutlicher, als Meifter Gottfried von Straßburg, 
der, obwol bürgerlih und ein Städter, dennoch in feiner Dichtung als der 
ritterlichite der MNitterlihen eine bis auf die gewagteſte Spite getriebene 
Schilderung des „Minnedienftes“ gibt, mie er fich eben aus den unterſchei— 
denden Anjhauungen, Empfindungen und gefelligen Gewohnheiten des Ritter: 
thums entwidelt hatte Hat feiner den Hang des damaligen Rittertfums 
nah Feinheit, Anmuth und nah alles ebnendem Maaß des gefelligen Lebens 
ſchöner geſchildert, als Hartmann von Aue, feiner feine religiös fittliche 
Bedeutung tiefer gefaßt, ala Wolfram, fo hat feiner das ritterlihe Minne: 
treiben mit jo viel pſychologiſcher Schärfe und dabei mit fo ſcheinbar harm— 
lojer Kolgerichtigfeit bis in feinen unſittlichſten Abgrund verfolgt, als jener 
nicht ritterlih geborene Dichter. Wir müflen daraus jchließen, dak zum 
eriten Mal jest eine wirflihe Unterbrehung in der einfahen Entwidelung 
des Vollsgejanges eintrat: der höfifche Geſang abforbirte für eine Zeit lang 
die befleren Elemente des Volksgeſanges; was fih aber der neuen Aunit 
nicht anjchließen wollte, das fiel der Schenke und Gafle, fiel der Gering— 
Ihägung und damit auch wol der Rohheit anheim. 

Es war nun bier bei der Auswahl des Stoffes für die vorliegende 
Sammlung die Frage zu itellen, ob denn wegen des angenommenen engen 
Zufammenhanges zwifhen der höfiihen Kunſt und dem Volksgeſang die 
politiſchen Dichtungen der höfifhen Sänger mit herangezogen, ob alfo in dieſem 
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Falle, da uns mit Ausnahme des oben erwähnten weit zurüdliegenden 
Ludwigsliedes frühere geihichtlihe Dichtungen nit erhalten find, Die 
Sammlung mit ihnen beginnen jolle. Aber ungeachtet des engen Zufammen: 
hanges der Minnefänger mit den Volksſängern ſchließen dennoch fie jo gut, 
wie die Skalden, ji als etwas befonderes von jenen ab und wenn man 
fie claffificiren foll, jo muß der Eintritt des Kunitmäßigen und die bemußte 
Lostrennung von dem allgemein Bollsthümlihen doc als das entfcheidende 
Kennzeichen angefehen werden. Die gefchichtlich politiichen Dichtungen der Minne: 
fänger find daher hier nicht aufgenommen, fondern einer eigenen Sammlung 
überlafjen geblieben. Als Nachklänge der höfifchen Kunft werben in eine ſolche 
Sammlung dann aud von den Dichtungen der jpäteren Fahrenden diejenigen 
aufzunehmen jein, welche fih in Korm und Art mehr den höfifhen Dichtungen 
anfchließen; jo no im 15. Jahrhundert die Dichtungen Hugos von Mont- 
fort, Mustatblüts und Michel Beheims. Im übrigen aber fällt die 
Dihtung der Fahrenden, fo bald fie die vom höfifchen Gefang gezoge: 
nen Schranken wieder verläßt, der vorliegenden Sammlung fo gut zu, mie 
die unter dem Volke felbit entftandenen Lieder und Gedichte. 

Der Lefer wird nun danad willen, warum diefe Sammlung mit den 
Stüden beginnt, welche an ihrer Spite ftehen und er fennt den allgemeinen 
Grund, welder für die nächſte Zeit bis zum Ausgang des 15. Jahrhunderts 
über die Wahl des Stoffes entfchieven hat. Ueber die weitere Gefchichte 
aber der hiftorifchen Volfsdihtung werden einige Bemerkungen paflender in 
einem der jpäteren Bände folgen; einftweilen möge die Sammlung jelbft 
darüber den beiten Aufihluß geben. 

Einer Beſchränkung in der Wahl der Dichtungen ift aber noch Erwähnung 
zu thun. Es gibt in der Litteratur der Fahrenden Dichtungen, welche zwar zum 
Lobe geihichtlicher Perfonen verfaßt find, aber in aller ihrer Weitſchweifigkeit 
gar feinen wirklich hiſtoriſchen Stoff enthalten. Der Art find z. B. die 
beiden Totenflagen auf Johann von Brabant und Wilhelm von Holland, 
weldhe in v. d. Hagens Germania III, 116 und VI, 251 abgebrudt find, 
Saden der Art habe id ausgeſchloſſen. Ebenſo aud als in anderer Hinſicht 
nicht eigentlich gefchichtlih die Dichtungen zum Lobe von Städten, wie z. B. 
Rojenblüts Sprud von Nürnberg (herauögeg. von Lochner, Nürnb. 1854). 
Suchenwirts geſchichtliche Dichtungen hätten dagegen, genau betrachtet, aufge: 
nommen werden müflen; daß es gleihmwol nicht gefchehen ift, da fie in ber 
Primifierfhen Ausgabe vorliegen, wird niemand tadeln. 

Daß eine mit den Begebenheiten jelbjt gleichzeitige Entftehung zum 
Begriff des hiſtoriſchen Liedes gehört, verfteht fich von ſelbſt. Dichtungen 
alſo, welche jpäteren Urfprungs waren und nad) einer Chronik oder anderen 
derartigen Quelle verfaßt wurden, hatte die Sammlung im allgemeinen 
(einzelne Ausnahmen find ihres Drtes gerechtfertigt) nicht zu berüdfichtigen. 
Es gibt nicht grade viel der Art, aber doh Einiges, was glüdlichermeije 
immer leicht und ficher zu erkennen if. Dahin gehört innerhalb der Zeit, 
welde der erite Band der Sammlung befaßt, das Muheimifche Lieb 
„Wilhelm bin ich der Telle“ (Weller, Ann. I, 188); diefer Eingang wird 
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eine Parodie des „Wilhelmus von Naſſawe“ fein. Ferner das Lieb „Alk 
man zelt dreggehenhundert Jar“ auf den Deggenborfer Judenmord von 1337; 
vergl. unten ©. 46,10. Das Lied „Gott hat den Beren gemwaffnet mol“ 
auf die Laupenſchlacht, 1339; Soltau Nr. 7. Das Lied „Im namen ber 
beilgen breifaltigfeit“ auf die Tätwyler Schlaht 1351 (8 Bl. 8°. o. D. 
u. %. Berl. Bibl. Ye 5056). Das Lied „Niemandt wöll mir für ungut 
han“ auf die Schlaht am Büttishol; 1375 (4 Bl. 8°. 0.8. 1621. Berl. 
Bibl. Ye 2076. Aarauer Kantonbibl. Rar. 1 Nr. 5). Das Lieb „Herr 
Gott du feift gepriefen“ auf die Schlaht bei Näfels 1388; f. unten ©. 
148,1. Das Gediht „m mürttemberger Land ligt ein kleine Statt“ 
auf die Schlacht bei Weil der Stadt 1388 (in einer würtemb. Chron. des 
16. Ihdt. Wolfenb. Bibl. Aug. 44, 9 fol... Das Lied „Herr Gott im 
Himmel droben“ auf den appenzeller Krieg 1403 — 8 (8 Bl. 8°. Zürych 
bey Rud. Wyſſenbach 1610. Berl. Bibl. Ye 2161). Das hübſch im Volkston 
gemachte Lied „Hans der Herzog zu Sagan“ auf Herzog Hans II. und bie 
Domherrn von Glogau, c. 1476 (Wunder. II, 261 *). Wolff ©. 706). 
Auch das Lied „Dort oben in den Franken“, welches im Archiv des hiſt. 
Bereind von Unterfranfen Band 14 Heft 2 ©. 266 mitgetheilt ift, habe 
ih in dieſe Kategorie gerechnet, da ich nicht mit dem Herausgeber dort 
glaube, dab es fih auf den Wiederbau des Sclofles Sodenberg im Yahr 
1431 bezieht, fondern daß es im 16. oder 17. Jahrhundert nad einer 
Sage von ber erſten Erbauung diefes Schlofjes entitanden tft. 

Von den Gedichten in Reimzeilen und in erzählender Korm follten nur 
jolde aufgenommen werben, welde, in engfter Verwandtſchaft mit den 
Liedern, unter dem augenblidlichen Eindrud der Begebenheiten entitanden find 
und nicht ſowohl die Abficht haben, blos zu erzählen und zu ſchildern, als mit 
der mehr oder minder tendenziös und vom Parteiſtandpunkt aus gefärbten 
Erzählung im Bolfe zu wirken. Die eigentliche gereimte Geſchichtsſchreibung 
dagegen war auszufchließen. Dabei ift freilih die Grenze in einigen Fällen 
unfiher; wenn z. B. die Kürze der Dichtung im Allgemeinen mit Recht 
als ein unterjheidendes äuferes Merkmal jener auf augenblidlihe Wirkung 
und leichte Mittheilbarfeit berechneten Gedichte gelten muß, fo konnte es 
zweifelhaft fein, ob lange Machwerke, wie das Gedicht vom mwürzburger 
Stäbtefrieg, Nr. 40, und vom Concil zu Gonftanz, Nr. 50, noch in unfere 
Sammlung zu rechnen feien. Die vorwiegende Berechnung beider Gedichte 
auf augenblidlihe Wirkung ſchienen mir jedoch für ihre Aufnahme zu ent: 
ſcheiden. Denn aud das lestere will nicht die Geſchichte des Concils 
erzählen, fondern durch die SHerzählung aller auf demſelben vereinigten 
Wunder und durch den Bericht von feinen Erfolgen den Eindrud feiner 
hohen Bedeutung und namentlih aud die Anerkennung der Berbienfte König 
Sigmunds beim Volke fteigern. Nicht aufgenommen habe ich dagegen z. B. 





*) Die Herausgeber haben es von H. D. (Herm Doctor?) Hinze erhalten. Nach 
einer Vermuthung Hoffmanns von Fallersleben möchte damit Heinze, ber Rebacteur von 
Sräters Hermobe, gemeint fein, der manche Gedichte und vielleicht auch die gemacht bat, 
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die den falſchen Waldemar betreffenden Bruchſtücke bei Kanzow (ed. Koſe— 
garten I, 362), da fie einem „Buch“, alſo einer Reimchronik entnommen 
find. Noch das aus den Anführungen bei v. Arr befannte Gedicht auf den 
appenzeller Krieg von 1404 (Handidr. des St. Galler Stiftsardivs, 
Bücherſamml. 87), es ift eine 136 FFoliofeiten lange Reimdronit. Noch 
war dem Gedicht des Johann Simon auf den mwürzburger Biihof Johann 
von Brunn, ft. 1440, welches Fries in feiner Chronik benugt hat, für 
diefe Sammlung nadhzufpüren. Noch war die von Eggerik Beninga (Matth. 
Anal. IV, 592) mitgetheilte Reimchronik auf Graf Edzard II. von Dft: 
friesland aufzunehmen. Gleichfalls in die chroniftifche Litteratur, nicht aber 
zur lebendigen Volksdichtung, aehören auch die lateinifch wie deutſch oft 
vorfommenden furzen Reime auf Jahrszahlen, und natürlih aud die 
gereimten Erzählungen oder Neflerionen, mit denen mande Chroniften ihre 
Werke auszuſchmücken liebten. So ift 5. B. die „vermanunge zo den overjten 
van Goellen“ in der jogen. Kölhofifchen Chronif, obmol fie an den Weber: 
aufitand von 1369 anfnüpft, doch nicht etwa ein gleichzeitiges Gedicht, 
fondern offenbar ein Werk des Chroniften, der auch font Sprüche einzuflecdhten 
liebt (3. B. Bl. 204 auf die Vertreibung der Hausgenoſſen 1258, Bl. 215 
auf einen Sieg 1262. 

Endlih muß ich noch bemerfen, daß ich einige Lieder, deren gefchicht: 
liher Untergrund zu jehr verblaft war, fo da fie wenigitens ſchon auf 
der Grenze der Nomanzenlitteratur ftehen, um jo unbefümmerter weggelaflen 
babe, als ich fie ohnehin nur aus vorzüglichen Druden hätte wieder abdruden 
fönnen. ch meine z. B. das Lied vom Herrn von Falkenſtein, von dem ich 
nicht einfehe, weshalb man es (Havemann, braunſchw. lüneburg. Geih. 1, 560) 
auf die Begebenheit des Jahres 1404 bezieht. Ferner die Lieder vom 
Herrn von Maldeghem (Uhland Nr. 164 u. f. w.), vom NRaumenfattel 
und die ähnlichen, welche Uhland in feinem 2. Buch zufammengeftellt hat. 


Für die Litterärgefchichte des hiſtoriſchen Liedes vermeife ich vorläufig 
auf die Vorreden von Soltau und Hildebrand in „Ein Hundert deutſche 
hiftorifche Volkslieder, gefammelt und in urfundlihen Terten chronologiſch 
geordnet, herausgegeben von Fr. Leonard von Soltau, Xeipzia 1836 und 
1845*; und „Fr. L. v. Soltaus deutſche hiſtor. Volkslieder, zweites 
Hundert. Aus Soltaus und Leyfers Nahlak und anderen Quellen heraus: 
gegeben mit Anmerkungen von H. R. Hildebrand. Xeipzig 1856* Dieſe 
beiden trefflichen Worarbeiten bilden den Grund, auf dem ich nur fortgebaut 
babe. Bin ich daher ihnen zu vielfältigftem Dante verpflichtet, jo kann ich 
dies Vorwort nicht fließen, ohne aud die freundliche Bereitwilligfeit, mit 
der ich im Uebrigen von fo vielen Seiten her in meiner Arbeit unterſtützt 
und gefördert bin, mit ber aufrichtigften Dankbarkeit anzuerkennen. Wie 
zuvorfommend auf einer langen Reihe von deutſchen und fchmeizerifchen 
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Bibliothefen meine Nahforfhungen erleichtert find, habe ich in den inzwiſchen 
veröffentlihten Berichten an die hiſtoriſche Commiffion dankend gerühmt. 
Auh der Mitwirtung Dr. Reinhold Bechfteins beim Sammeln der Lieber 
ift dort gedacht. Was mir an Beihülfe für einzelne Stüde zu theil geworden, 
babe ich feines Orts erwähnt. Mit uneingefchränfter Liberalität find mir aus 
den Bibliothefen von Bamberg, Berlin, Darmitadt, Dresden, Gotha, Göt- 
tingen, Hamburg, Heidelberg, Kafjel, Münden, Regensburg, Wernigerode, 
Wolfenbüttel und Würzburg Handichriften und Drude zur Benugung über: 
lafjen worden. Mit ganz befonderem Dante endlich habe ich der Güte zu gedenken, 
mit der mich, außer jo manchen anderen, die Herren Grecelius in Elberfeld, 
Förftemann in Wernigerode, Gödeke in Göttingen, Grotefend in Hannover, 
I M. Wagner in Wien und Emil Weller durch werthvolle Mitthei: 
lungen bereichert haben. 


Wenn der ihr gejtellten Aufgabe gemäß die vorliegende Sammlung 
zwar mehr fein will, ala eine Vorarbeit, jo macht fie doch den thörichten An: 
ſpruch, erſchöpfend zu fein, nicht. Wie wäre das überhaupt bei einem ſolchen 
Unternehmen möglih! Ich hoffe im Gegentheil, daß diefe Sammlung 
jelbit dazu beitragen werde, neuen Stoff in Menge aus feiner Berborgenheit 
bervorzuloden und wünſche dann nur, fie jo eingerichtet zu haben, daß mein 
Nachfolger den Ertrag einer neuen Erndte bequem nad ihrem Schema orbnen 
und auf folde Weije an fie anfchließen kann und mag. 


Meiningen, den 18. September 1865. 
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Nr. 1. 
Bern und Freiburg. 


Die beiden Zähringifhen Städte im Uechtlande, Freiburg und Bern, jene 
1179 von Berthold IV., dieje 1191 von Berthold V., dem legten Zähringer, 
gegründet, gediehen von wejentlid; gleichen Anfängen bald zu verfchiedener Ent: 
widelung. Bern wurde und blieb fit 1218 freie Reichsſtadt, Freiburg dagegen 
fam an die Grafen von Kyburg und jpäter an die Habsburger. Bern job N 5 
darauf angemiefen, feine Freiheit im Kampf gegen die „Herrichaft” und den land- 
fäffigen Adel zu behaupten und zu erweitern. In diefem fich durd Jahrhunderte 
binziehenden Ringen jchnell eritarft und bald durd) einen Theil des niedern Adels 
jelbjt, wie von Dften ber durch die aufblühende eidgenöfjiihe Macht unterftügt, 
ieng es aus dem Kampfe als Sieger und Herr des ganzen umliegenden Landes 10 
—— Freiburg dagegen, indem es, an das Schickſal des Adels gefeftelt, die Größe 
Berns voll Eiferfucht betrachtete, blieb hinter der glänzenden Entwidelung der 
Nahbaritadt zurüd und ſah fih, troß aller natürlichen Gemeinjamteit der 
Interefien, immer von Neuem in die Gegnerfchaft Berns gedrängt und in 
friegeriihe Händel mit ihm verwidelt. Auch die oft erneuten Yündniffe zwiſchen 15 
beiden Städten hielten der Macht der trennenden Verhältnifje gegenüber nicht 
Stand. Solche Bündnifje wurden, von der ältejten Zeit abgejehen, in den 
jahren 1243, 1271, 1307, 1313 u. ſ. w. gefchlofjen. 

Das Bündniß des Jahres 1243 fteht ohme Zweifel mit der allgemeinen 
Neichspolitit in nächſter Verbindung. Kaiſer Friedrich TI. hatte um diefe = " 
in jeinem Kampfe gegen die Kirche viel eifrige Anhänger in der Schweiz. Den 
drei Yanden Uri, Schwyz und Unterwalden hatte er eben 1240 im Lager zu 
Faenza jene Freiheiten ertheilt, welche ihnen ein den Neichsftädten analoges 
Verhältnig zum Reid gaben und fomit die Grundlage ihrer ganzen eigenthüm:- 
lihen Entwidelung wurden. Daß aud Bern zur kaiſerlichen Parthei hielt, was > 
an und für fich zu vermuthen fteht, ift um jo wahrfcheinlicher, weil fein Haupt: 
gegner und Nachbar in Kleinburgund, der Graf von Kyburg, auf päpitlicher 
Seite jtand. 

Auf diejes Bündnif nun von 1243 wird von den Chroniften das folgende 
Lied bezogen. Zwar bietet es ſelbſt dafür feinen beftimmten Anhalt und fo wie w 
es uns vorliegt, ift jeine Sprache etwas jünger. Aber der feine Bau jeiner 
Strophe, welche der eben damals, bejonders durch Neidhards Lieder, beliebten 
Form der Neientänze angehört (vgl. mhd. Wtb. s. v. reie), macht eine jo frühe 
Zeit feines Entitehens wol wahrſcheinlich. 


Sifter. Boltälicher, I, 1 


2 ro 1243. on Rr. 1. 


ı Wend ir nun hören meri, 
als ichs vernomen han: 
jwen ochſen groß nit cleine 
ein matten hant gemeine, 
darin getar nieman gan 
von mengem tier gemaltic, 
die darumb manigvaltic 
gant und ſechent zu: 
ji entürren in ze leide 
nit fomen an die weide, 
es fi fpat oder frü. 


2 Ir gehürne das ift fpige 
nod mer denn flaftern wit, 

und varent in dem cleme, 
als viſch in einem jene, 
als es noch mit in lit. 
Mas ft mögent überſechen, 
für war wil ich das jeden, 
das müß echt under in fin 
von mengen tieren riche: 
tünt fi im nit geliche, 
jo ifts doch worden jchin. 


sDih lit in in dem finne 
und tüt in fere we, 
daß die zwen ochjen riche 
fo gar gewalticliche 
nü matent in dem cle; 
des gands gar dick zit "rate 
beide frü und fpate 
und tragent uf ji nit 
und rieten inen beiben 
gar gerne an ein jcheiden, 
es duchte etlich zit! 


iprechent zü eim alleine, 
gemeinſchaft fi nit reine, 
und tuͤnt in das befant: 
lant fi fih überwinden 
und ſich das mag befinden, 
es muͤß in werden leid 
und mag ſi wol geruͤwen 
wend ſis joch nit getruͤwen, 
das ſi in vorgeſeit. 


Es ſind zwen alte farren, 

die freches muͤtes ſind, 
nieman getar mit in ſtoßen, 
die wil ſi ſind genoßen, 
er duͤchte mich ein find. 
Doch wer es nit ein wunder, 
gieng ir einer under, 
man ſprechs dem andern hin: 
'nü wer did, du biſt eine, 
din hilf ijt worden cleine.' 
Nü merkent difen jinn! 


»Got geb den ochſen beiden 
einen teten finn 

und laß ji nit gehören, 

das fi mög zeritören — 

eö wer nit ir gewinn — 

noch ußer jodhe treten, 

wan wurden ji entweten, 

fo gieng es übel uf, 

davor ich fi warne: 

die wolf find in dem garne, 

die femen dann haruß. 


Nuͤ ſolt ich uͤch beduͤten, 
wer die zwen ochſen ſind, 


— 
7 


+ Die wolf und ouch die füchſe, 
manic tier in difem land, 


27-10. Was an wilden Tbieren in ihren Öefichtöfreis fommt, 
ihnen beugen; und wenn auch die Thiere fich ftellen, als wäre es nicht fe, je iſt es doch 
offenbar geworden. 3,1, Gar manchen däuchte wol, es wäre Zeit, jie auseinander zu 
bringen. 4,4, Wol: und laſſen fie die Erfahrung madıen. 54. undergan: dazwiſchen 
treten, trennen, weiß ich bier weder zu conftruiren noch zu verſteben. 
5,10, finn: Kunſtgriff, Liſt. Val. einen Sinn fin- 
6,2--3. daß fie nicht auf das hören, was fie in 
aus dem Joch geivanıt. 


müflen: „g. ir einer ſunder“. 
den, erdenken, Schm. B. Wib. 


REHTA 


Zwieſpalt bringen fünnte. 6,6. entweten: 


man mag es hören gerne: 
es iſt Friburg und Berne, 


das muß fich 


Es wird heißen 
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als es fich noch befint. als noch ir briefe fingent, 
Die fan nieman gefcheiden wann ſis zefamen bringent, 
mit warheit under in beiden, nod) minder dann ein e. 
das wißent iemerme, 


7,56. Niemand fan fie dazu bringen, daß fie mit ihrer wechleljeitigen Treue 
von einander laſſen. Ueber warbeit in der Bedeutung „aufrichtige, treue Geſinnung“ 
vgl. Mbd. Wib. 3,50, 7,10, noch weniger, als ein Paar Eheleute. 


Das Lied findet fib in den Berner Ghronifen und bei Zihudi, nemlich A — Mier. der Mülinendben 
Bibl. in Bern, geihr. von Nie. Züge 142; aebt bis 1406. B = Basler Bibl. Cod. E 1, Il, C — Zürcher 
Bid. Mier, A 122, geſcht. 1469 vom Schwuzer Schulmeifter Melchior Rueff; gebt bis 1415, D — Berner 
®ibl. mser. helv. I, 41, ehemals im Bejig der Familie v. Stein, yefchr. vor 1469, gebt bis 1424. A—D cent- 
halten die dem Königshofen angebingte alte Berner Gbronif. E = Berner Bibl. mser, helv. X, 35, 
eine durch Herrn v. Stürler beiorgte zuwerläfiige Abſchrift der Wintertburer Handſchrift, welche eine mit Zur 
jägen von I40—1470 verſehene Abichrift von Juſtinger's Berner Ehronit enthält; gebt, von jenen Zufägen 
abgeieben, bie 1421, Juftinger erbielt am 21. Januar 1420 vom Rath zu Bern den Auftrag zur Abfaflung 
ieiner Gbronif. F— Jürcher Bibl. Mier. A 10 (abſchriftlich auf Der Berner Bibl. mser, beiv. X, 4) Hein» 
rich Dittlinger'd gu Bern 1370 gemachte Neberarbeitung von Iuftinger'd Werk, illuſtrirt von Benedict Tichachtlau. 
Gedruckt unter dem Zitel: Tſchachtlan's Ghronif von Stierlin und Wok, Bern 180. 6 — Berner Bibl. 
mser. heiv. I, I, Autograph des Beihidtswerfes von Diebold Schilling, um 14%, deſſen 1. Theil, bis 1420 
Juſtinget's Wert enthält. H — Zürder Bibl. Mier. A 57 (— 60), Tſchudi's eigenbändige Guellenfammlung 
zu jeiner Geſchichte. Die für Autograpben des Schodeler'idhen Geſchichtswerkes von c. 1520 geltenden zwei 
Codd. zu Aarau und Bremgarten entbalten Dies Lied nicht, wol aber die 1604 von Bernbard Zingg gefertigte 
bihrift des Schodeler in der Bibl. zu Ginfiedein. Den beften Tert geben A— D; unter ihnen it D am 
menigiten zuverläffig; Diefen zunächſt eben E und F; 6 weicht ſchon weiter, H am mweiteften nachbeſſernd ab. 

Gedrudt in Stierlin und Wi: Iuitinger's Berner Ghronit S. MW (mad 6). Tſchudi's Kbronit, 1, 139, 
Diejer von Iſelin beforgte Drud berubt befanntlid nicht auf Tihudi’s eigenbändigem Mier.; ich habe des 
balb für Die von Tichudi mitgerbeilten Yieder überall Das Zürder Autograpben benupt. Moderniſirt in 
Rochbolz, Liederchronik S. 1. 

Die Berner Chronik (Auftinger, ed. Ztierlin und Wyß &. 29) jagt zu dem Lied: „Und umb dab man 
merfe und verftande die Bündnup, jo Bern und Friburg zuſamen batten in jolihen alten Ziten, das 
ſoll man merfen bi dem Liede und Gedichte. das Davon gar meirterlich im denfelben Ziten gemadt ward, ale 
bernac flat, wann uf Die Jeit, als Dieb Buch gemadıt warb, jo war niemand ald alt, der von dem Liede 
ide wißte zu jagen, und fand es an ciner frömbden Stadt, als ic auch ander Suchen umb der Mabrbeit 
willen an mengen Enden ban münſen ſuchen.“ Das gibt alſo, e, 1480 geichrieben , die Rechnung, daß etwa 
1850 ſchon das Lied verſchollen war. Die Bergleichung Der Handihriften zu Diefem und Den anderen, der Berner 
öbronif entnommenen Liedern, danke ich der Güte Des Herrn Prof, Studer in Vern. 

l, Imun ſeblt BED. 1, 3 batten D. 1,5 jo menge tiere D, eo find vil tier H, 1, B—) eutören F. 
getürren E. getörren 6, dörffent E. — in nit je L. fomen A..L, 10 weder iv. noch ir. 6. 2, I’ das feblt.D. 
— tod fehlt E. wol mer H. — dam? GH, — Haftere EFH, 2, 2 warent EF. weidend U. 2, + allı# jo 
umb fi fir H, fo gar an allen nid 6. 2, 5 fehlt 6. mönt H. 2, 6 war muß ih 6. — ih es j. D. 2, T echt 
wider in B. ec. mitt in C. es muß mit truren fin 6. muß num under ini. U. 2, 8 von mengem tiere r. 
BC, io mänig tiere riche D. vil manigs tiere r. U. 2, OD feblt BC. wiewol fie nit fund geliche D. vud ji im 
job nit geliche EP. und fie john. g. 6. 1. ſ. ſchon mit derglihe HK. — 2, 10 Doc fehlt A. 3, I int den 
tieren D — den jinnen A. 3, 4 wartend BC (verleten aus wattendD AD u. ſ. mw.) 3, 5 das fi gaud Did zu 
rate ABC, das fo gar Did gend nr. D. d. ſ. gar dick ur. F. ſi gand gar d. gr. 6, drumb yand fi d, 
ir. H. Das fie gar dieſſen ze rate E; Minde dieſe hübſche Beſſerung nicht ganz allein. io möchte man fie 
für die urferüngliche Lesart halten: „daß fie in der Ratheverſammlung wild toben“; vgl. daz ex ze walde 
sere döz, mbd, Wib. 1, 373. — 3, 6 iru und auch im. E, allzit frue und iv. U. 3, 8 ratten D. 3, 9 gar 
feblg D. 3, 10 das duchte D. cd ducht fi an der zit U. Das Lied hatte wol uriprünglid, mit verfhobenent 
Arcent: „es ducht etliche zit“. 4, Land feblt E, in Dem land D. vnd menig im I. 6. 4.2 ipraden 6, 
iu inen all. D. 4. jedem a. H. 4 39. wart nie@, 4 4 tur ABCD tun G. in feblt D. 4. 5 dat er ſich 
Er. 4 7 mödte D, im EP. 4,8 möchte D. in wol ger. ABCDEF. bald ft. wei. H. 4,9 wil ers ABCEF, 
win es D uoch ft. joch E. fi ſond inen nit getr. 4. 5,10. freden mute band U. 5, 2 getarf A bedarf BD 
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EF. bedarf ih ©, darf CH. 5, 3 fie fich genoßen E. eidaenorien U. 5, + und fid nit icheiden laud H. 5,5 do 
wurd ed dann kein w. H, 5,7 m, ſpräch zum andern fein, 5,8 alleine Eu. 6,1 ein niffen ftäten ſ. H. 6,2 ſich 
nit gebörnen A anbören 6 bören U. 6. 5 nit ſt. noch D, — ußer dem joch tr. ABCDEF ui dem j. GH, 
6, 6 denne ft. von D, 6, 8 ſus (uf F dak H) ich fic beide w. EP, 6, I die m fint EB. (Jüngere Abichriiten 
dieſer Glafe, wie Berner Bibl. mser. heiv, I, 54 baben Daraus gemadt: „Die viſch ſint“.) 6, 10 fommen D. 
denne ER. 7, L jol D. mus 6. will H. 7, 3 und ift Berne AB. 7, + wol befint ER. 7,6 von gundt und iren 
eiden H. 7, 8 ir bede brichte D. 


Nr. 2. 
Die Vöhmenſchlacht. 


König Rudolf hatte im Vertrag von 1276 Deiterreih, Steiermark, Kärnthen 
und andere Territorien nad) bdreijährigem Kampf von DOttocar IT. gewonnen. 
Dttocars Macht aber hätte gebrochen, oder die Unüberwindlichkeit von Rudolfs 
junger Königsmacht außer Zweifel fein müſſen, wenn diefer Friede hätte dauern 
s follen, Weder das eine u nod) das andere war der Fall, und man fühlte 
bald, daß ein zweiter entjceidender Kampf unvermeidlich ſei. Nach mehren 
vergeblichen Vermittelungsverfuchen jtanden am 26. Auguft 1278 die beiden 
Könige fi bei Yaa an der öjterreichijch : mährifchen Grenze zur Entjceidungs: 
ſchlacht gegenüber. Beide nahmen an dem ebenſo hitzigen als blutigen Kampf 

io mit äußerſter perſönlicher Tapferkeit Theil. Nachdem die Schlacht eine Zeit 
lang gedauert, wurden die böhmifchen Neihen durchbrochen (Dttocar v. Horned, 
Gap. 154), aber aud dies führte feine Entſcheidung herbei. König Ottocar 
jteigerte nur jeine und der Seinigen Anjtrengung. Bon einem düringiſchen 
Nitter wurde im Zweilampf König Rudolfs Pferd erſtochen; doch es gelang 

15 dem König, raſch auf ein anderes Stoß, zu fommen. Im felben Augenblid aber 
brad Berthold von Kappel mit feiner Schaar aus einem Hinterhalt hervor, und 
fiel den Böhmen in die Flanke, indem er nad Üttocar v. Horneds Ausdrud 
die Schlacht durchfchnitt, wie ein Schneider das Tuch mit der Scheere. Da fand 
im dichten Gewühl König Ottocar den Tod, 

ET) Die öfterreichiichen Yande waren durch diefen Sieg dem Haufe Habsburg 
auf immer gewonnen. 

' Der Verfafler der ſchönen hier folgenden Fragmente, deſſen Name uns leider 
unbefannt geblieben , it wohl ein am Niederrhein heimifder fahrender Sänger. 
— unten S. 8, und die Einleitung zu Nr. 5. 

In den Fragmenten dürfte faum etwas für den Zuſammenhang Wejentliches 
” fehlen. Ihr Inhalt ift im Kürze folgender. Vers 1— 10: Rudolfs Heer, 
in Rotten um die Banner geichaart, rüdt zum Angriff aus. Es wird eine 

Schilderung des Königs vorhergenangen fein. 9. 11— 32: Dttocar an der 
Spitze der Böhmen trifft die Vorbereitungen zum Kampf. Die hier fehlenden 

30 etwa 30 Verfe jchilderten den Beginn der Schlacht. V. 33—53: wildes Schlacht⸗ 
gewühl. V. 54 — 64: Gebet König Rudolſs, der im Begriff iſt fich ſelbſt im 
den Kampf zu jtürzen. Den Schluß des Gebets und des Königs unmider: 
—— Vordringen in die feindlichen Schaaren müſſen die hier fehlenden circa 

eilen enthalten haben. V. 65—95: König Rudolf hat die Böhmen durch— 

3 es n, König Ottocar, voll Zorn und Schmerz darüber, dringt wüthend vor: 
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wärts. Beiden Königen werden im Kampf die Nofje erftochen. Dem römifchen 
König hilft ein Ritter mit einem Löwen im Wappen auf ein anderes Pferd. 
Der Böhmentönig fällt. Die hier fehlenden Verſe ſchilderten offenbar die fieg- 
reihe Nüdtehr des deutichen Heeres ins Yager nad) dem Ende des Kampfes. 
3. 96 — 126: Unter den Zurüdfehrenden erjheint Graf Eberhart von Raten: 5 
ellenbogen mit Wunden bevedt; jein Pferd erliegt den erhaltenen Wunden, er 
jelbjt wird ehrenvoll von König Hudolf empfangen. 2 


Die ſchar und dei baneiren heilt hei behagel unde fier, 

begunden ſich rutteiren, einis ſtolzen herzen ſoldegier. 

tamburen ſlach, baſunen ſchal, Mit troiſte fan hie die fine manen. 

dat her ſich wegede over al In fine hant nam hei den vanen 
des vs joigens ane wanc. und beval in eime ritter wert, 

Den leijen man zu velde fanc der eren dide hait gegert.. 

„in gotis namen varen wir“. Hei ſprach „nim, ritter hogemuit, 

Hei weinde manger, geloufvdes mir, zu minen vanen lijf und ouch min guit 

fine ſunden unde finen lüjf, miner eren fchrin, mins landes heil 
io fine fint und ouch fin jchone wijf. minnnnnn 414 

Avoi ouch wechte der viande her. — 

Wie geint die ſegil in dat mer, den helm ſturzit der und der. 

alſo geingen dei baneren zu. Hei was van orſen grois getwinc, 

Ei was der ander foninf du: 3 hie zu vrunden drinc a drinc. 
»up orje heilt hei jtrides gar. Sich beval ei maich deme mage, 

Ban hermlin eins lewen war hie lad) vajte enwage 

nam ic, up felen dar geſtracht; lijf guit ſele und ere. 

und geink des adelaren macht Ko... uz ich mere 

der lewe climmet unde ftreivit: ‚dat lais ich fin des mas genuch. 
» dat ors dat weigit unde leivit, Avoi ein ors dort here druch 

ſchar de erde, beis den zoum, den man den lewen unde arn. 

Der vurfte funder fchrihes ſoum Geiszheten kunt is unde barn. 


1— 10. Bgl. Ottoc. v. Horn. Gap. 143 — 145, 147 fi. 1— 2. Nach Ott. J e' 
„rottirte“ Rudolf ſein Heer in vier Schaaren. 3. Ottoc. 148,1-9, 4. ſich wegen 
ſcheint dasſelbe, wie das ſonſt gebräuchliche „ſich erwegen“: ſich rütteln, in Bewegung 
ſetzen. 5. Da zoigen auch V. 47 ſteht, babe ich es nicht in das gewöhnliche zogen 
ändern wollen; vgl. abd zobjan, mbd zoͤhen, zieben. 6— 7. Bei Dttoc. 153 ftinmmt 
ber Biſchof von Bajel den Ruf an: „Sant Maria müter unde mait, all unſer not fi 
dir gechlait“. 8— 10. Dttoc. 147,4-16. 10. fi. Ottoc. 146. 11. wegen ober weis 
gen, wie 3. 20 jtebt, wol wie das wagen 3. 47, ahd. wagdn, in jchwanfender Be- 
wegung fein. 16 — 17. weißer jpringenber Löwe auf rothem Feld (up Felen) ift das 
Böhmiiche Wappen. 20. leivit, vgl. das angelfähi. lefan: id) heben. 22. foumen 
erſcheint auch jonft meben jumen. Der fum: Zögerung, 1. Wadern. Per. s. h. v. 33. 
fturzit, vgl. Jerofchin 3°: „und einen beim erin Nurzt eräf daz boubit fin“. 39. Haupt 
vermutbet: „fom da uz ibt mere“. 42. Der Ritter mit Löwe und Adler, j. 3. 127 
und 116 — 121, iſt Graf Eberbart I. von Kagenellenbogen, Stammpvater ber jüngern 
Linie der Grafen von K., Mutterbruder Adolis von Naſſau, des nacdhmaligen Königs 
(+ 1312). Der Adler, nemlich ein goldner Adler im jchwarzen Feld, ift das Reichs— 
wappen (B. 116 — 118) und der Löwe, b. i. ein rother Löwe im goldenen Feld (B. 119 
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Dar up was ouch reicht gelimp. #sunde van herzen dar gehegit, 

+ Hei geinf ouch ernft vur den ſchimp: fi erftupet und erfegit 
id fofte me dan einen pagen. fin ftolzelihe gewerber arm. 
Gain ein zoigen unde wagen Deme Beheim was zjorn und harm, 
fah man baneir van beider fit. want hie dat unfanfte leit, 
Me hei tufchen neder lit, zu dat in der Homer overreit. 

so ich meinen zu vergaderungen Wei wi jtolzeliche dar 
under orſe famenungen, die vlogel erjwanc der adelar 
der melm mois mieren da fin dad. indgain des lewen clain bie. 
Alfus de vait van Rome ſprach: Mie doint de ors! da mudent fie: 
„Got du mwunderere, z fi feument unde dempent 

5 befhirme mich fundere! unde ouch fere wrempent 
Zu vurders hude de ere min. fih van mangen mwunden 
Ich laifjen an dinen genaden fin, We ——— 
wie is kome umbe den lijf. dei koninge beide hain beſlain. 
Beide kint unde wijf Nu muſſent ſuchten unde clain 

beveile ich diner gude. unde vlein gode umb ir lijf 
Verli mir ein gans_gemude alle reine fuiffe wijf. 
an gelouven und an ritterwer! Die ors in beiden lagen doit. 
ich en vorhte neit der viande her Des iamerde mid) ir beider noit. 
RI ran »» Sr beider ellent dat was ftarc. 


Under in fich ein lewe barc, 


— 121) ift fein Familienwappen. ©. Hefner-Altened Bb. J., Taf. 57. — Diefer Grai 
Eberhart war einer ber hervorragenditen Männer unter Rudolſs, Adolf und Albrechts 
Regierung; bei allen dreien fand er gleicherweife in Anjeben und Gunft. Bis zum Jahr 
1282 war er unausgeſetzt in Rudolfs Begleitung; daß er an der Böhmenſchlacht Theil 
nahm, war mithin auch obne bad bier vorliegende Zeugniß anzunehmen. S. über ibn 
Wend, Hell. Landesgeſch. I, $. 42. 43. Etwa: „dis zeichen funt is man und ba“? 
50. vergaderunge, vergaterunge (Mhd. Wib. I., 489] Verſammlung; ſ. Schmeller 
Wib. U., 80. 52. „der Staub muß jeinen Mantel verbrämen*. S. Mhd. Wib, 1, 
293". 25 IN., 624. 65 fi. Auch Ottoc. 154 — 55 erzäblt, daß Rudolf mit den Defter: 
reichern die böbmifchen Reiben durchbrach. 66. erftupen; einen ftauben, ftäuben, 
in die Flucht jagen; ſ. Schmeller Wib. I., 603. regen ſcheint gleih entſetzen: 
in Angit jagen; Schmeller Web. II, 301 führt eriigen für entjigen, fürdten, an; 
ober heißt es „vom Pferd werfen‘? 67 fi. „DO was fünig Ottacer der rich ſelb bi den 
vordriften*. Dttoc. 154. 70. Daß dies overreit und die ganze folg. Stelle, nament: 
lich auch das, freilich um des Verſes willen bevenflihe vor dem Romer V. 95 auf 
einen perfönlichen Zweifampf der Könige gedeutet werden kann, ift richtig, eben fo gewiß 
aber ift, daß es nicht jo gedeutet zu werben braucht. Ja, es ift nicht einmal recht anzu: 
nebmen, daß der Dichter fich micht follte deutlicher ausgedrüdt haben, wenn er von einer 
perfönlichen Begegnung bätte jprechen wollen. Da nun andere Quellen von einer ſolchen 
nichts wiffen, fie auch jedenfalld unmittelbar vor Dttocars Fall darum nicht denfbar ift, 
weil der auf Ottocard Wunſch berbeigerufene Rudolf erft binzufam, nachdem man jenen 
ſchon unmenichlich todtgeichlagen batte, % verdient jedenfalls die andere Auslegung den Vorzug. 
76. wrempent fid: fi rimpfen, aufammenzieben. „Ein Wurm, wenn er getreten 
wird, fo rimpft und windt er fi, wie er kann.“ Schmeller B. Wib. II., 91. 78.1. „Man 
wolde zü den ftunden bei fon b. h. befl.“ beflagen, umitellen, umringen, fangen; 
j. Grimm Wib. l., 1573, Nr.12. 84. Dana müßte man annehmen, der Dichter wäre 
in ber Schlacht zugegen geweſen; aber es ift vielleicht jamert zu lefen. 86 — 90. „Im 
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der ouch gein deſeme lewen vadıt: meter fpeis unde jchos. 
fulger foverunge macht Dat orö begois der wunden vlos 
balp up ein ander fajtelain dat id van blude doit feig. 
v deme Nomer: da was is gedain, to Vanme orſe hei never fteig, 
als hei iS ouch hait gemachit me. dat hei zu herbergen quam. 
Ouch duit mir dat vallen we, Die waipen man van eme nam 
dat der Beheim neder viel: bludih und zuhaumen. 
us fime tedelen verge wiel Dar geinf man vafte ſchauwen 
sein urſprunc heis unde roit. 115 und DIS mine ougen namen war: 
Do lad) der Beheimer vur dem Ro— up golt von zabel ein adelar 
mer doit. was gejlam und gelait, 
vanme riche hie deje waipen drait; 
Mine vreude die mois werden twerd): van arde hie ander mwaipen hait: 
ih fein nu in din eidel Ferch Wo ein lewe in hoher werde ftait 
unde Diner reiner wunden vJos. van feule up golt geflain, 
ww In iamer bougen unde flos den hie vil dide hait gedain 
mus ich mich imme fleifjen herzen jchrides lere. 
unde mine ougen fich ergeilien. Hie iſt ein rich burgere 
Up deme orje hei wenede unde wanc 1 foninc Rodulf, dei der fronen pleigit, 
von wunden unde iS iamers cranc. wifjet dat hie hait gejeigit, 
G Ran der wal wart hei gevurt. ein lewe ein ritter unde ein ar 


In hadde manich fwert gerutt, rn Wir Did 


den, um die beiden Könige kämpfenden Scaaren barg fi unter bem Wappen des Löwen 
ein Ritter, welcher, indem er ſich jegt dem König von Böhmen (defeme lewen 87, 

1. B. 73) entgegenwarf, König Rudolf joweit Erholung, Luft verichafite (Foverunge 
8), daß es ibm gelang, auf ein anderes Pferd zu kommen.“ Mit dem Löwen ift vielleicht 
wieder der von Katzenellenbogen gemeint. Ottocar von Hormed, der 159—162 den Sturz 
der beiden Könige berichtet, jagt blos, die Nitter, welche König Rudolf als Leibwache 
umgaben, bätten ibn vor weiteren Folgen des Sturzes geſchützt. Das BVordringen bes 
Böhmenfönigs wird bei ibm zugleich durch den Seitenangriff Bertbolds von Kappel ge 
dämmt. Das Chron. Colmar., Perzt. Mon. XVII, 251, jagt: Post transitum caballo- 
rum quidam volens eum (d, b. ben König) a mortis periculo liberare, de terra 
prout eum potuit elevavit. Tune rex dixit: „Equum mihi veloeiter praeparate !“ 
Quod ut factum est, protinus ascendit, et suorum auxilium fortiter invocavit. Venerunt 
autem ad eum de suis circiter quinquaginta (Dttoc. v. Horn. 148 giebt die ben 
Kappeller begleitende Zahl auf ein Schod an). Cum hiis igitur rex a latere 
exercitnm regis Bohemie subintravit alque in duas partes divisit et posteriorem 
partem fortiter impugnavit. Dal. zu Nr. 4,237. 97 ff. bezieben ſich nicht mehr auf 
den König in 2. 96, ſondern auf Graf Eberbart von Kaßenellenbogen. 103. wenden 
wird auch ſonſt intranfitio gebraucht, aber im der Bebeutung „fih winden“, wie bier, ift 
es mir nicht befannt. 116 ji. 1. zu B. 42. 121. Der Vers ift zu kurz; vielleicht: „van 
roter feule*. Zwar bezeichnet ſchon „Eeule* allein die rothe Farbe, aber diefer Pleonas— 
mus fommt bäufig vor; vgl. mb. Web. 1,794. 125. Daß man dies pleigit für 
Präter. gehalten bat, war nur cin Nothbehelf um der faljchen Vorausſetzung willen, dag 
Gedicht beziehe fih auf Adolf von Naſſau. Es liegt Fein Grund vor, —28 es nicht 
bei Rudolfs Lebzeiten, oder bald nach der Schlacht gedichtet ſein ſollte. 


Das Gedicht indet ſich neben anderen auf? Topvelblättern Folio, losgelöſt aus dem Einbande eines gedruckten 
Euchee, mweldies früber Gigentbum einer Kloſterbibliothet zu Münfter in Weſtphalen war, Der ganze Inhalt 
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biefer Blätter iſt durch Maßmann veröffentlicht in Haupt, Zeitſcht. f.d. A. IL. &. 7— 2%. Obenſtehendet 
Bragment bildet bei Mabmann, B. 177— 3903, ein Blatt der Handicriit zu vier Svalten. Diefed Blatt ift 
unten ftarf, d. b. ungefähr bis um die Hälfte feiner Yänge, beihnitten. Man bat biöber, dem Herausgeber 
folgend, deu ganzen Inhalt der zwei Dovpelblätter für Fragmente ein und deffeiben Gedichtes auf Me Böll. 
beimer Schlacht gehalten. Aus näberer Betrachtung gebt jedoch ungmweifelbaft bervor, dab dem nicht fo if, 
fondern die Fragmente ſich auf drei von einander verichiedene Begenftände beziehen. 1) B. 1— 175 der 
Mapmann'ihen, Ausgabe, oder die 4 Spalten des Blatted A. 1 Maßmann'ſcher Bezeichnung, enthalten Die 
Darftellung eines Minnehofs, welcher jhwerlih mit Adolf von Naffau, aber jedenfalls nidıt mit der Böll. 
beimer Schlacht zuiammenbängt. Daß darin die Namen von Perſonen vorlommen, welche am Niederrbein 
zu Haufe find, das beweiſt durchaus nicht, Das das Gedicht ſich auf König Adolf und feine rheiniſche Um- 
gebung bezieht, fondern nur Daß der Dichter, was auch feine Sprache Ichrt, an den Niederrhein gehört, Diefer 
Minnebof it fein biſtoriſches Bericht, und darum bier nicht aufgenommen. 9 ®. 176— 303, Blatt B, 1 
der Maßmann'ſchen Bezeichnung, entbalten die Aragmente Des Gedichtes anf die Schlacht bei Laa. 
3) 8. 304— 607, Blatt B. 2 und A. 2 der Maßmann'ſchen Bezeichnung endlich enthalten die Fragmente des 
Gedichtes von der Göllbeimer Schlacht, Indem man nun bisber 2 und 3 als zufammengebörend betrachtete 
und auf Die Böllbeimer Schlacht bezog, madıte zunächſt der Anbalt von 2 eine Schwierigfeit, welche man 
vergebens weg zu erflären ſuchte. Es erſcheint und fällt bier im Kampf ein König von Böhmen: der König 
von Böhmen aber war nicht bei Bölbeim,. Gin gleichzeitiger fhon feiner Heimath nach dem Kampfplag fo 
naber Dichter, der’ über andere Begebenheiten der Schlacht io eingebende Berichte gibt und ſich offenbar als 
fehr wohl unterrichtet zeigt, nodı dazu mitten unter Mitfämpfendert dichtend, kann fid denn aber doch uns 
möglich; in einem fo wichtigen Punft irren, Wäre es bloh die vorübergebende Nennung des Namens! aber 
eine ausgemalte Schilderung, eine Begenftellung zu dem römiſchen König, in der man bier jedenfalls nur 
König Albrecht erwarten fönnte, das int denn Doc für einen blogen Irrthum über die Thatſache zu viel. 
Mapmann, welchem Schmid, „Der Kampf um das Reich“, bierin folgt, hilft fih in der Anmerkung auf 
©. 14 mit der Erklärung, unter dem fallenden Böhmen fei nicht der König, fondern Jawiſch gemeint. Aber 
unter dem „Beheim“, B. 68 u. %, jemand anderes ald einer der beiden Könige B. 78 zu verfteben, von 
denen Die ganzen Fragmente bis bierber bandeln, widerftreitet nicht nur der Wabrjheinlichfeit, fondern der 
Möglichkeit. Ebenfo unbaltbar it die weitere Annahme, dab ein Zawiſch in der Schlacht im Waffenihmud 
des böhmiihen Königs erihienen wäre. Denn wollte man darunter auch etwa eine abſichtliche Tauſchung 
während des Aamvfes ſuchen, jo hätte ſich doch nach dem Fall des vermeintlichen Königs die Sache fofort 
aufflären müflen. Jedoch auch abgeieben von diefem aller gefunden @rflärung unüberwindlihen Böbmen- 
fönig widerſpricht Die ganze bier geihifverte Begegnung der Könige, d. h. Mdolfs und Albrechts im Beginn 
des Rampfes, denn fo müßte man bier verftehen, allen Nachrichten über die Böllheimer Schlacht. Zu 
ſolchen Schmwierigfeiten , bei denen man bisber fieben bfieb, fügt fih nun aber noch eine gang entiheidende 
andere: die Folge der Blaͤtter bei Maßmann iſt falſch. Dies ergibt ſich einfad aus dem Umftand, dab, wenn 
man fie fo, mie der Heraudgeber thut, in einander legt, die Darftellung der Wöllbeimer Schlacht aufden 
RKopfgefelltwird. B. M— 31 Maßmanmn'ſcher Zählung [f. u. Ar. 5. 128 — 255], Alellen diejenigen 
Begebenbeiten dar, melde in der Schlacht Dem Tode des Königs folgten und Dahinter fommt dann erft 
®. 432 — 607 |Rr. 5. 26 — 429] König Adolfe Fall. So erzählt fein denfender Menih eine Geſchichte. 
Blatt A. 2, König Adolfs Tod, muß alfo vor Blatt B. 2, die Begebenheiten nadı feinem Fall fteben, dann 
aber gibt es für Die beiden anderen Wlätter nur zwei Möglichfeiten: entweder Blatt B. 1. der Tod des 
Böhmentönigs, folgt binter B. 2, dann ftebt es auch binter König Adolfe Tod, fann alfo mit feinem 
romiſchen König diefen nicht meinen, oder eö wird durch A. 1, die Erzählung vom Minnebof entbaltend, alio 
durch einen ganz fremdartigen Begenftand von der Böllbeimer Schlacht getrennt. Zu diefer fann es alfo 
weder in dem einen noch in dem anderen Fall gehören. 


Ic febe feine andere Begebenheit, auf die das Gedicht ſich beziehen fönnte, ald eben Die Boͤhmenſchlacht 
von 1278; amdererieits febe ich aber au feinen Grund, weshalb es ſich auf dieſe nicht follte bezieben fönnen, 
Rur find wol DB. 65— % nidyt fo au verftchen, als ob die beiden Könige fih im verfönlihben Zmwei- 
fampf die Pferde erftehen. Der Dichter jagt vielmehr nur, daß fie, jeder auf feiner Seite mit höchſtem 
Muth fämpfend beide die Pferde verloren; der Römer erbolte fi von dem Ball, der Böhme fand den Tod, 
Und dies entipricht genau dem Hergang der Sache. 

Die bei aller Lebendigkeit eigentbümlich furge und dadurch etwas dunfele Darftellung des Dichters nöthigt 
aber noch zu einer weiteren Betrachtung. Die Fragmente mußten um ibre® jepigen Hauptinbaltes wegen 
unter der ihnen gegebenen Bezeichnung in's Jahr 1278 gefegt werden. Das Ganze jedoch war ſchwerlich 
nur ein Bedicht auf die Bohmenſchlacht. Wie ganz anders der Dichter eine Schlacht ſchildert, feben wir in 
feiner Darftellung der Böllbeimer Schlacht [Rr. 5); denn mol Riemand wird zweifeln wollen, daß beide Ge⸗ 
dichte demfelben Dichter gehören. Dort unter einer Fülle von Namen der Kimpfenden eine breit angelegte 
in® @ingelne gebende Ausmalung; bier unter künftlich abfichtliher Berſchweigung aller Ramen, ſtatt deren 
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die Warpvenihilderung eintritt, das furze Hervorbeben von ein paar entiheidenden Momenten des Kampfes, 
wozu wieder die Ausfübrlichfeit nicht zu ſtimmen icheint, mit welcher DB. 96— 126 unter lebendiger periön- 
liher Theilnahme ausgeführt wird, wie ein wiederum nur durd fein Mappen gefenngeichneter Ritter mit 
Wunden und Ebre bededt aus der Schlacht aurüdreitet. Es ift der, vorber ihon einmal eriheinende Graf 
Eberbart von Kapenellenbogen, f. zu ®. 41. Eben dieſer nun fcheint mir das JIutereſſe zu erflären, welches 
ein rbeiniicher Dichter an der Böhmenſchlacht nahm, und ich denke, feinem Lobe bat Das ganze Gedicht eigent- 
lich gegolten: es war ein Heroldsiprud auf den von Kapenellenbogen im Stol der wenig jräteren Sucen- 
wirth’ihen Meden“. 

Ich babe die Schreibung der Handihrift mit ibrer ihmwanfenden Bocalbezeihnung beibehalten, weil cs 
in der That nicht möglich it, zwiſchen dem, was davon phouetiſch, was nur graphiſch ift, eine ſichere Schei ⸗ 
dung au treffen. Auch tit bier wie öfter bei dialectiſchen Schreibungen gerade das Schwanfen zwiſchen wer 
ſchledener ſchriftlicher Darftellung des gehörten Lautes lehrreich, weil es Darauf beruhn Daß feine Yuchftaben- 
combination dem Schreiber den Laut genau fo, wie fein Dbr ihn auffaßte, wiederzugeben ſchien. In dem 
ideinbaren Schwanfen wird man doch aber wieder etne Regel durchbliden ichen, wie 3. B. in Dem Umſtand. 
dab fid das ai für langes a durchgreiſend nur vorn, ft, dh, p zeigt, gar nicht vor m und g, felten vor 
I, rund d. Vergl. zu Rr.5. 4, 

5. uez. Der Schreiber feßt nur vereinzelt $ für mhd. weiches 4, ſonſt inlautend fd, auslautend #. 
6. le. . ſen. 12—13, wie geind d.& jegil in dat mer. Alſo gein dev b. . erem au. Oder war 3. 12 au 
iegen: „wie wäindes iegil"? 14. mas d.. and. . fonind. 15. orie b. . It hey. 16. var fl. van. 18, aren 
adel. 29 begemunt. 4. hey wan orien. 37, vafte unde vare. 4. reuche gelimfv. 54. wunberrere, 59. byede. 
Diefe Schreibung fericht dafür, daß es ſich bei ie und ei nicht um verjdiedene Ausſprache, ſondern lediglich 
um veribiedene Schreibung dejielben Lautes handelt. Ebenſo vedel 9% — endel 98. 60, beveijle. 63. worte. 
65. gebeiztit. 66. eriegtit. 67. ſin fehlt. 79. kouninge. 86. bard. BB. juliger. 89. halpt. 90. war. 
N—. twert: fert; vgl. verge, A. M. unde in dine reyner. 100. flois, 104. jamer. 107. fh... 0. 
108. de... 19. blude .. tfeig. 110, bevned..rite.. Ill. qua. . 119, bie am deir m. 121, geilain. 
123, ichidtee, 124. burgare, 


Nr. 3. 
König Adolf in Püringen. 


König Rudolf, der Haböburger, hatte Altenburg und das Pleißnerland um 

eine bedeutende Summe an das Weich zurüdgefauft. 

Als nun, einige Wochen nad) feinem Tode, am 16. Auguft 1291 Mart: 
raf Friedrich von Dieipen F des Oſterlandes und von Landsberg ſtarb, ſetzten 
ch ſeine Vettern Friedrich u 

Düringen, ohne Weiteres in den Beſitz ſeiner Erbſchaft. Dies aber konnte, auch 
abgeſehen von dem Näherrecht ihres Vaters, ohne — des sr 
rechtsträftig geſchehen. Solcher Eigenmächtigkeit trat — dolf mit Be⸗ 
ſchluß entgegen, die fraglichen Territorien als eröffnetes Reichslehen einzuziehen 
und als Reichsgut mit dem Pleißnerland zu vereinigen. Er gieng aber noch 
weiter. Am 23. April 1293 ſchloß er mit dem Vater der beiden jungen Land— 
arafen, Albrecht dem Unartigen, einen Vertrag, durch welchen diejer gegen eine 
Geldſumme darin einmilligte, daß auch die Yandarafihaft Düringen nad feinem 
Tode, mit Beifeitefegung der Erbanſprüche jeiner Söhne, an das Reich heim: 
fallen ſolle. Zwar das Recht hierzu jcheint jehr zweifelhaft, aber vom politiichen 
Standpunft aus war es unleugbar ein glüdlicher Gedanke Adolfs, dem es an 
einer ausreichenden Hausmacht zur Behauptung der Königskrone fehlte, dem 
Königthum recht im Herzen Deutjchlands eine bedeutende territoriale Unterlage 
zu geben. Deßhalb nahmen auch nad Adolfs Fall jomol König Albrecht wie 


‘ 


nd Dietrih, Söhne des Yandarafen Albrecht von ; 


— 


— 


I" 
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Heinrich VII. die von jenem einmal erworbenen büringifhen Anfprüce fofort 
wieder auf, deren Durchſetzung gleichwol an dem fräftigen und auödauernden 
Widerftand der beiden jüngeren Yandgrafen und an der Anhänglichfeit der 
Landesherren an fie jcheiterte, aber freilich erjt nuch 17jährigen Wirren und 
nachdem das arme Yand von drei verwüjtenden Kriegen ausgejogen war. 

In den eriten diefer Kriege nun wird das folgende Liedchen geſetzt. Im 
September 1294 rüdte Adolf mit einem, hauptiächlid am Rhein gefammelten 
und gemworbenen Heere in Düringen ein. Die von den einheimischen Geſchichts— 
quellen in den ſtärkſten Farben gefchilderten Nohheiten der königlichen Schaaren, 
welche nodı lange in der Erinnerung des Volfes blieben, und denen auch jtrenge 
Strafgerihte des Königs nicht zu ſteuern vermochten, veranlakten die graufame 
Vergeltung, melde das Yied befingt. Cine föniglihe Streifichaar mar nemlich 
unter Raſtenberg von den Neifigen der Yandesherren ergriffen. 2 Strafe 
für die von ihnen fogar in den Klöftern begangenen Schändungen jandte man 


s fie entmannt in’s königliche Yager zurüd. 


Di ediln von dem Nine Sie han noch mime gedunfin 
di retin zu dem mine er heller do vortrunfin, 
und quamen undir Rafpinberf; daß en di butil wordin ler. 
des Fonigis hofegefinde 
begreif di gotisfinde Do ji enheimhen quamen 
und trebin fchemeliche werk. und ere wip vornamen, 

daß fi di heller hatin vorlorn, 
Got mocht fin nicht erliven: fi wordin obil enphangin! 
er butil ließ her ſniden, vil befir were gehangin, 
o das warin lejterlihe mer! dann ſolche ſmaheit unde zorn! 


1,3. Rafpinberf: jegt Ruine über NRaftenberg an der Loſſe, zwei Meilen nördlich 
von Weimar. 1,4. Deo sacrutne virgines protrahuntur, et ab immundis hominibus imo 
impudentissimis canibns proslituuntur, Chron, Sampetr. ap. Mencken Ill, 304. 


A — Cd. H. 1 der Fönigl. Vidliothet in Dresden ; Job. Rothes Düring, Chronit. S6di. Defielben 
Wertes, in der Kirchenbibliothef su Sundershauien. 

Gedrucdtt nach A inMencken Sripti. Il, 1755, nad B in Thüring. Geschichtegn. Bd. Ill, ed. v. Lilieneren 
S. 417. 

Das Chron, Sampeir. ap. Mencken II. 305 jagt. vrenbar anf Dies Lied anipielend, indem es sei. 
wen Anhalt erzählt: Dieitur etlam et adhuc vulgares clamani cantiienae. Die Aufzeichnungen dieſer 
Khronit reichen bis zum J. 135: Damit dt freifich nicht geſagt, dak obige Motis 1. 3. 124 nit noch won 
Älterer Hand berfiimmt, Wotbe gibt in feiner Chronik (ed. Lilieneron &, 477) jene Worte dabin wieder: 
„gu bant werden vonn Dem Fonige nawe reyen geilanen nn deme ande vonn der untogunt, die ſeyn gefunde 
begangen hatte, alle" und dann folge das Lied, weldies er Demnad aus Dem Vollemund aufgezeichnet ba 
ben müde. 

%, 1, enbeimen B. au beimbin ſ. Schmeller Mit. 2, 195, 
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Nr. 4. 
Schlacht bei Göllheim. 


Auf den Fürftenverfammlungen von Prag 1297 und Wien 1298 waren 
die Anschläge zu König Adolfs Abjegung und Albrechts von Dejterreih Wahl 
gereift, jeit dem Anfang des letzteren Jahres jtanden die Gegner beide im Feld, 
einer Entſcheidung gewärtig. Albrecht aber wollte es nicht zur Schlacht fommen 


laſſen, ehe die I der Kurfüriten ihm ven Nechtötitel ertheilt habe. Am. 


23. Juni fanden Abjegung und Neuwahl zu Mainz ftatt, während Herzog 
Albredt im Intereſſe jeines mächtigen Beſchützers, dei Erzbiichofs Gerhard von 
ge die Stadt Alzei erjftürmte und verbrannte, welche König Adolfs Schiwieger: 
johne und treuem Anhänger, dem Pfalzgrafen Rudolf, gehörte. Dann nahm 
Albrecht eine Stellung ein, in welcher er den fampfluftigen (Hegner mit Vortheil 
empfangen konnte, indem er fich unter dem Donnersberg, im Thal der ojtwärts nach 
Worms hinabfliegenden Primm, aufjtellte. Sein Hauptquartier hatte er in ber 
Abtei Nojenthal, melde in einem ſüdlichen Seitenthal liegt; jeine Vorpoiten 
itanden über Göllheim hinab bei Münfterbreifen, wo fih das bis dahin keſſel— 
artig breite Thal nad abwärts zwiſchen engeren Hügelreihen verliert. In der 
Mitte etwa diefer Yinie fällt von Süden her durd ein Seitenthal der Hafen: 
bad) in die Primm ein; bier Liegt Göllheim. Der untere Theil der Höhen, 
welche ſich jüd-mejtlich über Göllheim vom Haupt: ins Seitenthal bogenartiq 
hinziehen, iſt der Haſenbühel, welcher der Schlaht den Namen gegeben hat. 


Ueber diefen Höhenzug führte damals wie heute die große Straße nad) Katfers: = 


lautern. Am Abend des 1. Juli ftanden ſich die beiden Könige hier gegenüber. 
Adolf kam von Oppenheim und machte auf dem linfen Primmufer Halt. Er 
hätte wohl gethan, den Zuzug des Fußvolkes aus den Städten abzuwarten, ehe 
er die Schlaht annahm; ald aber am Morgen des folgenden Tages die bei 


Dreiſen aufgeitellten Mainziichen ſich den Hajenbühel hinan zurüdzogen, ließ er: 


fih dadurd zum übereilten Anariff verloden, weil er alaubte, ver Feind wolle 
ihm, nach Lautern, abziehend, entfliehen. In der That behauptete König Albrecht 
nadjmals in dem Necdenichaftsbericht an Bonifacius VIII. (Lichnowsky, Neg. 1, 
29] und im Auszug bei Böhmer reg. imp. Albr. ©. 229), er habe die Schlacht 
vermeiden wollen, jei auf dem Heimzug im Thal von Münfterdreifen gewejen, 
und eben nur durch Adolfs Angriff zum Schlagen gezwungen worden. 

Als König Adolfs Vordertreffen unter Pfalzgraf Nudolf und Herzog Otto 
von Nieder: Batern jofort unvorfichtig an Göllheim vorbei zum Haſenbühel vor: 
drang, ward es hier von den Mainziihen und Albredhts Vordertreffen unter 


Herzog Heinrich von Kärnthen und Ulrid von Walfee mit hitigem Anprall : 


empfangen und geworfen. Won beiden Seiten rüdten friſche Schaaren in die 
Schlacht, die lange hin und her wogte, denn auf beiden Seiten ward mit höchſter 
Anſtrengung und Tapferkeit gefochten. König Adolf, im Begriff ſich ſelbſt in 
das Getümmel zu werfen, ſtürzte mit dem Pferd und lag eine Weile betäubt. 


— 


— 


— 
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Als er wieder zu ſich fam und den jegt ungünftigen Stand der Sache jah, jagte x, 


er troß feiner Ermattung in die Schlacht, und zwar mit entblößtem Haupt, 
weil nach dem Fall der Helm ihm zu ſchwer war. So fand er im milden Ge: 
tümmel den Heldentob, ohne daß die Art feines Falles genau oder überein— 
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ftintmend berichtet würde. Nur foviel ift gewiß, daß er die letzten Streiche durch 
die in Albrechts Heer fämpfenden Raub: und Wildarafen erhielt. Sein Sohn 
und viele feiner Anhänger wurden gefangen. 
Zwei Dichter haben uns, von jeder Seite einer, die Schlaht befungen ; 
s leider find von den Gedichten beider nur Bruchitüde erhalten. Ich ſtelle Hirzelin, 
den Sänger der öfterreichiihen Partei, voran. 
Hirzelin dürfte jchwerlich dem alten Patriciergeſchlecht diejes Namens zu 
Köln angehören. Er iſt, wie man namentlih aus Vers 178— 180 fieht, ein 
fahrender Sänger, und feine Heimat oder Aufenthaltsftätte wird in der Gegend 
id des Bodenfees zu juchen fein, denn die dorthin, und namentlich die in die nörb: 
lihe Schweiz gehörenden Namen weiß er bejonders genau anzugeben, während 
er von Dejterreih, Kärnthen, Böhmen u. j. m. außer den Fürften niemanden 
nennt. Daß er den Herzog Heinrich von Kärnthen und Ulrih von Walfee durch 
ausführlihe Schilderung jo ehrend hervorhebt, nicht ohme auch ihre Freigebigkeit 
I gegen fahrende zu rühmen (180. 279), deutet auf ein näheres Verhältnig zu 
beiden. Hirzelin jteht völlig innerhalb des Kreifes ritterliher Anfchauungen. Mit 
einer Anjpielung auf Wolfram von Eſchenbach anhebend, an den er auch ſonſt erinnert, 
mill er offenbar den Schlachten der Nitterromane ein Seitenſtück aus der Gegen: 
wart geben. Gr thut dies nicht ohne Geſchick und Schwung, und mit Bedauern 
» jehen wir das (Hedicht abbrechen, gerade wo die Erzählung durch Adolfs perfön: 
liches Eingreifen in die Schlacht das höchſte Intereſſe gewinnen müßte. 
Val. Geiſſel: Die Schlaht am Hajenbühl und das Königsfreuz zu Göll: 
. Speier 1835. Schmid: Der Kampf um das Weich zw. d. röm. Kön. 
Adolf v. Nafjau u. Herz. Albrecht v. Deftreih. QTübingen 1858. 
2 Val. auch Böhmers Darftellung in den reg. imp. Ad. u. Albr. Bei Schmid 
S. V—XI find die älteren Quellen mufammengeftelt 


Man fagt hie enphor hünd Terramer zoch fin gezog wol drizig tag 


gewaltichlich für über mer gar milen breit. diz ward ir chlag, 
gegen Franchrich hin mit ritterichaft, fint do marfaraf Wilhalm dam 
ez läg an im maht und chraft und ir niderlaz vernam, 
> für ander hünge ein wunder. 1» von Naribon biz Alitſchanz. 
Ich waͤn nieman befunder Di vinfter naht ward lieht und glanz 
fin ftorigin alle möht gezalen von jchilten und banieren; 
beid in velden und auf malen, der heiden walopieren 
die er fürt durch wibes Ion. je roſs wart groz in ir fchiltwaht. 
10 Für Orens den palas hon >», Jh waͤn nieman vor mir gebabt 


1 — 19 beziehen ih auf Wolfram von Eſchenbach's Willebalm, welder mit der 
Erzählung von Zerramer, dem abmirat und vogt ze Baldac, beginnt. Diefer fommt mit 
einem gewaltigen Heer übers Meer gezogen, um ben Marfgrafen Willehalın von Orenfe zu 
befriegen. Auf dem Plan von Alitichanz befiegt er ibm und lagert ſich dann vor jeine 
Burg Orenſe. 7. ftorigin: Schaaren. 15. Naribon (die Hdichr. Mit Aribon) ift 
der Eik von Markgraf Wilhelms Bater, der gegen Terramer zu Hilfe fommt. 19. „un 
was diu ſchiltwache al umb daz ber mit krache, mit maneger funderftorje groz.“ Wolfr. 
Willeb. 105,19, j 
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fo chreftiger hervart und fo rich, 
alö der und dirre von Diterrich, 
die nu neulichs ift gevarn 
mit getauft und ungetauften jcharn. 
Von der wuͤſten Nomanie, 
von Chärnten dom ein cdrie, 
daz walt und perdh zeinander ſchal, 
mit gewalt den Rin herab zetal. 
Für Alcei fi lofchierten. 
» Gemwapent verzimierten 
ſah man da mangen werben helt, 
den min herz het auz erwelt, 
und ſolte noch ein ftriten weſen, 
fie möhten aber wol genejen ! 
» Da lag der fürfte mit gemalt, 
biz türn und maur wurden gevalt, 
daz nepel jtaup unbe raud) 
mit prunft gegen den luften zauch. 
Die hurfürjten zerate 
“von dannen ilten drate 
gegen Mainze in di richen ftat, 
alö not fi twanch unde bat: 
wen fi zit chünge folten nemen, 
dem romiſch hrone meht gezemen. 
„Si trügen per acort gelich 
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und namen den von Diterrich, 
herzogen Albrechten, 
getriwen und gejlechten. 
Diz tet ich dem fürften chunt. 
Auf brach der chünd darnach zeitunt 
und zogte fürbaz gegen dem mal 
neben Münjterbreifen in ein tal. 
Do fih daz vol da het geleit 
wol mile land) gar unde breit: 
> ein wartman fchiere dort ber für, 
derjelbe tiufelihen ſwuͤr: 
ez ge ze ſchaden od ze fromen, 
der alte chunich wäre chomen 
mit alles fines heres draft 

und mit grozer riterfchaft. 
Da nahen bi uns über ein velt 
auf flügens paulun und gezelt. 
Daz nahtgejchell was ir: der braht 
wart dar unjer, da man vaht. 

5 Des morgens, do der tach anvie, 
mänlich zuͤ der mefje gie 
und nam da ein gejegent brot 
von priefterö hant für alle not. 
Do man die mefje was gelofen, 

;o ich dom und rief „nu ſchuͤht iur hofen! 


22. Der Vergleich ift im Ganzen nicht glüdlich gewählt, da Terramer zwar anfangs 


den zu Schwachen Feind befiegt, jchließlich aber vom Chriſtenheer, befiegt wird; die Größe 
jeined Heeres dient aljo bei Wolfram nur zur Folie für feine Niederlage. 28. Albrecht zog 
vom Bodenſee ber am Rhein herab; in Waldshut feierte er Oftern (6. April); vor Alzei 
lagerte er fih im Juni. 29. „berbergen ift loichieren genant*, Wolfr. Willeh. 237, 3. 30. 
jimieren: mit rittermäßigem Schmud verfeben. Man zimiert den Ritter, das Roß, 
aber auch den Helm, Schildu.i.w. 45 gelihe tragen: übereinftimmen. per acort: 
vgl. mlat. accordium: pactio, conventum. Der Dichter möchte wol mit diefer Anbeu: 
tung von ftattgefundenen Verhandlungen verdeden, daß der ganze Wablact nur ein Spiel 
war. 48. Wol: „getriuwer unde jlebten.* 49. Die erjte amtliche Botſchaft brachte der 
Marſchall des Herzogs von Sachen dem neuen König; doch ift es am Ende denkbar, 
daß der Sänger mit der Ausficht auf guten Botenlohn demfelben ins Lager oder im Lager 
vorangeeilt wäre. 52. Zu Münfterdreifen ſelbſt, am weiteften flußabwärts, lag der 
Erzbiihof von Mainz mit der Vorhut. K. Albrecht zog daran vorüber (neben M.) 
tbalaufwärts bis zum Giftercienferinnenflofter Roſenthal. Die Heere lagen Abends, nad 
D. v. Homed Gap. 680, faum eine Meile von einander, fonnten fich aber wegen eines 
zwifchenftehenben Berges nicht ſehen. 63 — 64. Ich verfiehe: während der Nacht war 
das prablerifche Lärmen auf ihrer Seite, aber während der Schlacht war e8 an ung, 
fröblih zu rufen. 64. dar — dba: da — mo. Wielleicht ift zu lefen far — bo: bald 
genug — ale. 65 — 68. Do ber tag erichein, do hörtens all meſs. Horneck. E. 681. 
69 — 70. Als man die Meſſe gebört hatte, da kam ich und rief: nun zieht eure Bein: 
ftrümpfe am Vgl. die Lesarten. Da der Satz: „do man die meſſe wart gelojen“ heißen 
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ez habent dort gen iu auf dem wal 

driu groziu her gar ane zal; 

ji jint gezeihent alle gar: 

ir jult ir chriuge nemen war“, 

Chünch Albreht rief eim edlen man 

von Wadnauwe ber Berhtram: 

„ich mad) di ritter, macht ir di fcharn “. 

Gr ſprach: „herre, ich wilz bewarn. 

Bi mir fi der erenrich 

von Xeiningen graf Friderich, 

der über mer dicche hat 

gezeiget ritterliche tat 

und ob got mil hiute fol 

den vinden bringen jwertes zul“. 
Di jcharen wurden da gemacht 

von in zwein, lant an; lant auch 
bradıt. 

Herzog Heinrich nad jiner art 

geichicchet an den vorjtrit wart, 

der ſtolze Chärndenäre, 

der finem ſwager jwäre, 

dem chüng, half biljen auf dem wal 

neben Münjterdreif und Roſental. 

Der leife jchier gejungen wart. 

Si chomen ſchon dort her geſchart 

gemein und alle geliche. 

Unfer drei was „Oſterriche!“ 


würde: als oder während man Meile hörte, ſo denfe ih, dak was 
Plusquamp. gefaßt werden fann. M. Haupt fchlägt vor: „bo diu me 
. wejen“ (bereit jein, Helden jein od. vergl.) 


ich rief, nu jhult ir .. 


Albrechts Heer ward in drei Treffen aufgeftellt. 
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und zogten fürbaz an den perch, 
da man ſach ftiften heldes werd). 
Der ponder der wart herte; 

im ej was ein ſtarkez geverte, 

daz wir namen über malt 

mit orjien; päume wurden gevalt, 

di wurzen ob gecheret wart 

auf todes jla gen jtrites vart. 
Eins füriten banir da; gie vor, 

ez trüg der luft hoh enbor: 

„hei Coſtinz! chriet alle dar!“ 

fin vol brady durch der vinde ſchar 

diche bin und aber her; 

un dirre jlüg den tot, der brach daz jper 
in dem der wider in ftreit; ber zoch, 
der vierde jagt, der fünfte floch, 
als man nod in jtriten tikt. 
Der fturmwan dort her mwüt, 

ı1» darunder veſte ham gezogt 
von Bulle ein hünid von Rom ein 

vogt 

mit mangem belt tiure, 
den Minne und Aventiure 
des tages heten dar gejant 

I» von Beheim und von Ungerlant, 
von Chärnden und von Oſterrich, 
von Smaben und von Meftrich, 


is 


elojen wel als 
je was geleien, 

72. Adolfs wie 
74. Beide Könige führten als Sturm: 


fahne ein weißes Kreuz im rothen Feld. 77. vollziebe der Sitte gemäß vor dem Beginn 


der Schlacht den Nitterichlag an die dazu Erleſenen. 
Heinrich, jeit jeined Vaters Tode 1296 mit zwei älteren Brüdern Ludwig 


©. 11,3. 


78, ich will es bejorgen. 87--89, 


und Dtto, fpäter jeit deren Tod, 1305 und 1310, allein Herzog von Kärnthen, lebte bis 
1331. Seine Schweiter Elifabetb war 8. Albrechts Gemablin. 93. Do buob ber gotes 
kaplan ain ruof mit lauter flimm an: jant Marie muoter! Horned E. 682. 97 — 9, 
An den Hafenbübl, wohin der Nüdzug der Mainziihen den Gegner lodte, ©. 14,24. 
100. geverte: der Weg, die Fahrt. Die Schilderung will jagen, daß die Ritterjchaaren, 
welche den Gegner überraſchen jollten, nicht von der Ihalfeite auf der Straße, jondern 
über die Höbe aus dem Wald bervorftürzten. 105 — 8. Biſchof Heinrich I. von Konſtanz, 
1293 — 1306, war Anfang Mais vor Straßburg mit vielen Rittern zu Albvecht geitofen. 
Auch an den Zuſammenkünften in Brag und Wien batte er tbeilgenommen. König delt 
warf deshalb einen beionderen Haß auf ibn; das Gerücht bebauptete ſogar, im Fall des Sieges 
babe er ibm den Feuertod zugedacht. 116. von Rome ein vogt, von Pülle cin künec. 
Waltb. v. d. Vogelw. 28,1, (nach der Yesart der Weing. Hofhr.) Fülle: Apulien. 
122. Weſtrich: das Land an der Saar und auf dem Hunderüd, 
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von Elfaz und von Dberlant. 
Di taten tihumpfentiur erchant 

2) den vinden des tages auf dem wal; 
von in da flag gen jlag erhal, 
da; heid und aud daz gruͤne gras 
mit blüte gar bezetet was. 
Ich fach zit beiden jiten 

in gar ritterlichen itriten: 
di Smwab mit hofgejinde 
di vahten jo gejmwinde, 
daz all die wil ich immer leben, 
ich im richez lob wil geben. 

Von Chaftel und von Chlingenberc 
di ſach man jtiften heldes werd): 

Ein junger fürfte hom gehurt 

in den jtrit, von blüt ein furt 
von finen orfjen nider flog; 

im von bufunen richen doz 
man horte vor im auf der vart 
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nach finer hohen edlen art, 
din mir gar innerlich iſt chumt. 
3e Paris auf pytipunt 

14; wart teche und wapenrocch bereit 
dem füriten durch fin werdicheit. 
Schilt und banir fin was gelich 
geteilet, halp von Diterrich, 
daz ander gar von golde 

‚bo nad) werder wibe jolde, 
dar auz drei lewen gaben glajt 
von chotzer ſiden jmarz gebait, 
widerjehende ob einander; 
der chünich Alerander 

1 het ji mit eren wol gefürt! 
Suſt om der furjt dort her gerürt. 
Sin heim der gab vil liehten ihm: 
zwen jwarze flügel Cherubin 
der engel het darauf gedent 

Iso mit quldin leubern rich verwent 


124. ſchumpfentiur: Niederlage. 135. Kaſtel bei Konftanz. Wol Dietenen v. Kaſtel, 


welcher öfter als Begleiter Albrechts und von ibm begünitigt ericheint; vgl. 


öhmer reg. 


imp. Albr., 3. B. 5. Februar 1300 in Ulm als Zeuge bei wichtiger Verhandlung, 5. und 


%6. März 1301 als des Königs Vogt in Nürnberg. 


Auch war wel er cd, der am 


Todestage des Königs im deſſen Begleitung war und die flüchtigen Mörber verfolgte. 
Wenigſtens O. v. Hormed nennt ibn, während allerdings bie neueren ſchweiz. Geſchichts— 
ſchreiber unter dem bei dieſem Anlaß genannten v. Kaſtel einen anderen, Namens Waliher 


verlieben. 


Uebrigens find die thurgauiſchen Kaftel, Schenken des Biſchofs von Konſtanz, 


und die von Kaftel bei Schinznah in Aargau, Scenfen des Grafen von Habsburg, bie 


ins 14. Jabrb. nicht ficher auseinander zu balten. 


Klingenberg, nordöftlih von 


rauenjeld im Thurgau; ein den Habsburgern ſiets befonders ergebenes Geſchlecht, dem 


auch der 3. 105 fi. genannte Biſchof Heinrih von Konſtanz angehörte. 


Seine Brüder 


Ulrich und Albrecht erſcheinen häufig in der Umgebung bes Königs. Böhmer |, e. z. B. 
12. Dec. 1298, Nürnberger Hoftag; 5. Febr. 1300, Ulmer Hoftan; 26. März 1301. 
Wrich gieng von der am 8. Dec. 1299 ftattfindenden Zuſammenlunft Albrechts mit 


König Philipp ale Gefandter an den franzöj. Hof; Horneck 6. 694. 


Zwei Tage vor 


Albrechts Ermorbung traf er bei ibm in Baden ein. In einer Urk. von 14. Febr. 1300, 
Böhmer I. r., ©. 372, beißt er Ritter des römischen und Vogt in Sigmaringen 


und Mengen. 137. Herz. Heinrih von Kärntben; ſ. zu 8 


Gr führte das erfte Treffen 


im Albrecht3 Heer und eröffnete mit ungeſtümem Angriff vom Haſenbühl berab die 


Schlacht. 


144. Petit-pont, jo genammt im Gegenfab zur beutigen Pont-au-change, 


welche ebebem Grand-pont bier, ift eine der älteften Brüden in Paris; fie verbindet bie 


Isie de la Cite mit dem jüdlichen Ufer. 
neu von Steinen aufgeſetzt. 


Sie wurde 1185 durch Erzbiihof Mauritius 


Befanntlih waren auf ſolchen Brüden häufig Hänfer, be: 
ſonders Kaufbäufer und offene Werfftätten. 


147 — 62. Wappen von Kärntben: geipal: 


tener Schild, binten filberner Balfen in Motb, das öfterr. Wappen; vorne drei ſchwarze 
nach innen gefebrte übereimanderftebende Yöwen in Gold. Als Helmkleinod erfcheinen im 


Tert 


zwei mit Goldblättern gezierte ſchwarze Engelflügel; das Wappen bei v. Hefner zeigt 


ſtatt deſſen zwei mit Kleeblättern gezierte roth-weiß-rothe Büffelhörner. Letzteres find die öſter⸗ 


reichiſchen, erſteres die kärnthiſchen Farben. 
160. ſ. zu 147 fi. Zu verwent vgl. 3. 298. 


zottiges Wollenzeug. 


152. Foge: vielleicht zottig? der Tote beißt 
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geblafunniert fürt er den helm. 
Sus haw der furfte durch den melm 
den heizen jumerlangen tach 
reht jam ein wilder donerſlach, 

16 der von dem himel nider fleit, 
biz daz fron Eren da erjtreit 
fin vold und auch fin werder lip. 

Sin fragten man unt darzu wip: 

„So helf iu got, her Hirzelin, 

no wer mad) der junge fürfte fin, 
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ı85 ftaphte wider einander. 
Suͤchte man iht, daz vand er 
von ritterfhaft in beiden hern: 
ich wolt fin taufent eide mern, 
daz ich nie bi miner zit 

wo geſach fo ritterlichen ftrit. 
Der unfern einer vor der ſchar 
für, des nam man vafte war, 
der fürt ein banir in der hant 
von Dfterrih, was mir bechant, 


der alſo hurticliche vert 

und [ip und güt umb ere zert?“ 
Auf tet ih do minen munt 

und tet den edlen vrowen dhunt, 
175 ez wär ein fürft auz richer art, 
ein frowen heil, ir traut, ir zart: 
herzog Heinrich hoch gemüt, 

der zallen ziten daz beite tt, 
der ſtolze Chärndenäre. 

m Sin edliu hant han ſwaͤre 
büzen aller gernder diet, 

di er mit willen ie beriet. 


Hie hebt ſich an der ander ftrit. 


Nun mercht ir herren und hört, wie daz 
der ander jtrit in zom auf haz 


1»; nad finer alten hohen art, 
von Schällenberch her Marchart: 
der was der unfern väner; 
vor bunden nie ein ſwäner 
geftünt fo ftolz ze pile. 
»w Di lenge wol fünf mile 
fürt er den vindenz banir vor: 
daz trüch der luft dort hoh enbor. 
Auch habt ir alle wol vernomen, 
mit ftorigin ſach man her chomen 
»m di edlen von Zweinbruffen: 
gelingen und gelucchen 
mad nod dem chünge an in wol 
von Rom, helt er fi als er ſol, 
wand fi fint waͤrlich falfches ein. 
„0 Bon Limburd und von Eberitein 


161. blajoniren, eigentlih ein Wappen nach der Heroldsfunft auslegen, dann 
auch allgemeiner: zieren, Shmüden, mbd. Wib. 1,210, 163. Es war nah Meldung ber 
Quellen ein erftidend beiker Tag. 175. a, r. art: aus mächtigem Geſchlecht. 183— 85. 
O. v. Homed läßt nad dem Angriff des Kärnthners erft Adolfs Sturz mit dem Pferbe, 
dejien — nicht erwähnt, folgen; dann fährt er, ähnlich wie hier, fort: „nu heten 
ouch geitriten mit ellenhaften ſiten die zwo erſten ſchar: daß die andern (d. b. die 
je 2ten Treffen) ilten dar.“ 196. Schellenberg im heutigen Fürſtenthum Lichtenſtein. 
Markwart und Ulrich v. Sch. ericheinen oft in der Umgebung des Königs, Böhmer 1. c. 
Marfwart z. B. 2. Dec. 1298, Nürnberger Hoftag; 5. Febr. 1300, Ulmer Hoftag; 26. 
März und 12. Juli 1301 u. f. w. 1302 gieng er als Gejandter bes Königs nah Rom. 
Seine Theilnahme an der Schlacht erwähnt auch ob. Vict. 338. 198 — 99. ſwän— 
ner fcheint nad der Zuſammenſtellung bei Schneller Wib. 3,250 Eber zu bedeuten. bil: 
das Stillfieben des gebegten Thieres, um fih zur Wehre zu ſetzen. 205. Die von Zwei— 
brüden. Auch Gotfr, von Ensm. und Job. Bict. nennen fie. Es find die Grafen 
Eberhart und Walram, Brüder. Sie machten noch am Tage der Schladht eine Schen: 
fung an das Kloſter Rojentbal; Geiſſel S. 105. Ein dritter Bruder Heinrich erſcheint 
mit Walram in einer fal. Urk. vom 26. Febr. 1299, Böhmer I. c. 210. Da fi von 
Limburg a.d. Hardt wol niemals ein Adelsneichlecht genannt bat, jo muß bier entweder, 
wie Schmid S. 41 annimmt, einer der fränkischen Schenfen v. L. oder der in der Wet: 
teran begüterte „edle man Johann v. L.“ a. d. Lahn gemeint fein, der 3. B. im einer 
fal. Urk. v. 20. Oft. 1299 erſcheint; Böhmer l. c. — Eberftein: einer der rechts— 
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fint ft edel und hohgeborn, er nam und gap mit ſwerten zol 
mit den ein rotte jlich mit jporn, und tet do mangen härten ſwanch; 
der rauchgraf von Stolzenberd daz blüt und fimer auz helmen drandı 
Jorge und der von Liehtenberch >», und durch mangen cheuf erhal. 

u, der edle werde Johan. Auch hulfen ervechten da daz wal 
Der lob von Xiehtenberdy ie bran von Friburch und von Ochjenitein, 
in eren als ein farvunfel von Velden; und von Eppenſtein 
je dienjt der nähte tunfel. dem chünge und den jinen. 

Mit den hom der erenrid 2 Hie humt der gar unphinen 

zu von Yeiningen graf Friderich; Smwabe jamenunge, 

der wife grife ift manbeit vol, di alten und di junge: 


theiniichen von &. a. d. Murg war in Adolf Heer, Schmid l.c. 135. Das Geſchlecht jcheint 
danach zwiichen den beiden Gegnern getbeilt geweſen zu fein. 213. Raubaraf Georg v. 
Stolgenberg im Zweibrüdifchen ericheint öfters in fal. Urk, Böhmer I. c., z. B. 25. 
Aug. 1298, er war alſo bei der Krönung; mit Konrad 21. Nov. 1298, Nürnberger 
Hoftag; 26. Febr. 1299; 7. Juli 1300 u. 1. w. Das Gebiet der Rauh- und Wild: 
grafen lag am der Nabe und auf dem Hundsrüf. 215. Landgraf Johann 1. v. Lich— 
tenbera im Elſaß, 1278 — 1308. Ihn nennt auch Gotfr. v. Ensm. 137 ımd O. v. 
Horneck GE. 667. Gr ericheint bäufig in der Umgebung des Königs, Böhmer I. c. 3. B. 
18, Oct. 12985 26. Febr. 1299 u. & w. Biſchof Konrad IM. v. Straßburg, ebenfalls 
ein Fıchtenfteiner, war mit 8. Adolf während deſſen ganzer Regierung zerworfen und 
ziblte zu K. Albrechts eifrigften Anbängern. 220. Graf Friedrich von Leiningen, im 
alten Wormsgau. Ihn nennen auch Gotfr. v. Ensm. 137 und Horneck 6. 667. An 
fl. Urk, Böhmer 1. c., 3. B. 18. Oct. und 21. Nov. 1298, Nürnberger Hoftag; 19. 
Febr. 1301 u. ſ. w. Am 7. Juli 1247 verichrieb ibm noch K. Adolf 3000 Pf. Heller 
auf bie Steuer von Landau; Böhmer I. c. ©. 186. 225. und daß der Schlag durd 
mande Kopfbaube dröhnte. chemfe: colfe, Haube. Haupt, Ztichr. 1,137. do, 227. 
Graf Egon v. Kreiburg im Breisgau, 1271 — 1316. Ihn nennt auch Gotfr. v. Ensm. 
137. Er erſcheint 1297 im Streit mit 8. Adolfs Yandvogt im Elſaß, dem Grafen von 
Pfirt, der ibm jeine Grafichaft verwüjtete. Den 17. Dec. 1298 erbielt er vom K. 
Albrecht eine Vergünſtigung „wegen jeiner treuen Dienite“. Böhmer I. c. Mit feinem 
Bruder Heinrich erſcheint er in einer Urk. v. 16. Juli 1300. — Otto v. Ochfenftein, 
em Schweiterjobn K. Rudolſs v. Habsburg, gehörte zu den bervorraaenditen Perjönlich- 
feiten der öfter. Partei. Gr war jeit 1273 Landvogt im Elſaß, wurde auch von ft. 
Wolf 1292 als folder beitätigt, dann aber wieder entlaſſen und jpäter durch Graf Theo— 
bald von Pfirt erfeßt. Nach Gotfr. v. Ensm. 136 batte Adolf befonders dadurd die Herren im 
Elſaß — er nennt die Grafen v. Freiburg, Leiningen, Zweibrüden, Yichtenbera und 
Ochſenſtein — von ſich abgewandt. Als im Det. 1298 8. Albrecht mit Bifchof Konrad 
von Straßburg einen Zug ind Sundgau gegen Theobald v. Pfirt machte, mußte beim 
Friedensſchluß diefer feine Tochter dem gleihnamigen Sohn Ottos v. Ochfenftein geben, 
Böhmer 1. c., welcher gleich nad der Göllbeimer Schlacht die Reichsvogtei im Breisgau 
erhielt. Der Vater führte in der Schlacht Albrechts Sturmfahne und fand den Tod, in: 
dem er in der Hite des Tages erflidte. 228. Veldenz, unfern der Moſel bei Bern- 
caſtel; ihn nennt auch Gotfr. v. Ensm. 137. Es wird Graf Georg fein, der z. B. in 
fat. Urk. v. 18. Oct. 1295, 20. März 1308 erſcheint; Böhmer I. c. — Gppenftein, 
wel Siegfried, welcher in kgl. Urt. 21. Now. 1298. 15. Det. 1501 ericheint, in Schöpf- 
lin Als. ill. 11. 186 z. %. 1905 umd in Joann. rer. Magunt. tom. I. 637 bei Mainzer 
Verhandlungen im J. 1308 genannt wird. 230. Bon 205 — 224 find die Herren aus 
Breisgau, Sundgau, Elſaß genannt; jeßt folgen die Schwaben, 

Difter, Volkslieder. I. 2 
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von Wiertenberh, von Werdenberch, je roſs da vechten und ze filz. 

von jant Gas, von Hohenberch, 20 Jr edlen vrowen, iwern gruͤz 

von Chyburh und von Yeunftein, jult ir dem werden lieplich geben, 
von Todenburd, von Falchenſtein, jit er jo ritterlich chan leben. 

von Ramswach, von Eſchenpach, Mit den chom jtolzer helde me: 


von Wartenvels ich richlid) ſach von Yannberd und von Walie, 


233. Gr, Eberbart der Erlauchte v. Würtemberg, 1265 — 1325. Die von dieſem 
jür feine Hilfe geforderten Bedingungen batte Albrecht im Lager bei Straßburg am 7. 
und 10. Mai d. J. gewährt, worauf Gberbart zu ibm ſtieß. Gr erbielt die Neichsvogtei 
in Schwaben. — Werdenberg im obern Rheintbal, Vaduz gegenüber. Graf Hugo IV., 
der Einäugige, * 1330, ericheint ſchon 1292 fin Albrecht Intereſſe thätig in einem Krieg 
gegen Biſchof Rudolf von Konftanz und die Zürcher. Den v. W. nennen auch Gotir. 
v. Ensm. 137 und Horned 6. 667. Gr erbielt nach der Schlacht die Reichsvogtei in 
Dberihwaben. 234. la: „von Saraanz,“ im obem Rheinthal, ein Zweig der Werden: 
berger; es it Rudolf 1. gemeint, 7 1322, ein Vetter des 233 genannten Graſen Hugo IV. ; 
auch er nahm an dem dert erwähnten Krieg von 3292 1beil. In den kgl. Urk. ericheint er 
ſehr oft als Graf v. Werdenberg. — Grat Burkard IV. v. Hohenberg, 7 1515, ein 
Bruder des thätigiten Anbängers x. Albrechts, jenes Grafen Albrecht v. Haigerlech, der 
am 17. April 1295 bei Oberndorf gefallen war, we ev dem Herzog Otto v. Baiern den 
Weg an den Rhein zu König Adolf verlegen wollte. Abre Echweiter war König Abrechts 
Mutter. 235. Die Stammburg Hiburg bei Wintertbur mit dem alten kiburger Familien— 
beiie im Aargau und Tburgan war 1264 au Rudolf v. Habsburg, den nadınaligen 
König, aerallen. Graf Eberbart aber von Habsburg-Laufenburg beiwatbete die Grbin des 
anderen Kibura in Kleinburgund, wesbalb seine Nachkommen den Namen Kiburg an: 
nabmen. Gr ijelbit 7 1284, ein erſt 1294 mündig geawerdener und ſchon 1301 aeit. 
Sobn Hartmann 1. ward der Stammmvater dieſes jüngeren Niburger Hauſes zu Thun 
und Burgdori bei Bern. Er muß bier gemeint Fein, (Ich Dante diefe und andere Nadı- 
weiſungen über die oberſchwäb. Herren der Sitte des Herm von Wok in Jürid.) Bon 
Yenenitein: Albrecht von Yöwenjtein, urſprünglich Graf v. Schenfenbera, bei Schinz: 
nach im Margan, war ein natürlicher Sohn 8. Nudolfs von Habsburg. Er ward 1287 
mit der Grafſchaft Föwenjtein im Würtembergiſchen belebnt. Stälin, Wirt. Geſch. 3,41. 
236. Toggenb urg an der obern Thur. Graf Friedrich II, 7 1309, oder IV. Beide er: 
ſcheinen verichiedentlich im öſterr. Intereſſe thätig. Der jüngere fiel wabricheinlich bei Mor: 
garten. — Inter Falkenſtein it wol den umſtehenden Namen nad nicht das ſchwäbiſche, 
ſondern das in der Klus im Jura gelegene zu verftchen. Dann wird Graf Dtte, 1274 
— 1311 oder 1512, als Ibeilmebmer dev Söllbeimer Schlacht anzuſehen fein. 237. Die 
Stammburg der v. Namswag lag im Kanten St. Ballen anf dem rechten Ufer ber 
Sitter. Ihren Bater rich beerbten 1291 die zwei Brüder Heinrich-Walther und Kon: 
rad. Heinrich-Walther rettete 1278 in ver Böhmenſchlacht dem K. Rudolf das Yeben. 
Nach Job. Bict. ward Heinrich v. R. unter denjenigen genannt, durch deren Hand bei Göllbeim 
KR. Adolf fiel. Beide Brüder itanden 1291 im seindichaft mit einem eifrigen Anbänger 
K. Ndolfs, dem Abt Wilbelm von St. Gallen, der ihnen die vom Rater bejeliene Kloſter— 
vogtei genommen batte, val. Arr, Geſch. des Kt. St. Gallen. — Eſchen bach a. d. Reuß, 
im Kanton Yucern. Es lebten zur Zeit der Schlacht mehre des Stammes, deren einer, Waltber, 
1308 unter den Mördern K. Albredits war. Nach Matth. Neobura. jagt er dabei zum 
König: jein Bater babe im Dienſt des Königs den Tod gefunden. Möglich, dar eben 
diefer NRater, Bertold IH, es war, der im der Göllbeimer Schlacht kämpfte. Er batte 
1278 an K. Rudolfs Zug mach Böhmen tbeilgenommen. Ta er 1299 tobt ift, denn 
am 22, Juli d. J. urkundet fein Sohn, je möchte er bei Göllheim geblieben jein. 
238 Wartenfels, am ſolothurniſchen Jura. Hier ift wel Nicolaus v. W. zu ver- 
iteben,, der 12. April 1299 umd 26. Kebr. 1300 als Hofmeiſter 8. Albrechts ericheint. 
Mit ibm itarb das Hans aus; die Beigungen giengen mit der Hand jeiner Tochter auf 
Job. v. Thengen über. 244. 1.: Yandenberg.“ Das im Ibur: und Zürichgau in 
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von Chaftel und von Chlingenberch 
di rotten jtiften heldes werd), 
Wie giengen ſiz dar brücchen! 
heben legen zücchen 
mangez leben da bevant. 

eo He hünid an chünich, da lant an 


„mn 1298. > 19 


Gr lieber wibe freuden teil, 
die ich horte dunden 
zo mit mangen jpähen Funden 
jine hohen werdicheit! 
Di einiu jprad: „wis uns bereit 
und ſag uns, lieber Hirzelin, 


lant. 
Trevos arrir!* halt auz, nemt war! = 
Ein watjchiliv jagt durch beide jchar: 
reht jam ein luſtich vederipil 
neben einer rifir auf hungers zil Hirzelin, friunt, daz ji gejeit 
» dom er dort her jagende. dir und aller varnden Diet, 
Dan hört noch lange chlagende di er mit willen ie beriet. “ 
manch lieplich zarte; wip, Ich ſprach: vrowe, ein ſaphir rich 
der man da von im ſinen lib von der Poy der ſchilt iſt glich, 
muͤſte lan ze phande. dar durch ein ſtrich geit richen glaſt, 
In dauht iz wär ein ſchande, von wazerperlin drin gebait; 
ob von im da iht wär beliben, >, des jelben iſt teche und wapenrod), 
ez wär erjlagen od hin getriben dar under er manich rich gezoch 
ah ji reine ſälich wip, bat getan ze velde. 
di aljo jtolzen ritters Lip Ich wän, daz in der welde 
25 han alſo lieplich ziehen, ein watichiliv lebe me, 
daz er han ſchande fliehen > der lib und guͤte til. jo we 
und dar zi allen valichen meil! und ji an mitt jo vollechomen. 


wie jin wapen muge fin? 
daz well wir nän von fiden, 
dar under er han liden 
groze not und arbeit. 


mebren Zweigen angeſeſſene Geſchlecht war zablreih, und wurde, wie die Walſees, von 
8. Rudeli nach Oeſterreich verpflanzt. Hier it ohne Zweifel 8. Albrecht Marichall 
Hermann von Y. gemeint. — Walſe; Stammſitz des berübmten Geſchlechtes iſt das 
würtemb. Waldjee im Tonaufreis. Bon da lamen fie mit den Habsburgen nach Deiter- 
veih. Der bier genannie iſt Ulrich HM, ſ. 311, nachmals Hauptmann in Steiermant. 
Gr führte 8. Albrecht auf dent Zug an den Rhein nach Augsburg bin eine Schaar von 
Steiermärfern zu. Hornech 8. 665. 245. 1. zu 135.247 — 49. Wie zerjtüdelten fie 
da alles! mancher ward aus dem Sattel gehoben, auf die Erde geworfen, jortgeriſſen. 
51. traiez vos arriere: ziebt euch zurück. AM. Haupt.) 252 — 54. Durch beide 
Schaaren jagte ein jumger Ritter (bachelier), wie ein Jagdfalke am Bach nad Beute 
fliegt. 280 — 84. Ba. vie Beichreibung des Walſeeſchen Wappens bei Sndemwirt XI. 
207 — 13: ver ſchilt was choftver und reich ſaffirn bremen gar meiiterleich gereichet und 
geberet, des lenken iſt werdheret von des pittern todes ſlag; darinn ein vaſch getzieret 
lag in parramweis von perlin wm. Im ſchwarzen Feld eine werke Binde, fascin, Faſch, 
oder weißen Querbalken, Barren (ſt rich oben bei Hirzelin), Führen bis batte Die Golle: 
rede. ie Hirzelin bezeichnet and Suchenwirt das Weiß durch Perlen und die Farbe 
des Feldes our Den Sapbir. Ebeuſe beſchreibt Suchenwirt VI, 202 die ſchwarzen 
färntbtichen Löwen als „ drei leon von praun fatfieren“, Der Sapbir bedeutet jonjt 
in der Heraldif die blanc Karbe, das Braun hingegen, ©. b. das beraldiiche Biol: oder 
Purpurbraun wurde ſpäter durch den Ametbiit bezeichnet. Erneuert und verm. Wappen: 
buch I, Bor. 8.58 0. dl, 282. von der Bon: aus Pequ, im Birmanenreich. 
Taber nemlich jollten die beiten Sapbire fonmen,.  „‚Saphirus . . . vocatur a loco, 
ubi nascitur, Podia.“ de Boodt. gemm. et lap. hist. p. R. Ten Namen Pon führt, 
bet Wolfe. v. Eſchenbach eines der Reiche des Terramer. 
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Ich han in jper fehen zedromen, Ein collir wiß unde blandı 

die hauf über Podemfe »s iſt fur den helm gerucchet. 

ein hoh porte truͤg oder me. Den ſchilt hat er gedrucchet 
2% Ir edlen vrowen, het ir gejehen vafte auf di bruft, 

fin hantjchmänt, ir muͤſtent jehen, und humt gehaumen zi der tjuſt 

daz auf helm nie wurd gedent under jiner banir wit erchant: 

zwen braune flugel fo rich verwent, er iſt von Walſe genant 

dar durd ein bar tiumwer rid), Ulrid der vollehomen degen. 
so di fint dem fchilt mol gelich. Got geb im finen edlen fegen 

Swa er dar under auf dem mal durch jin hohe werbicheit, 

habt, jo fliuget im nah ze tal fint er fron Eren chrone treit. 


ein furfit von fiven land). 


293 — 94. M. Haupt jchlägt vor: „din chaufe ü. P. eine bobe p. tr. o. m.“; 
chaufe, coife, j. zu 225. Das hieße alfo mit andern Worten: der Ritter fam über den 
Bodenſee. Nur paßt dies faum auf den Waldſeer. Vielleicht it bobporte ein Schiff 
mit bebem Bord und 293 ze haufe zu leien: „ich ſah ihn jo viel Lanzen zerbrechen, daß 
ein Schiff oder mehr nöthig wären, um fie zu Kauf über ven Bodenfee zu bringen. 
295 — 300. Sein Helmfhmud beftcht in zwei Adlerflügeln von der Farbe bes Schildes 
mit weißen Querſtreifen; ſ. 299. Grm. u. verm. Wappenb. Il., Taf. 92, Suchenwirt 
l. e. 216 — 21 fagt: auf feinem beim ein adelar nad feiner art geleiche (d. b. einfarbia) 
jein flug gar ordenleiche geftredet nach des luftes wart, darob man fach gar unverdart 
ein flug geleich dem ſchilde. 296. hantſchmänt, I. haſchment: hachement, die 
Helmdede. (M..Haupt.) 299. bar: Querbalfen im Wappen, was oben 283 ftrid 
genannt wird. 300. d. b, an Farbe gleih. 305. kurſit: ein langes über bem Wappen: 
tod getragene Gewand. 304. gollier: Halsbededung, durd melde zugleich der Helm 
mit der übrigen Rüſtung verbunden wird. 308. tiuſt: Zweikampf mit dem Speer. 


A — Vergament-Handſchrift des anfangenden 14, Jahrhunderte. Wiener f. F. Bibl., Cod. fol. Ar. 32 
(ebemald Sallab. 416), Bl. 106a—108b. a = Papier-Handichrift des 15. Iabrbunderts, dafelbit. Cod. rec. 339% 
(ebemals 1548), Bl. 3756— Bla. Nah Mittbeilung des Herrn I. Wagner in Wien, welder die Haudihriften 
für mich gu vergleihen die Güte batte, iſt a nur eine, nicht eben febr ſorgfältige, Abſchrift aus A, feine 
Abweihungen fommen mithin nidt weiter in Betracht. — 

Gedruckt nach a Rauch Rer. Austriae. script. II, 300. Gin größeres Bruchſtüd daraus abgedrudt in 
Primifers Ausgabe des Sudhenmwirt, &. 208, — Rad A in Graf, Diutisea II, 314. — Rad Graffe und 
Raudıs Abdrud in Böhmer, Fentes II, 479, 

Der gedrudte Tert bleibt A jo nabe, wie möglih. mur if das beginnende Schwanfen von langem i 
in ei umd ei in as ftillidweigend befeitigt. Die Mehrzahl der Fälle und der Reim (ſhin: Gberubin 157) 
jprechen für iz ebenio das e für ä. 2. fur. Die Handichrift ſchreibt für wo wie für üe einfaches u. 6. nie 
men, 10. bon fleht auf einer Nafur: durunter fand ſchon. 15. Aribon. 2. Dfterih. So immer. 24. m 
frömden zungen get. u. u. 1. 2, mubften Nomnei. 27, zu einander. 2%. fogizierten. B.—H. u. folt 
ein ftreit aber w. fi m. aber noch wol (aber wol a.) genejen, 3. wirden. 37, und, 38, zoch. 39,4. zerat: 
drat, 32. a. fi not tw. und bat. M. dırom. #8. getrewen. 50, er dunich, 52. Munftreis, 53, da fehlt. 
>, meil. Vieleicht iſt zu fefen: „wol einer mile lang und breit“, 5%. ſchitr. 56. teufel. 57. 04 al ae 
ſchaden et ze frumen. . d. alt chunich Adolf wer di. 62. Augen fi. 69.70, de Di mefie was geloien. 
ib hamundriefnufborhtirbofen. Der Neim fordert gelofen, dich kann aber nicht Parti- 
cipium fein; ich babe Die Aenderung gewagt, um zu einem Infinitiv geloien zu gelangen. Geloſen 
fommt, mit verftärkter Bedeutung. aud anderwärts neben lofen vor. um Reim foien: hoſen. Bal. „dus 
ſag ich ob irs wellent loſen: halsperg iboii vnd iſnein hoſen“. Konr, v. Ammenb. Schachzabelb. TL. eu. 
72. dreu groggen. 75. Gbünid. einem. 76. Parenam a. #1, dickche. 82, ritterlichen, S. geſchikcht an borär. 
91. unge. buezzen. 92. Munftreis. 95. lays ſchir. M. crey. 102, paum. 10%, Zum Nominativ wurzen 
J. Echmeller Wib. 4, 168. dert. 104. gegen A. ſ. B. TI. 107, erevet. 110, dirre ſluch den tot (dem ze tor a.) 
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d. b. d. i ILL, inderm der m. i. Aräit. 114. Aurm van. 117.—LIR. temer: auentemer. 119. het. 126. gegen 
128. Blut. 133. alle. 134. 1ch feblt. mil immer geben. Es biek wol urfprünglich: „fo geiminde, daz ich im 
rihes Ich mil geben, all die mile ich immer leben”. 142. edle. 148, aetaift. 151. leun. 157, fibten. 
161. alofun giert fur der den beim A. 197.198. vännır: ſwännrr. 19, von bunden. Ich ſetze por nah 
Rr.5, B. 160 und Mbd. Web. I. 123, 9. 205, edin. 213. rauch gräf. 2%9. leimnigen. 224, fiumer. beim. 
728. Bäldengen. 230,-di gur. 231. Swab mit i. 336. Cochenburch; in Toggenburg verbeflert von Böhmer. 
239, rofle. 247. wi. 247. — 248, broden: hohen; die Beſſerung it von M. Haupt. 249. day manges, 
ML oder. Bal. 3.57. %8. fin A. fein a, Bol. 3. 268. 964. ritter. 271, finin A. 272, ain. 275. di ft. 
das. 281.— 292, Ich Ändere nicht in „eim fapbir glich“, weil ih glich alt „ungeteilet”, d. b. einfarbig, 
verſtehe. Bgl. Mbd. Wib. 3, Via, 3. 24 Mi, 288. werſde 790. gut. 391. volndhomen (fi. 3. 31h. 08, hraun. 
29. Ob A barttiumer oder barrtiumer lift, iſt nicht au untericeiden. 301. imo. 303. dheuerticit. 
3095.— 306. gerucht : gedrucdt. 307. vafl. Der Bers if zu furg, etwa: vw. u. Di fine bruft. 308, tuoft A, 
Auch Suhenmirt 6, 205 reimt tiuft: bruft. 309. banir die tft meit. 313. bob. 314, iron. 


Nr. 5. 


Die folgenden Bruchftüde beginnen mitten in der Göllheimer Schlacht, mit 
dem heftigen Kampf, welcher dem Fall des Königs unmittelbar vorausgeht*). 
Ein öfterreichifcher Nitter (der Name fehlt) dringt mit feiner Schaar vor; ihm 
begegnet ein Nafjauifcher, nur durd fein Wappen, ein Anter, gefennzeichnet, der 
tapfer ftreitend den Tod findet (1— 40). Da folgte König Adolf den Seinen : 
in das Kampfgewühl (41—43), deflen Schilderung in dem hier fehlenden Stüd ent: 
halten, 44 — 55 befchließen. Der König Adolf drang unbejonnen vormärts 
(56 — 57 „Adolfus magis inconsulte quam ignave pugnans“, Joh. Vict., 
p. 337). Er fuchte und fand feinen Gegner Albrecht (58. Joh. Viet., p. 337, 
Albr. Argent., p. 110), den er, ober ber ihn über dem Auge vermundete (60 — 61 
Albertus ... eum..... primo ietu gladii super palpebram oculi vulneravit. 
Joh. Viet., p. 337). Dann wandte er ſich von ihm ab, weil die von Zweibrüden, 
Leiningen, Veldenz und die Raub: und Wildgrafen auf ihn eindrangen. (59. 62— 68. 
‘oh. Ritob, ©. 38 eg der „riche (I. ruhe) Grave“ habe den Kampf gegen 
Adolf aufgenommen. Joh. Victor, S. 338 fagt: einige behaupteten, Adolf fei durch 
Albrecht, andere, er jet durch den ———— oder den jüngeren Grafen von 
Zweibrücken, oder durch Heinrich von Ramswag, oder durch den Wildgrafen 
gefallen. Letzteres habe ſpäter Albrecht bezeugt.) Adolf war unbedeckten Hauptes 
(69); der Sturz mit dem Pferde hatte ihn fo betäubt, daß er den Drud des 
Helmes nicht ertrug (Dttoc. C. 684; Chron. Salisb. bei Pez. 1., 395). Es folgt m 
ein furzes Jmwiegefpräch mit dem Rauhgrafen Georg von Stolzenfels (70-87), 
dann erzählte das leider fehlende Stüd den Entſcheidungskampf, den 88 — 91 
mit dem Tod des Königs beſchließen, morauf 92—123 eine Alage des Dichters 
folat. Neben ihm fielen drei junge Herren (124—131). Das hier fehlende 
Stüd enthielt eine Alage über den eriten derfelben, dann werden als die beiden 
andern Wilhelm von Kronenberg und Markolf von Yarheim genannt. (132-- 140) 


n 
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* 
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*) Die verkehrten Nachrichten von einem vorausgehenden Zweikampf König Adolfe 
mit dem Zawiſch wie mit König Albrecht, welche allen andern Quellen zumiber unferm 
Dichter aufgebürdet uud nacherzählt worden find, fallen natürlich weg, nachdem bie 
betrefienden Fragmente, unfere Nr. 2, der Schlacht auf dem Marchfeld zugewieſen find. 
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Andere Quellen ſprechen von 6 Herren, die neben dem Könige fielen und nennen 
die von Iſenburg, Videnbad und Hohenfels. (Joh. Bieter. S. 338; Chriſt. 
Kücpenmeifter im 5. Ztüd der helvet. Bibl., 2. 4.) 
Der Streit tobte indejlen fort; es werden mehrere der naſſauiſchen Helden 
» rühmend genannt: Die von Naſſau Gülich (7) Yaurenbura, Zigfrid von Yındau, 
Diederich von Kirnsbura, Johann von Ninbera, Herman von Wirtbach, Konrad 
von Male (141-174), dann nach der Yüde, in der die Erzählung alfo wol in 
aleiher Weiſe fortichritt, ein Held von Aranten, Gerlach von Kleen (175- 177, 
val. die Anmerkung) und bejonders ausgezeichnet der Bannerträger der Baiern 
10 (178- -206). Als jolden nennt Joh. Victor. 2.338 Wotfried von Hohenlohe— 
Bruned, und wenn unjer Dichter von ihm ſagt, er trage noch die Zeichen des 
Kampfes unter den Augen (189 — 192), jo ſtimmt damit ‚job. Victor 1. c., er 
habe noch nad) vielen ‚jahren jeine Heldenthaten in dieſer Schlacht durch jeine 
Narben bezeugt. Daß unjer Dichter IN4-- 185 jaat: „ob das baieriiche Banner 
15 zur Stelle blieb, ohme zu fliehen” ja, jicherlich, ja!“ it wol nicht ohne Beziehung 
darauf, daß im Webrigen den Baieriſchen Schuld aeneben ward, vie Schlacht 
nach des Rönias Fall am eriten verlajien zu baben. Darauf möchte ich auch die 
NR, 49. 55 beziehen, obwol jie einem früheren Tbeil der Schlacht angehören. 
In der nadı 206 einfallenden Yüde ward das Yob des Hohenloher fort: 
3, gejeßt und dann mittelbar oder unmittelbar auf Graf Eberhart von Katzen⸗ 
ellenbogen, den bedeutendſten Mann auf Adolfs Seite, übergegangen. Seiner 
und ſeines Bruderſohns Tapferkeit in dem noch immer fortdauernden Kampf 
ſind V. 207 -- 238 gewidmet, und das dann fehlende Stück erzählte wahrichein: 
lich, übereinitinnmend mit den andern Tuellen, wie jich Graf Eberhart dennoch 
2, endlicdı aefangen aeben mußte. Inzwiſchen aber hatte eine voreilige Flucht be: 
aonnen (239 -- 248), König Adolfs Sohn aber, der junae Nuprect, kämpfte noch 
unerjchroden fort (249 -- 270). Zeine Gefangennehmung muß in dem hier 
fehlenden Stück aefolat jein. 271 281 erzählen dann die Gefangennehmun 
eines Johann (der Juname jtand in den fehlenden Zeilen) und Anderer. Au 
% Diedrich von Nanded, der ein Banner führte, und der Bannerträger von Epftein 
erranaen fechtend den höchiten Preis (282. 302). Damit Schließen die Bruchitüde. 
Non einer perjönlichen Theilnahme des Dichters an der Schlacht findet ſich 
feine Zpur, wol aber hörte er Berichte darüber von Mitfämpfenden; V. 61, 
242.243. Es liegt fein Grund vor, daran zu zweifeln, daß es derjelbe iſt, 
3» weldier Wr. 2 und.die in Haupt Jeitichr. 3, 7. 12 abaedrudten Fragmente vom 
Minnehof aedichtet hat. Die Handichrift, zu der die Blätter aehörten, auf denen 
uns dieje drei werthvollen Ztüde erbalten find, enthielt vermuthlich eine Zamm: 
Iuna jeiner Gedichte. Die Perſonen, in deren Umgebuna er ericheint, „min 
— e Kraft van Ryferſcheit“ Minneh. 63, Graf Gerhart von Jülich und Graf 
‚ohenn von Zponheim, daſ. 148 — 150, Graf Eberhart von Katzenellenbogen 
2, 97 ff. und die ihm perſönlich bekannten naſſauiſchen Helden weiſen ihn 
an den mittleren oder unteren Rhein, wozu die Sprache ſtimmt. Daß er aber 
Minneh. 175, wie Maßmann 1. c. vermuthet, mit dem von Grifenſtein (mol 
das in der Wetterau, oder das im Koblenzischen ) ſich jelbit meinen jollte, alaube 
sich nicht. Die verderbte Stelle joll wol heißen: das von den andern gefundene 
Urtheil ward ihm von dem von Grifenſtein fchriftlich verfaßt. Nr. 5 wird bald 
nadı der Schlacht gedichtet jein, che die Theilnahme an Adolfs Fall durch die 
nachfolgenden Ereigniſſe verdrängt mar. 
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Sin fwert flamniert an finer hant, 


als id van vure were enbrant. 
Der viande famenunge 
leit fine vergaderunge 
s unmaifjen ritterliche 
mit einer hurte riche. 
Ware, here, war a war! 
van der ander ſiden vur de ſchar 
ein ritter ouch mit ſporin ſloich: 
wid meinen, de den anfer droich. 
Sin ors ho unde ftol; 
quam noch jneller dan ein bol; 
aljo mit jporen dar gemeint. 
We wie gefuftet und gebeint 
5 junt in finer hant bat fmert. 


Hei quam als hei der viande gert. 


We id wolde mirken, 
fin fmert geink wol dar wirken, 
hauwen unde ſchimmen, 
» ganftren unde gelimmen, 
wunden unde feren, 
van ritteres live reren. 
Ir werde lude ſpeche, 
ob hei dat mail eit breche 
% mit fime ftolzen hurte? 
ja in der viande furte 





gein hei der brojte 

un rojten unde untroiten, 

wen hei gain im ſach riden. 
 Mifjet dat fin jtriden 

und oud jin ritterliche dait 

den vianden vele geichadit hait. 

Van finer dait jade ih uch me, 

want dat mir iamer beit jo me: 


3 jamer frenfit mir den fin, 


als ich gedenke reichte an in. 
Ser Funde julgher werren plein, 
were hei doit da neit gelein, 
her were nummer worden qutjt 
‚0 der even van beider ſijt. 

Konink Adolf voir den finen na 
jtih flah va a va. 

Dat weider was unmaiſſen heis 


Ob man eit wieder drunge? 


+, ja a foverunge 


brachte ein weder dringin. 
Man horte jwert erclingin 
und ſach die fonin ftriden, 
dei jagen danne riden. 


1. Zon wem bier die Rede iſt, läßt fich nicht erfennen; ebenſowenig weiß ih zu 


jagen, wer der Ritter mit dem Anler ijt, der ibm V. 10 begegnet. Möglih, daß auch 
bier, wie bei dem Dichter von Nr. 4, die Sage der Ritterromane anflingt, indem ber 
Ritter durch den Anfer bezeichnet wird. Denn den Anker führten zwei berübmte Helden der 
Sage: Parzivald Bater Gabmuret, Parz. 14,17, und Gamein, ©. d. Hagen Minnef. 2,8%. 
4. Etwa fceit d. b. ſchied ft. Leit? die von ibm geführte Schaar trennte ben feind— 
lichen Haufen mit ritterlichem Anrennen. Weberjegen läßt fich auch, was da ftebt: „Teine 
Schaar leitete den feindlichen Haufen (d. b. befand fih an ber Spitze desjelben) mit 
einer Fräftigen Hurte.* Der Dichter ſpricht bier von einem Ritter aus Albrechts Heer, 
ba ber von ber andern Seite ®. 8 fommende Kämpfer, nad der Theilnahme des Dich— 
terö an jeinem all, 32 ff. zu jchließen, für einen der Helden Adolfs gelten muß. 14. 
wie jet gepadt (mbd. fiuſten, vol. Grimm. Wib. s. v. fauften) und weit ober body 
gerect. 19 — 20. Kür ſchimmen wird zu leſen fein ſchirmen: jchlagen und ſich 
defen; aber 20 verjtebe ich nicht. Vielleicht ift „nlanftren unde glirmen“ zu leſen; 
erſteres könnte glänzen bedeuten, vol. mhd. glaften, alander u. dergl.; letzteres möchte 
dialect. für alimren gelten. 22. aus Ritterleib (das Blut) berabfliegen machen. 
24— 25. Bol. daz er die ſchar mit, hurte brach. Wolfr. v. Eſch., Willeb. 46,16 27 — 
28. Vielleiht: „aeing bei mit der tiufle, und . . ... und untruſte“ ftürgte er fich im 
Yanzenrennen und fällte und beraubte- feiner Webr jeden, der ihm begegnete. 44 — 46. 
In dem fehlenden Stüd war wohl zulegt das Vorbringen der Defterreichiichen geichilbert; 
darauf wird fortgefahren: ob die Naſſauiſchen dawider vorbrangen? ei freilich! das Aus- 
ruben hatte ihnen Kraft zum Widerftand gegeben. 
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so MWie mir mit vragen fomit bi, 
wei geriten danne ji, 


gein deme inhalde ich geinen baich: 


ich weis dat ingein min maich 
noch minre hirren danne reit. 


» Wer dat gejcheit, dat wer mir leit. 


Konink Adolf unverfunnen dranc, 


als ein man de na dem Doderanc: 


hei fuchte den van Oiſtenrich. 
Ban dem hei zu hant firde ſich, 
u. mir fade ein ritter, de id ſach, 
dat hei in under ougen ſtach — 
hei fach intgain eme dringen 
Zmwenbrude und Liningen 
und dei baneir van Veldenze. 
„Of ſich dat fpil eit ſchenze? 
fich ſchenzit leiver nu dat fpil: 
ruch unde wilde greven vil, 
in der fonreide hei fin ſlois. 
Sin hoift mas des helmes blois. 
Als hei dei ruwen greven fach, 
„ber min ors“, und ſprach 
„ic fein hei dei reichten ftain, 
de ſolen under fin gedain: 
alher! wir willen fuden fie”. 
„Ja man vindit uns alhie“ 


— 


ſprach de ru Georgius: 
„dem dinge is rechte nu aldus, 
wir fin nu komen up dat velt. 
Ir vindit jtridis mwidergelt 
“van unfer maſſenie. 
Die ſwache vadie, 
dei wir van uch han geleden, 
des inwirt ur vert hi neit vermeden. 
Nintfleiz unde gudemere 
“ dar vur is uns ummere, 
wat uns den ſchaden hat gedain 
—— vw... hain 


(E)me wart dat ors geſtochen 

(o)wi der jemerlicher noit. 
(Der werde konine de lad) doit. 
(W)em ſal ich des geiven jchult? 
(D)ie vurſten hatten eme gehult, 
(b)eide gemannit und gejworen, 

” (g)emeine hatten fi in geforen 
(u)nd in weis neit, wei fin reinis leiven 

. at ift an dat re gegeiven. 

(JIch muis den rienen foninc clagen, 
(w)ant an eme wart erflagen 

im (e)in criſten konink, ein greve wert, 


58 — 64. Er traf zwar mit dem von Oeſterreich, den er juchte, zufammen, mußte 


fich aber gleich wieder von ibm abfehren (einer, der es ſah, behauptete, er babe ihn unter 
den Augen verwundet), weil er die von Aweibrüden, Yeiningen und Beldenz auf fich 
eindringen ſah. Der unter den Augen verwunbete in 3. 61 fcheint dem Wortlaut nad 
eber Albrecht zu fein, aber auf der andern Seite liegt es nabe, an die Nachricht bei 
Joh. Vict. f. oben S. 21, 10, zu denfen, Aibresht babe den Adolf unter den Augen der: 
wundet. 63 — 61. . zu Nr. d, 205 und 220. 67. ©. zu Ar. 4, 213. 68. fon: 
reide, vol. V. 214, beißt offenbar: Schaar, Rotte. Es wird bag altfranz. conroy, 
conreix fein, weldes Du Cange 2,974— 73 erläutert und mit turma überfett. Ich denke, 
es iſt zu leſen: „in der fonreide hei ſich vlois“, in dieſem Haufen ſtürzte er ſich ins Ver— 
derben. Vgl. mbd. Wib. 1,1033.” 71. Etwa: „ber min ors und ſper“ bei ſprach. 76. 
Naubaraf Georg, ſ. zu 67. 81 — 56. vadie wird das mlat. vadia (plur.) fein d. h. 
stipendia, Sold. Du Gange 6,12 Ach verfiche die Stelle jo: „der elende Sold, den 
wir ehedem von euch baben ertragen müjfen, bindert uns nicht, euch bier als einem Feind 
zu begegnen.* Dana fann man dann bie folgenden Zeilen allenfalls ſo verſtehen: „bei 
Rindfleiſch und luſtigem Leben vergeſſen wir, was uns früher (fo fange wir euch anbiengen) 
geplagt bat.” Doch mag 84 verberbt fein. 88 — 89, eme, d. b. dem König. Die Lüde 
entbielt den legten Kampf bes Königs. 94. gemannit: den Lebenseid gelciftet. Durch 
jede Art von Eid waren fie an ibm gebunden, als Lehensherrn und als König. 96 — 
7, Etwa: „in weis neit, wei fin reines leiven von in bait an dat re gegeven: ich weiß 
nicht, wer von ibmen ibn erichlug. 


= 


to 


per 


* 
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(ei)n ritter fone, de fin ſwert 

(in) wives deinfte dicke erzoic. 
S(in) eidil herze was jo hoich, 
(da)t nei geine undait drin inquam. 
(AH) mil deime dage mweifen gram 
(dat i)n dei funne ei bejchein, 

(du e)me begangen wart de mein. 
(Omw)adı dat hei des neit innois, 
(Da)t in des crismis flos beaois 
(u)nd de frone wart fin hoifdis dach! 
(Ban des rade dat geihad, 

(d)at hei ſus is doit geleigen, 

(d)e in funde guder wiße pleigen. 
(©) fonc Adolf, ho geboren bluit, 
(a)n minnen zwige jchone bluit, 
(d)u rechte ritterjchefte Flucht; 
(ritters ellent, wives zucht 

(v)an dime reime live jchein. 

(Bi) namen du were ie der ein, 


»(d)e ritters orden reichte deide. 


(G)ot dur finer muder beide 
(d)ine eidel jele wife 

(z)u deme vronen paradije! 
(Kunde ich vur iamer jagen me, 


114 — 15. Hochgebornes Blut, ſchöne Blüthe am Zweig der Minne. 


rechte Zuflucht der Ritterichaft. 
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15 (Jo ſade ih wie id den felven ae, 
(dei) da bi eme leden nott, 
(w)ei dri junghirren lagen doit, 
(v)an den ich nu zu eirite ſprach. 
(O)we ummer und owach, 

1 (d)at ich ir einis han gedacht: 
(Dat hait mir nuwen iamer bracht. 


Ein junc armman doit da liget, 
des jugent brachte qude werc 
Wilhelm van Kronenberc: 

135 Marfolf von Larheim lady da doit, 
der fin herze nei geboit 
zu valſche noch zu dorperheit. 
Ir fult wiſſen dat hei fteit 
reichte als ein ritter ſolde: 

1» de lach doit up der molbde. 
Dei andren, dei da leifven, 
in groiffer noit fi jtreifpen 
und fchreiven durch de viande dorg 
Naflaumen, Yuilen, Luresborg! 

1 Yan Yindaumwe Siverit 
de was ein enitelicher jmit; 
van Kirensburg Deiderich, 


116. Du 


131 — 32. Die Lücke entbielt die Yobpreifung des erſten 


der drei jungen Ritter, die neben dem König tedt lagen, 3.127, die beiden andern find bie 
von Kronenbera und Yarbeim. 134. Wol das Kronberg in der Wetterau nordwärts von 
Soden. Das Geſchlecht der Herren von K. findet fih bei Humbracht, rbein. Ritterichaft 
Taf. 10 — 11, umd ericheint bäufin in Jon. res Mogunt. Aber einen Wilhelm finde ich 
um dieſe Zeit nicht. 135. Marfolf von Yarbeim wird in einer Urkunde des Königs 18. 
Mar 1205 als Burgaraf von Idſtein genannt, Böhmer, reg. imp. Ad, 143. Ich balte 
idhreiden für ſchw. Präteritum von ſchrien: fie ließen den Schlachtruf Naſſau u. ſ. w. 
erihallen. 144. Naſſau: des Königs Sohn Ruprecht focht wol unter naſſauiſchem Banner, 
wie die Mettern des Königs Heinrich und Emich von der Ottonifchen Linie, welche er am 
26. Febr. 1298 au feinen und des Reichs Vaſallen aufgenommen batte. Böhmer 1. ec. 
Yrilen: wel Juilgen d. i. Jülich. In den Urk. des Königs erfcheinen die Grafen 
Walram 1. Juli 1292 (er war alfo bei der Krönung zugegen), 14. Sept. 1292, (ibm 
wird das Scultbeißenamt zu Aachen erblich verpfändet) und 13. Juli 1297; und Ger: 
bard, dem 21. März 1295 Sinzig verpfändet wird. Böhmer I. e. Den letzteren nennt 
unſer Dichter auch im Minneb. Haupt, Zeitihr. 3,11, V. 148. Yuresborg: wol Lau— 
renberg; es war ein Zweig der Yaurenberger, welde von 1160 an den Namen Naſſau 
führten. 145. v. Lindanz j. Humbracht, rbein. Nitterich., Taf. 286; daſelbſt ein 1359 
geſt. Seifrid. Bei Joa. rer. Mog. tom. 1,637 erfcheint bei einer Mainzer Handlung des 
Jahres 1308 ein Sifridus de Lindau. Es wird dies alſo wol nicht, wie Schmid I. e. 
&. 41 meint, das ſchwäbiſche Yindau fein. 146. Anipieluma auf den jchmiedenden 
Sigfrid der Heldenjage. Bat. 148. 147. Wol das naſſauiſche Kirberg füdlih von Lim: 
burg an der Yabn. 
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deme andren Deiderich gelich 
die van Berne was genant. 

1:0 Sin wert dat geinc an finer hant, — 
got jelve vrachde mere, 
we der ritter were; 
dei engele mujten lachen, 
dat hei id ſus Funde machen. 

155 Dan Nijnberg her Johan 
jtoint reichte als ein man, 
de ſich der viande funde neiren; 
eine ficherhiet mujt in doch veiren: 
noch dan ſtoint hei zo bile 

10 pur in ein lange mile. 

Phia phia phie! 

Si nennent in der vrie, 
Van Wirtbadh Herman 

de viande geinc alunen an, 

165 als ein ritter hei ouch ftunt. 
Des ladet noch ein roder munt, 
der gruffenlehe in dar zu diwanc 
dat fin fwert fo lude erclanc. 
Van Maile her Conrait 

170 fine ere wail bewart hait. 

Dat wifjent ficherliche, 
Hei ftreit gar ritterliche; 


dei bi eme dar waren, 
Kunden jo gebaren 


17» Hei heift wigant van Francken, 
Of Geirlad van Kleen: 
Man ja fi ritterliche fteen. 
Ain dat ich in herzen iamer drain, 
owi owi wolde ich fain 

1s0 van eime hirren wandels vri — 
in rude wei der jelve fi — 
hei droid in finer werder hant 
dei baneir van Biegerlant. 
Of dei baneir bleve da? 

15 Ja ji ficherliche ia! 
Si vuirte ein ritter in der hant, 
deme vlein ijt vele unbefant, 
dat wiſſent under lougen. 
Hei dreit noch under ougen — 

10 ich jpredhe id ſunder ſmeichen — 
die rechte ſtridens zeichen 
ingejegil und hantveite. 
Vur mwair hei was der beite 
bie her van unfer fiden. 

1 Man fach in vil wale jtriden, 


155. Ein Jobann v. Rinberg (Rheinberg im Gleviichen ?) erſcheint neben jet: 
nem Bater, aljo noch als jüngerer Mann in einer Mainzer Urk. von 1299, Joa, rer. 
Mog. tom. 1,0. An einer Urk. Abolfs vom 11. Aug. 1297 wird er als fünigl. Ammann 
von Rinberg und Yandvogt von Speiergau genannt. Böhmer I. c. 158. Vielleicht: muft 
ers joch ficherhiete wen, noch dan, mußte er ſich ihnen aud ergeben, io geſchah es 
body erjt nach langer Gegenwehr. 159. bile ſ. zu Nr. 4, 198. 163. Schmid 1. c. ©. 26 
bält WirtbadfürWürsbad. 164. alumen: gerben, d. b. in diejer Wendung durd: 
prügneln, deutet wol wieder auf Befanntichaft mit Wolfram v. Eſchenb., der, wie es jcheint, 
dad Wort in diefem Sinn in Gebraud brachte. 169. Die Baronie Male bei Brügge in Flan— 
bern. 174—75. Die Füde entbielt die fortgeſetzte Schilderung der einzelnen Ritter im Kampf 
nach de3 Königs Kal. 175. wigant: Held, oder Wigant ald Name? 176. Kleen 
wol nicht Gleve, ſondern die Herren v. Kleen, welche Humbracht rhein. Nitterich. Taf. 
261 aufführt. Einen Gerlah v. Kl. nennt er 3. X. 1275. — Wenn of das niederd. 
ofte: oder fein jollte, jo wäre „Held von Franken“ ein Beiname Gerlachs v. Kleen. Tas 
ji im folgenden Vers beweiſt wicht dagegen, weil man nicht willen kann, was in der 
Yüde vorausging. 181 ji. es it unnöthig feinen Namen zu nennen, denn man kennt ibn, 
wenn ich fage, daß er das bairiidhe Banner führte. Nach Lob. Bict. ©. 338 führte 
Gottfrid von Hohenlohe-Bruneck das Banner der Baicrn. 189 — 92. Eberhardus de 
Kaizenelnbogen — — et signifer Rudolfi ducis Gotfridus de Bruneck, vir magni- 
fieus, post hoc multis annis suos claros actus ip hoc prelio cicatricibus suorum vul- 
nerum ostenderunt. Joh. Bict. 
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biden unbe halden, . Als fin ritter art in heis, 
und groifjer eren walden. den helm hei up dat hoift jteis. 
Hedde ich finne unde funit Sin ellent ouch zu wenich jleif: 
und fuifjer minnen denne gunſt, 0 mit deme mebe hei fie ane leif 
xo jo wolde ich in vifeiren. al hurtende in der viande ſchar. 
Hei geinc mit deme baneiren Wie drungen fi in her und dar! 
ei bas und bas da drungen, Si drungen in mit groiſſer noit, 
umbe jinen helm erclungen dat hei de hant vor jtreden boit, 
hortte her und der werte, = an ganzen eren unbedrogen, 
up der reichter verde der jtam van Katzenellenbogen, 
vant man den eidelen vorlouft Eiverart de fuifle greve: 
ingeinis valjches heve 
des alden und des wien, in fime herzen nei geveil. 
ouch muis dei werilt prifen 0 Dem foninge da dei crone veil, 
den milden und den reinen. do hei van fime raide jcheit. 
no MWiffent ir, wen ich meinen? Hei ſloich in doit, de eme dat reit. 
Dei na der jhumferturen Swich, minne, ſwich a ſwich! 
ſo lange kunde duren Van deme ſelven ſtamme ein blundes 
ſtende in ritterlicher wer. zwich 
Ein grois conreide, ein michel her zw ich meine des greven broder fun, 
215 begunde intgain em brocden. j na fime arde funde hei dun, 
Sin jwert dat was zubrocen. hei deide jo ritterliche wer 


200. jo wollte ich jein Wappen heraldiſch darjtellen. 202 — 4. Etwa: ce. b. u. b. 
gedrungen; u. ſ. b. e. hurte per und der werte. 206. vorlouft: Yeitbund, ber 
beim Spüren voran ift (mhd. Wtb. 1,1047). Bal. bei Wolfram, Willehb. 435,12: der 
edele vorloufe, der finer verte nibt verzagt. 207. Graf Eberhart von Katenellen: 
bogen, im Naſſauiſchen. S. zu Nr. 2, 42. Seine Schweſter Adelbeiv war König Adolis 
Mutter. Gr ericeint in den Urkunden Adoljs während der ganzen Zeit feiner Regierung, 
unb war ber bedeutendite feiner Staatsmänner, wie er auch ſchon bei K. Mubolf cine 
hervorragende Stelle eingenommen batte. Gr ward nach Adolfs Fall gefangen genom— 
men. 211. den, der nad der Niederlage, d. b. nachdem die Schlacht durch des Königs 
Tod verloren war, gleichwol noch je lange Stand bielt. ſchumferture: mlat. dis- 
confectura, clades. Du Gange Il, 1532. 215. broden = brogen: fih trogenb 
erheben, groktbun? Mhd. Wib. 1,01. 225 — 29, Ich verftebe: in jeinem Herzen fette 
fih fein Bodenſatz von irgend welder Ralichbeit. 230 fi. Es liegt nahe, dies auf die 
Berathung vor der Schlacht zu zieben, von der Ottoc. Gap. 680 erzählt. Dem König, 
der die Führer zur Berathung verfammelt hatte, widerriethen dieſe den jofortigen Angriff; 
er ſolle . den Zuzug der Städter abwarten. Adolf aber verwarf diefen Rath. Daß 
in ber Umgebung des Königs Graf Eberbart die erite Stimme batte, verſteht ſich von 
ſelbſt; daß der gemiegte Staatsmann und Krieger jenen verftändigen NRatbichlag gab, läßt 
fih vermmutben. 239, 68 ſcheint, daß der Dichter bier einen beftimmten Mann im Auge 
bat. Auch das Chron, Colm, ſpricht, gelegentlich des bei Alzei unterlaffenen Angriffs, von 
falichen Ratbgebern in Adolfs Umgebung. 235. Des Grafen Bruder, wie die Zeile 
bisher verftanden warb, ift jchon deswegen falich, weil Eberharts einziger Bruder Die: 
ther IM. bereit? 1276 geftorben war. Nach ob. Vict. wollte ein Sohn Eberharts — 
das’ wäre Gerhart oder Berthold I. — mit dem Erzbiichof von Trier dem König zu Hülfe 
ziehen, kehrte aber auf die Nachricht von der Niederlage um. — Alfo der eine jeiner Söhne 
fann jedenfalls bier nicht gemeint fein. Um fo eber ift „broberiun“, was ber Reim zu fordern 
Icheint (j. die Lesart) richtig. Es lebten zwei Söhne von Eberharts Bruder Dietber IN.: 
Rilbelm und Dietber IV. Bal. Rommel, beii. Geich. l, S. 176 der Anm. 


J— 
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dat pur eme weich der viande her 


— reichter zit van im ſleich, 

240 (d)at is mir herzelidhe leit, 

(und)e van eme fluchtich reit: 

(d)at hait van Brubach Deiderich 

(al)jo wale beſcheiden mid). 

(Va)n Scoinede min her Konrait 
24 der fluchte gaf ingeinen rait, 

(w)ant eme mas herzeliche leit, 

(d)at ei ir gein danne reit. 

Awie des adelaren barn 

vil ritterlichen kunde varn! 


”o. .. der ritterfchefte vefte er zouch, 


(na) fime arde vmbe troud 

(al)s des adelaren fint 

(Gei)n funnen jchine wenich blint, 

hei fan dar reichte wol in itarn. 
5 Man fach in ſweimen unde varı, 

(dat) hei muft fin der werilt wert: 

(des Floninges fint grev Nopert, 

(va)n dir indar ich neit jprechen me, 


(man) ich wunfgen dat ib dir erge, 


u (wei) ich mir felve gunde 
(und i)h mwale wunfgen funde. 
(Sc)haume, Minne, ſchauwe: 
(dat) fint van Naſſauwe 
(fai)h man in den vianden main: 
°s (du) hei de mere horte jan, 
(dat) der foninc were doit, 


242. Wol Breubah am Rhein oberhalb der Lahnmündung. 
177 gibt an, Graf Eberhart von Kapenellenbogen, auf ben ſich das 
zu bezieben jcheint, habe Braubach von Gotfr. von Eppenſtein erworben. 
tern könnte demnach Diebrih von B. gebört haben. 
Nitterich. Taf. 288. 
248. Adolf Sohn Ruprecht nahm troß feines noch jugendlichen Alters 


bei Humbracht, rbein. 
Konrat gegeben. 


tapfer kämpfend an der Schlacht tbeil. 


(den he)lm hei zume hoifde bott: 

„(unde) is min hirre doit geliegen, 

(fo muff)e ich dan leides pliegen, 
RE jint bliven hei.“ 


Ja her, ficherliche. 
Min her Johan ritterliche 
funde fine wer dar langen, 
bis dat hei wart gevangen. 
27; Alreirfte fach man ſtriden 
van der ander jiden, 
das . . t van wenſte vaſte geinc, 
man flud, man ſtach unde veinc, 
mat noch da der viande mas. 
»De gevangen man up valte las. 
We mie. ritterlihe hielt 
ein ritter, de des vanen mielt. 
Ich neimen dat up minen eit, 
lege over fe dei criltenheit 
»s intgein der heidenheit geſchart, 
des doufes vane were bewart 
an demer... . de mudes rich 
lies over ors eit dringen ſich. 
Nein fin vorderdruch, fin jtolzer hurt 
> magde in de viande mange furt. 
Molt ir wiſſen, me dat were? 
Id mas der Randedere 
Deiderih, geborn van ritter art, 
den vanen up die reichte vart 
> funde richten unde wijen: 
alfo dat mufjen prifen, 


Ronmel J. c. ©. 
„im“ in diefer 3. 

Zu feinen Mit: 
244. ©. das Geſchlecht v. Schöned 
(#8 bat um diele Zeit mebre bes Namens 


Auch er gerietb in Albrechts Gefangenschaft. 


272. Etwa Adolis Schwager, Bruder der Königin Imagina, Jobann v. Limburg? 2772 280. 


Vielleicht: „de gefallen man u. v. l., 


man bob die mit oder von ben Pferden geftürzten 


auf. Pal. er ſtach manegen uf daz gras und enruobte wer in uf las. zuge 3122. 


292. Das Geſchlecht der von Randed im Ameibrüdiichen j. bei Humbracht 


250. Gin Tietrih v. 


v. J. 


. ec, Tab. 


R. Burgaraf zu Böckelnheim, erjcheint als Lehnsmann bes Stiftes 
Speier, Remling Urk. Buch des Bistb. Speier, ©. 423. 


Bei einer Mainzer Handlung 


1308 findet fib ein Dietr. v. R. Joann. rer. Mog. tom. I., 637 — 1324. 


Kin Dietr. v. R. Reichsſchultheiß zu Oppenbeim; Humbradt 1. c. 


’ 
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finen ellenthaften lijf wo de baneire van Eppenftein. 
ritter unde guide wijf. Hait ir ere wal gehandelt jich? 
Bi deme vanen aelichis jchein Dat dunfit mich wal mogelic. 


300, Epftein, im Naſſauiſchen, weitwärts ven Aranffurt, Die von Epitein waren 
nut König Adolf verwandt. Am 3. Nov. 1202 und 23. Aprif 1295 ertbeilt er feinem 
Verwandten Gotfrid v. E. Vergünſtigungen. Böhmer I. e. Auch Eberharis von 
Kapenellenbogen Gemablin Eliſabetb war dieſes Geſchlechhts; Wend, beii. Yandesgeich. 1,2. 


Dal. Die Quellenangabe au Ar. 2 Das Gedicht ſteht auf Blatt A 2, a—d und B 2, a—d nad Mas 
mannd Bezeichnung, 3. 3207 und AAAAl feines Drudes in Haupt, Ztihr. 3, &. 14-25 und II—Iu. 

1. flamnierer. 2. verbrant. 22, ritteren. 23-24. ipene: id bene. 31. fine. +. 0b mannir w. Drun- 
gint. Das furge e in meder (mider) ift bier diebtbongifirt, wie 4. B. B®. 43 in mweider (Weiter); wieder 
und weider aber verhalten fich nicht anders als Die mit einander wechielnden Screibungen wie und wei, 
bie und bei, reinen und rienen, Die und Dei, jiherbier (LH) und mabrbeit, eidel und 
iedel, pleigen und pliegen, das Schwanfen zw. ei und ie im Bräter. der redbuplic. Verba u. ſ. w. 
d. b. fie jollen denſelben Lauf daritellen. oder wol richtiger geinat. Diefelbe Lauterſcheinung, daß fid mem: 
lich Die auslautende Fenſonanz von dem voruuftebenden Bocal durch einen leiſen vocaliſchen Anlaut abbob. 
Tafür ipricht aud Die bänfige Schreibung ic. Ebenſo falle ich Die Laute ai, ei, wi und wol auch ij. 
Diele Eiſcheinung, die man als eine beginnende Divbtbengifirung oder als eine Yautbredung betrachten 
kann, gebt natürlich aus von den fangen Bocalen und vor allem von denjenigen Lauten, melde den Mb. 
Dipbrbongen ei, ie. uo entiprehen,. Aber fie ergreift auch furges a und ©; jenes in der vorliegenden Hand: 
ibrift nur no in wal — wol und mal Walſtatt, welche auch ward geichrieben worden, das e aber 
bänfiger vor m. nt. vr. d. g. die m. it? weime. Deine, gemeint, gedeint. neiren. eidel und iedel. reide 
deide. beide, pleigen und wliegen. geliegen. reichte. hueicht. geiven. steiven (Ztäbem ſtreiven. leiven. leifden. 
Dem entipredend ftebt denn auch weider und wieder uchen weder. Am jpröbeften baben fid Die 
wPaute bebaupter, allein (mise wird nur jo geichrichen, mutt,. auit. blwit. Duit. muide (muote) 
buide (haste) ruirte. mid ſmuoß eben neben mut. gutn. d. mw. und in allen andern zahlreichen 
Allen ericheint für Mbd. a. no. ie, in mur einfarbiger u. Mieder eine andre Griheinung bietet Das lange 
o, welches außer für Mbd. 5 aud tbeilmeiie für Rhd. wo ſtebt. In einſylbigen Wortformen fteht immer 
oi: dein, 6 mal, troin. Shvinede. point Reint, voir Doit, 12 mal. noit. 5 mal. roit. 
boit,. goit, grois. moi. begois, gemois. bleie. troif. boift. dDroid. iloid. boid. 
erzoih. Dagegen ftebt ©, wenn eine andre Sylbe folgt: Remer. ibeone lonen — nes, 4 mal. 


frone, — en +mal., fone — cn. pronen borit. borte. rode, — er, Dode. broder Ro: 
dbulf. roſen. Norert. bober Nur einzeln eridheinen daneben: greiifer troiſte. boifte. 
Diftenrid. reifent. hoifde,. — c#. eigen — ens. Die verſuchte Deutung dieſes gebrochenen 


Yautes fdlieht fein Erfheinen im Alıslaut aus, da bier eben der Bonionant feblt, der ibn veranlaſſen fönnte. 
In der Tbat kommt er auch beim a on im Auslauf wicht vor, mol aber bei Dem bald ie bald ei geſchrie— 
benen Laut, welcher Mid. ie vertritt. Die Schreibung ie lehrt, daß im Diefem Laut immer mod Das i vor- 
Hang, und fein rein niederd. lauges e geirroden ward. Die Schreibung ci dagegen Hirt in Betreff Des 
Aneinutes auf, denn ſie iſt nicht wie der bochd. Divhtbong ei au fallen, in welchem Fall ein Wechſel mit 
der Bezeichnung ie gan unmöglich wäre, Sondern vielmehr als ej, und der geſuchte conionantiihe Auslaut 
ſtedt in dem i+Yant ſelbt. Weiten Obr niederdeutihe Yaute kennt, dem ift bies ej nichts fremdes, 48, 
doc Fonincge Ariden. Berbeilert von M. Haupt. 54. mod gein minre, 5. were. were. 63. Linningen. 
66. on. fl. nu. 67. mwildegreven. 70, den ft. dei. Das de jolen ®. 74 fordert bier und 72 dei. 72. Deu 
#. dei. 78. fin feblt, 79. vwindit ben Aridis. . Den wirt van. #4. qudemare. Rd. Dar vuirre. u han 
Rt. bat. 9. Der bier beginnenden Spalte, melde die Zeiten lal befaßt, at tie Rorderieite beſchnitten. 
Das ieblende, ſchon von Maßmann ergänzt, iſt in Klammern geſetzt. MM. .. en ft. wen, ſcholt. 9% ger 
toren, 10%. mille. 108. in genows. 113 funde nett guder. 115... m der m. 3. ſchone id bluft. 116... u 
brebte r. fluich. 117 wiuee ſchuch. 126... de bi. 127 junge birren. 12m. aeirit. 129, .. wemer vıde. 
133. arme man; vgl. Mbr. Wib. 143. durch der viande dor. 145. vnd ft. vun. 151. dat get. 154. isn. 
iv. 153 nme i. mu in doch ueoren. 160, eyne. 167, des arune leche Dar. 173. war ft. dar. 183. den 
und 184 der ft. Dei; letzteres fordert Das fi 185. 1YL, engen. 197, in nt. und 190, dene. 90%. want 
man. 211. den na. 215. eyn ſt. em. 221, burten. 224. voris. Oder war gm ſetzen: „d. b. de bat 
eor fib beit“. 2%. umbe drogen. 229. in fime 230. dem foninige dad. r. er. . „veil” it von Mas- 
mann ergänzt. 235—236 broder do: ben d. . Da in Der legten Zeile nichts gentanden haben kann als bev 
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dun, ſo wird in Der ersten ſun zu Segen fein. Bol. Die Aum. 7 — 238 w ceri: v diande beri üt von 
Maßmann ergängt. 239— 270. Das Eingeflammerte von Maßmann ergänzt. 244. berre. 240. eme berz. 


was leit. 249. funnen. 253... n der junnen. 24 .. do, Mabm.) fan dev rendte dar in uol Harn. 
255. fmimmen. 37, greue Roprert. Di. ... eme de. 39 So wille. Mabm. 772, birre. 273, mar, 


275. alreirit. 278. tab man venne. 388, ore. 295, auijde. 301. wol gebandel fin. 


Nr. 6. 
£fippold von Homboken. 


Das folgende Fragment jcheint ſich“) auf Nitter Yippold von der hildes- 
heimiſchen Minijterialenfamilie der von Röſſing zu beziehen. Derſelbe war jeit 
1294 im Beſitze des Schloſſes Hombofen bei Alfeld, nachdem das dort anjäjlige 
Dynajtengeichleht erlojhen war. Yippolds Beſitz ward jedod) angefochten. Im 
Jahre 1311 berannten Bijchof Heinrich II. von Hildesheim und Herzog Otto von 
Braunichweig das Schloß und zeritörten es. Yippold aber, von einem grogen 
Theil des ummwohnenden Adels unterjtügt, leijtete jeinen (Heqnern einen, in der 
Volfsjage berühmt gebliebenen hartnädigen Wideritand. 

Ob die folgenden Fragmente auf einem gleichzeitigen Lied oder Gedicht be- 
10 ruhen, muß dahin gejtellt bleiben. 


wor 


ı Ban Speigelberg gereden kam He fam to Brunswik in de jtad, 
Yippold de jtarfe rivdersman, tom gülden löwen he afjat, 
jin jwerd was dredhalf ellen lang fin tafelfründe he dar fand, 
of jcherp, of was fin harnid gar mit den he was aar wol befant. 
blanf. +„Ban Zpeigelberge fam ef her 
» Ein ſtormhod wog achthalven pund, und bringe med mif gode mer: 
gejmüft med perlen unde med gold, ein jarjche bit uns werden mot“. 


jin ſchild flüchtet van gold, was rund, Dat ducht ön alle werden aod. 
up jinen roß den brufen funn. . 


I. Spiegelberg, Stammſitz des gleichnamigen Grafengeſchlechtes, in dev Näbe von 
Hameln, 


Die Fragmente finden nd in Baring, Beſchreibnng der Saale im Amte Yanwenftein ar. Lemgo 174, 4. 
ib. 2. S. 104. Gr sand, mie er sagt, 1579 im Klofter Marienau „ein altes geihriebenes Arıcment, maren 
alte teutiche fädiirhe Reimen von Ritter Livpolden“, daraus tbeilt er Die Berie mit. 

ı. 1. Ton. van. Bol. 41. 2,2 heſchmückt. 


*) Nah Profeſſor Havemanns mir gütig mitgetbeilter Bermutbung. 


= 


— 


rs 
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Nr. 7. 


Die Kerels in Flandern. 


Die wilden und blutigen inneren Unruhen, welche Flandern gleich nach dem 

Negierungsantritt des Grafen Ludwig IT. (1322-1346) 6 „jahre lang durch⸗ 
tobten, giengen theils aus einer Volksbewegung gegen den Adel, theils aus einer 
nationalen Auflehnung gegen den franzöſiſchen Einfluß hervot. Graf Ludwig, 
mit einer Tochter König Philipps V. vermählt, galt für ein Werkzeug des von 
Frankreich geübten Drudes und ebenjo war die Parteijtellung des Adels auf 
franzöfiicher Seite. In den Städten waren meijtens die Zünfte vlämiſch geſinnt; 
jo wurden 3. B. aus Gent, welches dem Grafen ergeben blieb, 3000 Weber als 
Mebellen vertrieben. Brügge dagegen ſtand an der Spite eines jtädtiichen Bundes 
gegen den Grafen. Der Krieg ward von beiden Zeiten mit blutiger Grauſam— 
feit geführt und dauerte, bis König Philipp VI. verbunden mit Graf Wilhelm III. 
von Holland perjönlich mit einem Heere in Flandern erichien. Bei Mont Gafjel 
brachte er 1328 den „Herels“, wie man die Aufftändiicen nannte, weil unter 
ihnen die Bauern durch Wildheit hervorragten, eine jchwere und enticheidende 
‚ Niederlage bei, worauf fi Brügge und die Städte unterwarfen. Graf Ludwig 
lieg 500 Rebellen hinrichten. Doch gelang es ihm erit 1329, des Aufruhrs völlig 
Herr zu werben. 


ı WW willen van den ferels zinghen, Ter fermefje wil hi gaen, 

fi fin van quader aert; hem dinct datti es een arave; 

fi willen de ruters dwinghen, daer wil hijt al omme jlaen, 

ji draghen enen lanahen baert. met finen verroeiten ſtave. 

Haer cleedren die zijn al ontnait; Dan gaet hi drinden van den mine, 
een hoedefin op haer hooft ahecapt, itappans es hi verimoort; 

tcaproen jtaet al verdrayt, dan es al de werglt zine, 

haer coujen ende haer jcoen ghelapt. itede, lant, ende poort. 

Wronghele ende wey, broot ende caes, Wronghele ende wey, enz. 


dat heit hi al den dad; 
daerom es de ferel jo daes, 
hi hetes meer dan hijs mad). 


+ Met enen zeeuwſchen knive, 

jo gaet hi duer ſijn tafiche, 

hi comt tot jinen wive, 

al vul brinct hi fine flafiche. 

Dan gheift joe hem vele quader vloude, 
als haer de ferel ahenaect; 

dan gheift bi haer een jtuc van den 

lijscoufe, 

dan es de pays ahemaect. 
Wronghele ende ıwey, enz. 


Henen aroten rucahinen cant, 

es arde wel fiin ahenoud), 

dien neimt hi in fijn hant, 

als hi wil gaen ter ploud). 

Dan comt tot hem ſijn wijf, de vule, 
ipinnende met enen rode, 

een jleter omtrent haer mule, 

en gaet fin jcuetle broden. > Dan comt de grotc cornemuje, 
Wronghele ende wey, enz. ende pijpt hem turelureluut; 
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ay, hoor van deſen abuje, hets al quaet, dat fi peinzen, 

dan maecji aroot gheluut. ic mweetje wel beitelt. 

Dan jprincfi al over hoop, Men jalje jlepen ende hanghen, 

dan wacht haer langbe baert, haer baert es al te lanc, 

ji mafen groot abeloop; jine connens niet ontganghen, 

god gheve hem quade vaert. jine dochten niet jonder bedwane. 

Wronghele ende wey, enz. Wronghele ende wey, broot ende caes, 
dat heit hi al den dach; 

“Wie willen de kerels doen greinſen, daerom es de kerel ſo daes, 
al dravende over 't velt; ht hetes meer dan hijs mad). 


Aus den eduhten Der 14 nit, nitgen. Door de Vlaem. Xibliorbilen abgedrudt in Rederlandſche 
Geſchiedzaugen“ 1, 2. 4, Daraus bier. 


Nr. 8. 


Güminenkrieg. 


Seit der Mitte der zwanziger Jahre des 14. Jahrhunderts zogen ſich die 
Feindſeligkeiten um Bern herum zu einem ernſteren Kampf zuſammen. Die 
Anläſſe gerade bis ins Einzelne zu verfolgen hat hier kein Intereſſe: es ſind 
weſentlich dieſelben, wie überall und immer in dem Kampf der ſtädtiſchen Frei— 
heit gegen Fürſten und Adel. Der Grund des Kampfes liegt in dem allgemeinen 
Verhältniß; die Anläffe aber find metit zufälliger Art oder abjichtlich herbei 
gezogen, und das Intereſſe des jedesmaligen Ausbruchs Liegt allein in feinem 
Ausfall, in dem Zumachs an Macht, den die eine Zeite der andern abzjuringen 
weiß. Diesmal waren auch die allgemeinen, die Neichsverhältnifie, nicht ohne 
ww Einfluß. Zo lange Yudwig dem Baier der Deiterreicher aeagenüberjtand, fanden 

jich beareiflicherweife Bern wie die Cidaenofien , die jeit 1323 mit Bern in 
näheren Bundesverhältniſſen ſtanden auf Ludwigs, der Adel dagegen auf 
Friedrichs Zeite. Nach der Niederlage der öfterreichiichen Partei änderten ſich 
die Verhältnifie: der Adel näherte ſich dem Neich, Bern ſtand jofort, in anaeb- 
15 lich eifriaer Scheu vor dem auf dem Könige laſtenden Bannfluch, auf welfticher 
Zeite. 
Zeit 1327 wuchſen die Fehden mit den mächtigiten der umwohnenden Herren. 
‘Peter vom Turm, der Wallifer, den Bernern als Herr von rutigen nahe ae- 
jejlen, mar gegen fie gereizt, weil ihnen König Ludwig 1324 geitattet hatte, 
die feite Burg Yaupen einzulöfen, welde von König Albrecht ehedem einem Grafen 
von Straßberg verjegt und bei deſſen Tod auf jenen Peter vererbt war. 
Mit Johann von Weißenburg, Herrn in Haßle und Unter-Sibenthal ſtand Bern 
ſeit 1327 in Fehde. Und auch der mächtigſte der Herrſchaft, Graf Eberhart 
von Kyburg, welcher 1327 noch mit Bern zuſammen in den Deutſchen Städte— 
», bund d. J. trat, gerieth über die Zuziehung der Eidgenoſſen zu dieſem Bund 
alsbald in neue Zpanmung mit Bern. Bei der Erneuerung des Bundes im 
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Jahre 1329 wurde er auf Berns Begehren ausgeſchloſſen. Unter jolden Um: 
ftänden nahm er 1331 Bürgerrecht zu Freiburg. In demjelben Jahr belagerten 
Peter von Turn, Graf Peter von Greierz, Herr in Überfibenthal, und Johann 
von Weifenburg den Otto Yamparter, einen Berner Ausbürger, in jeiner 
Burg Mülinen oberhalb Thun. Die Berner entjetten ihn, obgleich der Graf s 
von Kyburg verfuchte, ihnen den Durchzug durch ſein Thuner Gebiet zu wehren. 
So lagen die Sachen, als 1331 ein Herr von Wippingen, der gleichfalls Bürger: 
recht zu Freiburg hatte, von feiner Burg Güminen aus, welde er von den äußeren 
mwaatländischen Grafen von Savoyen zu Pfand beſaß, die Berner fchädigte; zu 
ihm jtanden außer Freiburg und den genannten Herren Graf Ludwig vom ı0 
Savoyen, Graf Gerhart von Valangis und Willifau u. A. Es war in ber 
That eine gefährliche Gegnerſchaft für Bern, aber diejes entgieng dem ihm zu: 
gedachten Schidjal, indem es dem Stoß durch rafchen und fräftigen Gegenitoß 
glänzend zuvorfam. Verbündet mit denen von Solothurn, mit Ludwigs Vruder 
dem inneren Grafen Aymo von Savoyen und anderen, nahmen und braden ı5 
die Berner in jchmell einander folgenden Schlägen Güminen und die Kyburgijchen 
2* und Oerter Landshut, Herzogenbuchſee, Eſche, Halten, Strättlingen und 
Schönenfels. Auch gegen Graf Ludwig von Savoyen ward ein glücklicher Streif— 
zug gemacht, während von der anderen Seite Anſchläge der Freiburger und des 
Grafen von Kyburg erfolglos blieben. So mußte ſich der letztere 1333 in eine 20 
Richtung mit Bern fügen, bei der er Thun an die Stadt verjegte. „Johann 
von Werkenburg nahm 1334 Bürgerredht zu Bern, indem er der Stadt das 
Unterfibenthal öffnete und einwilligte, daß Haßle ſich ganz an Bern verjchrieb. 
Dagegen fcheiterte für jet der Verfuh einer Nichtung mit Freiburg. Es ift 
u on daß Freiburg, welches nad obiger den Chroniken entlehnten Dar: » 
Helfung nur in zweiter Neihe erjcheint, von dem folgenden Lied als das eigent: 
lihe Haupt der ganzen Fehde betrachtet wird. Die Art, wie 3.19 des Werben: 
burgers gedacht wird, läßt jchlieken, daß das Yied vor der ebengedachten Richtun 
des Jahres 1334 gefungen iſt; in Betreff des Kyburgers ift der gleiche Schub 
vielleicht nicht erlaubt, weil das Verhältnif zu ihm auch durch die Richtung von 1333 30 
ſchwerlich ein aufrichtig freundliches ward. 

Val. Juſtinger ©. 82 ff. Es iſt wol unjer Yied, welches Juſtinger im 
Sinne hat, wenn er ©. 90 zum Jahre 1336 jagt, die Berner hätten einem 
neuen Krieg ohne Beſorgniß entgegen gejehen, nachdem durch fie die meijten 
Schlöſſer im Land umher gebrochen jeien, „als dann das an etlichen lievern 30 
gefungen ward, die den herren nit wol gefielent”. 


ı Ein jeger der hieß ‚sriburger, „tan ich dir allein nüt angewinnen, 
der ſach, daß ein mechtig ber jo weiß ich ftarfer bunden vil, 

vor im gieng uf einer guͤten weide. die ich über dich hetzen wil, 

Der jeger ſprach aljo von zorn: die fönnent did wol vachen und 
„Möglt, ih han von dir verlorn ouch bißen. 

— Ar = ag, das jol dir fomen s Bon Safoy gar ein medtig hund 


graf Ludwig mir ze helfe funt 


tan ich fi bringen uf die fart, 


3,1. ©. 33,10, 
Hifter. Boltslieter. 1. 3 
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von Valendis graf Gerhart 
der fan dir das hus wol umberiten. 


Von Grierd und von Montenad), 
die zem Turne fint nit ſwach, 
die fünnent di wol ftreifen uß den 
hürften, 
darzů weiß ich zwene nod), 
die fint befhorn recht als ein gouch: 
von Zofann und oud von Sitten 


von Wißenburg die hundſlacht all: 
gemeine, 

von Kiburg uß der edeln flat 

ein willig hund tag unbe nacht 

der fan dich wol hetzen unde rupfen. 


Die hund die wurden angenuft, 
der bere warb von in gerupft, 
hindwert vorwert, feiner fin begerte. 
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Der bere jmufte finen ſwanz, 

fin hut wolt er haben ganz. 

Sperent uͤwer zen, der brat ift 
berte! 

(Er getrumt fin ſach werd erwerd.) 


: Nu dar, du evels Möglin, dar! 

du nim des jelben jegers war 

und adt, daß dun begrifes in die 
klawen. 

Wirt dir der wirt und ouch der gaſt, 

jo ſoltu fi denn habem vaſt 

und inen.. . . laßen feine rame. 


s  Mie bald fi do der bere rad! 
Buͤchſe Landshüt er zerbrach, 
Eihe Halten Smanden Stretlingen 
Schönenfels zerzarte, 
(nüt fi vor im ernart) 
Güminon burg unde ftat 
Mögli gar zerbrochen hat. 
Ich gloub, daß manig hus des felben 
warte. 


35.68. 3,1. 416. 333 42. ©. 33,3, 46. Die Biſchöfe von Laufanne und 
Eitten; leßterer, Aymo, war ein Bruber Beters zum Turne und Lauſanne. 5,3. Einl. 33,3, 
6,1. Etwa z. l.: angefchupft, drangebegt ober bergl.? 6,3. „feiner fpürte Luft, ihn 
orbentlih anzupaden.” 7,4. Freiburg und bie Herren, bie ihm zu Hülfe — ſind. 
82-5. Einl. 33,16 Ein Swanden wird bei Juſtinger nicht unter den zerſtoͤrten Schlöſſern 
genannt. 


Das Lied findet fi in dem Cod. Vitod, von Juftingers Berner Chronik; ſ. Ar. 1 Quelle E, Ich babe 
die ebenda aufgeführte Stürlerſche Abſchrift dieſes Cod,, Berner Bbl. mser, Helv. X. 35 benupt. Die Zellen 
find nicht abgefegt; Die Punkte zur Bezeichnung der Bersfhlüfe eben z. Th. falih, mie denn der Zert 
überhaupt leider ſehr verderbt it. Daß Zeilen feblen, ift in der Handſchr. nit angedeutet. 

2, 6 fönnen; vgl. 4, 3, 3, 6 vmbriten. 4, 3-5, 6 fünnent dich wol Areiffen. vs ben bürften von 
Wibenburg. Die huntjlaht allgemeine. von Ayburg vs der edeln ſlacht. ein willig bund tag vn nacht. 
der fan dich wol been vn rupfen. Dar zu weis ſch awene noch. die fint beihorn recht als ein goud. von 
loſen vn von fitten fürften. 6, 2 und 4. ber. 6, 3, Sp rupften alle bind. wert for wert, fin keint begert. 
6, 6. Sparen fin gen jr brot if bert. 7, 34. vn act dag du ju begriffet. In Die Huwen mirt. Dir ıc. 
7, 6. on laße feine rame. 8.34 6. S. Stretlingen. Schönenfeld er zerzart. 


l 
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Schlacht am Aremmerdamm. 


Das hier mitzutheilende Lied iſt im feiner vorliegenden Faſſung frühejtens 

ins 17. Jahrhundert zu jegen und das darin bejungene Ereigniß ift von jo 
wenig verbürgter Natur, daß Barthold, Gejchichte von Pommern 3,241, indem 
er an der Gejchichtlichkeit der ganzen Sache zweifelt, nicht abgeneigt ift, das 
Lied für ein Werk J. 3. Sprengels zu halten, der es zuerjt ohne Quellen: 5 
angabe in den Greifswalder neuen fritiihen Nachrichten Th. I, ©. 176 mit: 
theilte. Zu diefer Annahme liegt doch fein, genügender Grund vor, und die in 
den Sprengelichen Tert eingemijchten hochdeutſchen Sprachformen ſprechen dagegen. 
Wenn nemlich Sprengel einmal ein niederdeutſches Lied dichtete, hätte er es auch 
wol rein niederdeutſch geſchrieben; leichter wenigſtens läßt ſich das Unterlaufen ıw 
ochdeutjcher Formen erflären, wenn man annimmt, daß er das Lied aus dem 
Volfsmund aufzeichnete. Im Wolfsmund ſelbſt aber fann das Yied, auf alter 
Grundlage beruhend, jehr wol die verjüngte Gejtalt angenommen haben, in der 
es vorliegt. Wol möglich aber jcheint eine andere Vermuthung Bartholds, daß 
in Betreff der Saiad: eine Verwechſelung vorliege, indem die Sage davon aus 15 
dem jpäteren Sieg der H 
entitanden jet. 

Kurfürſt Ludwig von Brandenburg war mit den Pommerſchen Herzögen 
wegen der von biefen abgewieſenen märfijchen Oberlehensherrlichleit über Pom— 
mern in Streit. Schon 1329 fam es zum Ausbruch des Krieges, in dem doc), zu 
wie es jcheint nad einem Sieg der Pommern, ein Stillitand eintrat. Mit er: 
neuter Heftigfeit aber brach er aus, als im September 1330 Otto und Barnim III. 
von Pommern ihr Yand dem Papite Johann XXII. zu Lehn auftrugen. Sie 
verjtärkten ſich 1331 dur Bündniffe mit Johann von Werle, den Herzjögen von 
Medlenburg und dem Grafen Heinrih von Schwerin. Der Kampf dauerte 5 
bis 1333, wo es zu einer Sühne mit dem Kurfürften und Kaifer Ludwig fam. 
Von einer jchweren Niederlage der legteren (denn die jpäteren Berichte lafjen 
den Kaifer jelbft zugegen jein) wiſſen die älteren Quellen nichts. Val. Barthold 
l. eo, ©. 237 ff., Anmerkung. 


tzöge Otto und Kafımir am Kremmerdamm im jahre 1412 


Als Barnim de faſt lütke man, den willen wi brüden mit dat für, 
averſt im friege nicht quade, un nad) det veh em jtreven. “ 
am langen damme fäm heran, s 
ging he flitig to rade. + Det rad gefel en allen wol, 
je fingen an to graven, 
He ſprak: „dat is en garſtig lod, je makten in de erd en hol, 
da mitten wi nid dordhriden, brachten dat unnerjte baven. 
et mögt uns fojten unjen rod, 
wi willen man hir bliven“. »  Marggraf Yudwig de tappre held 
hielt up den kremmſchen humen, 
„Wi willen jchriven ut de jtür; und dachte dat ſik da int feld 
de uns de nich wil geven, de Pommern jchöllen truwen. 


3* 


* 
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6 Da averjt kener fam hervör, 
liet he rupen finen Peter, 
un jpraf: „frig dine trumpet her 
rid hen as en trumpeter“. 


° „Dat fegge hertog Barnim an: 
it hedde grot verlangen, 

em a3 den gaft und finen man 
im felde to empfangen. “ 


s „Mo averft em dat nicht behagt, 
fo wil if em tofpräfen, 

un of im luge fin unverzagt, 

de lan; mit em to bräfen. ” 


De hertog ſprak, he wäre da, 
un lichtli of to finnen, 
det jpöt det jtünde op de wach, 
wolle fihen, we wird gewinnen! 


w Drup ging et up den damm 
binob, 
de was voll luter föppe, 
et gaf da manden harten knop, 
de fchall ging in de zöppe. 


1 De Märker kunden nid beitan, 
de lug was er verderben, 


15,1. ©. 35,24. 
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dar mufte mander liggen gan 
un one wunne jterven. 


2 Drum weken fe up diſe fit 
un menen da to fechten, 
de Pamer folgt in vullen trit, 
ſchlog herren mit den knechten. 


13 To Hremmen ging em dat nid) an, 
he mufte buten bliven, 
det futvolf ftund da man vör man, 
hulp en turüde driven. 


4 Ge jchaten up de jtrat henut, 
de man van Pamern frevelt, 
un fülen’em fo up de hud, 
dat em dat harte wewelt. 


5 „Det — ſprak Schwerin — dut 
hir fen gud, 
lat uns den damm erfoten, 
oder wi werben unſer blud 
hie alle möten laten!“ 


16 Se treften weder hen tum damm 
un ſamelten ere büte, 
damit de krieg en ende nam, 
davor uns god behüte! 


Mitgetbeilt von I. Br. Sprengel in den Greifswald, frit. Racrichten 1769 Stüd 21. Daraus in Bub- 
holy, Geld. d. Kurmarf Brandenburg, 2, 383; daraus in Bieter, Berl. Monatsihriftt 17% ©, 529, — 
Nah Sprengel in Bartbold, Beih. v. Rügen u. Pommern 3, 241, 


Mr. 10. 


Herzog Iohann von Brabant. 


Herzog „Johann III. von Brabant und Limburg, welder 1312 im Alter von 
12 ‚Jahren feinem Vater Johann IT. gefolgt war, und bis 1355 lebte, hatte faum 
eine gegen ihn gerichtete Coalition der benachbarten Fürften durch Friedensſchluß 
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mit König Philipp VI. von Frankreich geiprengt, als er fi von Neuem von 
allen Seiten angegriffen ſah. Den Anlaß des Krieges bot Mecheln, meldes 
1333 Graf Ludwig I. von Flandern (1322—1346) zur einen Hälfte von Bischof 
Adolf von Yüttih (1313— 1344), einem Grafen von Mark, und zur andern von 
Graf Reinold II. von Geldern (1326 — 1343), dem fie vom Lüttiher Bifchof 5 
verjegt war, gefauft hatte. Die Bürger von Mecheln waren nicht geneigt, fich 
dem neuen Herrn zu unterwerfen, und erbaten Hülfe von Johann von Brabant, 
weldyer lehensherrliche Rechte an der Stadt geltend machte und darauf geſtützt, 
dem Biſchof von Lüttich das Recht der Veräußerung abſprach. Die Stadt nahm 
den Herzog mit Jubel auf und huldigte ihm. Auf Tagen zu Valenciennes und 10 
Aachen vereinigten jich darauf gegen Ende des ‚jahres 1333 des Herzogs Feinde 
einem Bund, der ihn von allen Seiten zu faſſen, und wie ein —* um⸗ 
Helttes Wild zu erlegen drohte. Mit dem Grafen von Flandern waren ver: 
bunden König Johann von Böhmen in Zuremburg, Johanns hartnädigiter Feind, 
die Erzbiichöfe von Köln und Trier, der Biſchof von* Lüttich, der mächtige Graf 1; 
Wilhelm III. von Holland und Hennegau, ferner die Grafen von Geldern, Jülich, 
Mark, Kleve, Nanıur, Kaltenburg, Looz, Katzenellenbogen, Reinegg u. ſ. w. Mit 
ihnen allen aber nahm der Brabanter unerfchroden den Kampf an. Graf Eduard 
von Bar, im legten Krieg von 1332 noch unter feinen Gegnern, focht jetzt 
an feiner Seite. Der erſte Angriff geſchah durch die Flanderer von Denver: 20 
monde her; Herzog ‚Johann begegnete ihm durch einen raſchen Gegenitoß ins 
Flandriſche. * wandte er ſich ſüdwärts bis vor Nivelles und erzwang 
damit für König Philipp von Navarra, der ihm von Frankreich aus zu Hülfe 
fam, den verweigerten Durchzug durch) Hennegau. In Eilmärjchen wandte er 
ſich dann nah Oſten, wo ihm der überrajchte Graf von. Looz nicht entgegen zu © 
treten wagte. Um Maeitricht ward das Yand vermwültet, dann eilte er zum 
Entfag des von ſtarker feindliher Macht belagerten Node. Zwar Node war in: 
deſſen bereits genommen, umfonjt aber bemühten fich die Lüttiher, dem Herzog 
den Rückzug a zufchneiden. Im Durchzug nod die Grafſchaft Looz vermüftend, 
fehrte er glücklich nach Brabant zurück. Damit waren die kriegeriſchen Opera: 30 
tionen beendet. Mit dem König von Navarra ſuchten franzöſiſche Geſandte den 
ieden zu vermitteln. Einem Waffenſtillſtand folgte im September 1334 der 
Schiedsſpruch des Königs von Frankreich, der die Frage wegen Mecheln ſpäterem 
Austrag vorbehielt, und die Streitenden im Uebrigen durch verjchievene Ent: 
ihädiqungen und Heiratsfchlüffe ausföhnte. Weber Mecheln vertrugen fi Brabant 35 
und Flandern 1336 dahin, daß fie es im gemeinfamen Beſitz behielten; 1346 
aber verfaufte Graf Ludwig feinen Antheil an Herzog San. (Val. 'Haraei 
Ann. duc. Brabantiae. Antverpiae 1623, p. 316 ff.) 
In dem hier folgenden Lied wird Herzog Johann als Eber von feinen Ver: 
folgern angerebet. Die Handfchrift bezeichnet die Sprecher durch beigefügte Wappen, +0 
In leider in dem hier benugten Abdrud fehlen. Cs jeien, jagt der erite 
Herausgeber Willems, die Wappen „des Erzbijchofs von Köln, des Königs von 
Böhmen, der Grafen von Flandern, Namur und Kleve, eines Baitards der 
Grafen von Flandern, der Grafen von Reinegg, Ratenellenbogen , Mark, der 


Herren von Bronfhorjt, Voorne u. j. w.* » 
Her Ever, ghi zelt want die tanbe 
op dit velt umer viande 


verliefen tipel, zijn tefel. 
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a Her Ever fwijn, 
want deje hier fijn, 
30 foect vetmoet 
van allen dinghen, 
eer wi u dwinghen 
dat ghijt doet. 


3  Evelen lieden 
zoudi mieben 
hebben ghegeven, 
zo haddi hierbi, 
her Ever, vri 
in dere gebleven. 


.Wercet bi rade 
ende zoect genade, 
Ever, hets tijt, 
of ghi blijft 
immer ontlijft 
in dit crijt. 


5 Ever, ic moet 
in u bloet 
mijn tanden netten: 
Want u en fan 
engheen man 
nu ontjetten. 


6 Ghi hebt gefaet 
enbe mi gehaet, 
ber Ever mreet, 
ic zaelt verhalen; 
ghi moet betalen, 
wien lief of leet. 


Ghi hebt te voren 
gebaen toren 
den vorders mijn, 
bat zal an u, 
ber Ever, nu 
ghewroken fijn. 


7. Ueberſchrift: „Reef.“ 
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s . Ever, u en mad 
engheen ſlach 
ftaen in ftaben. 
Leit u boot 
in onjen fcoot; 
laet u gheraben. 


y„ Her Ever, vliet, 
want ghi mel ziet, 
u en helpt aheen weren: 
bier es zule alleen 
ontfiet cleen, 
dat ghi moocht deren. 


n Her Ever fier, 
ghi blijft Hier 
int verlies: 
abi en cont ontgaen, 
abi blijft gevaen, 
zijt zefer dies. 


ı Set es hier bi 
twilt, dat mi 
te vaen behaget, 
daer ic om liep, 
blies ende riep, 
ende hebbe gejaget. 


1» U hulpe zal, 
ber Ever, zijn jmal, 
ghi moocht mel zien; 
want gheen flop 
en is u op, 
dair ghi moocht vlien. 


3 Her Everswijn, 
bier ſuldi fijn 
nu vercodt: 
Het is mel tüjt; 
want ghi fijt 
langhe geſocht. 


Mr. 


10. 
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1 Ic hebbe gejanc 
over lanc 
ende groot gejcal 


gehoort van honden: 


bi ed nu vonden 
diet gelden ſal. 


Wat ghi u hoet, 
Ever, ghi moet 
nedervallen; 
ghi ſijt ontſeit 
ende ombeleit 
van ons allen. 


6Ever, ghi waert 
onvervaert 
bleven in dere, 
had ghi gewandelt 
ende u gehandelt, 
als een here. 


ı sKer Ever milt, 
nu es u feilt 
in bedwanghe; 
u zaels verwaſſen, 
dat ic gebaſſen 
heb zo lange. 


“ „Wat meendi, dwaſe? 


Waendi enen haſe 
hebben voir di? 
Te dinen ſcanden 
ſijn dine tanden 
hem comen ſo bi. 


von Ba 
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19 Ic rade bi, fere! 
en com nemmermere 
in bes Evers pas! 
Ende om dat gi milt 
feoren finen feilt, 

30 haver das!“ 


Het Everjmijn: 


Ic ben die hertoghe van Brabant; 
bi den Ever ben ic genant. 
Vrient ende mage gaend mi ave, 
fonder van Baren die ebel graue; 
5 alle dragen fi op mi haet. 
Mijn antwoirde nu verftaet: 
bit gedreich ende overmoet 
en is eerlic noch goet; 
mer is dat ghi immer wilt 
Io nu duerhouwen minen fcilt, 
fo trect te velde op enen bad 
ende neemt baer des u werben mad). 
Somtijt fo heb if bescut 
fulfen, die hier fteit gecut 
ı5 ende fine tanden te mimwaert dreget; 
bi lonetö mi aljo mens pleget; 
mer wat bood al dit gebronc? 
Dat abi verloort voir MWoeronc, 
waendi bat verhalen nu? 
v Je hoop ic faels nu jeghen u 
alfo wel vermeren, hier ter ftebe, 
als mijn goede oubesvaber bebe. 


18. Weberfchrift: „Bar; S. 37,16, Auch bie 19. Strophe ſpricht ber Graf 
t. 


(Zu Het Everzmwiin.) 


18. Der Großvater des Brabanters, Job. 1. ſchlug und fieng 1288 in ber Schlacht bei 
BWöringen ben Bater des Grafen von Geldern, Reinald 1.; mit letzterem waren bamals 
ein Theil der auch jegt gegen Brabant kämpfenden Lande verbunden: Köln, Luremburg, 


Kleve, Jülich u. f. w. 


Mitgetbeilt von Willens im WBelg. Muieum ; daraus in Reberl. Beichiebzangen 1, 38; barans bier. 
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Nr. 11. 
Bu Seldkird. 


Leider vermag ich das folgende von beifendem Spott überfliegende Gedicht 
weder in feiner Hauptbeziehung nod in allen Einzelheiten ganz flar zu machen, 
weil über die Thatſachen, auf die es fich bezieht, feine oder doch nur dunkele 
den vorliegen. Eine Zufammenitellung verjelben verdanke ich Herrn 

5 Prof. 3. Bergmann. Die allgemeine Deutung des Gedichtes läßt ſich wenigſtens 
daraus gewinnen. 
u Feldkirch, wohin man vom Bodenjee aus ftromaufwärts auf dem rechten 
Ufer des Nheins durch den Bregenzer Wald, auf dem linfen, wobei man ben 
Rhein dann weiter oben zu überjchreiten hat, an der Weite Blatten vorüber ge: 
10 langt, ſaß um diefe Zeit Graf Ulrich von Montfort : Feldkirch (f 1350), zu 
Bregenz Graf Hugo von Montfort: Bregenz (+ 1338). Ein Bruder (rich 
zu Montfort- Feldkirch, Namens Rudolf, war Biſchof von Conftanz gewefen, und 
am 27. März 1333 geitorben. Darauf war eine zwiefpältige Wahl erfolgt: eine 
päpftliche Partei hatte Nicolaus von Kenzingen, den Sohn des öfterreichifchen 
15 Vogtes zu Frauenfeld im Thurgau, gewählt, und diejen beitätiate Bapit Johann XXI. 
zu Avignon, befanntlid; Kater Ludwigs ärgiter Feind. Die faiferlihe Partei 
wählte dagegen Adalbert von Hohenberg, einen Sohn des mächtigen und dem 
Kaiſer treu ergebenen Grafen Nudolf von Hohenberg. Aus diefen Vorgängen 
entipann jich ein Krieg, defien Hauptbegebenheit eine in den Schriften —— 
20 öfters ſpöttelnd erwähnte Belagerung Meersburgs am Bodenſee bildete. Hier 
vertheidigte ſich der von Kenzingen genen den Kaiſer, der ſeit dem 23. Mai 1334 
mit dem im Intereſſe feines Sohnes nächitbetheiligten Grafen Rudolf vor der 
Veite lag. Als nad 14 Wochen vergeblicher Anjtrengungen der Haifer von dort 
aufbrad und dann auch die den Meersburgern im Grunde geneigten Städte ihre 
> Schaaren zurüdzogen, mußten die Hohenberger Grafen ebenfalls die weitere Be: - 
lagerung aufgeben, und bald nachher auch auf das Conſtanzer Bisthum refigniren. 

Unmittelbar an dieſen Mikerfolg reihte fich, wie es jcheint, ein zweiter: 
ein unglüdlicher Zug der Hohenberger vor Keldfirh. Zwar war der veritorbene 
Biſchof Rudolf von Gonjtanz ein eifriger Anhänger Kaiſer Ludwigs gemefen, 

jo daß er ſogar zuerjt in ungeweihter Erde begraben ward; es könnte alfo darum 
für unmahrjceinlich gelten, daß fein Bruder Ulrich von Montfort - Feldkirch im 
Meeröburger Krieg gegen die bairisch geſinnten Hohenberger geitanden haben 
follte. Aber es kommen Privatbeziehungen hinzu, welche den Zufammenhang 
erflären. Graf Rudolf nemlih mar den Grafen von Werdenberg verfchwägert, 
35 diefe aber lagen mit den Montfortern in vielfahem Hader. Nun hatte aus 
unbefanntem Anlaß Graf Albrecht von Werdenberg die Herrichaft Nheined ver: 
loren; die Grafen von Hohenberg aber, nemlich Rudolf nebit feinen Söhnen 
Aldreht und Hugo, verbanden fid 1334 mit ihm dahin, ihm gegen eine Ent: 
ihäbigung von 1000 Mark Silber Stadt und Burg Rheine wieder zu ver: 
fcaffen, in deren Beſitz er in der That 1338 wieder erfcheint (Wanotti, Gefchichte 
der Grafen von Montfort und von Werdenberg. Conſtanz 1845, ©. 235 und 479). 

Möglichermweife hänat hiermit ein Zug das Nheinthal hinauf aegen Feldkirch 

zufammen, den Graf Rudolf von Hohenberg (Herrn Profefior Bergmanns An: 
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u zufolge) nach der verunglüdten Unternehmung genen Meersburg unternahm. 
ertolaloa blieb, läßt fich ſchon aus dem Schweigen der Feldfircher Quellen 


glich it es indeflen auch, daß Verhältnifle, welche erit jpäter ſeit dem 
Jahre 1343 entjcheivender hervortraten, jchon um dieje Zeit wirkten, und die 5 
Bartheiftellung innerhalb der Montforter beitimmten. 

‚jener Graf Ulrich zu Feldkirch nemlich war ehelos. Seine Neffen Hugo VII. 
und Rudolf IV. (nad) Banottis Zählung, 1. c., Tab. A), welche jeit der Theiluna 
von 1319 Herren zu Toſters waren, hatten die Anwartſchaft auf jein Erbe. 
Der Oheim aber war mit den Neffen zerfallen und dieje nahmen den SOjährigen 10 
Greis 1343 unter der Behauptung, er wolle ihnen ihr Erbe entfremden, ge— 
fangen (Joh. Vitod ed. v. Wyss, p. 194). Zwar entließen ſie ihn bald wieder 
der Haft, aber aufs Neue gereizt, trug er jeßt zu Yindau 1344 feinen Befit 
dem Kaiſer und Reich auf (Vanotti, 1. c., ©. 551). So gewann er nun gegen 
die Neffen des Kaifers Hülfe, der in der That 1445-- 1446 einen vermüftenden 15 
Krieg aegen Feldkirch führte, welches aljo im Befit der jüngeren Grafen war 
(Joh. Vitod. ed. v. Wiss, p. 215). Nach Prugaer, hiſtoriſche Beichreibung der Stadt 
Feldtirch, Feldt. 1685, ©. 21 haben in diefem Krieg 1446 die Bürger zu feld: 
fir jammt ihrem Zuzug den Feind nlüdlich abgetrieben, wofür fie die jüngeren 
en bejonders privilegirten. Am 21. juli 1346 mußte der alte Graf Ulrich % 

den Neffen Stadt Feldkirch mit ihrer Veſte Schattenburg abtreten. 

Das Gedicht auf dieſe jpäteren Ereignifje zu beziehen, it darum nicht mög: 
lid), mweil Graf Rudolf von Hohenberg, aegen den der Spott fich zum Theil 
richtet, 1436 jtarb. Allerdings entiteht dadurd eine andere Schwierigkeit; denn 
die engltichen Beziehungen Ludwigs, deren Vers 16-—19 geſpottet wird, icheinen » 
es auf den erften Blick bevenflich zu macen, das (Gedicht vor 1340, oder doch 
vor I338 zu jegen (val. die Anmerkung). Aber man wird annehmen dürfen, 
daß bie taiſerliche Politik und die öffentliche Meinung ſich mit dieſen Plänen 
auf England ſchon lange trugen, ehe es zu feſten Abmachungen darüber kam. 
Wie denn auch andererſeits die Erwähnung von Meersburg V. 33 beſtimmt 20 
auf die Zeit bald nach der Belagerung deutet, in der eben jener oben erwähnte 
mißlungene Verſuch gegen Feldkirch erfolgte. Denn auch dieſen Zug ſetzt das 
Gedicht in 3. 4— 7 als bereits erfolgt voraus, und jpottet nun ber vergeb— 
Iihen Bemühungen und der großen Worte, unter denen der Kaiſer und der 
Hobenberger einen Rachezug gegen Feldfirh zu Stande zu bringen juchen. Aus 35 
den Aeußerungen des Gedichtes möchte man jchliegen, daß in der Ihat Graf 
Rudolf zu diefem Zweck ein Heer am Bodenjee verfammelt hatte, mit dem er 
aber nicht vorzugehen wagte, ehe die verheigene Hülfe vom Kaiſer und den Städten 
eintraf, und das er daher unverrichteter Sache auseinander gehen lieh, als die 
faiferlihe Hülfe gänzlich ausblieb. 0 

Auf ſoiche Vorausſetzungen hin verſtehe ich den Inhalt des Gedichtes 
folgendermaßen: 

Der Kaifer umd jein Landvogt in Schwaben jcdreien über das Unglüd, 
melces dem Hohenberger vor Feldkirch mwiderfahren it. „Ich will es mit dir 
und den Städten rächen. Hab ich doch aud den König von England gerettet! 4 
Schlimm genug, daß die Städte nicht mehr ziehen wollen, aber mein Sohn 
Stephan joll voran, dann kommen fie ſchon nad. Nur ja nichts übereilt! wir 
wollen uns vor Feldkirch mit jo viel Muße einrichten, wie vor Meersburg, von 
wo uns aud) wä vährend langer Zeit Niemand wegbringen fonnte, Meinen Auf: 
bruch habe ich ad calendas graecas angejegt (1 — 39). Will dann Feldkirch fich d 
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hielt, fragte: „Kömmſt du her, um bier zu haufiren? komm, machen wir einen 
10 Handel!“ Der Graf ſprach: „bei Blatten fommen mir nicht über den Rhein, 
wir müflen hier bei Bregenz hinüber; „Gott erbarms!“ foll unfer Schladhtruf 
fein“. — „Sie fagen aber, der Rhein fei zu groß!“ — „OD meh! (fpradh ber 
Graf), da müſſen wir ftill liegen; früher giengs uns jchlecht bei ſolchem Handel!“ 
(77 — 90). ſprach einer zum Grafen: „wenn bu bier nichts faufen willſt 
»5 und aud nicht vorwärts fannit, jo ſetze dich auf dein Pferd und reite nad 
Haus!“ „Nein“, ſprach der Graf, „ich foll hier auf den Kaifer warten. Wie 
werden die Grafen zu Feldkirch vor Angit jchwigen! Wir mollen alles rund 
u: verwüjten, und wenn diefe Drohung ein Loch hat, fo verflebe ichs“ u. f. w. 
Das Gedicht jchließt mit einer Verwünſchung des Grafen, die ſich auf einen un: 
20 befannten Hergang 5 und darum nicht ganz zu verſtehen iſt. 
* — weiſt feine genaue Ortskenntniß dem Schauplatz der Begeben: 
iten felbit zu. 


Lantvogt Humpis und ber faifer ih folz von ſchulden reden, 
fint von ſchrien worden haifer duͤ ftet ſond fich gerechen 
umb da; groze ungemadt, und fond ziehen mit dir uz. 
daz grav Ruodolf ze Veltkilch beſchach, Hab nit forg ald umb ain mus, 

5 ald ir nu lange hant vornomen. 15 ih gewin fi wider al ze hant. 
Er wolt fins ſchaden wider fomen, Ich half dem fünig von Engellant ; 
er hat dem kaiſer fer geclagt. der wer verdorben in den grunt, 
Do ſprach faifer Ludwig : wer ich im nit in furzer ftunt 
„Gehabt ud wol, grav Ruodolf, ze helfe fomen, er wer verlorn! 


wir bigent umb ud als ain wolf; 20 Mir ift noch ficher zorn, 


1. Eitel Hundbiß, von dem um Ravensburg gejeflenen Geſchlechte dieſes Namens, 
war faiferlicher Landvogt in Schwaben. 5. Wol: „al3 ir unlange b. v.“ 6. „fi des 
vor Feldkirch erfittenen Schadens erholen“. Das fegt alfo eine voraufgegangene Unter: 
nehmung gegen eldficch voraus; S. 41,2. 8.1. „do ſprach der faifer unverzagt*. Die Hdichr. 
zieht irrigerweife „gehabt“ noch zu B.8. 15. „ich bringe die von Meeräburg auseinander 
elaufenen Städte noch alle wieder zufammen.* 16 — 19. ©. 41,1. Der Gedanke 8. 

ıbwigs, fi mit England zu verbinden, um jo der franzöfiih päpftlichen Macht endlich 
jeft entgegentreten zu fönnen, mußte in feiner einfachen Größe aller Welt verftändlich 
enng jein. Des langen unjeligen Schwankens, mit dem der Kailer die Jahre hingehen 
ieß und jeine Lage mehr und mehr ſchwächte, waren wenigftens die Kräftigen und Weis 
terblidenden längit müde. Es war deutlich genug, daß Philipps VI. legte Pläne dahin 
giengen, mit Hülfe des Vapites zu Avignon Ludwigs Sturz berbeizuführen und fich ſelbſt 
die Kaiferfrone zu erwerben. Mit bem Papite aber war, wie bie Immer und immer von 
Neuem getäufchten Bermittelungsverjuhe klar genug zeigten, ein ‚Friede doch am Ende 
nur durch völlige und jchmachvolle Unterwerfung zu erfaufen. Natürlich, daß man unter 
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daz di ftete nit went ziechen, 
doch mag uns nit enphliechen 
Veltfilh, wir vindenz almeg wol. 
. Min fun herzog Steffan fol 
» vor ziehen, dit ftet hin nad). 
Sand uch weſen nit zuo gad), 
ih fol uch rain beſachen: 
ih wil uch haizen maden 
antwerf und riten, 
ne mag nieman erjtriten! 
Daz rich hat vil ze fchaffen. 
Ich wil ze ainem affen 
werden, als ich ze Merspurg mart: 
wir fond uns richten uf dit vart, 
» als wir wöllent pliben; 
wer uns folt bannen triben, 
daz wer dem rich ain grozer jlag. 
Ih wil uf fant Jüten tag 
fiher varen von bus; 
»fmigent darzuo ala ain mus, 
da} fin nieman werd innen ! 
Haigent und gewinnen 
premen unjlit, muden marf, 
davon werden flingen jtarf. 
sMWir dürfent och ze unjer vart 
ains phamen ſwanz, ains eſels fwart, 
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uf den finn, ob fi ſich 

nit bald ergeben wönt an mic, 

fo wil ichz ze ainer zobri han 
so und damit tuon, waz ich fan. 

Ain agaljter neft ich han muoz 

verbidet in ainer tullen fuoz. 

Land ud allen weſen haiz 

umb ain wenig fiel ſwaiz, 

55 wer mir den mag geminnen, 
den wil ich pringen innen, 
daz ich zobri ain maifter bin. 
Welli mit mir varent dahin, 
fi jond eben nemen mar, 

eo wenn der himel fi liechtvar, 
er müez weſen haiter bla, 
fo fonnen wir der naſe na 
uns deſter baz richten. 

Ir fond nit vernichten, 

65 0b ich ain wenig je lange mer. 
Enbieten mir alweg mär, 
bi ainer wil fo fom ih!“ 


Ez rait uz Bern her Dietrich, 
Sivrit der fün was hürnin. 
„Nu raten wa wir uber Rin 
wöllen ziehen alle. 


ſolchen Umftänden eine englifche Allianz, wenn ihr bas erjehnte Fräftige und ehrenvolle 


Auftreten endlich folgte, als eine Erlöfung aus peinlichfter Lage betrachtete. 
im Anſchluß an ben Kurverein zu Renfe, Fubwig endlich 133 


Als baber 
in biefer Richtung wirf: 


(ich —V— indem er König Eduard II., der im Begriff ſtand feine Anſprüche auf bie 
franz. 


one gegen Philipp 


I. geltend zu machen, zum Reichöverweier in ben linfärbei: 
nifhen Landen machte und ibm bebeutende Subfibien verfprach, war bie 
ferlihen Parthei eben jo groß, wie bald nachher die Erbitterung und ber 


reube ber fai: 
obn, ber fi 


gan ben Kaiſer richtete, ald er fi dann dennoch wieder in dem Netze neuer Berband: 
gen mit dem Papfte fieng und 1340 — 41 bie ganze enalifhe Kombination in Nichts 


yarrann. 


In Anglia et inferiori Germania passim atque etiam per totam Germa- 
niam neenon in Italia apud multos pessime audiebat Ludovicus, 


quod fidem non 


servasset Eduardo, (Mutius p. 235 bei Olenſchlager, Staatsgeſch. S. 310). Nicht auf 
dieie Kataſtrophe der engliſchen Verbindungen von 1338 — 41, aber auf dieſelben Com— 
binationen in einem fruͤhern Stadium ber Sache geht der Spott des Gedichts. 38. D. 
b., benfe ich, an einem im Kalender nicht vorhandenen Tag; ©. 41,50. 46. Der Pfauen- 
ſchwanz, in fo bedenklicher Nähe ber Eſelshaut, ift wol eine Anfpielung auf die Dejter: 
reicher. 52. „aufgeftedt auf einen Dohlenfuß“? tulle: Doble, vgl. Schmib, Schwäb. 
Bib., ©. 147. 55. Schweiß einer Bank? oder eines Einſiedlers (der nicht viel Gele: 
it bat, zu ſchwitzen, jo daß jein Schweiß als eine Seltenheit verfpottet werben 
nnte); nur weiß ich nicht, daß jidel, Angeſeſſener, für einfidel jonft fände. 64. 
Wol: ir ſond mid mit v.: jollt mich nicht darum fchelten; vgl. Schmeller, Wib, 2,074, 
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Blafa ze valle, 
der fuchs ift erlofen!“ — 
„Wiltu us verfofen, 

5 jo fumpft wol mit mir uberain, 
wir beten vor nit gemain. “ 


„Nu helf uns der hailant! 
Blatten lit zer rechten hant, 


varent jenent uf durch dit buochen. 


so Mirt ainer den andern ſuochen, 
fo ſprechent al: Crist audi nos! 
„St jehent der Rin fi ze groz!“ — 
„Mag nieman für Bregenz fomen, 


jo müezen wir boͤſes wegs gewonen. 


5 Ez ift hie wol gemezen; 
han ich; nit vergezen 
an difer tumben rede hie, 
ih fan, mwie ez vor ergie; 
wir fomen von Adame!“ 


%  „Gangen von dem frame! 
So du nit wölleſt fofen 
und du nit mügeſt lofen, 
fo foltu dannen riten!“ 
„Der kaiſer hiez mich biten. 
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„Rit ih nu an in enmeg, 
fo fompt er uz miner pfleg ; 
ih wil im warten an ain end. 
Wafen! mie ellend 
werden ze München duͤ rainen wib!, 
100 warn daz ich gevenf der faifer blib, 
jo ſolten wir verfigen. 
Dü graven mügent fwigen, 
ob fi ieman wizen lat, 
wie gar daz lant in odels gat! 
15 Nu müezen mir raijen jo, 
daz niena falb höw noch jtro 
belib umb allez Veltkilch, 
dich bumt der fnopfler vlizeolih. — 
Wem difü red nit mol behag, 
ıo Der fom uf fant Zilorgen tag 
und fag, wa fi nit ganz müg fin, 
fo verclaib ichz mit aim wechslin. 
Melli fie vafte rinnen, 
fo haißen gewinnen 
115 zwen hoptraif und legents dran, 
fo mag ain tropf dar uz nit gan.“ 


Dig ift duͤ groge er, 
die gran Ruodolf her 


72. 1. „blafa blas ze valle“, wie laza laz, ruofa ruof u. dergl. mbd. Wib. 1,1. — 


Ze valblafen ift offenbar dasfelbe, wie ze gevelle bl. mhd. Wib. 3,224: das Zei- 
chen zur Tödtung bes erjagten Thiered geben. 74. uß d. b. ichtes icht, irgenb etwas. 
Weinhold, alem. Gramm. ©. 299: „wenn bu mir etwas, vielleicht den Pelz bes Fuch— 
jed, (dem bu nicht haft) verfaufen willſt, ſo werben wir über das Geihäft ſchon einig, 
wenn wir auch fonft noch nie über etwas libereinfamen.* 78. Blatten, ein Schloß auf 
dem linfen Rheinufer, bei dem fich eine Weberfahrt nad Feldkirch befindet. Um 1270 
vom Abt Berditbold von St. Gallen gegen die Grafen von Montfort erbaut, warb es 
bald nachher den Herren von Ramswag verlieben; 1362 verfuchten die Montforter ver: 
gebens, «3 diefen abzunehmen. In unjerer Stelle jcheint aber Blatten ald den Kaiſer— 
ichen feindtich betrachtet zu werden: bier recht3 von und liegt Bl., wir müſſen an Bre: 
genz vorüber jenſeits des Rheins dur die Buchen. 79— 83. Der Dichter denkt fich 
den Grafen mit feinem Heer alio auf der jchtweizeriichen Seite des Bodenſees, da er, um 
Blatten auszumeichen, bei Bregenz über den Rhein jeßen möchte, um jenſeits ftromauf: 
wärts zu zieben. 85 — 89. Den Weg auf dieſer Seite fenne ih vom vorigen Mal, 
we ih nah Feldkirch zog (S. 40,27.) wir famen damals von A. Adam fönnte für 
einen andern Namen verichrieben fein; es mag aber auch ein Scherz darin fleden. 100 
— 1. Freilib, wenn ber Raifer uns ausbleiben follte, dann würden wir bier unfere Zeit 
bö8 verlieren! Au verfigen vgl. Schmeller, Wtb. 3,301. 104. Der Sinn jcheint: 
„wie ganz und gar das fand verödet wird.“ 108. Statt vlizechich wird nad bem 
Neime zu jchließen, vil zwilch zu lefen fein; ftatt dich wol doc. Vielleicht ift Jwilch 
bauen gemeint wie zwilden: durchprügeln. Pal. Schmid, ſchwäb. Wib. ©. 556. 
112. jo verflebe ich e8 mit etwas Wachs. 113. Wenn fie ganz auslaufen follte. 
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ro 1887. er 45 
je Veltfilh begieng, in des tiuvels puͤnt 
ww da er fin göttin hieng und wirt och ain bunt 
vil gar ane fchulden. tw in der helle grunt. 
Des müez er noch dulden Als müez in allen gelingen, 
ain not ob aller not: die mit verratnen Dingen 
wenn der grimme tot umb figent gangen, 
wuber in gebt fi müezent werden erhangen ! 
und di jel von im vliet, 135 Da mit fi ain end. 
jo wirt ſuͤ ain mwint Daz im got fin lip jchend! 


120, fin göttin: feinen Gevatter oder jein Patbenfind. Hatte etwa der alte Graf 
Uri den Grafen von Hohenberg aus der Taufe gehoben? Das Hängen des Unſchul— 
digen könnte eben wieder nur ein Spott fein und nur befagen: er wollte ihn hängen, 
nur daß er den befannten Grunbfaß der Nürnberger tbeilte. 127 — 28. „Ein Windbund 
in des Teufels Gehege.“ Pünt beißt noch heute 3. B. eben im Bregenzer Wald ein umzäunter 
Pak ums Haus herum. Bol. Stalver, Idiot. 1,24. 135.1. „damit fi ber red ein end.“ 


‚ » Laüberg, Liederſaal 3, 121. 

Reben ai f. ei ftebtnur: ein 54 beisgen 28; neben wo nur: muſz Sl. Rudolff 9. 118, tun. 50. neben 
ve, wofür im Text üe ftebt: muy 61. 122, 131. Neben z3, furcer 18 ſwante 4. Wür weiches 5 wecjeln 
fulantend z und 44; auslautend neben a: ſols 11 und immer das (Gonf.) aber day (Art.) ferner: wuſz 
A müfs 61. 12. 131. Aber auch umgefehrt ftebt z für auslaut. 8: böfey 84. des 122. 128. fuds 73. bus 
3. muz 14, Gonionangverboppelungen: ff, tt. 34. d. 5. fang. 9. vch; fo immer. 20. nad ft. noch. 58 
tr fi. mir. 62, fo fomen wir. 65. lang. 71—72. af: val. 87. tumb. 93. dann, 9. bitten, Bgl, die 
Reime gebüt: vliet 125 wint: pünt 127, 113, va, 124 grim, 131, alfo. 


Nr. 12. 
Vom Iudenmord zu Deggendorf. 


Die Judenverfolgungen und Tödtungen häuften fi) in Deutjchland jeit dem 
Ende des 13. Jahrhunderts auf graufenhafte Art: zu Münden 1285, in Fries— 
land 1285, zu Fulda 1286, zu Salzburg 1287, zu Würzburg und Wejel 1288, 
u Meißen 1297, zu Magdeburg 1301, in Dejterreih 1302, in Weihenjee 1303, 
zu Prag 1305, in Thüringen 1308, zu Fürftenfeld 1312, zu Wilvdenfage 1330, , 
{u Ueberlingen 1331. Gine der wildeiten Mordfcenen war die im bairijchen 
Deggendorf auf dem rechten Donauufer, oberhalb der Jiarmündung; ihr An: 
denten ward durch eine Kirche erhalten; ja es entitand daraus ein Wallfahrtöort, 
h welchem noch 1785 bei 50000 Menſchen pilgerten. In Liedern, Gemälden, einer 

i und einem erit 1803 — geiſtlichen Schauſpiel wurden die ıu 
Öreuelicenen von 1337 gefeiert. Anlaß zu diefer Judenhatz gab eine jener 
Beiduldigungen gegen die Juden, welche fich überall wiederholen: fie hätten eine 
Hoſtie geitohlen und durchitochen. Die Bürger verſchworen fi) darauf hin mit 
denen von Schäching und dem Pfleger, Graf Hartmann von Deggenberg, alle 
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Juden in der Stadt nieberzumaden. Der Ort dieſes Schwurs ward durch eine 


Steinfäule verewigt. 


In den Tagen nad Michaelis ward die beſchloſſene That 
der Rade mit euer und Schwert vollzogen. Herzog Heinrih von Bai 


Baiern: 


Yandshut vergab hernad) Ag eine Geldſumme der Stadt, da fie „feine Juden 


5 verbrannt und verderbt” 


abe und gejtattete überdies den Thätern, alles zu be: 


ra was fie den Juden heimlid oder öffentlid; genommen oder bei — in 


fand und Schuld hätten. (Urkunde vom 14. Oct. 1338 bei Wiener, 


Regeſten 


zur Geſchichte der Juden in Deutſchland I, 121. Daſelbſt eine Urkunde gleichen 
Inhalts vom 11. Oct. 1338 an Straubing gerichtet.) 

w Das folgende Gedicht iſt fein gleichzeitiges, wie die Erwähnung der — alſo 
ion gebauten — Kirche 3. 12 zeigt. Der Verfaſſer war wol ein wandernder 


Sänger, 3. 5, der vielleicht Deggendorf als Wallfahrer kennen lernte. 


Ohne 


weifel aber ift wol fein Gedicht nach einem Bericht gemacht, wie fie an der 


irhe den Bejuchenden gegeben werden mochten. 


Um diefer Herkunft willen 


» hat es aljo einigen Anjprud auf den Namen einer Quelle und auf Aufnahme 
in die Sammlung. UWebergangen werden durfte dagegen ein 1582 verfaßtes und 
gebrudtes Lied (Körner, S.227, Weller, Annalen I, 368), welches wieder nad) 
unferem Gedicht gemacht ift, wie die Vergleihung leicht und unzweifelhaft zeigt. 
Das Lied ergänzt eine Feine Lücke in dem einzigen vorliegenden Eremplar des 


© Gedichtes; ſ. zu Zeile 52. 


Das iemant finget oder jait 
von got und von der criltenhait: 
warhait tregt die hochſten fron 


auf erden und in des himels tron. 


s Darumb wil ich das ellend paun 
daß ich vor herren und vor fraun 
wol fur die warhait muge jehen, 
was ich mit augen hab gejehen. 


Zuͤ Tedendorf in der ſtat 
w ain frumer purger mid) da pat, 
daß ich mit im gieng hinab 
in die chirchen zu dem hailigen grab 
und ſchawet an das große mord 
das von den faljhen Juden dort 
1» am facramente ward getan: 
das müget ir gar wol veritan, 
dab ich das aroße mord ſach. 
Zuͤ dem burger ich da ſprach: 
„Bon wann ift das jacrament 
2» fomen in der Juden hend?“ 
Der purger der gab antwort mir, 
er ſprach: „das wil ich jagen dir, 
das tet ain criftenliche fram, 
die dient aim Juden gar ungetram, 
»er ham mit ir in ainen dhauf, 


er ſprach: „duͤ in die hirchen lauf, 
pring mir das jacrament, ich jag, 
noch heur gein diſem oitertag, 
darumb ich dir vil phenning zal“. 
"Die frau das facrament da ftal 
und pracht es den faljchen “Juden dar, 
der was fo vil in ainer ſchar. 
Die Juden giengen ſchier zü rat, 
wie ji das jacrament da pradt, 
3 darmit triben fi iren jchal; 
ein Jud drein ſtach mit ainer al 
durch feinen falſchen übermüt, 
da man das rofenvarwe plüt 
herdringen ſach aljo geſchwind: 
“auf dem prot do ſtuͤnd ain find. 


Das ander zaihen tüt mir zorn: 
an Jud mit ainem hagedorn 
der wolt fein poshait da ergehen ; 
das jacrament wolt er zereretzen: 
mie vajt er auf dem prote ftraich, 
das find vom prote doch nit waich. 


Das dritte zaichen ungeheur: 
ain ofen haiß mit ainem feur 
dar ein legt man das fjacrament; 
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es plaib vom feur doch unverprent. 
Got, der al diſe welt behalt, 
dem ſchadet weder haik noch alt! 


Zuͤm funften mal tuͤ ich euch hund, 
ain ud legt es in feinen mund, 
das jacrament, die himelfpeis: 
got in aines findleins weis 
von dem prote ftünd hindan, 
das macht des faljhen Juden pan. 


Zu aim ſechſten ich euch pefchaid: 
Maria ham mit großem laid, 
ji ſprach: „ir faljchen Juden plind, 
wie martert ir mein liebes chind!“ 
Mit ir fo ham der engel jchar, 
ain liecht vil lauter und auch klar; 
6 der Juden mord das prad da auf. 
Ain wachter gieng da fur das haus, 
er hort von Maria große flag 
die lange nacht piß an den tag. 
Der wadter der gieng alſo drat 
v und jaget eö den herren in dem rat; 
die herren giengen mit im dar, 
der Juden mord murden fi gemwar. 


Zum fibenten male ward geitift: 
der Juden feerliches gift 
s legten ji all in di prunnen; 
in wen die gift ward gejlunden, 
der viel und jtarb den jachen tod. 


52. Hier fehlt das vierte Wunbderzeichen. 


heißt e8 an diejer Stelle der Erzählung: 
vnd anpoß. 
db von dem brot nit ferre.“ 
wieder das 5. und 6. Wunder. 


ſelben Sache: 


entziehen. 73 — 79 fehlen im Liede. 
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Es was fürwar ain kläglich not 
in der ftat und auf dem land! 


o Züm achten tün ich euch befant: 
funfzig man zür jelben ſtund 
die ſwuͤren zuſamen ainen pund 
auf des hailigen kreuzes ſchild: 
do ſach man naigen ſich das pild. 
5 Zu Schäching in der kirchen ſchon 
da ward der jelbig aid getan. 
Auf den funfzigen ainer ſprach: 
„nun merfet eben diſe ſach, 
wa⸗ ich euch hie mit worten deut: 
%“ wenn man zuͤ ſant Mertein leut, 
ſo ſolt ir alle ſein berait 
uber die falſche Judiſchait.“ 


Das beſchach an ainem morgen fruͤ, 
die tor die ſpert man alle zuͤ. 

% Her Hartman vom Degenberg genant, 
pfleger der jtat und auf dem land, 
da der die mere wol vernam, 
wie pald er an die ftat fam. 

Er ſprach: „ir purger, nit lat mic) 
ein, 

wich wil euch geholfen ſein!“ 

Der pfleger fom mit feinem ber, 
die Juden fazten fich zu wer, 
doch figte man den Juden an, 
paide frawen und aud man. 

ww Do man der Juden haus verprant, 


Am Liede von 1582 (©. 46,16.) Str. 5 


„ber trugen ba der Juben gnoß. bämer jan: 
vnnd wolten diß brot zerichmiden. Gott aber in eins kindleins weiß. 

Allerdings verihmilzt jenes Lied jeinerfeit? dann 
Die Darftellung des uriprünglicen Tertes, auf dem 
beide Irrungen beruhen, mag unklar gemweien fein ; 


das 3. und 4. beftand eben in ber: 


daß das Ghriftfind neben bie Hoftie trat um fi der Mißhandlung zu 
Die Zählung im Gedicht, welche das Lied nicht 


wiedergibt, ſcheint auf einer Baragrapbeneintheilung feiner Quelle zu beruben, bie ber Poet 
mit einer Numerirung ber Wunder verwechjelte, jo daß er die Brunnenvergiftung als 


fiebentes Zeichen aufführt! 


105. Nach dem freilich aweideutigen Ausdrud der Inſchrift 


auf einer Säule in der Deggenborfer Kirche zum b. Grab waren es die Juden welche 


die Stadt anſteckten. Die hfehrift lautet: 


Anno 1337 den nechften Tag nah Michaelis Tagen 
do wurden die Juden erichlagen, 


die Stadt fie anzundten, 


48 RO 


das neunte zaichen ward befant: 
das jacrament fom geflogen 
auß dem feur gar unbetrogen, 
dab es ob den leuten jchmwebet. 

ı1o Ain alter jmid an funde lebet, 
der ſprach: „Herr, mag es gejein, 
jo jeg dich auf den pelz mein! 
Er viel auch nider auf jeine nie: 
das jacrament fi nider lie 

115 dem jmide da in feinen jchoß; 
das was das zehent zaichen groß. 
Die wirdig priefterjchaft fom dar, 
aud ſunſt leut ain große jchar. 


Zü dem ainleften tü ich fund: 
ww ain briefter jung an alle jund 
der was erjt zuͤ priefter worden 
zü nidern Altaich in Benedicten orden, 
der pot uber jich jein hend, 
darein ließ fi das jacrament, — 
5er noch in feinen dreißig mejlen 
was, — 
jtüdt als ich es las. 
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Sunſt find auch zaichen vil ge: 
ichehen: 

etlih plinde worden gejehen, 
etlih lam die worden gerecht, 

10 etlich frumbe worden geichecht, 
das alls vermag die gotes fraft. 
Lob hob die wirdig prieſterſchaft, 
daß ji mit worten in ain prot 
pringen ber den zarten got, 

1 darauf get jel und auch ver leib. 


In alle land ich das verichreib, 
diſe zaichen wol bechant, 
die geſchehen find in Pairen land 
zuͤ Tedendorf zum hailigen grab. 
wo Wer ceriftenlihen gelauben hab, 
der jchawe diſe zaichen an, 
als ich es gejehen han. 
St find geichehen offenbar 
nad Chrift geburd dreizehen hundert 
jar 
15 und jiben und dreißig da pei. 
Got laß uns aller junden frei! 


do war Gottes Leichnam funden, 
das fahn Fraw und Manıt, 
do hub man das Gottbauf zu bauen aı. 


110. Das Yieb übergeht dieſen alten Schmid. 


126. Das Lied fagt vom Sacrament: 


Vnnd ſchwebet ob den Leuten vmb, ailff Partidel jn ainer ſumm, wurden alda ver: 


numen. 130. Etwa „worben jlecht* ? 


Aus einer Münchener Parierbdichr. abgedrudt in Hormayr, Taihenbudh 1832, ©. 145.° Daraus Soltau 


©. 51. Daraus bier, 


3, mwarbeit. ai und ei ſchwanlen. 5 d. vnd id d. e. paw. 7. mag. 13, an dv arofien m, 15a. farra- 


ment baben g. 2% ir feblt. 


26, ſprach dw in. M. da prat. 


Vielleicht lautete ed: „Die Juden namen 


ain bedadıt, wie fie ıc. Im Licde lauten die entiprechenden Zellen Str. 3, 1-2: Alk dJuden Das zu 
banden bradıt, Ramen fie drüber ein bedadıt. 38-39. das man fach berdringen das rofen varbe plnet: fuer 
ber alfo geimindt. 40. prat, M. d. facrament das wolt er zecraczen. 50, ed plaib doch von dem fcwr unp. 
51. diſet. 57. auf dem prot. 62. ir mir mein. Tl. mit in dar. 72. mordt das word gewar. 76. inwenbig 


gifft wort gemunden. 


77. starb des jachen todez. 78. Er ift bab Häglichs not. 81. am Der felbigen. 87, 


alner da fpr. 88. merdt eben dv ſach. 39. mit den worten. 97. da der pfleger Die mer vornam. 109, 


man du juden,. 115, dem {mid in fein ſchos. 
des gottes fr. 136, ich fehlt. 143. offenmar. 


119, ich befant. 


123, der pat. 127, find fehlt. 131. alles. 
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Nr. 13, 
Schlacht bei Laupen. 


Einige Jahre waren feit den, in der Einleitung zu Nr. 8 erzählten Ereignifjen 
verflofien, als ſich die Herrichaft in Kleinburgund zu einem neuen, und, wie 
man nach, den großartigen Anjtalten hoffte, diesmal zu einem vernichtenden An: 
griff gegen Bern jammelte. Es waren die Grafen Yudwig von Neuenburg, 
Eberhart von Kyburg, Johann von Savoyen, Peter von Arberg, Peter von 5 
Greierz u. A. Bis aus Schwaben und Eljaß zogen ihnen die Herren und Ritter 
zu Hülfe. Der Herzog von Oeſterreich ſchickte den Grafen Heinrich von Fürſten⸗ 
berg mit 100 Helmen aus dem Argau zu Hülfe. Freiburg ftand wiederum auf 
Seite der Herren. Kaiſer Ludwig eh denjelben, in ihren Forderungen 
gegen Bern theilweife in jemem Namen vorzugehen. Diejer Forderungen waren 10 
verjchiedene: zuerit Anerkennung der faijerl. Autorität, welche von Bern bis zur 
Aufhebung des Bannes, der auf dem Kaiſer lajtete, abgelehnt ward; dann ver: 
langte Graf Eberhart von Kyburg das an Bern verjegte Thun zurüd, Graf 
Peter von Greierz forderte die Auszahlung einer Summe, welche die Herren von 
Weigenburg, jeit 1334. Ausbürger der Stadt, ihm ſchuldeten; die Freiburger 15 
unterjtügten hierin den Grafen, der wieder jeinestheils in ihrem Burgredt jtand, 
und fie jelbit begehrten für jich, auf kaiſerliche Bewilligung geſtützt, die Ein: 
löfung der dem Reich gehörigen Burg Laupen; vgl. S. 32,0. Zwei Tage, der 
eine zu Burgdorf mit den Herren und Freiburg, und einer mit Freiburg allein zu 
Blamatt, führten zu feiner Verjtändigung. So begannen aljo die Feindſelig- 20 
feiten. Die Berner ſchickten dem wichtigen und zunächſt bedrohten Yaupen einen 
Zufag unter Johann von Bubenberg. Ihnen jelbit fam Hülfe von Solothurn, 
Schwyz, Uri, Underwalden, Haßle und dem Sibenthal. Während die Herren 
fih mit den Freiburgern vor Yaupen lagerten, zogen die Berner einen bereits 
nad) Arberg gejandten Haufen wieder zurüd, um ihre und der Bundesgenofien % 

ejammte Kraft auf einem Punkt zu vereinigen. Am Mittag des 22. Juni 1339 
tellte ji) das Abends vorher von Bern aufgebrochene Heer im Nüden der 
Belagerungsarmee vor Laupen in Schlachtordnung; eine blutige Schlacht von 
pe Stunden entjchied die völlige Niederlage der Herren. Unter den Tobten 
agen die Grafen Rudolf von Nidau, Gerhart von Valangin, Johann von Savoyen, 30 
der Graf von Greierz u. U. 

Bekanntlich ift der Ruhm diejes Sieges auf den Namen Rudolfs von Erlad) 
übertragen, den die jpäteren Berichte zum oberiten Hauptmann der Berner machen. 
Gerechte Bedenken find neuerlich dagegen erhoben. Es ijt zu beachten, daß auch 
unfer Lied ihn zwar Str. 13 als einen Hauptmann der Berner nennt, dod ohne 35 
ihm die Ehre des Tages bejonders zuzueignen. 

Val. außer den Chronifen und oh. von Müllers jehr ausgejhmüdter Dar: 
ſtellung die Abhandlung über „die Geſchichtsquellen des Laupenkrieges“ von 
— Studer im Archiv des hift. Vereins des Kantons Bern Bd. IV, 1861 *). 


*) Eine gefällig Mittbeilung des Herrn Prof. Echeerer in Et. Gallen bat mir die 
Unterfuchung des Quellenverbältnifies erleichtert und meine Anficht über bie Stelle, welche 
dent Lied eingeräumt werden muß, betätigt. 

Hier. Boltälieder, 1. 4 
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Es bedarf aber noch einiger Bemerkungen über die Bedeutung, welche unjerem 
Liede zuzuerfennen tft, und über den Grund, um defien millen es hier auf: 
enommen wurde, während das Lied „Gott hat den Beren gemaffnet wol“ in 
ebmann: „luftig poetiih Gaftmal und Gefpräch zweyer Bergen“ ꝛc., 2. Ausg., 
5 Bern 1620 (der eriten Ausgabe von 1606 fehlt das Yied) und daraus abgebrudt 
bei Soltau Nr. 7, zurückgewieſen werden mußte. Denn daß auch unjer Lied, jo 
wie es vorliegt, fein gleichzeitiges ift, bedarf feines Beweiſes. 
1) Das Lied bei Nebmann, jchon von Rochholz Liederchronik, S. 300, 
richtig als ein jüngeres Machwerk bezeichnet, ift, wie eine genaue Analyje ji, 
10 ganz und gar, bis auf die Einleitung und den Schluß, aus Tſchudis Darſtellung 
und unjerem Xiede hervorgegangen. Mehr oder minder unverändert find eine 
Anzahl von Verjen aus dem älteren Lied (A) in das jüngere (B) aufgenommen, 
man vergleiche: 
A 2,12 mit B 7,1. 
15 A B. 3. 2. 4. 8. 10. 7. 12. 1. mit B 7,4637.» 10 11. 2. 18. 
A 6,.-. mit B 8,1. ff. 
A 6,. ıo, mit B 9,11. 1. 


A 7,1. mit B 104.—5. 
AB8.5787. mit B 1089 u. m 1. 
2 A 9,1.—2. 5.6.9. m. 10. mit B 14,7.-8, 9. 10. 11. 12. 13. 
A 101.2 3. 2. 22..16. mit B IB5,. .A4. u. 1 
A 111-2 4597.11. mit B 16,1.—2. 4. 8. . 9. 11-18. 
A 12,1. 3.4.5.6.8. 9-10, 7. ff. u. mit B 17,1.2.3.4.5.6.7.89 10 
A 13,73. mit B 18,.. ff. 
2 A 145 mit. B 19,9. 
A 15, mit B 20,n. 


7 Das Verhältnig der Profaquellen für die Laupenſchlacht ift (nach Studer 
l. c.) folgendes: älteſte wahrjcheinlich gleichzeitige Quelle ift die Narratio proelii 
Laupensis, abgebrudt im Schweizer Geſchichtsforſcher Bo. II, S. 37. Unmittel: 
s bar bat mit ihr unſer Lied nichts gemein. Zu beachten ift aber, daß zwei von 
allen jpäteren Quellen mit Vorliebe behandelte Dinge wie dem Xiede h dieſer 
älteſten Quelle fehlen, nemlich die Verabſchiedung Rudolfs von Erlach vom 
Grafen von Nidau und der Vermittelungsverſuch des jungen Grafen von Savoyen 
(vgl. Str. 2,1 ff. Anmerkung). Ueberhaupt ſpielt der von Erlach, wie im Liede, 
jo in der Narratio eine weniger vortretende Rolle. Gleichzeitig der Narratio 
ift jodann die bis 1340 reichende Chronica de Berno, abgedrudt im Gejchichts: 
forjher Bd. II. — Zunächſt folgen die alte Berner und Juſtingers Chronit, 
um 1420. Auf Juſtinger beruhen dann die beiden Yucerner, Melchior Ruß, 
1482 (Geſchichtsf. Bd. X), und Eiterlin, 1507. Auf Etterlin und uftinger 
% endlich beruht die Darjtellung von Tſchudi in der Hauptfahe. Daneben a 
hat nun Tſchudi verjchiedenes Detail, welches innerhalb des obigen bis zu ihm 
berabfließenden Verlaufes der Quellen nicht vorhanden ift, noch ſich im Vito- 
duranus (ed. v. Wyß, ©. 148) findet, deſſen furzer der Schladht ziemlich glei. 
itiger Bericht ganz außer Zujammenhang mit den oben genannten jteht. Cs 
% find folgende Punkte: 

a) Die Anweſenheit der beiden Biichöfe von Genf und Laufanne im Lager 
der Herren; Tſchudi, S.356b. Sie fehlen bei Juftinger, Ruf und Etterlin; 
die Chronica de Berno nennt die Bifhöfe von Yaujanne, Bajel und Sitten. 
>. — des Biſchofs von Lauſanne iſt urkundlich bezeugt (Studer, 

20 du 27). 
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b) Die Drohungen des Rütſch gegen Yaupen; Tſchudi, S. 357 b. 
ec) Der Auszug der Berner bei Hondicein und die Erwähnung von Bümplig; 
Tſchudi, S. 357b. Yuftinger und Etterlin nennen Brunnenjchür, welches 
bei Bümplitz liegt. 
d) Die Wechſelreden zwifchen Johann von Magenberg und Kunz von Rinten: 5 
berg; 1. c., ©. 358a. 
e) Die Rede eines „von Schwiß“; 1. c., ©. 358a. 
f) Die Wechſelreden zwifchen dem Fenner von Füliftorf, dem Rütſch und 
dem „grimmen Grafen“; 1. c., ©. 3588. 
Wenn nun Studer 1. c. fragt, woher Tſchudi diefe epijch lebendigen Züge 10 
‚ jo gibt unjer Xied die Antwort: fie finden ſich, ziemlich mit gleichen 
orten, in ihm wieder, a in Str. 2, b in Str. 4, ein Str. 7, d in Str. 9—10, 
e in Str. 10—11, und f in Str. 12. Nun ſtammt nothmwendig entweder 
Tihudis Bericht aus dem Lied, oder das Lied aus Tſchudi: man braucht aber 
nur beide zufammenzuhalten, um zu jehen, daß das eritere der Fall ift. Beſtätigt 15 
wird dies durch verjchiedene Gründe. Denn erftlich ift es an fich jehr unmahr: 
ſcheinlich, daß im ‘jahre 1536, dem der ältefte Drud des Liedes angehört, Tſchudis 
Bericht jchon fertig gewejen ſei und einem Berner zu poetifcher Bearbeitung 
vorgelegen haben follte. Ferner würde der Poet, wenn er jein Lied nad Tſchudis 
Erzählung gemadt hätte, auch Tſchudi folgend und ähnlich dem Xiede bei Reb- ® 
mann eine zufammenhängende Darjtellung jtatt feiner ganz lüdenhaften gemacht 
und jedenfalls noch andere von Tſchudi mit Vorliebe ausgemalte Züge, wie die 
Hauptmannſchaft Rudolfs von Erlad), die Reden des Leutprieſters u. dergl. auf: 
en haben. Drittens * das Lied noch — Kleinigkeiten, die auch dem 
Qu 


ſchudi wie allen anderen Quellen fehlen, nemlich: 8 
a) Str. 4,9. 13. 
b) Str. 5. 


e) Str. 6,11.—ı3. 

d) Str. 8,1... 

e) Str. 10,3: die Bezeichnung „aus der Aue“. v 

Str. 12,13. 

Dieſe letzteren Worte dürfte Tſchudi auslaſſen, weil ſie im Grunde nichts 
Characteriſtiſches, ſondern nur eine allgemeine Wendung enthalten, und ähnliche 
Gründe mögen ihn zur Auslaſſung von Str. 8 bewogen haben: er wollte wol 
den ſonſt nirgends bezeugten Herrn von Tengen nicht um eines kurzen —* *0 
loſen Wortes halber aufnehmen. Str. 5 paßte nicht in Tſchudis Darſtellung, 
weil er in ſeinen ſonſtigen Quellen nichts von der Theilnahme fand, welche an 
der ©. 355» berichteten Verhandlung zu Bern Abgeſandte aus Laupen genommen 
hätten. Mit Str.6, 11—13, dem Verbot an die Frauen, bei Leibesftrafe nicht 
vord Thor zu gehen, wußte er mol nichts anzufangen. Die Drohungen des «0 
Rütſch, Str. 4, hat Tſchudi jeiner Erzählung ziemlich unpafjend eingefügt, weil 
er feinen rechten Pla dafür fand, und die Worte „eines Schwizerö“ hat er 
umgejtellt, um nicht, wie das in der That lebendigere Lied, von einer Seite auf 
die andere zu jpringen. Es ergibt jid auch hieraus, daß es Tſchudi ijt, welcher 
das Lied in jeinem Bericht verarbeitete. 46 

3) Unſer Lied iſt mithin für uns eine ſelbſtändige Quelle und vor 
Tſchudi in den Verlauf der Quellen einzuſchieben. Welches aber ſind wieder 
jeine Quellen? Es gibt fie jelbit an: ein umgedichtetes altes Yied (Mun hört 
ein altes liedli jhon 1,1. Dis geichicht hab ich ernümert jchon 16,1.) und 
Chronilenberichte (Als dkronik noch anzeigte 2,6.). Daß das alte Lied ein im so 

4* 
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Volf fortgefungenes, vielleiht 1536 halb vermwittertes gleichzeitiges Lied über die 
Schlacht geweſen jei, daran zu zweifeln liegt fein vernünftiger Grund vor. Die 
lebhafte Schilderung, mit der das erneute Lied unter allen Quellen allein jteht, 
beweiſt es jelbit; denn das find eben Züge, wie fie ein, unter dem friſchen Ein: 

5 drud der Thatjachen entjtandenes Lied, und meift eben nur ein Lied aufbewahrt. 
Der Erneuerer von 1536 hat den Stoff aus den befannten Darjtellungen um 
Einiges ergänzt, wol um ihn menigjtens einigermaßen abjurunden, und ber 
Strophenbau des vorliegendes Liedes ift wol ohne Zweifel jeine Zuthat. Ob er 
mit der „Chronik“ eine der vielfahen Nedactionen von —— Werk, ob 

0 Ruß oder Etterlin meint, wüßte ich nicht zu entſcheiden, da fie größerentheils 
wörtlich übereinjtimmen. In ven Anmerkungen joll eine Ausſcheidung der Theile 
verjucht werden, welche jeder der beiden Quellen des Yiedes, dem älteren Lied 
und dem Chronifenbericht, zufallen, wobei als Nepräjentant der Chronifen Etterlin 
im Drud von 1507 benust it. 

15 4) Es ijt unſchwer zu jagen, was im Jahre 1536 einen Berner veranlafien 
fonnte, den alten Sieg über die Weljchen und die Herren aus der Waat neu 
zu befingen: man irrt daher auch wol nicht, wenn man gemäß der am Schluß des 
alten Drudes jtehenden Bemerkung, „Geben zu Eichenried 1536“, die Erneuerung 
deö Liedes diefem ‘jahre zujchreibt. In den erjten Monaten nemlid des „Jahres 

» 1536 fand der Krieg gegen Savoyen jtatt, in welchem Bern das Waatland 
eroberte und damit den ‚Jahrhunderte langen Kampf um die Herrſchaft in Klein: 
burgund jieggeic beendete. Es war der Abſchluß eines politiichen Ringens, in 
defien Verlauf die alte Waffenthat bei Yaupen ein alänzendes Glied bildet. Die 
Verfiherung des Erneuerers, Str. 16, man möge ihm ficher glauben, daß er 

3 mit der Erneuerung des Yiedes niemanden habe fränfen wollen, ol vielleicht 
eine Entſchuldigung gegen Freiburg fein. 

Der Jahrestag der Laupenſchlacht wurde übrigens von den Bernern durch 
Gebet und Umzüge begangen; vielleiht war diefer Umftand nicht ohne Einfluß 
auf die Erhaltung des alten Liedes. Vgl. Einleitung zu Nr. 24. 


ı Nun hört ein altes liedli fchon, ift mengem wol bewüßte. 

die welſchen herren woltend hon Ein gmeind den zuͤſatz nit wolt lan, 

Loupen mit gwalt bezwungen. das hattends in verheißen, 

Si zugend dar mit großer ſchar, drumb zoch man froͤlich dran. 

meng kluͤger man, ſing ich für war, 

das hat der bär vernomen, Von Wolen zo ein kuͤner man, 

mit gmeinem rat ſchickt wol bewart mit * baner, was wolgetan, 

fünfjundert man gerüfte, gen Loupen, vedt mit warheite: 

einr von Bübenberg ir houptman Friburg und dherren hand unrecht, 
war, Bärn fchegends gegen in zů ſchlecht, 


Str. 1; Die Welſchen wollen Laupen belagern; die Berner legen eine Bejapung 
unter dem v. Bubenberg hinein. Die Belagerung beginnt und bie Belagerten beſchließen, 
Bern um Hülfe zu bitten, welde gewährt wird. Str. 1 dürfte aus Zeilen des a. 2. 
und dem Ghronifenbericht zuſammengeſetzt fein; eriterem dürften zum Theil die Eingangs: 
zeilen und bie 500 Daun 3. 8 entftammen, denn alle Andern baben 400 oder 600, 
nemlih 400 Berner und 200 von Laupen. Im. „Aber der bopman der zu Loupen mas 
bieß herr Hans von Bubenberg*. Eiterf. fol. 25. 1,1112, vgl. Etterl. I. ec, — Str. 2 
ift gleichfallg aus beiden Quellen zufammengefeßt. 2,15 wird im Weientliben dem a. 2. 
angehören. Ein Unter: und Ober: Wohlen liegt unterhalb Berns nördlich von der Aar. 
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ald dchronick noch anzeigte. 
DFriburger mantend uß der Wad 
jwen bifchof mit vil Walhen, 

die zugend mit in aljo gbrat, 

do es die andren fahend, 

grafen landäherren überall, 

ja wol bi drißig tufent 

zefüß mas irer zal. 


3 Zmoölfhundert helm warend zerofs 
ir boffart übermüt was groß, 
fibenhundert warend Frönet. 

Vor Loupen ſchwuͤrends einen eid: 
all gnad ſolt inen ſin verſeit, 

das iſt ſchwerlich zu hören! 

fie woltends henken allefampt 

und die ftat Bärn zerftören, 

mit inen tün zit glicher hand: 

obs ſchon wib finder weren, 

ſo muͤßtends ſterben alle gar. 

Das hat got in fürkomen, 

hoff ich noch täglich zwar. 


+ Die find ritend zu Loupen umm 
„find ir jhon worden alle jtumm, 
daß fich feine nit laßt merken?“ 
Sie ſchwigend ſtill, ver Ruͤtſch ſchrei Iut: 
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„e8 wirt üch often ümer hut, 

wir hand üch bracht fchreden, 

ich redens wol uf minen eid, 

wir wend üc bald geminnen! “ 

Meifter Burkart fprah: „es wär 
mir leid" — 

von Bärn gar geſchwinder finnen — 

„min gmwärf und kunſt bruch ich 
bald zwar: 

föltend wir üch dann fürchten? 

ja nit ald umb ein bar!“ 


5 Bi in ein junger ritter lag 
von Bübenberg, als ich üch fag, 
rebt mit troftlichen worten: 
„es ift nit lang, ich habs ermägen, 
Bärn hat vier tufent ftolzer tägen *. 
Do das die gmeind erhortend, 
„gfiels üch, nad) den fo jendend mir; 
möchtend wir dWalhen bringen 
über dSenfen, wär unfer bgir !“ 
Ein botten jchidtends inen; 
die gmeind zu Bärn ſprach: „tüts 

in not, 

e wird zu Loupen laßend, 
wir litend all den tod!“ 


Aber bier wird doch mit Wolen wol nicht? anders gemeint fein als Walen, wie 5,8 ge 
fchrieben ift, d. h. Welſchland. Der Herr, ber von Welichland kommt und die Herren zu 
mäßigen fucht, wäre demnach der junge Graf von Savoyen, ber nah ben Projaberichten 
noch einen letzten Verſuch frieblicher Nermittelung machte. Dies fällt offenbar auch dem 
Erneuerer babei ein, weshalb er binzufügt: „als bfronif noch anzeiget*. 2,78, val. bie 
Ein. 50,46. 2,12—13. „wol für XXXtufent gewaptneter mannen ze fuß“ Etterl. fol. 24h. — 
Str. 3 gebört ganz der Ghronif, 3,1 und 3: „zmelff hundert beime ze roß, bere warent 
Siben hundert gefrönter helmen“ Etterl. I. c. 32. „Es was über mafjen groß hoffart“ 
.c. 34-11. „Nun hatten. . . biefelben berren wie ſy vor Louppen lagen . . . ges 
fhworen, Das ſy die von Louppen an alle gnad ... wölten erbenden, Dar nach bie 
fatt von Bern... . zeftören . . . alfo das . .. wib vnd mann, ung vnd alt, alle 
ertöttet werent“ I. c. — Str. 4—5 gehören dem Inhalt nad; ausſchließlich dem a. 2. 
49, Burfart wird ala Gejchligmeifter der Berner in Loupen auch von ben Chroniken ge: 
nannt: Burkhardus magister machinarum. Narrat. ©. 45. Tſchudi erwähnt feiner 
auch I, 320 im Güminenfrieg und I, 332 bei dem Sturm auf Schwanau, 1334, mit 
dem Bemerfen, Straßburg babe ibm zum Lohn für feine geichidte Hülfe einen Jahres: 
gehalt bezablt. 5,12. Sollten jelbft die Worte, „wie ich euch ſag“, Zuthat des Erneuerers 
fein, jo paßt doch die Art, wie bier ber Bubenberg genannt wird, nicht mehr wol, nad) 
dem er von dem Ermeuerer ſchon 1,9 genannt war; ben dominus Johannes de Buben- 
berg miles junior nennt übrigens ſchon bie narratio ©. 45 als capitancus et princi- 
palis in Laupen. 5,9, Diefem Wunsch entipricht, was die Chroniken jpäter als Erfolg 
erzählen: die Walchen flohen über die Senfe, dem Grenzflüßchen zwifchen Bern und reis 
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Einer von Kronberg ward gefant 
zuͤm dri waldſtet, alfo genannt: 
Schwiz Uri Underwalden. 

Gen Hafle und ins Sibental 

rüftends umb hilf an überal, 

tetend den herren jenden 

fünfzehen hundert wol gerüft, 

die wurdend ſchon empfangen. 

Meng ihöne from klagts Jeſu Chrift: 

„ah bhuͤt uns unfer mannen!“ 

Die houptlüt fprahend: „nun merkt 
uns wol: 

welche froum hüt zu dem tor ußgat, 

ir läben verlieren fol!“ 


Vor tag der mon gar heiter jchein, 
zur filhen gieng die ganz gemein, 
rüftend zu got gmeinflichen. 
Darnad do zogend fie von hus, 
jo bald das morgenbrot was uf, 
got tet in fterf verlihen. 

Des hers zit Bimplig uf dem veld 
ſechs tujend zſamen kamend. 

Den Welſchen grufet in ir zelt, 
als fölhe mär vernamend. 

Sie zogend frölih gen dem forft, 
ir feiner von dem andren 

umb ein har wichen torft. 
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e Sie jugend mit einandren bar, 
der baner namendä eben mar, 
mitten im forft rüft lute 
einr von Tengen: „ach richer Chrift, 
daß difer forſt jo lange iſt! 
zuͤn Welſchen ſtuͤnd min gemüte, 
daß ichs in irem harniſch ſaͤch 
und mich mit in erbeißet! 

Dem forſt ans end was inen gach: 

der züg dört häre reiſet, 

die welſchen herren mit 
macht, 

zwölfhundert drißig tuſend. 

Do machet ſich die ſchlacht. 


großer 


9 Do bieltends ſtill zu beider fit. 
von Magenberg einr dört har rit 
gar nach zum her von Bärne, 
zu inen rüft er kreftiglich: 

„ir zwen von Bärn beſtan hüt ich!“ 
fach fie doch nit vaft gerne. 

Noch me fo redt der ftolze man: 
„ir find wol halbe wibe?“ 

Künz von Rinkenberg jhnalt in an: 
„nun hand wir doch an dem libe 
nad mannes art ouch mengen bart! 
Ich wil dich ſtrits geweren 

allein uf diſer fart!“ 


burg, welche bei Laupen in die Saane fällt. Str. 6,1-8 ſcheint wieder Auszug aus ber 
Chronik; der Name des Boten ſchwankt zwiichen Kronberg, Kronburg, Kranburg. Nach 
Rochh. Liederchr. 298 kommt ein Johann von Kronberg in einer Urkunde von 1330 vor. 
„Tür die genanten dry Lender (bye dry Walbftett, Ure Schwytz und Underwalden) ... 
was ber bott einer von Kronburg . . . mit denen von Sibental, vnd bie von Hafle . . . 
onb wurdent alſo by 15 bunbert wolgewapneter mannen, bo bie gen Bern fament, warb 
mengklich fro als billih was.“ Etterl. fol. 25b— 26. 6,9—-10 fünnte aus bem bei 
Etterlin fehlenden Bericht der übrigen Chroniken entlehnt fein, daß man bie eidgenöffiichen 
Hülfstruppen nicht in Bern felbft übernachten lich, weil zu viel Weinens und Klagens 
unter den Frauen der Stadt war. 6,12—-13. Wol bamit fie die Männer nicht durch ihr 
Klaggefchrei irrten. — Str. 7— 12 gehören dem Inhalt nad, ganz ober doch faft ganz 
dem a. L. ©. Einl. 7,2-5. Dies Morgengebet in den Kirchen vorm Auszug Fönnte aus 
ber Ghronif eingeihoben fein. 7,8. Die Narrat. ©. 48 gibt circa 5000 an, Juſtinger 
©. 117 und Ruß, in einer bei Etterlin fehlenden Stelle 5200. Das Lied zählt bier 
wol die 1500 Bundesgenoſſen mit, ftimmt alfo in den übrig bleibenden 4500 Bernern 
ziemlich mit der Narratio. 7,3—ı10, Diefe unpaflenden Zeilen bürften auf Rechnung bes 
Erneuererö fommen. 8,12 wel nur Wiederholung von 2,12 — 3,1. 9,2. Genannt wird 
Ritter Johann von Magenberg auch von ben Chroniken unter den Gefallenen. 9,10. Rinfen: 
berg am Brienzer Ser. —8 von Rinkenberg war 1330 Rathsherr zu Bern und 


— 
— 


Nr. 13. 


Der von Magenberg ſin roſs umbſchwang 


uf ſemlich red, ſumpt ſich nit lang, 
reit ſchnell zuͤn welſchen herren: 
„ir grafen herren ritter knecht, 
nun merkt mich wol iez für üch ſecht, 
ich kum vom her von Bären: 

die hand gar mengen ſtolzen man!“ 
Hort ein fenrich uß der ouwe: 
„wir naͤmend wol ein friden an,“ 
redt er, „wie ichs hüt ſchouwe, 
bſecht ſie darnach uf trüwe min: 
des möchte wol genießen 

meng rittertägen fin!“ 


Es warend zwen gar muͤilich man, 
ſahend den Fuliſtorfer an, 
genannt Ruͤtſch und der gruͤn grafe. 
Einr ſprach: „wereſt du zü Friburg 
bliben, 
mit ſchoͤnen frouwen kurzwil triben!“ 
Der fenrich witer ſprache: 
„ich förcht es werd uns grüwen all, 
noch wil ich ſin kein zagen! 
ob ich ſchon hüt von Bärner fall, 
ſo wil ich doch noch tragen 
min baner ufrecht bi üch dar 
vor mengem ſtolzen Walchen, 
die es wirt grüwen zwar!“ 
Von Schwiz ruͤft einr mit luter 
ſtimmen: 
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„wär an uns hüt wöl er gewinnen, 
ir herren ritter knechte, 

der trete har mit finer fchar, 

die heid müß werden blütesfar, 
got fell das urteil grechte, 

mit unfern zeichen wend mir bitan 
noch hüt!“ Ein houptman junge 
von Haßle jprah: „uns wöl nit lan 
Chriftus, daß uns gelinge! 

bim her von Bärn wend wir oud fin 
ufrecht mit unferen zeichen 

in unfer end hinein!“ 

Der Bärner houptman einer mas 
von Erlach, rüft Iut: „merfend das, 
vorn dran fich ich ein zeichen, 
von Friburg ifts die baner ſchon, 
wenns under fumpt, bi wem wends 

fton ?” 

Do greif an freventlichen 

der bär fo ruch am jelben tag 
mit houwen und mit ftechen 
den füßzüg, daß vor inen lag 
ein groß zal toter fnechten. 
Schwiz Uri Haßle Sibental 
greif an mit Underwalden 

der reifiger ein große zal. 

In aller ſchlacht kam ſchnell ein bot, 
ir gehilfen litend große not, 
Uri Schwiz Underwalden. 


ſtarb 1340, Der Name Kuno iſt neben Johann in dem Geſchlechte zu Haus. Ein Kuno 
erfcheint urkundlih 1240 (©. v. d. Hagen Minnef. IV, 285). Ein anderer Kunz von 
Rinfenberg, vielleicht eben ber des Liebes, ericheint 1365 bei Anweſenheit Kaifer Karls IV. 
in Bern; vgl. Studer im Archiv b. hift. Ver. d. 8. Bern, IV, ©. 73. 10,8. Den v. Füliftorf, 
nur bier ald „aus ber Aue“ bezeichnet, nennen die Chronifen als Fenner von Freiburg 
unter ben Zobten. 11,3. Aus „grün arafe*, welches ich nicht zu erflären vermag, macht 
Tſchudi „der grimm Grafe*. — Bon Str. 13 mwirb ber Eingang noch dem a. L. gehören, 
benn bie Art, wie ber von Erlach genannt wird, paßt nicht zur Darftellung ber Ehronifen, 
unb von ber Rebe, mit ber er eingeführt wird, fagen fie nichts. Sie haben ftatt beffen 
ihrerſeits Andere von ihm an biefer Stelle zu berichten. Zu 13, 6—13 aber vergleicht 
ſich wieder: „alſo . . . grieffenb beib teyl ein anderen an. Namlichen die drug waldftett, 
Un, Swyttz vnd Underwalden, Jugend an das Rofvold, bie von bern an bie von Fri— 
burg vnd an ben buffen bes fußvolds ... ftachent, se fo fyentklichen das bie 
vygent . . . vielent eyn teyl . . . tod.” Etterl. fol. 26b. 13,11. Die von Haßle und 
Sibentbal ftellt das Lied zu den Eidgenoffen, Auftinger und Ruß zu den Bernern, Etterlin 
erwähnt fie an biefer Stelle gar nit. Die Abweihung fommt wol auf Redinung bes 
GErneuererö, der ben Ruhm ber Berner fteigern wollte, indem er fie ganz allein fämpfen 
läßt. Str. 14 ift ber Chronik entlehnt. „do man jo berttenflichen hat, fam ein gefel 
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Der bär trudt in der finde ber, Graf Peterman reit heim und fchmeig, 
Friburger baner gwan bald er, gen Arberg fich tet wenden 

der welſch züg floh mit ſchanden. mit fim volf, nam vil filber gfchirr. 
Fuliſtorfer erichlagen ward, Friburg hort jaͤmerliche märi, 

ouch vierzehn finer fründen, das ſönd ir glouben mir. 

mit fampt dem ſchultheß uf der fart. i ’ . 

Der bär tet ſich jchnell wenden 16  Diß gſchicht hab ich ernümert ſchon, 


niemant zi leid hab ichs geton, 
das gloubt mir ficherlichen ; 

bſchach uf der tufend ritter tag 

- von Chrift geburt, ala ich üch fag, 
Der herren ich hie gefchwigen mil, tet in got gnad verlihen, 


jum reifigen züg mit großem gwalt: 
achtzig der frönten helmen 
ward uf der waldſtat gfalt. 


die umbfon find in diſem fpil, ald man zalt drizehen hundert nün 
vier tufend ward erjchlagen und drißig ouch barneben, 

allein zu füß, veritand mich recht, was Bärn gitanden in großer gfar, 
fiben und zwenzig houptbaner, jecht, den fig hat in got geben. 

die der find hat getragen, Ir biſtand zoch frölichen heim, 
gewan man do mit großem ſig, Bärn embot ſichs zu beſchulden 
alſo tet es ſich enden. | umb ein ietlich allein. 


loufien, . . . 08 ftünde ben bry walbftetten berttenflihen gegen ben herren.” „Die von 
Bern . . ſchlugent jo fyentflihen das ſy zeftund ein groffi Inden durch die vigent brachent 
... das ſy . . . ber vygenden Baneren an ſich nament.“ Etterl. fol.26b. „... belibent 
bo... . tod erfchlagen ... ber ſchultheiß von Friburg, und ber fenrich genant Füliftorff, 
ebelfnecht, felb vierzechenbe finer fründen.“ 1. c. fol. 27. „ze Mund fart man fich vff 
bie jelbe fiten . . . das ſy ber helmen vil erfchlugent, Roß und man faltten.* 1. c. fol. 26b. 
„da befibent vff der waldftatt achtzig Frönten ... . beimen.* 1. c. fol. 27. Str. 15 
ftammt aus ber Ehronif, Diele nennt eine Anzabl der gefallenen Herren, melde das 
Lieb übergeht; baber 3. 1. 3. 4 wird mit Beziehung auf 14,12 zugeießt. „. . . tod 
erſchlagen ob ben Byertufent mannen“ (bie narr. gibt nur 1500 an, aber ſchon bie 
Chr. de Berno beinahe 4000). „und gemunnent fiben vnd zwentzig rechter boupt Banner 
.. . Graf Better von Arberg ... macht ... ſich zu ben bütten ba er ber herren wat: 
fed vnd filbergeihir wüft, nam das alles zu finen handen, vnd furt das mit im gan 
Arberg, dad was fin vechten das er tet.“ Str. 16 ift natürlih im Ganzen ein Zuſatz 
bes Erneuerers; doch gab ibm ber Schluß ber Profaerzäblung den Anlaß dazu, und bie 
Ausdrüde „zehentufent Ritter tag“ „und erbuttenb fi die von Bern... . gegen ben 
bryen woaldjtetten, pnen ſölichs ze gutten niemer ze vergeffen*. Gtterl. fol. 27 a, b. 
Den Ausdrud „ſichs zu beihulden“ nimmt wieder Tſchüdi aus dem Liebe 16,12 auf. 
Tert E fügt noch folgende Strophe binzu: 
17. O füner Bär voll Heldes mut, 

band je mit fleiß dem Vatter gut, 

bad er dich thet erreten, 

mit feiner beld Frefftigen band, 

burch Ehriftum vnſern Heyland, 

bat für die feinen gftritten, 

ben teuffel auß dem rachen gnon, 

dem feyend zu einer jchande, 

Gott ift mit anaben zu bir fon, 

ond führt dich bey der hande, 

auff ein wunder jchönen plan, 

ab dem jolt du nit weichen, 

Gott hat dich nit verlon, 
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= 88. 8. (S. 14—16 leer). Ein bünfch alt Iltied, von bem berten firut| geſchehen vor Louppen, 
nadı |maarem inbalt der Ehro- |nict. In der wyß wie |ded Eden vhfart.| (Hofzichn., am Schlub:) Beben 
au Gibenried, | Anno 1536. Mündener fol. Bibl. P. O0. germ. 1697. Rr. 24. Abichriftl. im 1. Theil der 
Simlerſchen Mier. Zürich. Bibl. B—- 4Bl. 8. o. O. u J. (Nm Schlug:) Geben zu Gichenried, Anno 
1536. — (Straßburg 1570, Beter Hug.) Weller Ann. 1.316. C 4 Bl. 8. 0. O. u. 2. (in Berlin) Wel- 
krl.c. D — 4Bl. 8. o. D. u J. Weller I. ce. Zürd. Bibl. Sim. Mi. L E=4BL.R0.D. u. J. 
Beller 1. c. Baſ. Bibl. A, P, IV, 46, (Sammelband). F— 4 Bl. 8. 0. D. u. I. (Bafel, ©. Nviarius e. 
182.) Wellet 1. c. 6 — 4 Bl. B. 0. D. u. 3. Gin bübich Alt Lied, von dem berten Stryt beicheben vor 
Louppen nach warem inhalt der Gbronich, In der weiß Wie deß Ecken Ausfahrt. Berl. Bibl. De 3051. 

Gedrudt Rochh. ©. 288, nach B, wie es ſcheint. Auf die Meinen Abweichungen der Drude in den Le& 
arten Rüdſicht zu nehmen mar überflüffig. 

A bezeichnet einigemal Vocallängen: haar gfaar. ee. eer. beer 7, 7. 9, 3, mee — Sibentbal. thor. thun. 
thett. gethan — gadt. tobter. Es unterfcheidet genau u und d. ü und uͤ, und zwar feßt ed Ü auch für äl—⸗ 
teres im; Da c# darin confequent ift, habe ich es gelaffen. Dagegen drudt es & für ä und &, & für ö und 

.— In, umd auslautend ftebt 9 für 3; inlantend meiſt ſe für 6. Auslautend erfheint $ für 8 in huſz. 
deſz. roſſz. Dagegen für bie Gonj. daß immer das; für den Artifel einmal dz 14, 13. Gonfonantenverdoppe- 
lungen in Menge: mm, nn. rr. pp. fi. ft. d. d und einmal gf: krefftigllich 9, 4. 

7, 3. ruftend. 8, 8, erbeifet. 9, 2. Magenburg. 10, 10. fhoumen. 12, 2. gewünnen. 12, 5. farb. 

13. 5. ftan. 16, 1. ernümeret. 


Nr. 14. 
Berner Lied. 


Im Jahre nad der Schlacht bei Zaupen (Nr. 13) machten die Berner einen 
Streifzug gegen den Grafen von Ayburg und andere Herren. Da jangen, wie 
Juſtinger (ed. Wyß und Stierlin, S. 128) fagt, die Feinde ringsum kläglich: 


Unjer herren und helfer nad dem faifer und andern herren 
ligend in den hürften, fol uns menig dürften. 


Berner Sdihr. $. 1., 1. Echillings Juftinger.) Im gedrudten Juftinger S. 128. Auch bei Stumpf 
eidgen. Eht. Fol. S0lb; bei ihm lautet es: Unfer bern und beifer ligend in den bürften, nad der bericdaft 
und adel ſol fi nit dürften. Got ift burger worden au Bern, mer wolt wider Bot friegen gern. 


Nr. 15. 
Jacob von Artevelde. 


Die Abneigung in Flandern gegen Graf Ludwig II. und der Haß geen 
— (vgl. Einl. zu Nr. 7) hatte einen mächtigen Bundesgenoſſen an König 
ard IIL. von England gewonnen, der 1338 von Kaiſer Ludwig zum Reichs: 
verwejer der Niederlande ernannt war. Die flandrifhen Weber waren von 
England, weldes ihnen die Rohmolle lieferte, jo abhängig, daß Eduards Verbot 5 
der Wollaus nach Flandern genügte, um bald taufende von Arbeitern brodlos 
zu maden. Mittel war gut gewählt, um die noch ſchwankende Stimmung 
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der Bevölkerung zum Entichluß zu treiben. Und als dann vollends Eduard den 
Titel des Königs von ranfreih annahm, ward die lete, auf den dem Könige 
von Frankreich geleifteten Eiden beruhende Bedenklichkeit unter den flandrifchen 
Städten gehoben. An die Spige der engliſch Gefinnten hatte ſich in Jacob von 
5 Urtevelde, einem reichen Genter Tuchhändler, ein Mann des Volkes von eminenter Be: 
gabung geitellt, der in kurzer Zeit die ganze Yeitung der Gefchäfte in feiner Hand 
zu vereinigen wußte. Mit Gent vereinigten fih Brügge, Ppern und andere 
Städte. Ohne Rückſicht auf Graf Ludwig, der durch feine ganze Politif mie 
dur Lehenspflicht und perjönliche Neigung an Frankreich gefefjelt blieb, ſchloß 
ıo Artevelde zwiſchen den flandriſchen Städten und England einen Vertrag, in 
golge dejien das engliſche Verbot der Wollausfuhr wieder aufgehoben warb. 
folgte ein enges Bündniß der flandriſchen Städte mit denen in Brabant 
und Hennegau. König Eduard III. würdigte Arteveldes ſtaatsmänniſche Be: 
deutung und großartige Auffaffung der Verhältniffe aufs Höchfte, und gemährte 
is in der communalen Freiheit der Städte gerne den von Artevelde erferhehen 
Preis. Diefer jah durd Eduard III. eine neue glänzende Zeit ftändifcher und 
ftädtifcher Freiheit anbrechen. 
Der große englifch-franzöfische Krieg, welcher ein Jahrhundert währen jollte, 
hatte indeſſen feinen Anfang genommen, und Flanderns Stellung bot den Eng: 
20 ländern dabei einen michtigen Stützpunkt. Auch im Felde leistete Artevelde 
ihnen orragende Dienite. Mit dem Waffenftillftand von 1340 fchien jelbft 
Graf Ludwig —* mit der nationalen Partei ausſöhnen zu wollen: unter guten 
——— kam er mit Artevelde nach Gent. Aber leider war dies nur eine 
Verſtellung, zu der die Noth des Augenblicks ihn zwang. Bald verſuchte er, 
» wie König Philipp, aufs Neue alle Mittel, um durch die Leligerts Flandern 
von England abzuziehen. Doc wußte Artevelde mit gewohnter rafcher Energie 
die Bewegung im Keim zu erftiden. Auch eine directe gegen ihn ſelbſt in Gent 
durch Jan van Steenbefe unter der Anjchuldigung — ehrgeiziger Ab⸗ 
ſichten angezettelte Emeute endete mit Steenbetes Landesverweiſung. Es folgte 
» für Flandern durch Arteveldes Genie eine Zeit des blühendſten Wohlſtandes, 
ohne daß er jelbit dabei eine andere Stellung einnahm, als die eines oberften 
Genter Stabtbeamten, in der er von Anfang an gewejen war. 
Seit 1344 erfchien Graf Ludwig wieder im Feld, und am 4. Yuli 1345 
landete König Eduard zur Fortſetzung des Krieges aufs Neue in ‚Flandern. In 
3 den jest mit ihm gepflogenen Verhandlungen jr Artevelde den Vorſchlag ge: 
macht — den Grafen Ludwig des Landes für verluſtig zu erklären und an 
ſeiner Stelle den Prinzen von Wales zum Herren von Flandern zu machen. 
Die officiellen Acten und Briefe enthalten jedoch keine Spur davon, und man 
muß die Sache wol unbedenklich für eine Erfindung der Leliaerts halten. Von 
’ diefen Verhandlungen kehrte Artevelde Sonntag den 24. „juli nad) Gent zurüd. 
Schon bei feinem Einritt ſah er unter der Menge drohende Mienen, die ihn 
ftußig madten. Es war dem m. und Neid gelungen, einen Theil der 
Bürger dur alberne Verläumdungen feiner Abfichten gegen ihn aufzuhetzen. 
Am folgenden Tag, der im Andenten des Volkes den Namen des „quaeden 
’ Maendag“ behalten hat, ward er von einem wilden Haufen in feinem Haufe 
überfallen und in dem Augenblide, wo er fich dur den innern Hof in eine 
Kirche retten mollte, erichlagen. Einige feiner bedeutendften Anhänger fielen mit 
ihm. — Seine Partei, feine Politif blieb gleihmol am Ruder, mas am klarſten 
zeigt, daß nur perfönlicher Haß ein fo jchmähliches Ende des größten Mannes 
v von Gent verſchuldete. — Graf Ludwig fand im folgenden jahre in ber be: 


— 
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Schlaht von Creſſy den Tod. (Kervyn de Lettenhove:) Hist. de 


Flandre III, 109 ff. 


Das folgende Lied, aus mündlicher noch lebender Ueberlieferung aufgezeichnet, 
hat jchon durch diejen Umſtand ein ganz eigenthümliches Intereſſe. Daß es zur 
Zeit feiner Entftehung in vielen Stüden anders gelautet haben wird, mie jet, » 
bevarf feiner Bemerkung. Der gefchichtliche Kern aber hat fich erhalten. 


ı Het was op eenen maenbag, 
eenen maen bag alzoo vroeg, 
dat myn heere fer Jacob 
wel zyne gezellen vroeg. 


2 Hy zeide: „myn lieve gezellen, 
if moet gaen uit het land 
en treffen naer vreemde gemeiten, 
myn Gent heeft my verband. 


s Myn Gent, dat my geboren, 
myn Vlaenderen waer voor if jtreed 
en dat if heb verlofien 
von vyand kwaed en ſchneed. 


Geszellen, wel lieve gezellen, 
il voege my in de wet: 

de leeum zal boven blyven, 
be lelie wordt verplet. “ 


5 Den tyb zal weder fomen 
mwaer bat wy weder vereend 
voor Gent zullen beftryben 
den vyand kwaed en vreemb. 


6  Daer om mil if vertreffen 
by vrienden naer Braband, 
of verre over de heioe 
naer vrienden van Duitſchland.“ 


7 Het was op eenen maenbag, 
eenen maendag voor der noene, 
als te Gent in bloede rood 
verflagen veel mannen ſchoone. 


Artevelbe bie Abficht ber 


» „Ser Yacob, helpt ons tod 
uit zulfen zwaeren nood! 
Leliaertö triompheeren, 
Glaeumaertö fterven den dood.“ 


9 De klok klepde 300 droeve, 
het broedermoorden was volbragt, 
vyfhonderd liegen verſlagen, 
tweeduizend verwond met wrak. 


i0 „Ik trek wel uit ven lande: 
vaert wel, getrouwe gezellen! 
vaert wel, myn vrouw, myn find! 
it wil my niet langer kwellen.“ 


ıı „O BVlaenderen, Gent en volk, 
vaert wol op wederziene! 
god geef u genade en vrede, 
doe if 't zoo zeer beminne. 


ı? Het was op eenen maendag, 
eenen maendag op den avond, 
daer fmam het volf met ftorm 
fer Jacob te vermoorben. 


13 De beeren fmamen van buiten 
om 't volf tot ruft te bringen; 
verraders drongen in 't huis 
om alles te bebmingen, 


# En alö zy binnen fmamen, 
was d' aerde van bloed 300 rood: 
fer Jacob ftierf voor Wlaenderen, 
zyn ziele fteeg tot god. 


2. Diefer Eingang ber Erzählung ift Hiftorifch bedenklich, denn es fcheint nicht, daß 
lucht hatte, jondern daß er bis zum legten Augenblid hoffte, 


bie oft bewährte Macht feiner Rebe umb feines Einfluſſes werde auch diesmal fiegen. 
Unmittelbar vor bem verjuchten Rüdzug in bie Kirche hielt er eine Anfprache aus dem 


Fenfter an die Tumultuanten. 


3,4. eiwa: en wreed? 93-4. Diefe Zahlen find ganz 


und gar übertrieben; foldhen Umfang hatte bie Emeute nicht. med wrad: mit Made; 
vielleicht bieß eö meb Fragt. 122 1.: morgen fl. avond, wie aud ber Reim beftätigt. 
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Eine Aufzeichnung des Liedes fand fih unter Papieren, melde aus einem eima vor 80 Jabren auf. 
gehobenen Benter Frauenflofter Aammten. Herr Bilbert Weſſendorp, Director der in jenem Alofter ertichte ⸗ 
ten Babrif, welcher cd fand, börte von einer Ronne eben jenes Aloftere, der „Schmweiter Urfula” aud die 
Melodie. Bon ihm fam das Pied auf feine Kinder, deren drei Brüder und eine Schweſter noch jept au 
Elberfelde leben. Ihrer freundlihen Mittbeilung und der Bermittelung ded Herrn Dr. Erczelius verbanfe ich 
das Lied, — 3 Strophen des Liedes hörte Herr Willemsd fingen und tbeilte fie in feinen „oudvlaemſche 
Piederen mit; daraus in nederl. Geſchiedz. 1. 43, in-den Pesarten mit B bezeichnet. 

1, 4 tot fone geſellen cloech B. 2, 2— 4 mwij moeten gaen wit dat lant, ende treffen op naar Bruffet, 
naar Bruffel al in Brabant B. 3, 1—4 Doe fv naar Bruffel wouden, ende de heeren quamen unt, fo vonden 
mijnbeere fer Jacob geihoten al door zijn huid. B. 3. 2 diefer Strophe bängt mit A 13, I aufammen 
9, 4 Doorwond. 11, 4 daet if zoo. 


Nr. 16. 
Der Brand von Latlenburg. 


Das Auguftinerinnenflofter Catlenburg im Harz an der Ruhme, mel 
nicht weit davon unter Nordheim in die Leine fließt, iſt 1105 von Graf Dietrich II. 
von Nordheim: Catlenburg geitiftet (Havemann, Braunfchweig » Lüneburg. Ge: 
ſchichte 1,306). Im e 1346 ward es „durch einen böſen Buben“, wie Letzner 
sin der Daſſelſchen Chronik ohne nähere Angabe des Zuſammenhanges meldet, in 
Aſche gelegt. Zum Behuf des Wiederaufbaues mußten die Klojterfrauen das 
Dorf Berka dem Biſchof von Hildesheim auf Wiederkauf überlafien. a Letzner 
l. c. fol. 24. Noch im 16. Jahrhundert gedachte man des Brandes, als Herzog 
Philipp der jüngere von Braunſchweig⸗Grubenhagen eine neue große Glode, deren 
ıo man feit dem Brand entbehrt hatte, dahin ftiftete; j. Rehtmeier, Chron. 581. 
Der Sänger des Liedes nennt fi Henni Brumintfeld. 


ı Und mwille gi horen ein nie gebicht, it mas ein grote fchande, 
mat Horleman heft utgericht ? alö he dat gode Catelenborg 
mit ftro und of mit fure fo jemerlif vorbrande. 
heft be dat gode Gatelenbora 


vorbrant fo ungehure » Dat arme clofter Gatelenborg 


dat iS itzund in groter forg, 


a Und is darna gelopen wech fe find nu arme lude, 


. des moten fe in erer not 
na Lindaw over dat lange ftech, 
dar was he wol entholven, vorfopen hoch und bure 
bet dat de probeft to Gatelenborg 5 Er gude unbe vel fine borp, 
en darher wolde holen. borp Berda en düt mal entlep, 
-it warb gar bure vorpenbet 
3 Doc) quam he wech wol in dat land dem bifcop Hildesheim aenant, 
dat man en nicht to Lindam fand, den alle man mol fennet. 


2,1. Lindau, oberhalb Gatlenburgs an ber Ruhme. 5,4. Biſchof Heinrich UI., ein 
Sohn Herzogs Albrecht des Feiſten von Braunfichweig: Göttingen. Gr war ein vortreff: 
licher Vorſteher des Bisthums, und beſonders auf Vermebrungen bed Beſitzſtandes bebadht. 
Bol. Havemann, Braunſchweig-Lüneburg. Geſchichte 1,433. 
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6 De Catelenborg warb af gebrent, dat wol geraden ere fmin 
Berfa dat ward dar umme vorpent, und werden weder rife. 
dat mag mol god vorbarmen: 
de bifcop heft der gulden vel, » Düt led dat heft im widen veld 
dat clofter iS fo arme, gefungen Henni brum int veld 
to Gatelenborg im dome, 
’ Dat clojter ward gebumet fin, nicht heimlif ſundern overlut, 
it gift nu einen nien ſchin, dem Horleman to hone! 


help god van hemel rife, 


Legner I. c. „Bon dieſem groſſem fewrſchaden . . , bat man die Zeit vnnd daberumb vberlaut folgen 
des Liedt geiungen‘. Daraus Soltau. ©. 67. 


Nr. 17. 
Klaus Hane vor ſoih. 


Zwiſchen Pommern und Medlenburg war Fehde wegen Nügen. Klaus 
Hahn, Herzog Albrechts von Medlenburg Hauptmann, belagerte Loitz. Barnim IN. 
von Pommern — Stettin fam den Wolgafter Bettern zu Hülfe und jchlug die 
Medlenburgiihen vor Loitz völlig aufs Haupt. Vgl. Barthold, Geſchichte von 
Rügen und Pommern 3,39. Leider ift von dem Yied nur ein dürftiges rag: 5 
ment erhalten. 


Kai er Te SA averft en held in dem kiwe!“ 
„Hane, hane, wol heft toreten dinen 


fam? “ 5 „Wor hefitu denne gelaten unje lude? “ 
„ber, dat heft gedan hertog Bar: „Her, je fint in gudem beholde: 

nam ! fint je nicht tom Sunde, jo fint je 
it is en flen man von lime, tom Grigswolde!“ 


KRangomd Pomerania. ed. Kolegarten 1, 373. Daraus Bartbold 1. c. 301. 


Nr. 18, 
„Ein klaglied des Haspels 
eins fifcherd von Goftenz von biſchof Heinriche von Brandis, gedicht im 1356 jar.“ 
Heinrich III. aus dem Haufe von Brandis, der 1356 den bijchöflichen Stuhl 


von — — gerieth in üble Zerwürfniſſe mit der Stadt. Ihn unter: 
ftügte fein Neffe Mangold von Brandis, Propft und jeit 1369 Abt von Reichenau, 
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dann 1373 oder ſchon früher Heinrichs Nachfolger in der bijchöflihen Würde. 
Diefe Fehden jcheinen einen wüjten und araufamen Character gehabt zu haben. 
Mangold ftah u. A. 5 Conſtanzer Fiichern, weil fie im Gewäſſer der Abtei 
gefifcht haben jollten, eigenhändig die Augen aus. Einige weitere Notizen über 
dieje Fehden, die jedoch zur Erläuterung des Liedes nichts beitragen, gibt Stumpfs 
eidgenöfftiche Chronit Buch 8, Kapitel 10. Das Lied mag übrigens von dem 
Schreiber etwas zu früh angefest jein, denn die Fehde jcheint hauptjächlich im 


Biſchof Heinrichs legte Negierungsjahre zu fallen. 


Ich Haspel müß erft fahen an 
dichten, das ich zwar nie began: 
einr naht da für ich an den Win, 
do horet ich Flägliche not, 
Öotlieben Hagen fie wär tot. 

Do muͤſt id lon min kropfen fin, 
ich Loft ir zu, ich an fie gaft, 

ze jungſt jchrei fie mit luter kraft: 
„o we mir und minr bruͤderſchaft!“ 


„Ich Gotlieben mag weinen wol: 
etwan min fift und kaſt was vol, 
ie; jton ich nün alleine; 
etwan hieß ich Gotlieben rich 
und lebt mit fröuden ouch herlich, 


nuͤn heiß ich Hungerfteine! 


3 


des müß ich fchrien iemer ſchand 
uf die die mich beroubet hand, 
fie fien hie ald dort zü land!“ 


„Die pfalez jämerlihen jchrigt, 
dann miner recht bin ich entfrigt, 
des find nün uß min eren! 
etwan das bistumb dienet mir 
gewaltiglih nad miner bgir, 


das hat fi nuͤn verferet ! 

des iſt miner pfannen fufen uß, 

bi mir begieng ſich nit ein mus, 
iez heiß ich niın eins ſchribers hus!“ 


„Ich Cajtel Flag die groften not, 
dann ich bin ſiech biß uf den tod, 
nieman fan mich generen, 
das waßer mir bejehen ward! 
diewil ich hat, do was ich zart, 
nün gint min arzet verren. 

Doch troft der Hartzer mich fürwar: 
mög ich geleben guͤter jar, 
die wünſchet mir min herre zwar.“ 


Merspurg und Arben hand die klag, 
nit mere man nuͤn das vertrag, 
daß ſie irm herren warten; 
des nam ſich biſchoef Heinrich acht— 
darzuͤ ſo ſchriet Radarach 
und ouch darzuͤ Bomgarten, 
von Conzenberg von Bodman hoch 
die muͤt, daß man in ſprichet gouch, 
ir herren zwar das klagents ouch. 


1,5. Biſchöfliches Schloß, eine halbe Stunde rheinabwärts von Conſtanz. Es ward 
1355 von Gonrad von Homburg verbrannt, weil Biſchof Johann, Heinrichs nächſtletzter 
Vorgänger, 1352 — 55, ihm das, unten Str. 6 genannte Markdorf abgenommen batte. 
Gajtel und die andern im Verlauf genannten Orte find meiftens bifchöfliche Schlöfier und 
Städte am Bodenjee und im Thurgau. 1,6. fropfen — froppen, Schmeller 2,392? „da 
mußte ich mein Fischen einftellen*. 3,7. „jo it min win gelefen unde jufet wol min 
pfanne.“ Walther v. d. Vogelw. 34,35. 4,1. Gaftel, bifhöfl. Schloß, ſüdlich von Gottlieben. 
4,6. Vielleicht ift, ftatt des fonft nicht vorfommenden einfachen ginnen, zu leſen: bgint. 
4,7. In ber Gonftanzer Chronik bei Mone Qucllenfamml. 3. bad. Lanbeögeih. I, ©. 316 
werben zum Jahre 1368 als Gonjtanzer genannt: Heinrich, Rudolf und Uri die Hartzer, 
Gebrüder. 5,1. Meeröburg am öftlichen, Arbon am weftlihen Ufer des Bodenſees, bei: 
des bifchöflihe Orte. 5,5-6. Raberen und Bomgarten, gleichfalls bifhöflih; Stumpf 
l, ce. 344b. 57. Bobman, Sik des gleichnamigen Geſchlechts an der Spike des Ueber: 


-| 
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6 _ Markdorf und Danned jchrien „we, 


wir hand verzwiflet iemerme, 

ich weiß nit wie es uns ſol gon: 
wir waͤren unſer frowen gern, 
ſo iſt es verrer huͤt dann vern, 
gar aller troſt hat uns gelon! 
wir ſien der verlornen diet, 

das hat getan uns große miet, 
7 ———— dicke widerriet. 

Der münch von Baſel was nit trang, 
dann er nam uf das im was bang, 
do er ſach wie es wolte gon, 
zů Affra gehieß er vil, 
zuͤm boten lief er one zil 
davon ouch gegem Hehenitein. 

Ad we daß ie gejehen ward 
fein procurator alfo hart, 
des frazt der bijchof finen bart. 


e Die Biſchofzeller hand kein leid, 
als mir Kuͤni von Stocken ſeit. 
Kuͤni, des ſolt bewiſen mich! 

„Das ſag ich, Haspel, dir getrat, 
min herr der vogt den biſchof hat 


linger Sees. Gonzenberg: etwa Küjjenberg? 6,1. Markdorf, ſ. zu 1... 


ebenfalls biſchöflich. 
Etwa Dem ft. ber zu leſen. Die fol 


Conſtanz. 


weſtlich von —— ein anderes bei Arbon. 
Ort gemeint. 3. Etwa „vor ben ruchen“: 
Wölfe). — bem ruchen“: 


heulen, namentlich vom Hund. 


A —- Bern, Mülinenihe Liederbandidr. S. IWT—110, mit der Bemerfung: 


7° 1856. or 


vor ber Aufmerffamfeit (der Mölfe). 
„Er binnete wie ein Leithund.“ 
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mit finem güt gemachet rich, 
er licht im filber unde gold 
und dient im vaft gern one fol, 
des find im dBifchofzeller hold. “ 


+» Ich Haspel muͤß erjt fragen me 
dich Kuſſenberg, ift dir nit we? 
„Nein, ich hab nit mer dann ein pin, 
die müß ich liden frü und fpat: 
mins herren füchi riecht von rat, 
wenn ich zit Klingnow fi darin, 
das jelb lid ich uß Keiſerſtuͤl, 
die lebent noch in großem wuͤl, 
doch fürchtent ſie der herren ſgul. 


m „Ich Kuſſenberg bin rates gaſt, 


Nuͤwlircher gens die huͤtent vaſt 
der federn vor den rouchen; 

einr zocket hin, einr zocket dar, 

das wirt das Letgow werden gwar, 
dick tuͤnts die wolf verfüchen, 

doch hilft ſie nit ein genſelin, 

ſie muͤßent haben große ſchwin, 

ie ſie ir huͤnen laßent ſin. 


Tannegg, 


7,1. Bielleicht iſt einer vom Baſeler Geſchlecht ber Münche gemeint. 

enden Zeilen weiß ich nicht zu beſſern. 8.1. 

zel, am Einfluß der Sitter in bie Thur, altbiſchöfliche Stadt, 

82. Stoden bei Biſchofszell. 92, Küfienberg, 

öftlih vom Einfluß der Aar in den Rhein. 

der ——— 9,7. Kaiſerſtuhl, öſtlich davon am linken Rhein. 
i 


iſchofs⸗ 
Sitz der Obervögte von 
jetzt Ruine, im Kleggau nord⸗ 


9,6. Klingnau am rechten Aarufer, oberhalb 


102. Ein Neulirch liegt 
Hier iſt wol eher ein rechtsrheiniſcher 
ſie hüten ihre Federn vor den Pelzen (der 
109. huͤnen: 
Schmeller, Wib. 2,202. 


„Diſs Med hab ich vſe eim 


vralten buch abgſchriben, das an vil orten zjerriſſen was vnd deſohalb vff guten won ſchriben müſſen“. 
2, 7. ſchreyen (ebenſo ſchreygt 3, 1 entfrevugt 3. 2 ſchreyet 5, 6 u. d. 5, 4. diſe nam. 6. 8, müt. 6,9. 


die ofit vnd dident widerriett. 7,7. Ad wenn. 


8,3, Gung der folt. 9, 4 getreid. 8, 


7. er licht er gibt 


tm feiber go. (Die Beſſerung if von Rochbolz.) 10, 9. eb fo laſſent ir bünen fin. 
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Nr. 19, 
Biel und Bern. 


Biel war, wie andere Orte der Umgegend, im 13. Jahrhundert durch geift: 
lihe Herren des Welſch-Neuenburgiſchen Stammes an das Bistum Bafel ge: 
fommen, doch jo, daß die Einfünfte und das Befatungsrecht auf der Burg 
zwifchen dem Biſchof und den Grafen von Nidau getheilt waren. Die auf: 

5 blühende Stadt jcheint in Erweiterung ihrer bürgerlichen Freiheiten dem allge: 
meinen Zug der Zeit gefolgt und darüber mit den Biſchöfen in manderlei Streit 
erathen zu fein, welder einen erniteren Character annahm, alö auf den milden 
Bifchof Johann Senno von Munfingen in Bajel Johann von Bienne folgte. 
Um die durch Bündniffe mit den Nachbarſtädten und durch das an die um: 
ı0 wohnenden Herren verliehene Burgrecht jteigende Macht der Stadt zu ſchwächen, 
verlangte der Biihof 1367, daß Biel den mit Bern gejchlofjenen ewigen Bund 
aufheben ſollte. Da die Stadt ji deilen weigerte, wurden ihre vornehmiten 
Bürger gefangen und auf die Burg gebradht. Sofort bejchidte nun Bern jeine 
Eidgenofien, und eilte der verbündeten Stadt zu Hülfe. Bei dem Herannahen 
15 der Berner zog fich der Bifchof aus der Bieler Burg nad) der Burg von Neu: 
jtadt am ſüdweſtlichen Ufer des Bieler Sees zurüd. Die Chroniten lafjen ihn 
vorher die Stadt Biel plündern und verbrennen; das Yied jagt davon nichts. 
Die Berner, vor Biel angelangt, nahmen nod vor dem Eintreffen ihrer Eid: 
genofjen die Burg. Dann zogen fie vor Neuftadt, vermochten jedoch aus Mangel 
» an Belagerungszeug und megen des eingetretenen Minters nichts auszurichten 
und giengen daher heim. Das Yied läßt diefe vergebliche Belagerung, wol nur 
aus Parteilichfeit, unermähnt. Dann aber folgt eine tiefergehende Abweichung 
wilden der Darfjtellung des Yiedes und der der Chronifen. Nach erjterem 
—— (Frühling 1368) der Biſchof nun eine größere Macht, um Bern ſelbſt 
5 anzugreifen, und ſich zu dem Zweck im Wald von Bremgarten, unterhalb Berns 
an der Aar, feitzufegen. Schon über Solothurn im Aarthal heraufgerüdt, gab 
er jedoch dies Vorhaben auf und zog fi vor den ihm entgegenfommenden 
Bernern an die Birfe ins Münfterthal zurüd, wie es jcheint, um die Feinde 
in ber natürlichen Feſtung von Pierre pertuis zu empfangen. Dorthin zogen, 
so nahdem fie in das Thal von St. Imier an der Suze einen verheerenden Streifzug 
gemad)t hatten, die Berner, und während fie in der Klauſe von Pierre pertuis troß 
der Verihanzungen des Feindes den Eingang ins Birjethal erzwangen, wurden die 
Biſchöflichen zugleich durch die von Norden über Münſter anrückenden Solothurner 
angegriffen. So in die Mitte genommen, erlitten die Basler hier eine jchwere 
3 Niederlage. — Die Chroniten dagegen fehren die Folge der Begebenheiten um, 
indem fie den Zug durds St. mierthal und die Schlacht im Münfterthal jehr 
unmahrjcheinlicher Weiſe noch im Jahre 1367 nad der Belagerung von Neustadt 
gejchehen lafien, und den wegen jchlechter Witterung wieder aufgegebenen Zug 
des Biſchofs gegen Bremgarten dann an den Schluß der friegeriichen Begeben: 
s0 heiten ſetzen. Dem gegenüber dürfte die jehr wol zufammenhängende Daritellung 
des gleichzeitigen Liedes den Vorzug verdienen. — Der Streit wurde noch jelben 
Jahres auf emem Tag zu Ballitall durch Schiedsſpruch geſchlichtet. Tier Nitter 
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waren die Schiebsrichter, und Bern wurde zu einer Entſchädigung von 30,000 Gulden 
verurtheilt, wovon freilich nur circa 3000 Pfund bezahlt worden find.! Aus diefen 
Umftänden geht doch hervor, daß die Siegeögewißheit der Stadt dem Bilchof 
gegenüber troß der errungenen Erfolge nicht ganz jo groß war, als das Lied 
auben Fass welches, wie die Schlußmorte zeigen, vor der Richtung gejungen 5 
ein muß. 


ı Nü hörent jemerliche clag, 7 Wenn er verriet fin gebiet. — 
die man feit im lande: Sie ſchrüwen ſpötticlich: 

im möchten ritter und ouch knecht „dis iſt dem beren nit lieb, 
iemer wünſchen ſchande. der ber der lebt nit lange.“ 

: Den gotes ſlüßel ſint befant, 8 „Möchten wir in ze velde han, 
die fint ze röubern worden, das jechen wir gerne: 
fi ftiften mort und ouch brant, im wurd mol anders getan 
geihendet fi ir orden! und allen den von Berne. “ 

; Der ein fam gen Biel gerant, 9  Darumbe wolt ver bifchof geben — 
ir mögent in wol erfennen: wer der wolt, der neme! — 
biihof Hinderſich ift ers genant, fünfzehentufent gulbin: 
als in di Basler nennen. „lebt der ber, er keme!“ 

+ Er fwür in uf die trüme fin, w Das vernam der ruche ber, 
des ift er meineid worden, er jante jo gejwinde 
da fi in ließen zü in... nach dienern und eidgnoßen, 

a — ein keiſerlich geſinde! 

s Mortlihen ſtuͤnd fin ſinn u Er zod dahin gen Biel, 
gegen des bistüms luͤten, not ward den herren ab ber burg 
graven und herren hatt er da, zu flien, 
als ih uͤch wil betüten. ſi gebeiten ſin do nit. 

6 Die mwarent gewapnet weidelich 2 Die felbe wol gelegen burg 
mit irem beingewande: die hat der ber zerbrochen, 
was bie im rieten heimlich, er lag zwölf tag und ouch die nädht, 
des hat er iemer jchanbe. er het ji gern gerochen! 


1,34. Diefe Zeilen fcheinen anzudeuten, daß man in Bern ben umwohnenden Abel 
nicht für ſehr biſchöflich geſinnt anſah. Daß das Verhalten des nächitbetheiligten und 
mächtigen Grafen von Nidau gegen den Biſchof zweibeutig war, jagen auch die Chronifen, 
4,4. „Er ſchwur, um in Biel eingelaffen zu werben, die Stadt bei ihren Rechten zu laſſen“, 
oder bergl. 5,2. Gegen die Bürger ald Bafeler Gotteshausleute, 10,3, Die Waldftädte 
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13 Gelegen was ir jchalle, 
die mit den langen gleven 
und mit dem beingemwande 
die fluhentt ..... alle. 


1 Der ber der fücht all umb ſich, 
hüfer macht er türe. 
Si jmudtent fih all in die jtet, 
das kam von finem fire, 


15 Das blies er uß finem munde; 
die do mwolten edel fin, 
die warent alle verjmunden, 
der ber für wider heim gefunden. 


6 Der bifchof ſant vil zorniclich 
nah finen herren allen, 
von Lotringen der herzog, 
von Blankenburg mit jchalle, 


ı Von Tierftein, von Viann, 
mol zwenzig landesherren, 
der ich nit all erfant, 
ir orden iſt gejchant. 


= Er claget clagelicdhen: 
„ab des beren clamen 
wir band verloren burg und lant, 
wir gewinnen niemer rawe!“ 


Nr. 19. 


w So die eidgenofen find hinweg, 
fo vinden wir in alleine, 


jo ift fin macht gar cleine“. 
» „Er hat ein walt, ift mir gefeit, 
das iſt der Bremgarte, 


darin fo wellen wir deö beren 
mit viertufent aren warten“. 


2 (Den wellen wir abhowen, ) 
es müßent alle guten jtet 
jamer an im ſchouwen, 


die reife muͤß er towen! 


= Den herren ward der jold geben, 


fie füren freislichen 
hin über den Howenſtein, 
man fach vil mengen ftrichen, 


2» NMedhte als einen fromen man, 
der bi drin milen gen Bern nie fam, 
die rojs wurden in lam. 


2 $e Grenden und ze Betlach 
da mugent ir wunder jchomen, 
von dannen ftalent fie ſich nachts 
als die franfen frowen. 


ſchickten 900 Mann. 16,4, Blandenburg bei Bettelried an der oberen Simmen. 17,1. Tbier: 
ftein, jegt Ruine, im Lüfeltbal, welches von Süden ber bei Zwingen ins untere Birsthal 
mündet. Bienne. 20,4. Die Sage erzählt, der Biſchof babe 4000 Bauern mit Aerten 
mitgenommen, um ben Wald von Bremgarten zu fällen; die Berner aber, um deſſen zu 
fpotten, hätten Schleiffteine für bie Aerte an die Bäume gehangen. 21,1. Diefe Zeife iſt 
vieleicht nur eingeihoben, um die 4000 Aerte mit ber oben angeführten Sage deutlicher 
in Verbindung zu bringen. Daß fie falſch it, gebt ſchon aus dem durch fie geftörten 
Zuſammenhang bervor, denn das „im* 21,3 kann ſich doch nicht auf den Wald, jondern 
nur auf ben Bären 20,3 bezieben. 21,5 I.: „der roife*, d. h. durch diefen Krieg muß 
er fterben. 24,1. Grenchen und Bettlach liegen neben einander an ber linken Aare, ober: 
balb Solotbums an ber Straße nah Biel. Daß der Biichof ſich erſt von bier ind 
Münfterthal zurüdzog, wiberfpricht der Nachricht der Chroniken, nad welcher der Graf 
von Nidau ihn jchon bei Dlten durch Verweigerung des Durchzugs zur Umfehr genötbigt 
bätte. Nach dem Liebe muß man dagegen annehmen, daß der Biſchof in Grenden von 
dem Weiterzug gegen Bern abjtand, und fih an Biel vorüber im unteren Suzethal bei 
Sonceboz nad Pierre pertuis und ind Münftertbal zog. Dieſes Wegs folgten ihm auch 
ſogleich die Berner; ſ. zu 30,1. Ein Angriff der Berner im Yartbal wäre dem Biſchof 
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» Der ber wolt fi erflichen han; sı Bü dem floß do ſtuͤnd fin müt, 


daß fi im entrunnen, dar in vand er vil mengen man 
das ruͤwet mengen . . . man, dafür nem er fein güt. 
fi warent all an eren lam. (fin zorniglicher müt.) 

% Der ber gedadt in finem müt: » Gr greif fi vigentlicen an, 
„wend fi dis iemer triben? daß fi fich fere werten, 
fi zennent did) und fliehen hinweg, mit pfilen und mit jteinen groß 
du wilt nit me beliben!” den jturm fi beherten, 

% Und für all über Ar 33 Un da ſi der ber bezwang: 


und vor ſant Martins klafter, 
da ward vil mengem ſwar 
uf dem ſloß und anderswo. 


er ſluͤg ſi ze tod mit ſinem zand, 
das hus er ſchier ganz verbrant. 


Der ber begonde wuͤten, 
do er ſich hat gerochen, 
das hus, den turn ze Taffen 
hat er beid zerbrochen. 


= In dem geruͤte dar er kam, 
das was ſo ſer verfellet, 
do rumde er mit den clamen. 
Er ſprach zü finen geſellen: 


9 „Wir foment uf den rechten plan, %  Münftertal hat er verbrant, 


fi haben hie gehümen, Münfter hat er gemüftet, 
die uns den Bremgarten ließen ftan, Er vand vil ſchier uf der wal 
ed wil uns wol ergan.“ die toten ane zal. 

» Schier brah er in jant Jmerstal, % Bon Solotern die fromen lüt 
da er ir vil verjagte, die find dem beren getrüme, 
da ergreif er fi mit den clamen, fi machtent da ze Grenfelt 
da wurden fi verzagte. der frowen jamer nme. 


doppelt gefährlich gerwefen, weil ihm bier bie feindlich gefinnten Eolotburner dicht im Rüden 
ftanden. 27,2. St. Martins Klafter ift ein enger Pak auf der Straße von Bözingen, 
oberhalb Biel! ind St. Jmiertbal hinauf. Es bat der Sane nad feinen Namen daher, 
daß der heilige Martin, in Gefahr die fteile Felswand binabzuftürzen,, feine Arme betend 
flafterweit ausftredte, worauf der Fels ſich ibm babnte (jo theilt Prof. Studer mir mit). 
27,4. Mit floß wird die Klaufe von St. Martins Klafter gemeint fein; vgl. zu 31. 
238,1. fi. Jetzt find wir auf ber richtigen Spur und dem Feinde nahe: bier haben bie 

olzbauer, die vom Bremgarten unverrichteter Sache abzogen, Holz gefällt. 30,1. Tas 

t. Imierthal, von ber Euze durchflofien, zieht fich weitlich parallel dem Bieler Sce hin. Es 
gehörte bis 1814 zu Bafel. Bei Sonceboz jtößt die Epige des von norboften heranfteigenden 
Münftertbal® darauf, in welhes man aus dem St. Imierthal durch die Klaufe von 
Pierre pertuiß nelangt. 31,1. floh: die Klaufe von Pierre pertuis wird gemeint fein. 
zprRinger (ed. Stierl. S. 170 ff.) bezeichnet fie mit demſelben Ausdrud. 33,3. „Alſo 
ament die von Bern an das felb ſloß (d. b. die Klaufe) daruf ein ftarf wighus ſtund.“ 
Juſt. l.e. 34,3. Tavannes im Münftertbal, gleich unterhalb Pierre pertuis. 35,2. Moutier. 
36,3. Grandval. Das Thal der Rauß, in dem Grandval liegt, mündet bei Moutier ind 
Münftertgal. Die Solothurner kamen alfo auf dem grabeften Wege von ihrer Stabt über 


5% 


37 
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Wann fi erflügen mengen man. zwei türn, zwei jloß zerbrocen, 
Man ſachs den von Teliperg übel gan, füt und güt gar vil geſchant 
die paner man in nam, und fi) gar mol gerochen. 
Solotern fürts mit im heim, 
fi baten ſchon gefochten. ” Wirt es nicht underjtanden, 

er ſpricht dem biſchof ſchach, 

Der ber zwei lender hat verbrant, mat iſt im gar nach. 


Gänsbrunnen an der Rauß herabgezogen. 37,2, Delsberg, Delemont, ein biſchöfliches 
Schloß an der Sorne, welche unterhalb deſſelben im die Birs fällt. 38,1-2. das St. Jmier: 
thal und das Münfterthal; die Klaufen von St. Martins Klafter und Pierre pertuis; 
bie Thürme von Pierre pertuis und Tavannes. 


Dus Lied fteht bei Auftinger. Ic folge Schillings Tert, (A) Berner Bibl. mser. Helv. I. 1 (i. Ar. 1, 
Quelle 6) und gebe die Lesarten des Cod. Vitoduranus (B) nad Berner Bbl. mser. Helv. X. 35 (f. Rr. 1, 
Duelle E.), welche ih Prof, Studers Mittbeilung danke. Die fonftigen Abichriften von Juftingers Wert 
find entbebrlih,. Schodelers Autograpb bat das Lied nicht, mol aber die Einfiedler und nad (Tichudi I. 468 
Anm. b.) aud eine Berner Abſchriſt von Schodelers Wert. Jedenfalld haben die Schreiber das Lied nur 
von Juftinger entlehnt. 

Gedrudt in Juftinger ed. Woh u. Stierlin S. 172; mobdernifirt Rochholz S. Il. Zu einer Wieder 
berftellung des verderbten Textes fehlen die Mittel, 

2, 4. jr orden fi (it B) geichant. 3, 2, binderin B. 4, 3. zu feblt B. 7, 2. ipottelih B. 7, 3. if die 
dem b. nit lieb. B, 7,4. der, das 2te feblt. B. 8, 3. wir wolten im vil anders tun. B, 10, L, ride. B. 
13, 1. geſchal. B. 13, 4. allefamt. B. 14, 3, das ſich in die ftette ſmudten. B. 16, 1, gornliden B. 17, 4. 
fi geihb. B. 18, 1—2. €. cl. ab des b. cl. A. E. Flagte Faglid ob d. b. NM. B. 18, 3, rume A raume B. 19, 
1, So eidg. A Du eidg. B. %, 1. fug fl. walt. B, 21, 1. Den wald wend wir. B. 21, 2—3. feblen. B- 21. 
5. tömen. B. 2%, 2—3. ſ. f. bin über d. H. (in einer Zeile) A. freislidhen bin. über. B. 2, 4-3, 1, Man 
fady vil mengen vergagten man (in einer Zeile) A. 23, 3. ros die mw. lam. B. 25, 4. all feblt B. 0, 34. 
da begreif die M. fin. fchier Die verzgagten bin. B. 31, 2, vand er fie uffe. B. 32, 4, bebouten.B. 3, 2. 
fi alle a. t. m. ſ. üblen 5. B. 33, 3. ganz fehlt. B. 34, 1. wüſten. B. 35, 3. vil feblt. B. 36, 1. die eid» 
genofien. B. 36, 3, da fehlt A. 36, 4. dien fi. der. B. 37, 2. ergan. B. 38, 3. vil mit im bradt. B. 39. 
2. fehlt B, 


Nr. 20. 
Die wever ſlaicht. 


Die 15 alten Geſchlechter, in deren Händen von Alters her das Regiment 
der Stadt Köln lag, hatten ſchon gegen Ende des 13. Jahrhunderts den Zünften 
den Zutritt zum weiteren Rath geffattet®). Das einmal entfefjelte democratifche 


*) Bol. Ennen, die Weberunruben in Köln; in der belletriftiihen Beilage zu ben 
Kölnishen Blättern 1861 Nr. 98—100, und Ghronif der b. Stat van Goellen (Köln, 
Joh. Koelhoff 1499) fol. 272 fi. Die Hauptquelle der Koelboffichen Chronik it eben das 
bier mitgetheilte Gedicht; fie fügt mur Einzelne ergänzend binzu. Da der Auffa in den 
Köln. Blättern feine Quellen anführt, fo vermag ich nicht anzugeben, im wie weit die 
Erzählung des Gedichtes durch andere Quellen beftätigt wird, 
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Element jtrebte natürlich bald weiter, an der Spite die mächtige und reiche Zunft 
der Weber. Mit der Beſchuldigung treulojer Verwaltung und gemifienlofer Ver: 
—— des ſtädtiſchen Gutes wurde die oͤffentliche Meinung gegen die Ge: 
ſchlechter aufgeſtachelt. Nach der Mitte des 14. Jahrhunderts jegten die Zünfte 
es dur, daß drei Zunftgenoſſen als Gehülfen und Aufjeher in die Nentfammer , 
aufgenommen werden mußten. Im ‚jahre 1368 gelang es ihnen, einen der 
angejeheniten Männer aus den Gejchlechtern, Nutger Gryn, des Unterſchleifs 
“ überführen und dem Beil des Henters zu überliefern. In Folge deſſen jtieg 
ie Aufregung auf beiden Seiten aufs höchſte; die Zünfte brachten es durch einen 
Gemwaltact zum entſcheidenden Bruch. Gegen einen des Straßenraubs angeflagten 1 
Verbrecher gieng ihrer Meinung nad die Juſtiz zu langſam zu Wege. —* dem 
Bürgerhaus verſammelt, forderten ſie ſeine ſofortige Hinrichtung. Vergebens 
machten die Schöffen geltend, daß ein gerechtes Gericht voraufgehen müſſe. Da 
die Weber das Gefängniß zu erbrechen drohten, ließen die Schöffen den Ge: 
fangenen ausliefern, dem ſofort der Kopf abgeichlagen ward. Der Erfolg machte ıs 
die Aufrührer kühner. Ein Nitter Edmund Birklin hatte auf einem zu Aachen 
gehaltenen Tage des Yandfriedens auf ein „jahr freies Geleit gegen Köln und 
die Erlaubniß erhalten, zur Erzwingung gewiſſer Anjprüche an die Stadt das 
Eigenthum der Kölner Bürger zu pfänden. An der Spite einer wilden Bande 
plünderte und brandichaßte er in ;olge deilen das Gebiet der Stadt. . Da nun 
an dem Yandfrieven drei aus den fölniichen Gefchlechtern, Gottſchalk Birklin, 
Conſtantin von Yysfirchen und Yohann Gyr Cogl. Anm. zu 3. 158) als Ber: 
treter der Stadt theilgenommen hatten, jo erklärten die Sn tler viejelben für 
Verräther, und forderten in einem neuen Auflauf in der Pfingſtwoche 1369 
ihre Verhaftung. Als der Nath zögerte, erflärte Heinrich von der Baditraße, 
der lautejte unter den Schreiern, das Wolf werde die Verräther jelbit greifen. 
Um ihrer eigenen Sicherung willen mochte der eingejchüchterte Rath es für befier 
balten, fie lieber im Haft zu thun. Sofort aber verlangten die Empörer jeßt, 
daß noch 8 andere bes Hathes gefangen gejegt würden, bis der Streit mit jenem 
Edmund Birklin beigelegt ſei. Auch dies geihah: 8 Rathsherrn mußten fich z0 
in die Guniberts: mmunität in Haft begeben. 

Die Weber giengen weiter: noch lag ein bebeutender Theil der Rechte, 
Jurisdictionsbefugniſſe und öffentlichen Einfünfte in der Hand der Richerzeche, 
der Gilde der reihen Kaufherrn. Dieſe Nicherzehe ward nun aller nn. 
Rechte entkleidet, und es ward ftrenge eingefchärft und durchgeführt, da die 82 Kirch: 35 
jpielsleute des weiteren Rathes ausfchlieplich aus den Zünften gewählt werden 
dürften. Damit war der Schwerpunft des ganzen Stabtregiments in die Zunft: 
häufer verlegt. 

Der Einfluß der Weber geftaltete fich jet zu einem Terrorismus, der bald 
nicht nur den Gefchlechtern, jondern auch den andern Zünften unerträglid) ward. 40 
Ihre Aufgeblafenheit jtieg zu unleivliher Höhe, und noch mehr hierdurch, als, 
foweit jih aus den Acten erkennen läßt, durch wirklichen Mikbraud der neuen 
Gewalt führten fie jelbit ein rajches Ende ihres ertroßten —— herbei. 

Zwiſchen Herzog Wilhelm von Jülich und dem Luxemburger Wenzel tobte 1371 
eine Fehde. Kaiſer Karl IV. erließ ein ſtrenges Mandat gegen Herzog Wilhelm, # 
und verbot allermänniglich, ihm irgend melden Beiitand zu leiten. Ungeachtet 
dies Verbot nun auch in Köln vom Rath bei Leib und Leben eingefchärft wurde, 
zog doch allerlei Volks hinaus, worauf der Herzog ſich für das Verbot an der 
Stadt, die erft eben zuvor ein altes Schugbündnig mit ihm erneuert durch 
Plünderungen rächte, Ungeachtet eines neuen Verbotes des Rathes blieben so 


70 ro 1869-71. or Nr. 20. 


mehrere Bürger im Sold des Herzogs, darunter zwei von der MWeberzunft. Als 
dieje beiden fogar am hellen Tag mit Beute beladen durd die Stadt dogen, 
ermannte der Rath fich, ihren Uebermuth zu jtrafen. Dem Schöffengericht über: 
geben, wurden fie unverzüglich zum Tode verurtheilt, und troß des wilden Tumultes 

5 der Weber ward der eine von ihnen, Hinkin vom Thurme, se Richtplag ge: 
führt. Die Weber ftürmten nad, jener Heinrich von der Bachſtraße mieder 
voran, entriffen ihn wirklich noch im letten Augenblid den Händen des „Greven“, 
Ritters Heinrih von Hardefuft und führten ihn mit Siegesgefchrei in die 
Stadt zurüd. 

10 Aber ihre Zeit war gefommen; die Bürger fühlten, daß Alles zu Grunde 
* müſſe, wenn auf ſolche Art die Leidenſchaft des Pöbels das Regiment 
Flhrte, Ein Theil der Zünfte zeigte fich ſofort bereit, den Geſchlechtern in 
Waffen beizuftehen, andere erklärten mwenigftens, den Webern feinen Beiftand 
leiften zu mollen. Unter dem Stadtbanner fammelte fih auf dem Altenmarkt 

» an St. Brigitten eine genügende Streitmacht, während der Rath in den Zunft: 
häufern und auf den Sammelplägen Speifen und Getränke vertheilen ließ. Vom 
Gebürhaus von St. Brigitten über den Altenmarkt und Heumarkt nad dem 
Malzbüchel gegen die Airsburg zog man den Webern entgegen. Diefe, von bort 
gewichen, ftellten fich vor der Garmeliterfiche in Schladhtorbnung; hier griffen 

» die Gegner, die Bach hinauf über den Waidmarkt anrüdend, fie an. Bald 
waren Te erlegen, und nun ergieng ein jtrenges Gericht über die Beftegten. 

nkin vom Thurme mit den Haupträbeläführern ward enthauptet, andere ber 
tadt für immer vermwiefen unter Einziehung ihrer Habe. Die beiden Gewand: 
häufer Airsburg und Kriegmarkt, in denen die Weber ihre Waaren auslegten 

» ließ ver Rath nieverreifen. Die Zahl ver Weberftühle, welche fich vorher auf 
etwa 500 belaufen haben mag, ward auf 200 gefetlich bejchränft. 

Gleichwol blieb übrigens die Stellung der Geſchlechter zerrüttet, und gemiß 
war es das bevenflichfte Mittel, welches fie zu ihrer Stärkung ergriffen, wenn 
ie 1375 eine ihrem Weſen nad) gegen die Reichöfreiheit der Stabt gerichtete 

Verbindung mit dem Erzbifchof eingiengen. Schon 1396 folate der entjcheidende 
Kampf der Parteien, in dem die Gefchlechter unterlagen: Richerzeche und Schöffen: 
bruberfchaft, in denen fich bisher die Macht ver Geſchlechter concentrirt hatte, 
mwurben aufgelöjt. Der Rath gieng fortan aus der ganzen Gemeinde hervor. 
Der Verbundbrief von 1396 blieb dann auf 4 Jahrhunderte die Grundlage der 

3 kölniſchen Verfaſſung. 


Wolde mirs got gehengen, 

dat ich moichte volbrengen, 

ſo wolde ich begynnen 

van ſaichen, die en bynnen 
Coelne der gueder ſtede 

geſcheit ſint. Nu doit myne beide, 

ind ſwiget doch alſtille 

ind vermempt mynen wille: 

ich ſal uch ſagen dat beſte ich kan, 
0 war umb ich deſer reden began. 

Nu hoirt ir heren wat geſchaich 

zo Coelne en bynnen up einen daich, 


do men ſchreif duſent ind drei hun— 
dert jair 
ind nuyn ind ſeiszijch offenbair, 
id in den pinxſt hilgen dagen, 
wair is dat ich ſagen. 
Die wever algemeine 
beide grois ind cleine 
beſtoinden ſich zo houfen 


»» ind quamen ſnel geloufen 


al up der burger huys; 
ſy heiſſen raitjcheffen al ber us. 
Der rait jchidet her us by ſy 
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irre gejellen dry, 
» up dat ſy vernemen, 
up wat dat volf dar queme. 
Ein van den weveren fprechen began: 
„te heren, die jcheffen haint einen man 
alda ligen in der haicht, 
vvurwair ſy uch dat gejaicht, 
dan ave willent unſe gejellen hain 
gericht, dat lais wir uch verftain, 
want hie up der jtraifjen 
gerouft hait ind neit gelaiffen! * 
% Der rait antwerde in: 
„ir heren, laiſt dejen fin 
beitain etlichen daich, 
bys man vernemen maich 
die watrheit hin ave 
“ind man ouch gehore mwebderclage, 
jo maich der jcheffen urbel geven 
eime zo benemen ſyn leven. “ 
Do reifen die wever alle 
mit groiöme jchalle, 
%fy en woldens neit gehengen, 
dat mant eit leifje lengen, 
ind wolde man in den man neit 
geven, 
jo moiſt it fich in anders heven. 
Der rait befante wale 
so ir homodige zale 
ind baden jy, dat fijt breichten 
an ir gejellen ind bebeichten, 
it folde in ovel jemen, 
folden jy eiman nemen 
s ain fcheffen urdel den lijf, 
it were man of mijf. 
„Beitein wir gemeltlicher faichen, 
dat fal uns ein quoit reicht maichen, 
gevreifcht mant inme lande, 
so man jal jprechen, tt jy jchande! 
Umb got van hemelrich, 
ber umb berait uch wijslich!“ 
Deſer worde ſy in vil faichten 
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ind myt goeben in vurlaichten, 
doch halp it in vil cleine, 

nu hoirt wie ich dat meine. 

Sy in wolden gein berait hain, 

noch ouch eren gejellen gemwain, 

mer jy reifen algeliche 

:o beide arm ind riche, 
fi wolden hain den man zer ftunt, 
ind daden in da by font, 
ſy mwolden in myt der gewalt holen, 
Do wart deme heichtere bevolen, 

7» dat hie in geve den man. 

Den voirten jy do van dan 
ind flogen eme ave ſyn heuft, 
vurwair myr des geloift, 

ain ſcheffen urdel dat geſchaich, 

* dat it manich man ſaich. 

Deſer gewalt myt ſulchme ſpele 
dreven ſy ducke vele. 

Herna over etzlichen daich 
hadden die wever ein verdraich 

ss under en gemeinliche 
beide arm ind riche, 
wie ſy dar an quemen, 
dat ſy den guden luden benemen 
ire heirlicheit ind ir gewalt. 

Dar na hadden ſy ſich geſtalt 
mit allen ampten in der ſtat; 
vurwair ſult ir wiſſen dat, 
ſy hadden ſich myt ein verbunden 
zo den ſelven ſtunden, 

% ſy bleven alzijt an eren part. 
Dat was den guden luden hart, 
want wat ſy wolden, dat geſchaich. 
Nu hoirt wie up einen daich 
der wever ein deil quam 

100 up dat burgerhuys, als ich vernam. 
Do jy up dat huys quamen 
ind den rait alba vernamen, 
ein van in fprechen began: 

„ir heren, da fint dry man, 


29. haicht d. i. Haft, das ummeit bed Doms gelegene Gefängniß. 68. Etwa 


„bein gewain“, Meldung thun. 


74. heiter, b. i. Hafter, Schließer. 
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105 die haint zo dem lantoreven 
van der ſtede wegen gereben, 
ind haint nu up dat leite 
neit gebain der ſtede befte, 
want ſy hulpen urlof geven 

110 heren Emunt Birdelin irme neven, 
bat hie penden moge up die ftat; 
ber umb fult ir wiſſen dat, 
dat unfe gefellen millent hain, 
dat men ſys zo turnen do gain. * 

115 Der rait in antwerbe ind ſprach: 
„ir beren, durch den gueden daich, 
wie moichten dry man dat geferen, 
dat die ſtede myt den heren 
alda hadden overbragen ? 

120 Dat en kunden fy neit mwederfagen, 
ſy moiften volgen dem meiften part, 
ain was it in zo boin hart! 
fy fint unſchuldich deſer dait, 
der ir fy hie bezegen hait“. 

ı25 Die wever jpraichen ever doi 
alfus dem rade zoi: 

„it dunfit uns befier fyn gebain, 
dat man fy do 30 den tunen gain, 
dan meir frut dar ave intitei, 

ıso ir heren, wir in fain ud numme! “ 
Der rait ſprach: „laiſt dit beftain, 
dat dunfet uns mail ſyn gebain, 
zwene dage off dry: 
unfe beren ſullen jchiden dar by 

135 ind ein guede antworde fagen, 
bie uch male fal behagen. “ 

Die mwever reifen algemein 

beide groiß ind clein, 

fy mwolden zer jtunt ein antmorbe 
hain, 

10 ind leiffen ouch da by”verftain, 
moulden fy ir neit in die turne 

laifien, 
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ſy wolden fy nemen up ber ftraiflen. 
Bynnen dis, dat ich vernam, 
der mwever vil geloufen quam 
15 al up der burger huys 
ind maichden da ein groiß geruyſch. 
Do der rait dat vernam, 
dat der wever fo vil quam, 
do wart in gefaicht, 
150 ſy ſolden zo den turnen werben ge 
laicht. 
Do geingen ſy do heim weder 
ind beiten unlange ſeder. 
Nu hoirt ir namen, we ſy weren, 
deſer drier heren, 
155 di da zo torne moiſten gain, 
ih ſal ſy uch doin verftain: 
Coftyn Greve der einre heifs, 
der ander her Gerart von Benefijs, 
ber Gotſchalk Birkfelin 
ico moift der derbe gefelle fyn. 
Dar na des neijten morgens vro 
quamen di mwever do 
by den rait 30 der felver ftunt. 
Eine do ſprechen begont: 
165 „hoirt ir heren algelich, 
unſe geiellen gemeinlich 
ind al ampt, bat maich ich fagen, 
haint das overbragen, 
dat man eicht man lege 
Io van urre alre wege 
up bie turne eine zijt, 
bys man werde quijt 
heren Emuntz veitichaf, 
fo mogen ſy fomen hermweber af 
5 ind man ouch einen meichtigen rait 
gefette weder in fyn ſtait“. 
Do der rait dyt vernam, 
dat ſy myt fulchen meren quamen, 
des verbucht fy fere 


111. ©. 69,16. 114. „daß man fie dafür in den Thurm geben heiße“. Der kölniſche 
Bürger durfte nicht ergriffen werben, fonbern er gieng auf Gebeiß bed Richters frei zum 


Thurm. 
Groote 1. c. Schmeller. 


Groote, im Lericon zu Gobfrit Hagen s. v. tum. 
158. Nah Ennen, 


129. krut: Laſt, Unheil. 
In. Blätter 1. ec. iſt dies ein Irrthum des 


Dichters; nicht Gerard von Beneſis, ſondern Johann Gyr ſei mit den beiden andern auf 


* 
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ıwo umb fuldhe ungehoirte mere. 
Sy fpraihen: „ir heren, doit wale, 
laift ligen deſe zale, 
in laift uns eindreichtich leven, 
fo in maich und neman mederftreven. “ 
15 Glein halp ir mwederreben, 
want fy en volgeden neit der beiden. 
Wat fal vil hin af gefaicht! 
Die wever hadden die maicht 
beide zo doin ind zo laiſſen, 
wo des dreven ſy me dan maiſſen 
ir gewalt mit guden luden. 
Vurwair maich ich dat duden, 
ſy worden kome overdadinkt do, 
dat ſy yren willen geven dar zo, 
is dat die eicht heren voiren 
bynnen mittate. Nu moicht ir horen 
van deſen eicht heren, 
we ir name weren, 
ich ſal ſy uch nennen, 
xo ir moicht ſy wail kennen. 
Her Werner van Spegel was 
der eichter ein; nu hoirt vurbas, 
we die anderen moiſten ſyn: 
her Heinrich vanme Kuſin 
es ind van Oylreportzen her Johan, 
ouch fo moiſt da ſyn nochtan 
Johan Scherfgin 
ind Johan Hirtzelin 
Heinrich Jude 
210 was ir ein, ain dede hie 't noede, 
ouch ſo was da noch 
Johan van Mummersloch, 
Vrank vanme Horne 
was der eicht, an was't eme zorn. 
25 Sus geingen die eicht van rade 
ſancte Cunbertz bynnen mittate 
ind lagen da eilf wechen. 
Ich maich it vurwair ſprechen, 
ir hadden ein deil anders zo ſchaffen, 
= dan ſy da lagen by den paffen. 


bem Lanbfrieben geweſen. 196. mittate: Immunität, ©. 69,1 
247. Die 15 bed engeren Rathes, ber aljo ben Geſchlechtern verblieb. 


nicht gebührte*. 
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Dyt wil ich hie laiſſen ſtain 
ind wil ud vurbas fain, 
wie 30 Coelne en bynnen der ftat 
ein nume rait wart gefat. 

225 Dyt dreven die wever algelich, 
want ſy hedden gerne ſich 
gezogen by den rait, 
dat in gebuyrde neit irre ſtait. 
Nu hoirt, wie ſijt an veingen, 

2:0 by den rait dat ſy geingen, 
ein van den weveren bejtoint 30 fagen: 
„ir heren, wir hain overbragen, 
dat gein fcheffen me zo rade 
fisen fal wer vro noch ſpade, 

235 noch ouch burgermeifter en fy, 
dat fain wir uch dar by. 
Dar zo wil wir, dat man breche 
dat ampt van der richerzechge ”. 
Dyt moiſt gefchein, fo as ich hain 

vernomen, 

240 folden die dry van den turnen komen 
ind oud us mittaten die eicht, 
it were frum off it we reicht, 
it moifte na eren willen gain. 
Dit wil ich hie laifjen ftain 

235 ind fagen mie dijs nume rait 
gemaicht wart ind in wilder ftait. 
Da worden geforen vunfzein man, 
fo ich it reichte vernam, 
die worden van ben gefleichten ge 

nomen, 

»o ald it van alders was herfomen; 
ouch wart geforen da by 
ein wijt rait, wie vil der fy, 
dat wil ich ud laiffen verftain: 
der was vunfzijch ſonder main, 

25 ‘in difme mwiden rade mas 
der ampt vil, as ich it las, 
beide pelter ind ſmede 
ind gurbelmaicher da mede, 
der jarworten mas 


228. „was ihrem Stand 


257. pelzer: Kürfchner. 259. farworter: die Zunft ber Harnifhmacer. Ihr Zunft: 
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30 ein deil dryn. Hoirt vurbas, 
wie die anderen waren, 
dat fint meilre, mwiflent zworen, 
oud was da as ich meine 
van den fremeren zwene, 

5 ind van den fannengeifleren ein man 
moifte da ſyn; nochtan 
die reimfnidver waren ba 
jo wie jy myt namen fompt her na; 
ouch dar ynne was 

0 ein deil der loirre, der mich vergas, 
ain fint ſy myt den leften, 
ſy mwolden doc ſyn myt den beiten, 
ouch woren da goltimebde. 
Got geve in den rede, 

+75 die dat ei erdaichten 
ind dar zo braichten, 
dat Coellen die gude ftat 
mit fulchen raitzluden wart bejat! 
Dyt dreven die wever algelich 

ro ind hadden da by fi 
dar ynne aljo bemart, 
dat jy hadden dat meifte part 
inme rade. Wat maich ich jagen 
bin ave vil ind gewagen? 

285 It moift gain na eren mille 
beide offenbair ind ſtille, 
ind mat ſy wolden, dat geſchaich 
beide naicht ind daich, 
want ir gemalt was jo grois, 

>90 bat is die beiten ducke verbrois. 
Sy en fundens geferen neit, 
ber umb jungen fy ir leit. 


Rr. 20. 


Solde man enidhe afiyje ſetzen 
bynnen der ftat, jonder legen 

2» moiſt dat doch der quijt ſyn, 
it moift allit gelven der wyn; 
wat ſchait dat ich't melden, 
ſy en wolden ney fijt mit gelden 
der aſſiſe en geine 

300 beide grois noch cleine. 

Ouch ſy ud dat kunt, 

ſy hadden zo der jeluer jtunt 
die jluffel van der jtat. 
Vurwair foilt ir wiſſen dat, 

305 die ſluſſel hadden fy doch mede, 
as weirlich geve in got den rede, 
van der ſtede ſegel ind ſchatz; 
mwant al ir upjaß, 
mat jy en geloichten neit, 

zuo ven beiten her umb mas it gejcheit. 
Nu Hoirt, wie lange dis rait 
ftoint in defer ftait: 
ih mwene her geloren worde, 
do man jchreif na gotz geburbe 

315 dufend dry hundert jair 
ind ſeventzijch offenbair, 
veirzein naicht na ſent Johans dage, 
ih wene ich wair jage, 
ind jtoint alfo ein jair, 

30 dat maich ich jagen vurmair, 
ind dar zo vunf mainbe. 

Der mwever ein mwainde, 
bie jolde zo ewigen dagen 
alfo ftain ain weder jagen. 

35 Nu hoirt, wie up einen baich 


buch Teitet den Namen baber, baß fie zuerft aus Saarwerden nah Köln gezogen feien. 
Natürlich irrig; es fommt von mb. farwat: Kriendrüftung. 262. meilre: Maler. 
267. veimfnider: Riemer. 270. loirre: Loberer, Gerber. 274. „Gott ftrafe fie mit 
dem Fieber (ritte)*. 292. „deshalb mußten fie nach der Melodie der Weber pfeifen”. 
293— 99. „Sollte (eine Accife, Steuer, aufgelegt) irgend eine Verhandlung in Stabtangelegen: 
beiten gepflogen werden, fo gieng es nicht ab ohne ein Zechgelage; die Bezahlung bafür 
aber mußte aus der Stadtcafle geleiftet werben, denn bie Weber felbft wollten an feiner 
Steuer mitzahlen*. So umfchreibt, ohne Zweifel richtig, die Koelhoffſche Chronik biefe 
Zeilen. Ennen, köln. Blätter 1. c., berichtet jedoch, daß der Borwurf übermäßigen Wein: 
trinfens in den Sitzungen nur auf Parteileidenſchaft beruhe. Nach Ausweis der Gtabt: 
rechnungen fei in biefer Zeit für dergleichen, überhaupt gebräuchliche, Gelage nicht mehr 
vom Rath verausgabt, als zu andern Zeiten. 298. fit = quit. 306. vgl. zu 274. 
309. geloichten: Ieugneten. 310. geſcheit: geichabet? „war zum Schaben ber, Befieren. 
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die got, die al dinck vermaich, 
neit langer en wolde gehengen, 
dat ſy moidhten volbrengen 
iren groiffen overmoit. 
so Nu vernempt, myt wilder fpoit 
dat it dar zo quam; 
ih fal ud fagen as ich vernam. 
Ein wever gevangen was 
in der haicht, ad ich las, 
die ſulche misdait hadde gedain, 
dat maich ich fagen fonder wain, 
dat der fcheffen hatte urdel gegeven, 
dat man eme beneme dat leven. 
Dem richter wart hie bevolen, 
sin over haicht moiſt hie in holen 
ind voirt in in dat velt; dat faich 
manih man up den daich. 
Henden van Turm mas hie genant, 
under den meveren was hie befant, 
» want hie was irre geiellen ein, 
als des dages mail fchein. 
Ein wever gaeloufen quam 
up beive huys, do hie it vernam. 
Hie ſprach: „ir heren alle, 
so jeit wie uch dit bevalle, 
dat man uren gejellen leit 
int velt ind ſyn houft af fleit; 
ih faih im ei 30 fonder beiden 
alda hyn zo velde leiden!“ 
ss Ein wever dat vernam, 
bie wart zornich ind gram, 
van den hufen dat hie leif, 
dat volf hie an reif, 
dat jy leifen 30 velde 
xd ind hoilden den man myt gemelde. 
Sus leifen ſy zo velde wert, 
mallih nam myt eme fyn ſwert 
ind moilden den man hoilen 
as in was bevolen; 
*sire gein da heime leis 
beide fule noch den ſpeis, 
fo moldent myt in dragen. 


330, jpoit: Eile. 
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Hoirt vort ih fal uch fagen, 
in dat velt dat ſy quamen, 
30 heren Everhart Hardevuyſt ſy ver: 
namen, 
de 30 der zijt ein richter mas, 
up ſyme henrt dat hie jas. 
Ein mwever quam by in gerant, 
Heinrich Baichſtraiſſe mas hie genant, 
375 hie ſprach: „herrichter, wir willen hain 
den man gevrift al fonder main, 
in boit irs neit, it wirt ud) leit, 
dat ſpreche ih up mynen eit.“ 
Her Everhart ſprach: „ih in fan 
3s0 gepriften en geinen man, 
da ſcheffen urdel over geit, 
it ſy myr leif off it ſy myr leit.“ 
Wat hulpe vil, dat ich feichte 
ind die wort zo ende breichte 
5 die fih da ergeingen! 
Hoirt wie fijt ane veingen: 
fy namen den man myt gemalt 
ind voirden in in ire gemalt 
zo der ftat weder in. 
30 Hie wil ich laiffen deſen fin. 
Nu hoirt fonder vragen 
van irre zwen, bie dit jagen 
fo jcheir it in wart befant, 
in die ftat quamen fy gerant. 
5 Nu vernempt, wie ſy meren, 
ich fal ſy ud ercleren: 
ber Johan von Eroyn mas 
der ein, hoirt vurbas, 
ind Teilman van Covelshoven, 
400 defe zwein wil ich loven 
fent Bryden dat ſy quamen, 
die broderichaff vernamen, 
den faichten ſy die mere, 
wie da gevaren mere. 
0 So fcheir die broderfchaff dat vernam, 
mallih jynre wapen gefan, 
ſy leifen ind wapenden ſich 
beide arm ind rich. 


348. beide huis: Airsburg und Kriegmarkt, ©. 70,83. 353. „ich 


ſah ihn fo eben ohne Verzug‘. 397. Die Koelh. Chronik lift Troven. 
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Vurwair folt ir wiflen dat, 

io it wapende ſich alt in der ftat. 
Der rait hadde fich ſcheir bereit, 
neit langer wart van in gebeit, 
fent Bryden dat jy quamen, 
die broderfhaff da vernamen. 

15 Eine geſelſchaff iS myr befant, 
die fint lodere genant, 
die woren mit den eiriten da by, 
hie ave wil ich loven jy. 
Die gefellen van Yenmart 

0 quamen by den rait gejchart. 
Ich haint ouch wail vernomen, 


dat ſy neit alle in woren komen. 


Die kouflude up me Aldenmart 

quamen myt der ſelver vart. 
+» Die geſellen van Hemelrich 

leifjen des dais neit manen fid, 

ſy quamen harde jcheire 

under der ſtede baneire, 

Die vifchmenger dar quamen, 
30 als balde als fy it vernamen. 

Die broverfchaff jent Bryden 

en wolde des neit liden, 


dat mant ftelte in einchen vreden. 


Sy fpraihen myt den reden, 
435 ſy hadden fih dar zo geftalt, 
ſy wolden feren die gemalt. 
Sus tredede die baneir us 
fente Bryden der gebuyr huys. 

Eme volgede mend man, 

„0 die ich genomen neit en fan. 
Vur Airsburd dat ſy quamen, 
alda fy vernamen 
alfulche mere, 
wie da gemwapent were 


+ der wever ein michel jchar. 
By den Vrouwen broberen alda 
tredtven ſy myt der baneir vort 
die baih up al up den ort 
over den Meitmart dat jy traden, 
‚in geinen vrede jy en baden. 
Mallich zoic da jyn jmwert 
ind leif zo den vianden wert. 
Nu hoirt jonder vragen, 
do die wever dat gejagen, 
+ 9 vlumen in Peter Nycols huys 
ind leifjen die baneir hie us 
ind ouch zwein man 
bleven vur der doren nocdtan, 
der bleif ein in der noit 
a 50 der felver ſtunt doit, 
die ander vur doit da laich, 
dat it manid man ſaich. 
Nu moiht man wonder ſchauwen, 
wie die baneir wart zo haumen, 
#5 beide zo fpliffen 
ind zo ftuden zo rifien. 
Die jmede fnel uys traden 
mit irme baneir unberaben 
ind mwolden, as ich hain vernomen, 
40 den mweveren 30 helpen fomen. 
Mer do jy dat gejagen, 
dat die wever neder lagen, 
neit jere ſy in ylden bo vort, 
mer man faich ſy hie ind dort 
475 vlein- an allen enden. 
Got van hemel wolde fy chenden, 
want ſy weder ere ind reichte 
woren weder die gejleichte. 
De iS mail geleirt, 
so die al dind 30 dem beiten feirt. 


419. ff. Die vom Eifenmarft u. ſ. w. find verjchiedene Zünfte. 422. Die Gefellen vom 


Eifenmarkt find wol die Schmiedezunft; dieſe hielten ſich tbeilmeife zu den Webern, vgl. 
unten 467 ff. 438. gebuirbuis: Zunftbaus, Bürgerhaus. Groote im Lerifon zu 
God. Hagen. 45960, „da fiel in biefem Kampf ber eine“, was ich nur bemerfe, weil 
die Koelbofffche Chron. dad Wort noit, und darüber bie ganze Stelle misverſteht, indem 
fie fagt: „der eyn wart erflagen, der ander leyt groiſſe not“. 479—80. Das Gedicht iſt 
gewiß nicht mit 478 wirklich zu Ende; es liegt ſogar die Vermuthung nahe, daß noch 
dem Berfafier der KRoelh. Ghron. ein vollftändigere® Fremplar vorlag, aus dem er feine 
weiteren Nachrichten über den Ausgang der Weberunruben ichöpfte. Der Anhalt alio dei 
verlorenen Stüdes wäre unverloren. 
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Parierbdfchr. des 15. Ihdts., gr. #.. ehemals in der Ribliothef des Herrnleichnamsflofters in Köln (vol. 
Barıheim, biblloth, Coloniensis, Col, 1747, Pag, 103) fam von da nad Frauffurt, wo fie ih IH in Dr. 
Boͤhmers Händen befand. Sie entbält S. 1-57 Bodefrit Hagens Füln. Ebronif und — 7 Me Merer 
laicht. 

Daraus abgedrudt ducch Groote, S. 214 feiner Ausgabe des God. Hagen; vgl. die Vorrede dazu S. 
AV. flog. Gine Neibe jüngerer Abſchriften, welche Serrn v. Groote vorlagen, ſtammten ſämmtlich aus obi- 
ger Hdihr., waren alfo für Die Ausgabe obne Wertb. Ich babe den Grooteſchen Tert benutzt. 

12 eunen. und io dfterd. Ic babe Das einfache » bier Aeben Taffen, weil ed wenigftend in den meiften 
Aällen einen fangen Laut anzeigen foll, äbnlidy dem daneben ericheinenden ij. Dagegen bat es im Divbtboug 
feine phonetiſche Vedeutung, durfte Daber Durch i erieht werden. Nur un babe ich nicht gegen Die contante 
Schreibung der Handidrift in wi Ändern wollen. da das u vielleicht ein Ucbermwiegen des i + Yautes andenten 
ſoll. 13. ind eece bundert. 36. ion. 93. woſſen (wal. wiſſen 112.) 124 — 125. doy son. 159. heiſch. 179, 
liege. 390. fon. 36%. rien. 


Nr. 21. 
Yan der infiiginge der Mad Luneborg. 


Herzog Wilhelm von Lüneburg, 1330— 1369, —— keine Söhne; bei ſeinem 
Tode mußte ſein Land vermöge der Geſammtbelehnung des Welfiſchen Hauſes 
an die Linie Braunſchweig-Wolfenbüttel fallen. Denn wenn gleich Fe 
und Züneburg Kunfellehen waren, jo fonnte doch weibliche Erbfolge erjt ei. 
dem Ausjterben aller männlichen Erben eintreten. Wilhelm aber wünſchte jein : 
Yand an die Nachkommenſchaft jeiner Tochter Elifabeth, vermählt mit Herzog 
Dtto von Sachſen, dem Sohne des Kurfürften Rudolf II., zu vererben, und 
» beantragte deshalb die Belehnung feines Entels, Herzogs Albrecht von Sachſen, 
bei Kaiſer Karl IV. Diefer, dem es um die Geneigtheit des ſächſiſchen Hauſes 

thun war, gieng, offenbar widerrechtlich, darauf ein, indem er annahm, das w 
—2 werde bei Wilhelms Tod ein eröffnetes Lehn ſein. Ehe aber dies 
eſchehen, bereute Wilhelm ſelbſt den unſeligen Schritt, gab 1355 ſeiner zweiten 
—2* bei ihrer Vermählung mit Ludwig, dem älteſten Sohn Magnus 
des ältern von Braunſchweig, die haft Yüneburg zur Mitgift, und ſetzte 
— Magnus den älteren zu ſeinem Erben ein, der ſeinerſeits ſeinen Sohn 1 
udwig zum Erben feiner ganzen Yande bejtimmte, jo daß beim Tode beider 
Väter die Braunſchweig-Lüneburgiſchen Yande wieder ungetheilt beiſammen waren. 
Als dann Ludwig jhon 1367 ftarb, ward die Geſammterbfolge auf jeinen Bruder 
Magnus den jüngeren (torquatus) übertragen, und Herzog Wilhelm ließ das 
Yand, namentlich auch Rathmänner und Bürger von Yüneburg diefem als fünf: zo 
tigem Herren huldigen. Herzog Magnus verjprady dagegen die Stadt bei ihren 
Vrivilegien zu erhalten und Re von der Anſprache des Reichs und der ſächſiſchen 
Herzöge frei zu machen. Denn Karl IV. war von der zu Gunjten der letzteren 
—— Anordnung um ſo weniger zurückgegangen, als ſeit 1357 Herzog 

ilhelm von Lüneburg wegen einer andern Angelegenheit mit Reichsacht und » 
Bann belegt war, ohne fich hieran oder an irgend welde Vorladung zu kehren. 
So ward der Stadt Yüneburg, alö fie dem Kaiſer die auf Geheiß ıhres 
Landesherren geichehene Huldigung anzeigte, zur Antwort: Wilhelm habe ohne 
Geheiß der oberiten Yehensherren fein Necht zur Ueberantwortung der Stadt; 
dieſe habe bei Verluſt aller Rechte, Freiheiten und Gnaden den Sacjenherzögen wo 


— 
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ala Herren zu huldigen. Bor Eintreffen dieſes Beſcheides war Herzog Wil: 
helm 1369 geftorben; Herzog Magnus der ältere war ihm ſchon im Tobe 
vorausgegäangen. 
Karl IV. erneuerte alsbald die Belehnung der Sachſen und wies Lüneburg 
5 zur Huldigung an. Gleihwol blieb die Stadt den einmal geleijteten Eiven treu, 
und Magnus hatte die beiten Ausfichten, aber er jelbjt verjcherzte fie durch eigen: 
willige Mißhandlung der Stadt. Die Stimmung der Nitterjhaft theilend, jah 
er unglüdliher Weiſe mit übermüthiger Verachtung auf die Städter herab, die 
er nur als gute Geldquelle zu ſchätzen verjtand. Ueber ganz unberedhtigfe Geld: 
ıw forderungen des Herzogs an die Stadt fam es 1370 zu übeln Erörterungen. 
Zwar gab die Stadt, nad) bejtimmter Ablehnung unzuläfjiger Anforderungen, die 
verlangte Summe endlich wirklih gegen Pfand als Darlehen. Der Herjog aber 
beſchloß in bitterm Groll, fich ihrer beſſeren Dienjtwilligfert mit Gemalt zu ver: 
ihern. Er bemannte das an der Stadt gelegene fejte Schloß auf dem Kalk: 
15 berg, wo er in übermüthiger Weife Hof hielt, nahm die Schlüffel der Stadt und 
erzwang die Auslieferung aller ihrer Freibriefe. Dann mußte die Stadt fürft: 
liche Pfandverjchreibungen zum Werthe von 20000 Mark zurüdgeben und nod, 
6000 Marf baar bezahlen. Der Kaiſer hatte indeſſen Herzog Albrecht von 
Medlenburg beauftragt, die Sahjen in Beſitz zu ſetzen. Es famen an Lüneburg 
0 wiederholte kaiſerliche Mahnungen unter jchweriten Drohungen. Noch einmal 
antwortete die Bürgerfchaft ausweihend, erjuchte aber zugleich Herzog Magnus, 
fie entweder ihrer Eide zu entbinden oder den Zorn des Kaiſers abzuwenden. Der 
Herzog ur jedoch darauf in blindem Hochmuth nicht die mindejte Rückſicht. Jet 
befragte jih die Stadt bei Fürjten, Rechtskundigen und Schöppenftühlen m 
3 Sadjen und Weftphalen und erhielt von allen Seiten die Antwort, fie habe im 
Widerſpruch der Pflichten das Gebot des Kaiſers zu achten. Erſt dann endlich 
trat fie mit Herzog Albrecht von Sachſen in Unterhandlung. Zugleich bemäch— 
tigten die Städter jich, indem fie dem Herzog Magnus abjagten, am 1. Febr. 1371 » 
durd eine Liſt des Schloſſes auf dem Kaltberg und zeritörten bis auf einen 
so Wartthurm dieſen alten Fürftenfig der Billungen. Am 2. Febr. ritt Albrecht 
von Sachſen ein und empfieng die Huldigung. Hannover und Uelzen folgten 
dem Beifpiel Lüneburgs. Schnell war, bis auf wenige Nitterjchlöffer, das ganze 
Fürſtenthum in fächfiicher Gewalt. Durch dieje eben fo jchweren ala rajchen 
Verlufte jah Herzog Magnus ſich zur Annahme eines Waffenitillitandes von 
3 Michaelis bis Martini gezwungen, worauf die Sachſen heimfehrten. Schon aber 
an einer Schaar abziehender meißniſcher Ritter bradı Magnus den Waffenitillitand; 
dann jollte Lüneburg gezüchtigt werden. 
700 Ritter, unter Anführung des Edlen Heinrichs von Homburg und Siverts 
von Saldern, mußten fi in der Nacht vor dem 21. October von Celle her zur 
s Stadt heranjchleihen. An einem niedrigen Punkt, zwiſchen dem Kaltberg und 
der Sülze, zunächſt dem Hofe des Ritters Mangold von Eitorf (Manele mit 
der Barden), überjtiegen jie bald nad Mitternacht die Mauer. Feuer und 
Maffenlärm mwedte die Bürger, die einzeln, wie fie aus dem Schlaf fuhren, 
beieilten und mit muthigem Kampf die Feinde aufhielten. Schon war eine 
# Zahl der angejehenjten Bürger gefallen; beim Dämmern des Morgens waren 
die Herzoglichen bis auf den Markt vorgedrungen. Da brachte Ulrich von Weifien: 
burg, Hauptmann im Dienſte der Stadt, indem er zum Schein Unterhandlungen 
anfnüpfte, einen Stillitand in das Gefecht, während deſſen er die Bürger ſich 
ſammeln ließ, und dafür jorgte, daß die Feinde mehr Wein erhielten, als ihmen 
so dienlih war. Dann braden plöglich die Bürger wohlgerüjtet aus dem Rath— 
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haufe hervor. Ulrich von Weifjenburg bezahlte alsbald die Täuſchung der Feinde, 
durch die er die Stadt gerettet hatte, mit dem Tod. Aber die Herzoglichen 
wurden jeitwärts durch die Bederjtraße nad dem Sand, einem für Entfaltung 
der bürgerlichen Streitmacht günftigen freien Platz neben der Johanniskirche, F 
n 

den 


drängt. Hier geriethen fie in völlige Auflöfung. Eini 


Thor dur einen Sprung von 


der Mauer zu retten, die meijten 


% ſuchten 9 am ro 
e 


len in 


engen Straßen oder wurden gefangen. Die Zahlangabe der Gefangenen jchmanft 
zwiſchen 400 und 622; der Math hielt jofort ein blutiges Gericht über fie. 
Herzog Magnus, in die Reichsacht gethan, fette mit hartnädigem Muth 
den Kampf fort, bis er 1373 in der Schlacht bei Leveſte das Ende feines milden 10 
Yebens fand. Darauf fam es zu einem Vertrag zwiſchen jeinen Söhnen und 
den Sachſenherzögen, wonach das Land beiden Theilen —— und von ihnen 
n 


mechjelnd regiert werben jollte, zunächit von Albredht und | 


[ von 


Sachſen 


bis zu ihrem Tode. — Vgl. Havemann, Geſch. der L. Braunſchw. und Lüneb. 


1, 464 ff 


ı Wille gi horen wo dar geſchach 


to Zuneborg an einer nacht? 
dar ſchach ein michel wunder, 


almo dar over de muren ftegen 


vel mer wen feven hundert. 


2 Seven hundert weren over famen, 
fe mweren frifh unde dar bi namen 


ſprak Manefe mit der Barden: 
„Gi heren, mejet alle fro, 
gi fint im rofengarden. “ 


vor einen fteden frede, 
wo bewar if nu mine ere? 
if bin bie julveft mebe. “ 


5 Ge treden ein mweinig vorbat 


al na dem nien marfede wart, 


gejchlagen bi dem kake. 


dar wolden je ridder malen, 
dar wart Hartig Sabels jone 


6 Albert Puſt de lag darbi, 
be jchrieve jo lude „owe omi!* 


od mines jungen lives! 


3 Sivert van Salder Ipraf aldar: wer if nu to der Nienborg 
„here van Homborg, tredet hervor bi minem jungen wiven 


und weſet fries modes! 
Wi willen alle rife werden 
von duſſer borger gude! “ 


+ De here van Homborg fpraf aldar: 
„ie hebbe gelavet vor einen dag, 


7  SHartig Sabel de lag darbi, 
he jchriede jo lude: „ome omi! 


wer if nu to lande, 


na Luneborg vorlangen!“ 


mi jcholde nu und nimmermer 


2,3. d. i. Mangold von Eitorf, ein Ritter, neben deſſen Hof die Herzoglidhen fiber 


die Stadtmauer fliegen. Der Beiname bedeutet wol: mit dem Handbeitl. 


Nah dem brem. 


Wib. 1,99 braudte man die Barten, Fleinen Beile mit langen Stielen auch ald Wander: 
ftäbe. 2,5. Die brevis narr. bei Leibnitz Script. IN. 675 jagt, Lüneburg fei damals „in 


dem roſengarden“ genannt worden. 


Tl. übrigens Havemann 1. c. 499 Anm. 


4,3, Biel: 


leicht auf den zwiſchen den flreitenden Theilen abgefchlofienen Waffenftillftand von Michaelis 
bis Martini zu beziehen. Es ift ſehr wahricheinlih, daß der von Homburg zu den 
Unterbänbdlern gebörte, die den Waffenftillftand verhandelt batten, und der Ausdrud 4,5: 
num bin ich jelbjt bier mit, bat nur durch diefe Beziehung rechten Sinn: „id ſogar, 


der den Bertrag ſelbſt mit abſchloß 


eine Friſt, auf vollfommenen Frieden“. Uhland jept: „vor enen jar“; ber fal 


nöthigt zu folder Aenderung nicht. 


5,5. neben dem Pranger. 


Ich verftebe: „ich babe ein Gelöbniß aethan auf 


ſche Reim 


15 
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8  Sivert van Salder grep de banner 
in de hand, 
wo grade he up de viſchbenke jpranf: 
„Gi borger algemeine, 
huldiget minem heren van Homborg, 
jo wert juwe forge Kleine!“ 


+ Do fpraf ſik Hullrich Weſenberg: 
„Zeven borger, dat were une vorderf, 
wi willen bliven bi eren, 

mi willen je up ere pande flan 
unfe unrecht wil wi weren!“ 


0 „Sivert mit der halven nefe, 
du magjt wol ein vorreder weſen, 
dat mag men an di mol fejen, 
bie mot jo manig frome held 
fin junge [if vorlejen!“ 


1 Ge treden ein mweinig vorbat 
na der bederftrat wart 
vormibdelft up dem fande, 
do quemen je vor dat rode bor, 
dar horde me lajter und ſchande. 


2 Givert van Salder rep averlud: 
„Stat hie beide wif und finder dod 
unde latet nemande even! 
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Dueme Criſtus van dem hemele, 
wi wolden em nenen man geven!“ 


13 De Borger repen apenbar: 
„berad der elven dufend megde ſchar, 
dat wi bliven bi eren! 

Aldewil Luneborg in eren jteit, 
er lof dat wille wi meren!“ 


i4 DE wo fe dar to hope treben, 
de ſwerde je up den ferfhof ſchoten: 
„nemet uns hie gevangen!“ 
De Keppener quemen dar her ge: 
drungen, 
je flogen je up ere pande. 


5 Se treden ein mweinig vorbat 
na der vulen oume wart, 
dar horde me jamer clagen, 
dar moſten je wente over de jcho 
in dem blode waden. 


6 De uns duſſen rei nie gejanf, 
Keppenfen is he genant 
unde is ein frier fnabe — 
behode uns god vor julfer nod, — 
he fan wol reiefen malen! 


8,2. auf dem Markt, um die Bürger von ba herab anzureben. 9,1. Hauptmann 


Ulrich von Weißenburg; ſ. d. Einleit. 
Mägde Tag. 


13,2 Es war St. Urfulen und der eilftaufend 
14,4, Die Sülzer, d. b. die Arbeiter der großen Salzwerfe in der Stabt 
trugen leinene Kittel (Rappen), die fafl wie Mönchskutten ausfaben. 


Eben im Augen: 


blid der allgemeinen Flucht der Herzoglichen fielen die Sülzer verderblih über fie ber. 
14,5. „pande, ſetzt auch Uhl. für das „bande* der Hoſchr.; vgl. Dänifh. Pande: Schädel. 


A=hdihr. 16. Ihdt. Agl. Pibl. zu Hannover. Bd. II. ©, 474 der Gebhardiſchen Samml. von Lüne 
burger Stadtnadridten; B= zwei Wolfenbütteler Hdihr. (Follect. Lüneburg), nad denen Ublands Zert ge 
macht ift, und die ich nur daher kenne. — C — Hdidr, 17. Ihdt. Göttinger Univerſ. Bibl, Cod. mser. hist. 
189 fol. (@üneb. Gbronif,) S. 53... D = bie von Feibnig benugte boſcht. Ghronif. — Cine Nbfchrift, die 
ich nicht Fenne, findet ſich in d. Agl. Bibl. zu Kopenhagen, Geogr. et hist. fol. Nr. 668, 

Gedrudt: Peibnig Seript. rer. Brunsv, Ill 185; derſelbe Zert bei Reihmeler Chron, I. 647; Wolff Boltsl. 
S. 370 nad D; Ubland &. Ml nah B; Havemann 1. ©. 498 Im Ganzen nad A. 

1, 1 wo dar AD. wo dat B. (jofern dat nicht eine Menderung von Ubland If) wat dar C, wo, altfähl. 
bueo, beißt wie (engl. how) wo dar gibt alfo guten Einn. 1,2 in B. 1,3 mechtig B. C. D. 1,5 mer 
den. Ubl (B. 9) 2, I gefamen. A.2,5 in bem. AD. 5, 4 bertige A. bartog B. bertody €. bertog D. d. b. 
ohne Zweifel, wie auch Havemann fept, Sartwich. 6, I tbo N. A. C. tbor N. D. 7,3, m. i. wedder t. I. 
BCD, 8,1, in fineb. AC, 9,1. Sinrih A. (HSuſdreich. Havem,) Ulrif. Uhl. (B. 9) Helderid. c. Hellrih D. 
9, 3 — 5, by ehren bliven: u. U. wille w. wehren. D. bi eren bliven: u. U, will wi verdriven. B. 9, 4 
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ere yande AD, Öre ganzen. Uhl. (B. 9) de pannen €. |. Anm. gu 14,5. 12, 3 femand. Uhl. 12, 4. bemel- 
rif. Uhl. 12, 5 vielleicht: nenen bag geven. 14, 1 160 bove redenn A. CD, reden t.b Ubl, (B.N) Der 
Sehler Liegt wol in reden; man wird doch nicht annehmen, daß die Mitter zu Pferde in den Straßen 
Fümpiten und über die Mauer ritten! Idy babe, um mwenigftens dem Sinne au helfen, tredenm geſeht. 14, 2 
fe feblt A, 14, 5. bande AD. pande C und Uhl. 16, 1. duffen reimen fand A. dit nie liedlin ſ. Uhl. duſſen 
ven nle geimd CD, 16, 2 Koppenien. B. 16, 3 frifcher B, C. 16, 4 v, all (aller) f. n. 16, 5. reyfen A, rite. 
Uhl. rifer C. reyefen. D, Das be ift auf Keppenſen zu beziehen 


Nr. 22. 
Die Sterner. 


Heinrih II. von deilen, 1328 — 1377, nahm 1367 nad) dem umbeerbten 
Tode jeines Sohnes und Mitregenten Otto des Schützen feinen Neffen Hermann, 
der bis dahin zum Geijtlichen ig war, zum Mitregenten an. Die Erbfolge 
war demjelben ohnehin gewiß, da Heinrichs F noch lebender Bruder eben⸗ 


* 


falls kinderlos war. 4 Jahre nachher aber erhob ein Tochterſohn Heinrichs, 
Otto der Quade von Braunſchweig-Göttingen, für feine Mutter Anſpruch au 
die einitige Verlaſſenſchaft Heinrichs, indem er die Auöfteuer feiner an Gra 
Gotfried VII. von Ziegenhain vermählten Schwefter auf den Anfall verjchrieb, 
welcher ihm nad) des Großvater Tode vom Hejlenlande gebühre. Der Braun: 
ſchweiger fand in Heſſen jelbjt mächtige Bundesgenofjen an dem Bund der 
Sterner, einer Nittergejellichaft, die —* eben, ohne Zweifel hauptſächlich auf 
Anſtiften Ottos ſelbſt und unter Führerſchaft ſeines Schwagers Gotfried von 
Ziegenhain bildete. Nach den Chroniſten ſtieg die Zahl Dielen Sterner auf 
2000 Ritter und Knappen, unter denen 350 Burgbefiger waren. Den haupt: 
ſächlichſten Anlap zur Unzufriedenheit, aus der, dem allgemeinen Trieb dieſer 1% 
Zeit folgend, der Bund hervorgieng, gaben bie durchgreifenden Befferungen in 
der Verwaltung, durd) welde der junge einfichtige Mitregent, Landgraf Hermann, 
die jelbitfüchtigen Intereſſen des niedern Adels mannigfach —— hatte. 
Ihm waren in gleichem Maaße die Städte während —* erſten Theils ſeiner 
Regierung hold. 

Der Kampf kam gegen Ende des Jahres 1371 über geringe von einzelnen 
Sternern abfihtlih geſuchte Anläſſe zum Ausbrud). 

Otto verfammelte 1372 die oberhefjiihen Städte zu Marburg, die nieder: 
beifiigen zu Kaſſel, um fi ihrer Hülfe zu verſichern. 

Nach einem vermwüjtenden Krieg, während deſſen die beiden Yandgrafen mit »; 
ven brei Landgrafen Friedrich Balthaſar und Wilhelm von Düringen zu Eſchwege 
1373 die erſte Erbverbrüderung ſchloſſen, welche die Erbrechte Ottos von Braun: 
ſchweig noch namentlich ausjchloß, zerfiel von 1374 an der Bund der Sterner. 
Otto der Quade mußte im Friedensſchluß vom 3. Juli 1375 in Gemeinſchaft 
mit jeiner Mutter auf das heſſiſche Erbe verzichten; und als fih dann die w 
Waffen jeines Schwagers Gotfried ſchließlich gegen ihm ſelbſt wandten, mußte 
er 1377 den Brautihag feiner Schweiter auf Kein eigenes Land übernehmen. 
Bol. Rommel, Geſch. v. Heflen 2, 170 ff. Landau, die Rittergejellihaften in 
Heſſen S S. 24 ff. 


Dlüter, Beltslister. 1, 6 


— 


— 
- 
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Dem bunten lewen ift es zorn, Er ſprach: das reiten ift umb mid) 

wenn in die fterne leuchten an, getan, 

er het ein eid gejchmworen, ih wil fhier gen Marpurg faren, 

daß im druͤg fo manden man. vetter das muß ich gefchehen Ian. 

5 Landgran Henrich ſprach fein vettern 10Otto hat mir am land fein trem 

an, getan, 

daß er Otten des lands ein teil darumb hat er fein teil daran. 
wolt lan. 


1—4 bilden eine Strophe. Die weiteren Zeilen find aber zu unficher, als daß man 
ftrophifche Herftellung verſuchen Fünnte. Die legten Zeilen enthalten offenbar Landgraf 
Ottos Antwort auf feines Oheims voraufgebende Worte. Ob aber Zeile 9 bierbin ober 
borthin gehört, läßt fich nicht erfennen. 4. Vielleicht: „daß in trüge fo mander man“; 
nur paßt dann die voraufgehende Zeile nicht. 7—8. Zu 3. 7 bemerft die Ghronif: 
loquitur de morle sua, und im Jufammenbang damit wird in 3. 8 unter Marburg das 
bortige landgräfl. Erbbegräbniß verftanden. 3. 8 Fünnte indeſſen auch in Ottos Mund 
Br und fih auf die Marburger Zufammenkunft beziehen. 10. Der Braunfchmweiger 

to. 


4 — Münch. Bibl. Cod, germ. 93, eine beff. Ghronif, enthält fol. 8b und 252b zwei nur in ortbe- 
graphiihen Kleinigkeiten verihiedene Aufzeichnungen. Derfelben Quelle, wenn auch in anderm @remplar, 
gehören die Abdrüde bei Senkenberg sel. jur, et hist. III 376 und Rommel heſſ. Geſchichte 2, &. 142 der 
Ann. . 


Nr. 23. 
Herzog Eafimir von Pommern. 


Barnim III. von Pommern, derjelbe, welder 1338 von Kaifer Ludwig 
feinem Lande die NReichgunmittelbarfeit erworben hatte, alö er von der Parteı 
des falihen Waldemar zum Markgrafen Ludwig hinübergieng, ließ fich einen 
Theil der Ukermark abtreten, und Kaifer Karl IV. belehmte ihn damit 1355. 

5 folgten 1368 nocd jung jeine drei Söhne var ge III., Smwantibor und 
Bogislav VII. In Brandenburg war inzwiſchen auf Ludwig den Römer 1364 
Marigraf Otto gefolgt. Diejer hoffte den drohenden Verfall des bairijchen 
Haufes in Brandenburg und feines faiferlihen Schwiegervaters Flug berechnete 
Anschläge auf einftigen Gewinn der Mark noch dur ein energijcheres Auftreten 

ı0 aufhalten zu fönnen, und forderte in ſolchem Zufammenhang von den jungen 
ftettiner Herzögen jene Theile der Ukermark zurüd. Ein Einfall in die Ufer: 
mark 1369 ward zurüdgeichlagen und 1370 erlangte Cajimir III. vom Kaiſer 
eine Beftätigung der Lehensbriefe von 1355, wogegen er den Kindern des Kaiſers 
für den Fall, dag Otto unbeerbt jterben jollte, feine Hülfe zur Behauptung der 

15 Mark verfpradh. Otto nemlich gieng feinerjeits mit dem Plane um, die Mart 
feinem Neffen Friedrich zu vererben. 1371 fiel darauf Otto in die Ufermart 
ein; es jcheint, daß hauptjäkhlih Waldemar Atterdag von Dänemark, welcher 
eben in dem großen Hanſekrieg 1368 — 1370 völlig erlegen war, ihn zu diefem 
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neuen Krieg gegen Pommern reiste und ermuthigte. Mit den Stettinern waren 
Abreht von Medlenburg und Eid von Sachſen-Lauenburg vereinigt. Dtto 
wurde über die Oder bis Königsberg, der damals ſtark befeftigten Hauptitabt 
der Neumark, zurüdgeworfen, und mußte in einem Frieden die ufermärfijchen 
Abtretungen betätigen. Diejer Friede, zu welchem ſich Otto hauptſächlich durd 5 
einen Angriff des Kaifers auf die Marken genöthigt jah, war jedoch nicht von 
langer Dauer. Als fi) über angebliche Nichterfüllung des eben gejchlofjenen 
Vertrags neuer Zwiſt erhob, jchlofjen im März 1372, auf geheimen Betrieb des 
ſtaiſers, die Medlenburger und jämmtlihe Pommerſche Herzöge ein Bündniß 
gegen die Baiern in der Mark, worauf die drei Stettiner wieder in die Neu: 10 
marf einfielen und Königsberg belagerten. Hier wurde der ritterliche junge 
Cafimir durd einen Bogenſchuß tödtlic verwundet. Er jtarb bald darauf ın 
Stettin. Die Brüder ſchlugen inzwiſchen den zum Erſatz —* heran⸗ 
üehenden Markgrafen völlig, worauf er im Friedensſchluß vom 3. Nov. 1372 
auf die Miedergeminnung der Ufermarf und ſchon im Auguft 1373 auf den 15 
Beiis der Marken überhaupt verzichten mußte, indem er fie gegen ein „Jahr: 
haft an des Kaiſers Söhne abtrat. 


Hertoch Cafimir in den radftul fat, von Garze to Stettin in de mwerbe 
be dachte nie mere, jtad 
als wue he vor Königäberge wolte tehn to enen flofen arzte. 


wol vor die hohe veite. 
6 „DD arzte, leve arjte min, 
2 Und als he vor Königsberge quam fanjtu wol wunden helen? 
wol vor die hohe veite, if hebbe der borge und ſtede jo vel, 
ein frier ſchuknecht was he genant, fie ſcholen di werden to dele!“ 
be dede dat allerbeite. 
7 Und als he to dem arzte quam, 


» Hehabdeenarmborft, dat was gud, fin lewen nam en ende, 
dat was fo ſtark von jchoten, Wo balde de hertoch Gafimir 
darmide ward de hertoh Caſimir nad) finem broder fende! 


dor finen hals gefchoten. 
®» „SO broder, levjte broder min, 


Sie leden den hern up enen jageblod nu folg du miner lere, 
und ferten en wol gegen die funne, und holt du den marggraven 
da was of jo fin fine blanke harniſch vor enen truwen landesheren. 


met dem roden blude berunnen. 
„ Und hebve if armer aljo gedan, 


» Se leden den hern up enen halven jo dorft if nu nid truren! 
wagen, Nu mot if in die erde fo junf, 


und forden en mol gegen Garze, darin mot if verfulen ! 


5,2. Garz, ungefähr der halbe Weg bis Stettin. 3,4. fi. Nah dem Math, ben 
brandenburger Markgrafen als Landesberren zu betrachten, d. b. die Reihsunmittelbarfeit 
Pommern aufzugeben, müßte das Lied aus dem markgräflichen Yager fommen. Daß 
man trotzdem feine Spur von feindlichem Hobn über den Tod des tapferen jungen Herren 
darin findet, würde für die Beliebtheit und Achtung zeugen, in ber er ftand. Aber biejer 
ganze Schluß ift wol nicht alt und echt. 

6* 
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Das Lied findet fih in Garcaeus, Successiones et res gestae Illusir. praes, Marchlae Brandenb. p. 138, 
obne Quellenangabe. Er fügt nach Ergäblung von Gafimird Ball: „sieut docel carmen germanicum, quod, 
majorum nostrorum more, historlam Interitus complectitar.“ Daraus abyedrudt in Baull, allg. preuö. 
@raaregeih. 1, 50; alt, Stud. V, 2 S. 226; Bartbold Beih. von Rügen u. Pommern 3, 470, 

6, 2. Ran fe woll. 7, 1 1bo den. 9, 2 darf id, trure. 9, 3 id ig in. 


Nr. 24. 
Buffe von Errleben. 


Zu Stendal auf dem a ao fand fid ein auf Holy geheftetes Pergas 
ment, mitgetheilt in Belmanns Beſchreibung der Churmark V., IL, I., 222, 
welches eine von Nathmannen und Gildemeijtern gemachte Stiftung beurfundete. 
Sie befagt, daß am 3. Nov. 1372 die (Harzgrafen) von Wernigerode, Negen: 

s stein, Egeln, Errleben u. A. von den Bürgern von Stendal bei Merize bejiegt 
wurden, wobei Werner von Kalbe und viele Andere von beiden Seiten gefallen 
jeien. Zum Gedächtniß diefes Sieges ſei beftimmt, daß jährlih am Sonnabend 
gi ige die dazu beftimmten domini Consules debent dare stypam 
in honorem Dei et b. matris et omn. sanctor. Ueber den Anlaß deö Krieges 

10 ift nichts befannt und es giebt über ihn überhaupt außer der Votivtafel feine 
andern Nachrichten, als Er unfer Lied mittheilt. Denn ganz fichtlic it eben 
nur aus oberflähliher Benußung des Liedes dasjenige gefloffen, was Engelt in 
der Chronifa der Altmark Bog. Q, ©. 5 erzählt, der aber dabei die ganze Be— 

ebenheit in falfchen arg ser bringt, indem er fie zu einem Theil des 

15 Krieges macht, den 1229 die ———— Johann I. und Otto III. gegen Erz: 
biſchof Albert von Magdeburg führten und an deſſen Beilegung — Vergleich 
vom Jahre 1245 ein —* von Erxleben hervorragenden Antheil hatte. 
J. F. Sprengel wiederholt in den Berliner privilegirten wöchentlichen Rela— 
tionen 1758, S. 226 ff. bei Mittheilung des Liedes dieſen Irrthum. — Vergl. 

0», Klöden: Geſchichte einer altmärkiſchen Familie S. 192 ff. 

Die jährlich wiederholte Feier der Begebenheit mag zur Erhaltung des Liedes 
beigetragen- haben. Bol. ©. 52,.:. 


ı Her Buffe von Errleven ſik vermat 2 „Wufteifwer unje forman wolde fin 


wel up dem huje, da he jat: wol to der olden marfe henin, 
„were if vifhundert jtarfe, en perd mwolde if em geven.“ 
if wolde jo vele köe weghalen, „En perd mwolde if verdienen, 
wel ut der olden marfe. “ ſprak Gebhard von Runſtede.“ 





1,1. Der Name Buffe, d. h. Burchart, ift in dem Geſchlecht der Herrn v. Errleben 
zu Haufe. Sie find ein Zweig der Herren von Alvensleben und führen ihren Namen 
wol von dem in der Gegend von Magdeburg aelenenen Errleben, gaben danı aber ben 
Namen wieder ihrem fpäteren Wohnfig im Stendalichen Kreife, dem 1314 urfundlich er: 
ſcheinenden Yrcksleve. Sie müjfen überhaupt in diefer Gegend begütert geweien fein, da 
fie häufig in den zu Stendal ausgeflellten Urkunden der Markgrafen Johanniſcher Linie 
erfheinen. Woblbrüd, Geih. d. Altmark ©. 270. — Uebrigens wird der Bufie des 
Liedes offenbar als nicht in der Altmark wohnend betrachtet. 2,5. Die Herren von Rund— 
ftebt, wol von Rundftädt unweit Helmftädt ftanımend, waren in der Altmark begütert. 


Nr. 24. 


3 „SE molde ſei furen in ein vull 
land, 
Dat iö unberovet un unvorbrand, 
dar is fo väle to nemen, 
wi hebben jo väle ftarfe wapener, 
mer mwolde uns dat weren?“ 


+ To der Hagenmollen togen fe in, 
Bading was ere van anbeghin, 
Darto of Schepeliefle. 

Klöden dat vorbiegende fe, 
fe togen na Garlippe. 


Dat ward de ſchulte to Badinge war, 
be red to Stendal vor dat dar: 
„wel up gi ftolte borger alle, 
wille gi bier nich mer to don, 
fo beholde mwi fene foj im ftalle. * 


6 De borger von Stendal weren fo 
ftolt, 

fe togen do Deze mol henver dat 
holt, 
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fe wolden fit nich Taten beſchowen, 
dat bewende her Buflen fin mif 
un fo menige ftolte frome. 


:  Setogen to Breenfal wol achter den 
berg 
da hielden fe dicke ala wie en ſchwerg 
von föien und von fcapen. 
ehe die dag ton avend ging, ., 
muſten je je alle laten. 


»  Sefchlogen her Buffen up den fop, 
darto up finen mwapenrod 
un up fine pidelhuve, 
dar fah man fo mennigen ftolten 
wapener 
wol ut der olden mark ſtuven. 


Werner von Kalve de gode man 
he red de viende ſo vaſte an 
he grep wol to deme ſchwerde: 
„we nun en erlik man wil ſin, 
de ftefe mol in de perde!“ 


Wohlbr. 1. c. 269. 4. Badingen, Schäpelik, Klöden und Garlipp find aneinanbergren: 
zende Oriſchaften zwifchen Stendal und Kalbe. Die Hagemühle liegt weftlih neben Ba- 
dingen. In Badingen felbft waren die von Runſtädt (mwenigftens 1431) begütert. Vgl. 
v. Klöden I. c. ©. 52 fi. 4,4. Von Babdingen nah Scäpelig ziebend Tiefen die Plün— 
derer Klöden zur Rechten liegen. 6,2. Deetz ſtößt füblich an Babingen und lag an einer 
ehedem mit Eichen beitandenen alten Landwehre, hinter ber die Städter gedeckt heranzogen. 
In Folge ber Fehde von 1372 wurde diefer Punft bald nachher dur einen Thurm, bie 
noch heute ſichtbare Deetzer Warte, flärfer befefligt. v. Klöden I. c. 59 fi. 7,1. Breenfal, 
oder wie B. jchreibt Jaſel, ift unter diefem Namen nicht mehr vorbanden ; Klöben 1. c. 
193 und 60 hält es für das heutige Klinke, neben Deetz gelegen, weil der Vollstradition 
gemäß bier auf dem fog. Kriegland das Gefecht ftattfand. Auch das von ber Stendal: 
hen Votivtafel, S. 84,5, genannte Merige ift nicht mehr nachzuweiſen; ich möchte doch 
glauben, daß mit bdiefem Namen und dem im Liebe, der vielleiht in beiben Texten ver: 
derbt ift, derfelbe Ort gemeint ift. Die Plünderer müjfen alfo im Kreis herum wieder 
fübwärt3 über die Hagemühle gezogen fein. 8,1. Diefe Zeile in Verbindung mit ben 
voraufgehenden bat Engelt 1. c. dahin gedeutet, daß Buſſe getötet ſei; wol mit Recht, 
benn über die Niederlage allein würde feine rau ſchwerlich Thränen vergofien haben. 
Der Buſſe, welcher nach v. Klöden I. c. ©. 195 „nod lange nachher gelebt“ bat, dürfte 
demnach doch ein andrer fein, oder in das Lied hat fich eine falſche Angabe gefchlichen. 
91. Daß Berner von Kalve Bürgermeifter von Stendal war, ijt wol nur ein Einfall 
von Enpelt. Nach dem hervorragenden Platz aber, den feinem Andenfen fowol das Lieb 
wie bie Votivtafel einräumt, mag er ber Führer der Stäbter in der Schlacht geweſen fein. 
95. Es wird erzählt, daß König Albrecht in der Schladht am Hafenbühl 1298 den Be: 
fehl gab, bie Bierde der feindlichen Ritter im Gefecht nicderzuitechen, um fo bie Reiter 
webrloß zu machen. Es war das bie Art der Rriegführung, durch welche das biß babin 
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0 Werner von Kalve was dar mede, den de von Stendal hebben genomen, 
be warb wol dorch en dorch gereden, god geve em fine gnabe! 
dat was de gröfte ſchade, 


verachtete Fußvolk ſich den Reifigen in ber Schlacht mehr und mehr furchtbar machte, 
und mit dem gewiß auch der mehrfach bezeugte Umstand zujammenbängt, daß bie Ritter, 
wenn fie Fußvolf vor fich hatten, es vorzogen, von den Pferden abzufteigen, und auch 
ihrerfeitö zu Fuß zu Tämpfen. 


A — gedrudt bei Befmann: hiſt. Beichreib. d. Churmart V. 11. 1, 235. B — mitgetbeilt aus „einer 
Handihrift” von Sprengel in den Berl, privil. wöchentlichen Melationen, Stüd 29, 27. März 1753, 

Berner gedrudt in Pauli: allg. preuß. Staatägeih. 1 521, nad Sprengel. Biefter, Monatsihr. Bo, 38 
538 nah beiden Terten. Soltau Rr. 9; nad beiden Terten. Fr. v. Alöden: Geſch. einer altmärf, Fami ⸗ 
lie. Berl. 18%. S. 1%; nach Bedmann. Sochdeutſch bearbeitet: deutſche Blätter f. Poeſie. Brest. 1823 
Nr. 57. S. 226. — Die Spradie des Liedes, wie c# vorliegt, mag eima dem 16. Ihdt. angebören. 

1,3. act bungert B. 2, 1. Fueömann A (löden 1. c. überjept: Fußmann.) Bohrmann B, ?, 4. mil. 
B. 2, 5 for. fif Herr von R. B. Aus der Screibung 5. von Runftede gieng vielleiht der Sandv. MR, 
bei Engelt 1. e. hervor. Doch if der Name Han fpäter in Diefem Geſchlecht gebräuchlich. Ob fih dagegen 
Gebhard urfundlich belegen läht, weiß ich nidt. 3, 1 fett Sand. B. 3, 3 ie wol fo B. 3, 4 ftolte, B. 3,5 
will. verwebren. B. 4, 1 Gochmöllen B. tägen A. ben B, 4, 2. van feblt B. 4, 3 08 feblt B. 4, 4 Klöden 
fehlt B. verdeyte je B. 5, 1 Badingbe A. Baging. B, 5, 5 bebolt jie B 6, 3 beſchämen. B. 6, 4 da. . bier B. 
fo wies B. 6, 5 Fähne B. 7, 1 to Jaſel. B. 7, 3 unne ihapen A. 9, 1, be greeb B. ſulveſt an A. 10, I. 
W. v. A. de gode mann B. mar A. 10, 2 gerannt B, 


Nr. 25. 
Ein lied von den Engelfchen. 


Nachdem in dem eng :franzöfifchen Krieg ein Stillftand eingetreten mar, 
ſchwärmten allerlei wilde ven plündernd umher. Im Jahre 1365 erfchienen 
in Burgund, im Eljaß und den Landen umher die furdhtbaren Rotten des Gervola. 
Aud er und andere Eidgenoſſen zogen ihnen, den Bafelern zur Hülfe, ent: 

5 * doch ohne daß es zur Schlacht gekommen wäre. Die öffentliche Meinung 
te dieſen wilden Abenteurern den etwas ſpäteren Zug Ingelrams von Couch 
ohne weiteres an die Seite, obſchon er doch in Art und Anlaf anders mar. 
Denn was das erftere betrifft, fo fann man beim Lefen der Berichte nicht ver: 
fennen, daß der Coucy in einer Weife, welche bei einem ſolchen Heere immerhin 

ı0 Anerkennung verbient, Zucht und leidlich menſchliche Ordnung erhielt, wenn auch 
ein fo großer Haufe darum nicht minder eine fürchterliche Landplage blieb. Der 
Anlaß aber war folgender. Ingelrams Vater heiratete 1338 Leopolds I. von 
Defterreich Tochter Katharina. hr wurde ein bedeutendes Heiratögut auf Elſaß 
und Argau ausgefeßt, aber nie oder nur theilmeife ausbezahlt. Sie ftarb ſchon 1349. 

15 Sr Sohn Ingelram machte gegen feine Oheime Albrecht und Leopold von 

fterreich feine darauf gegründeten Forderungen vergebens geltend und beſchloß, 
e mit Gewalt — en. Zu den Schaaren, die er ſelbſt in Burgund, 
thringen, Flandern und Bretagne warb, ſammelten ſich die Reſte von Cervolas 
Banden mit anderm umherſchwärmenden Volk, und der Umſtand, daß er den 
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Engländern im großen Kriege —— Dienſte gethan hatte und in Folge 
— mit einer Tochter Eduards III. von England vermählt war, verſchafften 
ihm jtarfen Zuzug von England her, darunter der gefürdtete und gemaltige 
ifer Jevan ap Eynion ap Griffith oder fo von Galis, Daher fam der 
allgemeine Volksname der „Englifhen“ für feine Schaaren, deren Stärke auf 40 5 
ja 80 Taufend Mann angegeben wird. „jedenfalls mußte man in den obern 
Zanden ein foldes Heer nie geſehen zu haben. Dies beitimmte auch zunächft die 
Taftif der Gegner, die viel zu jchwac waren, um einen Kampf im offenen Feld 
u wagen. Herzog Leopold III. hielt fich mit feinem Schwager Eberhart von 
ürtemberg, als u Michaelis 1375 Ingelram feinen Feldzug im Elſaß eröffnete, ı0 
ftille hinter den Mauern von Breifadh und verhandelte von da aus um Hülfe 
mit den Eidgenofjen, von denen nur Bern für fi und Solothurn, Zürich für 
ſich und Lucern zu wechſelſeitigem Schußvertrag zu bewegen waren (die Urf. bei 
Tſchudi I, 485). Vor dem Heere der Welten ließ er auf dem offenen Land 
die Früchte und Lebensmittel verbrennen, ſoweit nicht die Menfchen fie mit fich 15 
und ihrer fonftigen Habe in die Burgen und Städte flüchten fonnten,. Nimmt 
man hinzu, daß es bald gegen den Winter aieng, jo gab es freilich feine 
Art der Kriegführung, die vor allem einem müittelalterlihen Heerhaufen hätte 
verderblicher werden fönnen. Wol fammelte Peter von Torberg, Leopolds Pfleger 
im Yargau, die Herren des Yandes, die Berner zogen bis Herzogenbuchſee, bie d 
Lucerner bis Zur. Als aber der Coucy an Baſel vorüber auf der Strafe von 
Lieftal und Waldenburg über den obern Hauenitein durch die Falfenfteiner 
Klaufen ins Aarthal zog, ließ der Torberger feine Schaaren wieder auseinander 
eben. Die öffentlihe Meinung wollte einen Verrath darin fehen, daß nicht 
* Graf von Nidau und andere den leicht zu haltenden Engpaß der Klaufen 25 
vertheibigt hatten. Aber mas hätte eö genüßt? Coucy konnte, hier aufgehalten, 
ohne Mühe und Zeitverluft weiter ojtwärts ins Narthal gelangen, und daß man 
ihn unbehindert ziehen ließ, ift offenbar nur die Confequenz des ganzen Kriegs— 
inftems. In dem breiten Gelände des Narthals lagerte fih nun Coucy, 0 
auch nur Solothurn anzugreifen, in weitgedehnter Linie, wie es die Verpflegung 30 
nöthig machte, von Gottjtabt, unfern Biels, bis nad) Olten oberhalb des unteren 
—— in einer durch die davorliegende Aar vortrefflich gedeckten Stellung, 
egen die innerhalb dieſer Linie liegenden feſten Punkte wurden kleinere Unter: 
nehmungen gemadht, jo 3. B. gegen Büren auf dem rechten Aarufer, bei 
welcher Gelegenheit Graf Rubolf von Nidau, der fich dort in feiner Burg auf: » 
hielt, als der legte feines Stammes den Tod fand. Zur Beichaffung der Be: 
dürfniffe ftreiften die Truppen über den Bieler See hinaus bis ins Wal de Rus, 
anbererjeitö bis an das züricher Gebiet und in die vor der Fronte der Linte 
gelegenen Thäler. So wollte Coucy offenbar die günftige Jahreszeit erwarten, 
aber es gelang ihm nicht. Drei Niederlagen wurden einzelnen Abtheilungen so 
feines Heeres beigebracht; die erjte bei Büttisholz durch Entlibucher Bauern, 
denen einige Lucerner und Unterwalbner zu Hülfe kamen. Dann überfiel den 
äußeriten rechten, Flügel der Feinde, wo um Gottitadt herum die Schaaren bes 
n von Frant lagen, eine Schaar aus Bern, Laupen, Aarberg und Nidau bei 
in der Naht des 25. Dec., und es wurden bei 300 Feinde erfchlagen. 4 
ie dritte Niederlage traf den gefürchteten Walifer Yevan ap Eynion, der in 
der Mitte der Stellung an der Emme und dem Urtenenbach auf der Strafe 
nah Bern mit 3000 Pferden bis zum Kloſter Frauenbrunnen vorgegangen tar. 
Hier überfielen ihn die Berner in der Nacht des 27. Decemberö und trieben ihn 
aus dem brennenden Klojter in mörberifhem Kampf heraus. Wol weniger dem 50 
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Verlujt oder dem moralifhen Eindruck diefer Gefechte ala der Kälte und dem 

Hunger mußte dann Coucy weichen; über den Hauenſtein zog er fich wieder ins 

Elſaß zurüd. Aus der Erbichaft des gefallenen Grafen von Nidau faufte her: 

nad) Herzog Leopold das Gebiet von Nidau, Büren, Altreu und Balm, und trat 
seinen Theil deſſelben dem Coucy ab*). 


ı Berner waffen ift als fnell 
mit drin gevarmten ftrichen, 
der ein ift rot, der mittel gel, 


darin ftat unverblichen . 


ein ber gar fmarz gemolet mol, 
rot find im die clamen, 

er ift ſwarzer dann ein fol, 
pris er wol bejagen fol. 


2 Bern ift ein houpt Burgemgpen fron, 
frier ftet ein mechtig Ion, 
menglich fie lobt wer hört den ton, 
daß Bern fi der helden fal 
und ein fpiegel überal, 
der fich bildet one val, 
Alles tütfch land fol fi prifen, 
die jungen und bie mifen. 


3 In welihem land mit faljchem 
geband 
ift angeleit ein mechtig reis, 
lang und breit, fi hand geſchadt der 
eriftenheit 
menig jar mit heres craft, 
nieman tet in fein leit, 
groß vorcht fi machten, 
babft noch keiſer getorft fi nit beftan, 
Holofernes diener waren fi undertan. 


+ Die gugeler, die Britten, 


die Engelſchen die riten, 

hin und har fi kamen, 

den herren und jteten fi namen 

groß mechtig güt 

und ſprachen in irem übermuͤt: 

„wir ſöllent ziechen in der megten 
land, 

zu Elſaß ſöllen wir bliben, 

wir ſind ſicher vor mannen und wiben, 

daß ſi uns icht von dannen triben.“ 


Der herr von Cuſſin wolt burg 


und ſtet nemen in, 

er wond das land wer alles ſin. 

Sin ſwecher von Engeland half im 
mit lib und mit guͤt, 

herzog Yfo von Galis mit finem 
guldin huͤt, 

graf Salviner von Brittan, 

und... . herren lobejam. 

Der von Viann zü im fprad;: 

„ih clag üd min ungemad), 

helfen mir umb das min, 

ümer diener wil id fin. 

Ich var mit uͤch gar gern 

für Die ſtat von Bern.” 


41. Berner Wappen: ſchwarzer Bär im roth-gold-rothen Schild. 3,7. Karl IV. war mit 
bem Gervola, um feine Schaaren in Sold zu nehmen, in Unterhandlung getreten, ent: 
floh aber bei bdefien Herannabgn aus Straßburg. Papſt Innocenz VI. zu Moignon er 
faufte ihn durch Geſchenke. 41-2. Alle 3 Namen führten Coucys Schaaren im Volls— 
munb, Gugler nannte man fie nad ihren Gugelbüten, d. h. Kapuzen, Mäntel mit 
Kappen. Die Bezeihnung „Gejellihaft der Brytain“ (Bretagner) führt J. v. Müller 
2,110 aus einer öfterr. Urkunde an. 4,7, Rochh. meint, die Bezeihnung werde bem Lanbe 
gegeben, weil ed ber Katbarine von Defterreih ald Brautgabe verlichen fei. Die Er 
flärung jcheint mir zweifelhaft, doch weiß ich feine beſſere. 5,3. König Edward Ill. 
54. ©. 874. 5,5, Graf Salver von Bretagne. 5,6, l.: m. ander b. 5,7. fi. Ein bei 
J. v. Müller 2,410 angeführtes Schreiben der Stabt Bafel vom 22. Dec. 1374 meldet: brei 
Herren v. Vienne würben unter den Walchen; das möchte jhon mit ben Vorbereitungen zu 

*) Das bei Weller, Ann. I, 614 verzeichnete Lied „Niemandt wöll mir für vngut 
han“ ift ein fpätes Machwerk, und deshalb bier übergangen. 
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Von Defterih von Peierland 
von Wirtenberg herren und fteten vil 
die ſchuchten vaft der vienden zil, 
fi lagent jenent dem Rine 
fiher als in einem jchrine, 
inen was zen vienden nit faſt gach, 
fi fament inen nit ze nad) 
und ließent verderben lüt und land, 
das rih und arm wol befand. 


Die Engelihen allgemeine 
fament über den Howenſteine, 
in dem land fi lagen. 

Der ber begond fi fragen, 

warumb fi femen in das land. 

Er rüft umb fich ze hand 

finen eidgenoßen, 

fi ließen in gar bloßen. 

„Herr Möglin nuͤ wer did, es tüt 
dir not! 

zu Büren an dem fturm 

von einem böfen wurm 

der graf von Nidow liget tot!“ 


* Der grife wife ber gieng ze rat 
beide fru und fpat. 

„Bris und ere han ich bejagt: 

an dem gefecht zu Wangen 

warb mir vil der gefangen. 

Do ich ze Loupen erlich vacht, 
zerſtort der großen herren macht, 


ih hab vil ftet und burg zerbrochen, 
an den vigenden mich did geroden. 
Mag ich, ich rich das lafter 

der Engelſchen noch vafter. 

Ich fol min leben daran feren, 

ih mil ir ein teil zerftören. * 


Der grimme ber von zorn begond 
erwuͤten, 
ſin land und luͤt gar wol behuͤten 
mit werfen und mit ſchießen, 
in begond des ſpils verdrießen. 
Mit mordaxen und mit hallebarten 
lag er uf den warten. 
Sin viend er vand ze Ins, 
den gab er des todes zins. 
Die gevangen Gugeler 
ſeiten zit Bern die mer, 
daß inen in drißig jaren 
ward nie fein vart fo fmere. 


Herzog Yfo von Galis fam gen 

Frowenbrunnen, 

der ber ber jchrei: „bu madt mir 
nit entrinnen, 

ih wil uͤch flan erftehen und ver: 
brennen!“ 

ze Engelland und ze Frankenrich 

die witwen ſchruwen allgelich: 

„ach jamer ach und we! 

gen Bern ſol nieman reiſen me!“ 


Ceucys Unternehmen zufammenbängen. Baſel war mit ſeinem Biſchof Johann v. 
Vienne in beſtändigem Streit, Bern erreichte erſt jetzt von ihm die Herabſetzung der 
in der Richtung von Ballſtall, S. 6441 der Stadt auferlegten Entſchädigung. Der 
Biſchof wurde in der That heimlicher Parteinahme für die Gugler bezüchtigt und ihn, 
der in Bern ſeit dem Bieler Krieg und durch die Reibungen, welche über bie hohe Kriegs⸗ 
entihädigung unter ben Bürgern ausbrachen, beſonders verhaßt war, wird daher auch 
wol das Lied hier meinen. 6,5. In Breiſach, wo viel Herren und Ritter aus ben um: 
liegenden Landen bei Herzog Yeopolb verfammelt waren. 7,6, ff. Die Waldſtädte verlang: 
ten von Defterreih da® lange umftrittene Zug als Preis für ein Schukbünbniß. 
Da Leopold dies nicht gewähren wollte, fo fam es nur zu einer Verlängerung bes Tor: 
beraiihen Wafienftillftands zwiſchen Defterreih und den Gidgenofien von 1367. Im 
übrigen erklärten bie Eidgenoſſen ben Peeraug Coucys für ein fie nicht berührendes 
Ereigniß, und hätten gerne auf Grund ihrer Bünbdniffe mit Bern und Zürich auch bieje 
von Unterftügung ber öfterreih. Sache fernaebalten. 72. |. ©. 87,% 84. Am 
Donnersbühl bei Wangen fiegten die Berner 1298 über die Grafen von Savoyen, Welfch: 


u 
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Bierzigtufent glefen Er ift fün und unverbroßen, 
mit iren ftechelen huben wir hand fin engolten und nit ge: 
clagten fründ und nefen: noßen, 
„der ber kan herticlich cluben, darum wir wichen muͤßen, 
wir hand im ze letze gelan mit henden und mit fuͤßen!“ 


uf druͤ tuſent gewapneter man. 


neuenburg und a. 8,6. 1339; ſ. Nr. 13. 11,6, Mit dieſen 3000 muß Alles an Men— 
[hen gemeint fein, was Goucy durch Schwert und Kranfheit an ber Mar verlor. Die 
Zahl ber Tobten auf feiner Seite bei Frauenbrunnen wird von ben Chroniken auf 500, bei 
Bürtisholz und Ins auf je 300 Mann angegeben. 


Die Quellen find dielelben wie au Nr. 1., und außerdem baben das Einſiedler Exemplar Schodelere und 
der Pucerner Muk das Lied, Er aber wie Tſchudi ihöpfen nur aus der Berner Ghronif, ed gibt mithin nur 
eine Meberlieferung des Liedes. Tſchudis Tert ift noch dazu, weil er Das Lied böcft entftellt vorfand, eine 
ſeht willlürtiche Weberarbeitung,, die für den alten Tert ganz ohne Wertb if. Der letztere if, mie gefagt, 
leider jo entätellt, daß ich mir nicht einmal zu fagen getraue, wie die uripränglide Borm der Stropbe ge 
weien if. An eine Wiederberftellung ik gar nicht au denfen. Ich babe Daber nur, auf Grund ber 
mir von Pr. Studer mitgerbeilten Eesarten den älteſten Zert gegeben, und führe außer einigen Kleiniyleiten 
nur da die rechtiertigenden Pesarten an, wo ich dabei von A abgegangen bin. 

Bedrudt im Iuftinger &. 189, Ruß ©. 12. Tſchudi I S. 49. Modernifirt Rochholz S. 17. 

1, 1. wappen i. jo. Ruß. 1, 2. geperwten A. firiden: verbliden. @D. 1, 5. gar feblt D. gank. Rus. 
1,8. wol feblt. E, Ruß. 2,1, Bern ift ein Burgenen fron D ®ern if ein boupt in Burgenden fron E. 
Bern iſt in Burgenden ein fron 6. 2, 3 fin lop. D. 3, 1. In welſchen landen mit falihem band. D. inn 
melichen fandenn mit welfchen gebandt. Ruß. 3, 3 geſchant BC. 3, 4. mit ir h. E. Ruß. 3, T. getorften 
D. E nit fehlt E. babft vnd Teufer getbörft fy beftan. Ruß. 3, 8. dem deren warent D. 4, 1.D. G. von 
Britanen D. 4, 4. und den D, 4, 9. da find wir ſ. D. und wiben. Ruß. +, 10, und nit. E. Rus. 5, 1. 
ftett und burg. Rus. 5, 3. und mit but C. mit gut D. 5, 4. gut. but AB, 5, 5. Sulver E. Ruf. 5, 6. 
und ein berre D. u. ander berren F. 5, 7. der herr von, Muß. 6, 1. Das 2te von fehlt.D. 6,2. herren 
febit D. 6, 3. fluchen. D. ſuchten. Ruß. 6, 4 enent DEFE. Rus. 6, 5. fhier ald BC. 6, 7. nit fehlt 
D. 7, 8. die aber liefien F. in bloffen D. in nit bi. Ruß. 7,9. Dir fehlt. 7, 12. ift ber gr. v. R. botb, 
Ruß. 8, Zumd fehlt AB. 8, 6 ritterlih D. 8, 9. minen v. D, mich feblt Rus. 8, 10, ein ich fehlt B. 
richt. Ruß. 8, 11. der guggeler. Ruf. 9, 2. Tütgar fehlt D. 9, 34, fehlen Rub. 9, I ſy begond F. 9 5. 
das 2te mit fehlt PEFG. Ruß. 9, 7. fin jugend A. die Gugeller D. 9, 1, imen fehlt Ruß. 9, 12. 
mart in fein v. fo (nie fo D) ABD. nie fein fart mar fo C ward dhein f. Muß. reif als fi. vart fo 6. 
10, 1-3, ®ar will gon Buttisbolz foment, und es bie von Lutzernn bald vernommen, vnd ſptachen Jr 
mögent uns nit entrunnen, mir wend ud ſchlan fliehen vnd verbrunnen. Ruf. 10, 2. der ber ſprach D. 
10, 3, fteben BCD. 10, 4. und fehlt Rus. 10, 5. fhumen Die wittwen. D. 10, 6. jamer und D, jamer 
ab me E. 10, 7. reilen nieman. E. 11, 1. gleven BC. gleinen D. IL, 3. neien BC. meiien. D. maffen- 
Nuß. 11, 4. berlfih BC. bertenflichen D, hertlich. X. Ruß nuben, ABC. 11, PR. feblt D. fo band fin. AB 


Nr. 26. 
Die Herren von Zuchenau. 
Die Herren von Buchenau, unmweit Hersfeld, an der Eiter, zum fuldaifchen 


Lehensadel ae (S t, fuld. X ©. 60), waren erbitterte Feinde 
Landgraf — —— — an * Rotenburg verpfändet. 


Nr. 27. 9 1380. on 91 


Eberhart von Buchenau, die alte Gans genannt, ein eifriges Mitglied des Sterner- 
bundes (vgl. ©. 81,10 ff.), verlangte, um Anlaß zum Streit zu ſuchen, die Aus: 
zahlung der Pfandſumme, und als fie gegen feine Erwartung gezahlt ward, erhob 
er andere Anſprüche. Während defien aber wollte er Rotenburg eng eine 
Ueberrumpelung zurüdgemwinnen. Der Verrath ward jedoch entdedt, die Bürger 
griffen zu den affen und verjagten ihn. Darauf wird das folgende Bruchſtück 
von dem Chronijten, der es, leider ſehr entitellt und unverſtändlich, aufbewahrt 
hat, bezogen. Da Rotenburg fi (nad) gütiger Mittheilung des Herrn Ardiv: 
raths Candan) noch 1379 im Pfandbefig der Buchenau befand, jo iſt der Leber: 
fall, da er mit dem Krieg von 1385 (Nr. 31 Einl.) in feinem Zufammenhang zu 
jtehen ſcheint, zwiſchen 1380 und 1385 zu fegen. Vgl. Rommel, heſſ. Geſch. 2, 182 
und die dort in der Anmerkung citirten Quellen. 


? Schamrot zogen fie wider heim, 
als in entfiel das röjelein, 
erhielten nicht ein patte, 


Der Volrot der ſchneid ſeinen bat, ir bildnuß hubens auf einen ftein 
der Altrot darum zornig ward, und machten ftumpf fie all mit ein, 
daß fie die jchanz verloren. was lang gefchnitten hatte. 


1,6. Der Ghronift jagt zu bdiefer Zeile: „damit meynten fie bie von Buchenau“. 
Das ®rudftüd Acht in der Chroniea und altes Herfommen der Landtgrafen zu Döringen bei Senken- 


berg sel. jur. et bist 111 372. Rach Erzäblung der Thatſache beißt ed: davon fang man ein lied, das ift 
nicht mebr in unieren gedanden, doch habe ich das von dem lied bebalten.” 





Nr. 27. 
Gent und Brügge. 


Die „Ercellente Chrongfa van Vlaenderen“ I, Bl. 219 erzählt, wie ſich 
zwifhen Gent und Brügge eine Eiferjucht erhob, weil Graf Ludwig II. denen 
von Brügge 1379 die Anlegung eines Kanals von Deinze, welches oberhalb 
Gents an der Leye liegt, nach Brügge geftattet hatte. Gent mußte fürchten, 
daß dadurch jeinem Kornmarft das an bisher auf der Leye zugeführte Getraide 
entzogen werde. Es erhob ſich ein Krieg zwifchen beiden Städten. Am 13. Mai 
1380 fielen die Genter in Brügge ein, mit großem Berluft zurüdgefchlagen, 

en fie noch einmal, aber mit nicht befierem Erfolg zurüd. Die Genter 

cheinen dabei als die Nationalen unter dem flandriichen YLömenbanner, die von 
Brügge mit dem Abzeichen der franzöfiichen Lilien, daher das Lied fie Claumaerts 
und Yeligertö nennt. Man trug die Abzeichen auf den Aermeln. „Omdat“ fügt 
die Chronik hinzu, „die von Brugghe haer ſtaede behielven, tenhen die von Gendt, 
onbe de victorye, daeromme ſy maecten een liedefin, dat men fanc achter fteede 


te Brugghe“. 


= 


-_ 
o 


= 


— 
— 
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Clauwaert, Clauwaert, al waerdi noch ſoe ſeere ghebaert, 
hoet u wel van den Lelyaert, ſy ſullen u maken vervaert; 

gaet ghi niet te Ghendtwaert, o Clauwaert, Clauwaert, 

ghi laetter uwen tabbaert, wacht u voer den Lelyaert! 





3. wenn ihr nicht eilig nach Gent zurüdfehrt. 5. hättet ihr noch fo lange Bärte. 


Aus der Ercell. Fhron. v. Dlaenderen in den Med. Geſchiedz. 1, 56. Daraus bier. 


Nr. 28, 
Eppele von Gailingen. 


Die Herren von Gailingen, eine Meile von Rotenburg a. d. Tauber, waren 
ein altes fränkiſches Geſchlecht, getheilt in die Linien von Altheim im ritter: 
ſchaftlichen Kanton Ottenwald (Biedermann, Dttenw., Taf. 290 ff.) und von 
Illesheim im Kanton Altmühl (Biedermann, Altm., Taf. 200 ff.). Eppele iſt 

s vielleicht der von Biedermann Taf. 200 zu den Jahren 1335, 1346, 1364 auf: 
eführte Edelin oder ein gleichnamiger Sohn deſſelben. Auch Müllner in den 
—— nürnbergiſchen Annalen a. a. 1380 ſagt „Eckelein oder Eppelein“, 
und unter dem Namen Eckelein findet er ſich zuerſt urkundlich als Mitbeſitzer 
des Schloſſes Wald. In einer Urkunde nemlich von 1375 (Falkenstein, cod. 

10 diplom. antiquit. Nordgaviensium, p. 210) giebt Kaifer Karl IV., nachdem 
er erfahren hat, „daz dy vejt Walde, gelegen an der Altmül bey Gunzenhaufen, 
von rambes wegen zubroden jey, den von derjelben vejten die Effelein 
Geylinge genannt haben getan, und auch daz gut, daz darzu gehört, jooyel und 
des die Ekkelein Geyling und ire erben daran gehabt haben, uns und dem reyche 

15 fedid worden ſey“, diejen Gailingjchen Antheil dem Burggrafen Friedrid von 
Nürnberg zu Lehen. Der Ausbrud „die Ekkelein“ ſcheint fih am einfadjiten 
durch die Annahme zu erklären, daß Vater und Sohn gleiches Namens gemeint 
find, von denen dann der 1381 enthauptete der jüngere, und der Sohn des bei 
Biedermann 1. c. zuerjt zum jahre 1335 genannten fein dürfte. 

" Den Räubereien des Gailingen war durd die Wegnahme von Schloß Wald 
fein Ende gemacht. Mit einer Neihe von Helfern, welche Müllner 1. c. aus dem 
„Nürnberger Achtbuch“ aufführt, fuhr er fort, die umliegenden Städte zu be: 
fehden und zu jchädigen, hauptſächlich Nürnberg, Rotenburg, Weiffenburg und 

inbsheim. Müllner theilt ein Schreiben vom „jahre 1380 mit, in welchem 

2; Rotenburg an Nürnberg jchreibt, es hoffe, die Nachricht von einer beabfichtigten 
Ausföhnung der Stadt mit E. v. ©. fei falſch. Der Nürnberger Rath ant: 
mortete darauf: er habe dieſe Abjicht nicht und bitte, daß and)" Sotenburg ſich 
auf einen Frieden nicht einlaſſe. Im Jahre 1381 nahmen Eppeles Raubzuüge 
aufs Neue ſehr überhand; jo ſpannte er z. B. bei Dachau Nürnberger Fuhr— 

d leuten von 32 Wagen die Pferde aus. Endlich ward er im ſelben Jahr bei 
Poitbauer (Oberpfalz, A. Neumarkt) unfern der Südgrenze des nürnberger Ge: 
bietes, mit zweien von Bernheim, deren einer fein Schwiegerfohn war, und 
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4 Anechten gefangen. Man brachte fie nach Neumarkt, und dort wurden Alle 
auf Klage der oben genannten 4 Städte gerichtet, die Nitter mit dem Rad, die 
Knechte mit dem Schwert. 

Das Lied liegt uns nur in einer verhältnigmäßig jungen und offenbar durch 
die Zeit ſtark mitgenommenen Geſtalt vor. Es iſt aber fein Grund zu der An: 
nahme, daß es nicht auf einem gleichzeitigen Liede beruhen follte. Ob die durch— 
blifende Vorliebe für den, von der Sage weiter verherrlichten, feden Ritter und 
Reiter ihm urfprünglich eigen war oder ſich erft im Lauf der Zeit einjchlich, 


bt ſich nicht fagen. — Bol. Waldau, verm. Beytr. zur Geſch. der Stadt 


lä 
Nürnberg, Bd. 1, 209 ff 


Es was ein frifch freier reuterd: du folt mir meim roſs vier eifen 
man. | aufichlagen ! 
der —— Geilingen iſt ers ge: 2: ih ill 
mird eben! 
Er reit zů Nürnberg auß und ein, ih will bir ein güten lon drumb 
ft der von Nürnberg abgejagter geben. 
feind. 


6 Da greif er in die taſchen ſein, 


Er reit zů Nürnberg fürs ſchmids gab im vil der roten gülden fein. 


haus: Tr „Schmid, du folt nit vil davon 
„hör, Lieber ſchmid, trit zu mir . Jagen! 
herauf! * dein herren müßen mirs wol bezalen. * 
+ Hör, lieber ſchmid, nu laß dir s Er reit wol für das wechjelhaus, 
fagen: nam in ir filberins vogelhaus. 


21-2. „Er fcheute ſich troß der Fehde nicht, bis in Nürnberg hinein feine verwegenen 
Raubzüge zu machen”. Ich bemerfe dies nur mit Beziehung auf die befannte Localfage, 
mie er zu Nürnberg in der Burg gefangen geſeſſen, fih aber dur cinen Sprung zu Roß 
über Mauer und Stabtgraben gerettet habe. Es ift bemerfenswertb, daß das Lied biefen 

g, der fih am längjten in der Sage erhalten bat, gar nicht fennt, obwol es doch auch 
ſeinerſeits ſchon ſagenhafte Uebertreibungen von des Gailingerd Reiterfünften bat, denn 
wenn man auch den Sprung in ben Main Str. 21, ben die Sage in bie Gegend von 
Karlſtadt verlegt, ald möglich gelten läßt, jo wird bad do faum von dem Sprung über 
die Wägen, Str. 38 geſchehen können. Die Sage erzählt auch noch, daß er die fteilen 
Höhen bei Muggendorf hinangeritten, und über die Wifende geiprengt fei, obne das 
Bafler zu berühren. Das Lied erfcheint eben diefen ftärferen Ausfhmüdungen der Sage 
gegenüber noch einfach und darum in feinen Haupttheilen alt. E3 erzählt nur, wie Eppele 
einen Raub in Nürnberg jelbft begeht, 1—12, eine Nederei am Thor übt, 13—18, und 
dann von ftädtiichen Söldnern durchs Land verfolgt zu Roß durch den Main ſchwimmt, 
19—23, wie er einen Nürnberger Kaufmann niederwirft, 24—27, eine Bäurin mishan— 
delt, 27— 33, ein Abenteuer zu Farnbach wol oder übel befteht 34—38 und endlich ges 
fangen und gerichtet wird. 3,1 fi. Eine aanz Ähnliche Gefchichte erinnere ich mich im einer 

ihr. Reimchronik von Nördlingen gelefen zu haben: ein mit der Stadt in Fehde 
ebender Here fommt aus Uebermuth bei hellem Tag burd die Straßen geritten und 
tauft fih neues Sattelzeug. Dergleihen mag eine beliebte Verhöhnung der Städte ge: 
weien jeın. 8,2. Müllner 1. c, erzählt, diefes „filberne Vogelhaus“, welches Eppele aus 
dem Wechſelhaus entwendet, fei im Schloß Abensberg binter Schwabach wiedergefunden 
und 1442 (andere Hdichr. 1542) dem Rath zurüdgeftellt worben. 


or 
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9 Er reit wol auf den Geierfperg 
und madet in ir vogelhaus lär. 


i0 Sie ſchickten im ein boten hinnach: 
wo Eppele wolt ligen die nacht? 


u „Hör, lieber bot! jo ich dich muͤß 
fragen: 
was hörjt du vom Epple von Gei: 
lingen jagen? 


2 Das magjt wol für ein warheit 
jehen: 
du habſt in mit dein augen gjehen. “ 


13 Da reit er under das Frawentor, 
da hieng ein par reuterjtifel vor. 


18 „Torwechter, lieber torwechter mein! 
wes mag diß par reuterftifel jein?“ 


15 „Sie feind eins freien reuteröman, 
Epple von Geilingen ift ers genant. “ 


16 Er nam die jtifel auf fein gaul 
und ſchluͤgs dem torwechter umb das 
maul. 


7 „Se hin, torwecter! da haft du 
dein lon, 
das zeig dein herren von Nürnberg 
an!“ 


18 Der torwechter was ein bhender 
man, 
ſagts feinen herrn und dergmeinde an. 


9,1, Der Geieröberg in Nürnberg beim neuen Thor. 


Nr. 28. 


» Sie ſchickten fibenzig reuter on 
gfär: 
wo der Epple hin kommen wär? 


» „Söldner! eur gfangner will id 
nit fein, 
eur jeind fibenzig, ih nur allein. “ 


a Sit triben in auf ein hohen jtein, 
der Epple von Geilingen jprangt in 
den Main. 


ꝛIr föloner! ir jeind nit eren 
wert, 
eur feiner hat ein gilt reuterpfert. * 


3 Wie bald er fih auß dem fattel 
ihwang! 
und zog im jelbs das par ftifel an. 


>34 Da reit er über ein awen, was 
grün, 

begegnet im ein faufman, der daucht 
ſich kuͤn. 


5 „Hör, lieber kaufman, laß dir 


jagen! 
wir wöln einander umb dtaſchen 
ſchlagen.“ 
*Der kaufman mas ein bhender 
man, 


er gurt dem Epple jein tajden an. 


» Des faufman er gar wol vernam, 
ein beurin im auf der ftraßen befam. 


13,2, Ich benfe, die Nürn— 


berger hatten des Eppele Reiterftiefel ibm zum Spott vors Frauenthor gehängt, d. b. da= 
bin, wohin die Nürnberger ihn jelbit gebängt hätten, wenn fie ihn nur felbit gebabt hätten. 
21,2. Wenn daß Lied recht bat, daß diele Begebenbeit mit der vorigen jo unmittelbar aus 
fammenbängt, wie das Anziehen der Stiefel zur Verhöhnung ber Verfolger in Str. 23 
Ichließen läßt, jo fann der Sprung faum in den Main, am wenigiten binter Würzburg 
bei Karljtadt geicheben fein (j. Arm. zu 21). Etr.21 mag baber urfprünglid anders ge: 
lautet haben. 27,1. „Vom Kaufmann hörte er Gutes, d. h. mit dem K. giengs ibm gut 
von Statten, er that ibm deshalb nichts Böſes weiter, 


Nr. 3. ro 1881. or 95 


Die beurin er fraget auf der tet: % Der Eppele luͤgt zum feniter 


was man vom Eppele jagen tet? hinauf, 
da jhub man im vil wägen fürs 
Die beurin im ein antwurt gab: haus, 


der Eppele wär ein naßer fnab. 
377 „Lieber wirt, til mir die türen auf 
„So jag mir, liebe beurin ſchon! und laß mid fprengen über auß!“ 
was hat dir Eppele leids geton?“ 
3 Da jfprangt er über acht wägen auf, 
Epple von Geiling fich bald be: am neunten gab er den gibel auf. 


dacht, 
wie bald er da ein feur aufmacht! 39 „So ligt mein müter am Nein, iſt 
tot, 
Er nam das Shmalz und madt es darumb müß ich leiden große not. “ 
warm, 
ftieß ir die hend drein biß an die © Da zog er auf fein guͤtes ſchwert, 
arm. erſtach damit jein reifig pfert. 


„Se hin!«da haft du den rehten +1 „Eppele! hetit du das nit geton 
Ion, beim leben mwolten wir dich Ion.“ 
und fag: der Eppele hab dirs geton. * 
2 Den Epple von Geilingen namens 


»s Er fdidt fein knecht gen Farnbach an, 
hinab: braten gen Nürnberg den gfang: 
man folt im bereiten ein gütes mal, nen man, 


Da fam der Epple von Geilingen 43 Und fürten in auf dem rabenftein, 
ein, man legt im den kopf zwifchen die 
da bot im der wirt ein kuͤlen mein. bein. 


34,1. Farrnbach zwifchen Fürth und Langenzenn, drei Stunden von Nürmberg. 38.2 fi. 
„Bibel“ weiß ich nicht zu erflären und halte überhaupt die Zeile für verberbt. Die 
Redaction bed Liedes, fowie es vorliegt, jcheint zu verftehen: „am 9. Wagen gab er 
fich verloren“. Dann läßt es ihn ganz ohne Jufammenbang über jeine am Rhein tot 
liegende Mutter lagen, jein Pferd erftechen, worauf, wieder ziemlich finnlos, diejenigen, 
die ihn fangen, jagen: wenn er jein Pferd nicht erftochen hätte, jo würden fie ihm das 
Leben gelafien baben; darauf führen fie ibn nach Nürnberg und er wirb enthauptet. 
Dies Alles ftimmt nicht zu dem urfundlich beglaubigten wirklichen Hergang, der in ber 
Einleitung kurz mitgetbeilt iſt. Das Lied wird chen von 38,2 an in Unorbnung gerathen 
fein. Bon dem Abenteuer in Farrnbach, bei dem man an das ©. 92,0 fi. erwähnte Factum 
denfen fünnte, wird Eppele nach ber urſprünglichen Darftellung glüdlih entlommen fein, 
und erit baranf wird dann feine Gefangennehmung und Hinrichtung berichtet worden fein. 
41,2. Bielleiht „beim I. w. w. es (das durch fo viele Abenteuer berühmte Pferd) lan“. 
42,2. 68 hieß wol: „gen Neumarkt“. 


Das Lied findet fib hoſcht. in der Mülinenihben Liederbdichr,. zu Bern und öfters in Nürnb, Gbronifen 
. ©. Rürnd, Stadtbbl. Wil. In. 39 fol. WB. Bbl. des germ. Muf. Wr. 4415 fol. 2. 
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. 

Alte Drude, vgl, Weller Ann. IR. 355: A — 8 Bl. 8. Augsburg Mid. Manger, v. I. (e. 1580.) 
B—= 48. 8. Augsburg, Matth. Brand, o. I. te. 1590.) C—= 8 3. 8, Augsvurg. Balentin Schönigf. o. 
I. (e. 1580, Weller Ann. Bd. 2. S. 56.) D=4 8.8, 0. O. u. J. (Saſel, I. Schröter e. 1610.) E= 
+ BL. 8. (Augsburg) Marx Antbonni Hannas o. I. (e. 1640.) F=4 Bl. 3. o. D u. 3. (Lübed. I. Balbern 
e. 1548) niederdeutih. @ — 4 Bl. 0. D. u. 3. te. 1550) niederd, 

Gedrudt nach der Mülin. Hpidr. bei Ubland Ar. 135; danach bier. Nach A bei Körner S. 19, nad) B. 
in Waldau: Verm. Bepträge 3. Geſch. der Stadt Nürnberg, ®p, 1. ©. 21. 


Nr. 29. 
Eotenklage auf Herzog Wenzel von Brabant. 


Herzog Wenzel von Brabant Limburg und Luxemburg ftarb am 7. Dec. 1383 
auf einer Reife in Luremburg. Er mar von Batersieite ein Bruder Kaijer 
Karls IV. und von diefem zum erjten Herzog von Luxemburg erhoben. Sein 
Tod ward namentlih dadurd von werdet Bebeutung, daß er zu den 

5 Sterbefällen gehört, infolge deren die ſämmtlichen niederländifchen Provinzen 
nah und nad) in der Hand der Herzoge von Burgund vereinigt wurden. Der 
männliche Stamm der Herzoge von Brabant war nämlich ſchon 1355 mit Johann III. 


(f. Nr. 10) ausgeftorben. 


Durd die Hand feiner Erbtochter Johanna kamen 
dann Brabant und Limburg an diefen Herzo 
10 dem fie in zmeiter Ehe vermählt war. 


Wenzel von Luremburg, mit 
Nah feinem Tode führte fie jelbft 


bis zu ihrem Tode das Regiment und vermadhte 1404 Brabant und Limburg 
dem Herzog Anton yon Burgund, einem Enkel ihrer Schweiter Margarethe von 


Flandern. 


Die 4 Löwen, welche das Gedicht nennt, ſind der von Böhmen, den Wenzel 
15 vom Vater her im Wappen führte, von Brabant, Limburg und Luxemburg. 


ı Bier leuwen claghen al te gadre 
die waren ghebraghen teenre dracht: 
fi hebben verloren haren vadre, 
dies malen fi roume ende hantgeslad). 
In Lutſenborch wert hi never bracht, 
deſe edele here, van der doot; tes 

ſwaer. 
God neme die ziele in ſijnre macht; 
want hi es vore, wi en weten waer. 


2Daer vore lach hi in viſione, 
van rouwen weendi menegen traen; 
ons Vrouwe ſant hem een teken 
fcone, 
dat hi hem juverde, het ware gedaen; 


„want die doot jal u ter neber 
jlaen “; 

(fi ſprac) „nu wilt verduldich fijn “; 

(ende ginc tot finen hoofde ftaen) 

„want verduldid was die ſone mijn. “ 


s  Deje evele here boet finen mont; 


fiin herte fuende ende al vergheven; 
bi dede hem biechten; fijn herte wert 
gejont, 

hem roude jere jiin hoverdich leven. 
Och! wat jammer die heren dreven, 
doen fi faghen dien fconen lihame 
aljoe met groter fiecheit cleven! 

Sijn verbuldecheit was gode bequame. 


Nr. 39. 


Hi fprac: „god here gheloeft fi das! 

Verlent int lant umen heilegen 
vrede, 

daer ic die mogenfte hertoghe in was, 

die leven mochte in ertrife! 

nu fin gheghezelt mijn fcone lebe. 

Oh! groet mi nu van Brabant mire 
vroumen! 

dies bloedt mi mijn herte ſonder 
fnebe, 

dat icje niet meer en mad anfcou: 
wen.” 


Scone teftamente dede hi malen; 
fiins levens wert een cort termijn. 
Mettien ontviel hem fere fiin jprafe; 
bi fprac: „Och! bidt der vroumen 

mijn, 
mijn arm finder, die ellendich fijn, 
dat ſiſe wille goeden op troume int 
lant! * 
Die doot dede fijnre herte groten pijn. 
Doe boet deſe edele here ſijn hant. 


Sc hope ons Vrouwe ontfinc 

die ziele, 

mwant hi in haren hoeden lad; 

des biddic gode ende jente Midhiele. 

Doe maecte men daer groet hant: 
gheſlach, 

ſonder “itij‘ vrouwen maecten groet 
gelad); 

maer elc hielt enen menende leen 

op elken ſtapel; ſoe wieſe ane ſach, 

haer eledinghe waren witter dan die 
fnee. 


46, Jobanna von Brabant. 


7  Dierite vroumwe jprac: 


©. %s. 5,5. Bertelius, Histor. Luxemb. p 
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„Mi ver: 
blijdt den fin, 

om dat ic hete Gerechticheit. 

Gheraden hebbic den here mijn, 

die hier nu in baren leit; 

alle onrecht heeft bi ontfeit; 

ic was gherechtech altoes in hem; 

dies draghic fine ziele in een fuver 
cleit. 

Nu doet u claghe, leeu van By: 
hem!“ 


8 O edele vroume, ic mach mel 
claghen; 
want ic bi hem clam ter rechter ziden; 


foe doet die feyjer, ende al mijn 
magbe. 

In Vrankerije jaeld meneh rouwe 
liden, 

die coninc, ſijn heren, ende die 
meönieden, 

ende die edele coninghinne van Ing⸗ 
lant. 


Soe moghen fi emmermeer verbliven; 
want hi hem allen groete jant.“ 


Al lachende ſprac die ander vroume: 
„Waerom mesbaerdi al joe jere? 
Je ben gheheten gherechte Troume. 
Verwaert joe hebbic deſen here, 
dat hi es bleven in fin ere, 
want men hem nie onghetroumwe en 
vant: 

dies behoudic fine ziele met onfen 
here. 

Nu doet u claghe, leeu van Brabant!“ 


61 Sagt 


ausdrücklich, Wenzel fei finderlos geitorben, da jein einziger Sohn Jobann, Sifchof von 
Straßburg und darauf Erzbiihof von Mainz, ſchon 1373 mit Tode abgegangen war. 
Wenn die Angabe des Liedes wörtlich zu nehmen it, jo müßte bierbei cin Irrthum mal: 
ten; man müßte annehmen, daß ben Wenzel Kinder überlebten, welche jedoch dann noch 
in ungen Jahren geftorben ſeien. Vielleicht aber meint das Lied mit ben Kindern nur 
die Untertbanen; es ſcheint fait ge dba im Berfolg von Erben ber Sande weiter feine 
Rede ift. 8,53, Kaiſer Wenzel, 8,6. Richards 1. Gemahlin, die Königin Anna, eine 
Tochter Kaifer Karls IV., aljo Wenzels Nichte. 
Oiſter. Boltelieter. I, 7 
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10 „Ad! vroume, ic claghe u minen ı5 „Gheſaet u,“ fprac die vierde 


bere. 

Je hebbe verloren mijn behoedre: 

ic duchte hi mi te vroech es boot: 

bi behuede mi vaderlic aen mire 
moebre; 

nu hebbie verloren onjen roedre; 

mijn riddren, fnechten, die wenen 
ſere; 

maer, wilt mijn volc noch leven als 
broedre, 

noch hopic te blivene in mijn ere.“ 


Die derde vroume al lachende jprac: 
„Verduldecheit joe es mijn name, 
want dejen landöhere noit en ghebrac 
verbuldicheit, in gheenre mesquame; 
in ſtriden jo creeh ſijn lijf moit 
blame, 

mwant voer ſijn volc droech hi die 
ford) ; 

dies es fijn ziele met gode bequame. 

Nu claeght, die leeu van Lutſen— 
borch!“ 


„Ah! vrouwe, ic claghe u mijn 
meöbaer, 
om minen here, die nu es boot; 
ic wene, ic ſereye, ic trec mijn haer; 
want Lutſenborch es in groter noet. 
Moctiden ghecrighen, dat ware mi 
goet; 
maer, neenic, niet; ic hebt al ver: 
loren. 
Mijn volk en core gheen gout roet 
voer den edelſten hertoghe, die nie 
ſpie ſporen!“ 


vroume, 

met eenen roeden, lahenden monde: 

„it ben gbeheten ghewareghe Rouwe; 

daer es deje edele here in vonden. 

Wat hi bedreef, teneghen jtonden, 

des haddi beroumenefje, voer fine 
doet. 

Dus es ſine ziele vore gode ghe— 
ſonden. 

Od! leeu van Lemborch, claeght 
uwen noet!“ 


14 „Ad! vrouwe, ic claghe u mijn 


ellinde; 

mijn herte lijdt joe groeten pijn; 

want ic nemmermeer edelder here 
en vinde. 

Od! dat mijn vrouwe dus wedewe 
moet fin! 

doch willic hulpen den broeder mijn 

onjer vroumen verwaren in hate 
ſale. 

God, die van den watre maecte wijn, 

verlene haer lanc lijf, jonder quale!“ 


» Od! heren, vroumen, mannen 

ende wive, 

nu merct hoe deje 'iiij" leewe claghen, 

ende wat blijcapen deje "iiij’ vrou: 
wen driven; 

elc wille ſijn [even daer na draghen; 

eejt hoghe, eeſt never, hi wert ghe— 
jlaghen 

van der doot, die niemen en jpaert. 

Ons en mad) baten fcat noch maghe; 

wi moeten alle die langhe vaert. 


And einer Hdihr. der burgund, Bibliothef beramsgeg. in Willems „Dud ⸗Vlaemſche liederen” und in Reberl. 


Geſchiedz. 1, 62%, Daraus bier. 


Nr. 30. 9 e. 1885. or 99 


Nr. 30. 
Von den Heihsfürften. 


Wer das folgende wißige und boshafte Gedicht in volles Licht ftellen wollte, 
müßte nicht nur tiefer in die allgemeine Geſchichte der Jahre, welche dem Städte: 
frieg von 1388 voraufliegen, eingehen, jondern aud das perjönliche Verhältnik 
der in dem Gedicht verjpotteten Fürſten ſowol zu ihren Landen mie zu den 
großen Tageöfragen jener Zeit unterfuchen. Das führte für hier zu weit; es find 5 
daher nur die äußerlichen Bezüge des Gedichtes in den Anmerkungen erläutert. 

Daß dafjelbe nach 1381 gedichtet ward, ergibt fi) daraus, daß in Düringen 
nicht mehr Friedrich der Strenge neben feinen Brüdern, ſondern Katharina von 
Henneberg genannt wird, melde jeit jenem „jahr als Vormünderin regierte. 
Vor 1390 aber ift es zu fegen, weil als Erzbiſchof von Mainz Adolf genannt 10 
wird. Es muß aber aud) vor 1388 d. h. vor Ausbruch des Städtekriegs geſetzt 
werben, nicht nur feiner ganzen Stimmung halber, fondern auch, weil über Eber— 
hart von Mürtemberg nad) dem Städtekriege nicht ohme Hindeutung auf Döffingen 
geiproden fein würde. Daß ferner jeit 1388 Erzbifchof Adolf von Mainz Hi 
offen auf die Seite der Städte neigte, macht es wahrſcheinlich, daß von dieſer 15 
Zeit an der Dichter weniger bitter über denjelben gejprochen hätte. Betrachtet 
man nun die danach nachbleibenden Jahre, jo jcheint es am wahrſcheinlichſten, 
daß das Gedicht in die kurze Zwifchenzeit voll dumpfer Gährung, alljeitigen 
Haſſes und ängjtliher Schwüle gehört, welche zwiſchen dem Heidelberger Bünd— 
niß von 1384 (Schaab, Geſch. d. rhein. Städteb. 1, 354 und Urk. Nr. 230—231) 2 
und dem Mergentheimer von 1387 fällt. Es waren dies die legten ohnmächtigen 
Verfuhe König Wenzels, den furchtbar drohenden Zufammenftoß dadurch zu 
verhindern, daß er die beiven Parteien der ‚Fürften und Städte durcheinander 
und aneinander band. 

Der Dichter ift von der Partei der Städte. Leider ift das Gedicht nicht 3 
vollftändig erhalten, jo daß wir nicht genau bejtimmen fönnen, wie weit ſich der 
Gefichtökreis des Dichters noch über den Kreis der von ihm genannten füd: und 
mitteldeutichen Fürjten erjtredte. Nach dem bejondern Antheil jedoch, den er 
an Hersfeld, Helen, Düringen nimmt, wird man feine Heimath wol in diejen 
mittleren Landen zu juchen haben; der Dialect, den das Gedicht noch jeßt in wo 
jeiner leider verjüngten Geſtalt zeigt, möchte ihm daher von Haus aus angehören. 


Hier hebt fih an zu reimen Die furften haben dir fore gegeben, 
a Ta ER ee nt Ar in deiner findheit man dich ſach, 
“0... das feifertum ıo der jar gezale an dir gebrad). 
uber alle foninge hat den rum. Sie haben dich zu foning erforen, 
; Konig Wenzlaus genant, ob fie nun rechte haben gejchworen, 
das reich jtet an deiner hand, du ſolteſt doch der beite fein 


merfe und ſich dich vor eben! under allen furjten grafen frein? 


8. fi. König Wenzel, 1378—1400, war bei feiner Wahl 1376 erft 15 Jabre alt, 
und feine Jugend bildete damals einen Hauptanſtoß. 12—14. Bei dem erften Antrag 
Raifer Karls auf die Wahl Wenzel! mahnte Erzbiihof Kuno von Trier die Kurfürften: 

7* 
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15 Es was ein wunderlicher fete, 
do lief der gulden tapfer mete. 
Du fchreibejt dich Auguftus, 
ih furdhte leider es ſei umbſus. 
Das reich bei dir fich cleine meret, 
»» du wurdeſt denn icht anders geleret. 
Nicht vorbaß ich hie fagen fol, 
denn es weiß vil leute wol, 
in allen landen neben und oben 
bort man dich in feim dinge loben. 
W Om ift neulich botſchaft fomen 
verne her, als ich vernomen, 
des foniges bote von Marrod). 
Der romiſch fonig nicht nicht vorzoch, 
nad) furften grafen freien fant, 
so gein Nürmberg quamens allefant 
zu om enboten und gebeten; 
nu merfet was fie dar teten. 
Sie fahen alle in eime rat, 
des foniges bote enein trat 
s und fagt en feines dinges vil. 
Die botfchaft ich euch Funden mil, 
als on ber fonig do entpot. 
Her ſprach: „meim herrn ift leider tot 
fein hofgefinde und ganzer rat, 
fein hof ane ammidhtleute jtat. 
Das warn die boften wichte gemein, 
die die funne ie bejchein, 
falfhe zungn, untrawe meileg 
und aller ſchalkheit anteileg, 
was bosheit man erbenfen folle, 
des was der hof zu male volle. 
Drumb bat der fonig mid gejant 
zu euch her in das land, 
fonig Wenzlaus, fürjtn und grafen 
reich: 
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so ſendt om ein zal derſelben gleich, 
wenn ir habt or zu male vel, 
min herre e8 ummer dienen wil, 
daß er bejehen moge als e 
fein hof, und daß om icht zuge 

 bosheit unde hofegalle. 

Er bat euch auch nicht umb fie alle; 
betliher bete man beten jol, 

mein herre weiß das felber wol, 
daß ir an fchelfe nicht entoget, 

0 boswichte auch nicht entperen moget; 
alfo der welde kunſt nun ftat, 
ein izlich herre fi gerne hat. 
Sendt om ein teil, jung und alt, 
daß ir den famen doch behalt, 

6 om wer gar leid ſulds euch zuge. 
Ir habt er om gejant vor me, 
eur land iſt rechte jchelfe vol. 
Umb bosmwichte ich euch beten fol, 
ir haldet fie gar lieb und wert. 

0 Got nod) der teufel nicht entpert. 
Mein herre der fonig von Marrod 
der bete euch einer bete noch: 
leute die dar wucher pflegen 
laft auch mit nichte underwegen, 

5 fturet on durch des wuchers art 
und ſchicket fi forzliche uf die vart; 
jwar niemant or vorterben jol. 
Dem burger ift mit wucher wol, 
das ift von art uf en geerbet, 

so fein wucher on aud) nicht vorterbet: 
er muß das gut weder habe, 
fein herre bridht em groß abe.“ 

Der bote mant die herren gut: 
„meim bern von Marroch antwort 
tut!“ 


wie wollt ihr eure Ehre und euern Eid bewahren? ihr habt geſchworen, den beften Mann 
in beutfchen Landen zu wählen und dies ift ein Kind, an dem nicht Weisheit noch Tüch— 
tigkeit ift“. Drovfen, Preuß. Pol. 1,19. 16. „das Gelb wirkte Fräftig mit zu deiner 
Wahl“. Es iſt befannt, daß Karl IV. fich die Wahl große „Handfalben“ foften lieh; es 
wurden ſogar, was im Kreis der Städter befonders erbittern mußte, einige ſchwäbiſche 
Reichsſtädte dabei verpfändet. 20. „falls du nicht noch bejiere Lehre annimft*. 25. „Ihm, 
dem König“. 70. „Gott bat noch feinen Mangel an Zeufeln“. 75. „rüftet ihn aus 
mit Wucherern“. 77. „durch fie gebt wahrhaftig niemand zu Grunde“. 82 „er muß 
fih durch Wucher dafür entjbädigen, daß fein Herr ibn ausjaugt”. 
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»s Gie fpraden mit gemeinem rat: 
„als uns dein herre gebeten hat, 
bie haben wir zu male wol 
derjelben unfern hof vol, 
die man vor jchelfe und boswicht hat, 

% falſche zungn, untrawen rat, 
der jchemet fich nicht, was man om faget, 
fein zunge nad gewinne jaget 
und büt auch wer das... . feil, 
eö velet nicht, om werd ein teil; 

ser belt den lauft uf durch den tag, 
daß om werd erjte vol fein fat. 
Der jende wir ein teil zu hand, 
drumb dich dein herr hat hergeſant.“ 
Der fonig hub von erfte an, 

wo der ſante dar ein hauptman 
gen Marroch in des foniges land 
dad was ein reicher grave genant 
und zwene feiner ratgeben, 
die fungen dem foninge gar eben. 

1 Tret eö nicht edele graven an, 
ih nent euch hie den hauptman, 
do merfet uf ſeim helme zier 
ein haubet von eim freveln tier, 
das gibt von golde lichten fchein, 

no doruf von golde eine frone fein. 

Von Meinze bifhof Adolf nad 
der fajtnacht köme gein Marroch, 


.. B— 194. „von jedem Kauf weiß er feinen Antbeil zu gewinnen“. 
reich feil”. 95. „er rennt den ganzen Tag”. 
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er huͤb fich uf diefelbe vart, 
über fe herwider kart, 
115 het om dieſelbe vart geludet. 
Das heißet underm hut gezudet. 
Er hat dem konig vor fi geſant 
einen fenzler in fein land, 
zwen jchreiber uß dem rate jein, 
120 der wuchrer mag wol mer fein, 
vier und zwenzig ift or genant, 
die drabeten hen alzuhand. 
Pfalzgrefe herzog Ruprecht, 
du alder grawer hofeknecht, 
125 het dich der fonig recht erfant, 
er het vor vierzig jarn gefant, 
do wer eö mol geweſen zeit. 
Dein ding doch nun anders leit. 
Solde man fonige und feifer machen, 
ı30 du fanft dich doch vel wol beſachen! 
Er fante dem koning ein marſchalk, 
der treget eins bofewichtes ball, 
und ein der om wol raten fan 
und zwene erbar wucherman. 
15 Bon Wirzborg ein bifchof reich 
der antwort gar wißentlich: 
„ich hab dem foning mer gefant, 
mein hof ift im mol befant, 
leigen unbe pfaffen vel 
uuo ich on wol gemweren wel“. 


Vielleicht: „bas 


104. „bie pfiffen daffelbe Lieb, wie ber König”. 


102. Der mächtige Graf, der ald Hauptmann unter ben Schurken geht, und ben ber Dichter 
nicht nennen will (105—6), ſoll vielleicht der König jelbft fein; mit feinem Helmfhmud, 
®. 108—110, fünnte das Haupt des goldgefrönten Löwen von Luremburg gemeint fein. 
Man fönnte auch an Markgraf Jobjt von Mäbren denken; dad Wappen von Mähren ifl 
ein rotbweiß geſchachter goldgefrönter Adler. 111—116. Erzbifchof Adolf, Graf von Naſſau, 
1373 bis 6. Febr. 1390. „Wenn ibm das Ding geglüdt wäre, jo würde er nad Fuit- 
nacht (zu Faſtnacht hat er ald Narr zu Haufe zu tbun) perfönlich nad Marodo gekom— 
men und fchnell über Meer hierher zurüdgefehrt fein. Man nennt das Zafchenfpielerei 
treiben” (ogl. mb. Wib. 1,733) d. 5. der Tauſendkünſtler ift überall, wo es Profit zu 
machen gilt. 118. Der Mainzer Erzbiſchof war Erzlanzler des Reichs für Deutſchland. 
123. Pialzgraf Ruprecht 1. bei Rhein, Herzog zu Batern, geboren 1309, alfo um biefe 
Zeit gegen 80 Jahr alt; Mitregent jeit 1329, Kurfürft jeit 1353 71390. 128—130 „Du 
bift jet hinfällig. Indeſſen wenns gilt Könige und Kaifer zu machen, dba weißt bu immer 
noch gut genug für dich zu forgen“. en Königswahl war die Ate (Eduard II, 1348 
Günther von Schwarzburg 1349 und Karl IV.) bei der Ruprecht mitwirfte und erhebliche 
Vortheile für fich jelbit zu erlangen wußte. 135. Biſchof Gerhard, Graf von Schwarzburg 
(gl. Nr. 40 Eint.) 1373—1400 ; ein eifriger Vorfechter der fürftlichen Politif gegen die 
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Ein hofemeifter und ein Faplan wen ratgeben gar from und clug — 
die fante er dem Toninge jan, farirari fpradh der kuckul — 
und ein fchuler, der lief mete, und funfzehn edeler knecht darbei, 
der mufte auch des hofes jete. ı70 die dar legen zwene uf drei. 

135 Er ſprach: „ich muß mich auch erwegen Bifhof von Bamberg, 
ebeler, die do wucher pflegen: du treibeft gar verborgen werg 
doch niemant fan gemwißen wol, zu dem jchloße genennet Gich. 
welhen man dar vor halten fol. „Dein rede enacht!“ es hob fi 
Ir fauft ein teil behendiglich, 175 das wort uf dich gemeinlich, 

150 ich bleibe arm, fie werden reich, drumb ſchwure ich nicht gern vor did. 
fhlan uf und nemen ze ringe zu, Du bift des durchgangen mol, 
derweil ich fafte genug darzu; das iezt ein man erkennen fol, 
nun ziehen wir ſchachzabels vel, das zu der newen werlt gehoret, 
fo gewinnen fie mir abe das fpel ı°o er ift mweife gar, der dich betoret! 

155 fie ziehen mir die fenden abe, Ir was auch ein der bifchof, 
roh und fonig ich fume behabe. der ſante dem foninge in feinen hof 
Bon orem fpele bin ich noch mat, einen arzt der funft bereit 
mein fonig fume ein veld hat!“ der bußte om die fromiteit 
Des las er fo vil auf in is und ſach wol an dem harnalas, 

ıso und fante zwenzig wuchrer hin. ob fromifeit in om mas, 

Von Beigern herzoge drei mit funft er die von om treib, 
die fanten auch dem fonig darbei daß er gar ein fchalf beleib. 
ein ſchenken in den hof fein, Es drabeten mit dem arzt darhin 
der ſchenket lafter und bosheit ein iso or fechfe die da ften nach gwinn, 

165 und hebt von erſten felber an, die tar auch niemant wuchers zeih, 
der was jo gar ein werber man; unde lihen doch zwene uf drei. 


Städte. 145—60. „Ih muß mich auch entichließen (mbb. Wib. 3,633) wen von meinen Rit: 
tern ich als Wucherer ſchicken will. Aber wen foll ich berausgreifen? Ihrer find viel, bie 

chickt ihr Gefhäft machen, und rei werben, während ich arm bleibe, fie fteigen im 

reiß und nehmen an Umfang zu, während ich fafte; jedes Spiel im Schach gewinnen 
fie mir ab, fie fchlagen mir bie Bauern, kaum babe ich noch Thurm und König nad 
und mein König kann fid nicht mehr rühren, ich bin matt*! — Darım las er aufs 
Geratbewohl 20 aus. 161. Die Brüber Stepban Il. 1375— 1413, Friedrich, 1375 biß 
1393, und Johann, 1375—1397. In der Theilung von 1392 fiel dem erften Ingolſtadt, 
bem zweiten Landshut, dem dritten München zu. 170. „die Wucher treiben*. 171. Bischof 
Lambert von Brunn, 1374—1398, ehemals Karla IV, Kanzler, im Stift wegen feiner 
ſchweren Auflagen verhaßt. 1379 aus Bamberg von ben Bürgern verjagt, eroberte er die 
Stadt mit Sturm; 1381 ergieng dafür von Seiten des Königs eine ftrenge Strafe über 
bie Stadt. Er ſtand in enger Verbindung mit dem cebengenannten Biſchof Gerhard von 
Würzburg, deſſen politiihe Stellung er im weientlichen theilte. 173. Schloß Giech er 
warb Biſchof Lamberg dem Stift 1382 durch Kauf und feßte einen Hauptmann babin. 
Ludewig, script. rer, episc. Bambh. I. 217. Weiter finde ich nichts, was das Gedicht 
erläutern fünnte. 174—75. Auf dich ift der Spruch gemacht: „dein Wort brauchit bu 
nicht zu halten“. 177. „Du bift ganz durchdrungen von dem“. 181. „Er, ber Biſchof, 
war auch einer von denen, die dem König von Maroffo ausbalfen”. 184. „der curirte 
ihn von ber Krankheit der Rechtſchaffenheit“. 191. „öftentlich darf niemand bebaupten, 
fie ſeien Wucherer, aber fie borgten doch im Stillen 2 auf 3 aus. 
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Bon Nuremberg burggraf Friderich, 
fih did vor, das rate ich, 
195 dein ding doc in der maße jtat. 
Dem fonige er gejant hat 
ein fuchenmeifter zjemale gut, 
der lederfoft er rechte tut 
und kocht auch meifterlichen mol, 
0 was einer hofbanf rechte jol. 
Er ijt der funft ein meifter frei: 
aus einer bosheit macht er drei. 
Dem burggraven mas zorn und jadh, 
er jagt om mit eim knutel nad), 
»s Die ir mungen dar vorzeren, 
daß fie der Juden ſich erweren. 
Ewerhard von Wirtenberg, 
du tribeit vor jaren wunderwerk 
mit untugend und hoffart groß, 
ao des etzlich graf nicht vil genof. 
Did ift dide harter ding gezegen, 
des iſt nun ein teil gejchwegen, 
fundern bes von SHelfenftein 
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tod, des werben graven rein, 
215 der wunderliches ende nam 
von dir, das wort uf dich uf quam: 
„dein eigenmille verborgen lift“, 
Der reichöftet vil zu Schwaben ift, 
die glauben dir zumale nicht, 
>o das iſt ein bofe zuvorficht! 
Ich hort dein [ob nie jagen noch fingen, 
des gehen die von Eßlingen: 
wer fein [ob veile truge 
und mit der mage entweg fluge, 
»5 vorfaufte es nach gemwinnes fpel, 
dem wurd nicht guter munze vel. 
Ein fammermeifter und femmerer 
und zwen und vierzig wucherer 
jant er dem fonige gein Marrod, 
230 ein ratgeb 309 hinder noch. 
Marggraf Wilhelm und Baltafar 
die furjten beide fanten dar 
im einen hofetruchſeßen, 


der trug dem fonige vor fein eßen: 


193. Burggraf Friedrich V., 1358—1398. 194— 95. „es ſieht bergeftalt um dich, daß 


ich bir rathe, vorfihtig zu fein“. 200. „was auf einen Hoftiich gehört”; Grimm Wib. s. v. 
Bant, Nr. 4. 205-6. „die mit bem Gelb fo umzugehen wiflen, daß fie feine Juden zu 
Hülfe dabei brauden“. 207. Eberhard der Greiner, 1344—1392, ber große Stäbtefeind. 
213 fi. Karl IV. vermittelte 1370 einen Landfriebensbund ber ſchwäbiſchen Städte, und 
ſetzte Graf Ulrich d. älteren von Helfenftein, einen Gegner Eberharts von Würtemberg, 
zum Hauptmann bed Bundes. Man gab dem Greiner Schuld, daß es auf feinen Ans 
trieb geſchehen, ald im Febr. 1372 der Helfenfteiner von mehren Rittern überfallen und 
zu Ramitein gefangen gelegt warb. In der Oſterwoche 1372 machten die Städte fich 
anf, ihn zu befreien, wurden aber bei Altheim von Eberbart neichlagen, und bald brauf 
fand man ben Helfenfteiner mit abgeichnittenem Hals im Gefängniß. Gtälin, Wirt. 
Sich. 3,306. 222. „Darum jagen bie Eßlinger“. Eßlingen war einer ber Bororte unter 
ben ſchwäbiſchen Städten, 225. „verfaufte es auf Gewinn und DVerlufl, wie es cben im 
Breis ſteht“. 231. Wilhelm und Balthafar regierten feit 1349 mit ihrem Bruber 
Friebrih dem Strengen, bem 1381 jein damals 12 jähriger nachmals mit ber fächfiichen 
Kur befleideter Sohn Friedrich unter Vormundſchaft feiner Mutter Katharina, einer Tode 
ter Graf Heinrichs von Henneberg, folgte. In ber Theilung von 1376 batte Balthafar, 
+ 1404, Düringen erhalten, Wilhelm, + 1407, das Meikner Land nnd jFriebrich das 
Dfterland. Seine Wittwe Katharina urfundet bis zu ihrem Tod 1397 mitunter gemein- 
ichaftlih mit ihren Söhnen, und umgelebrt finden fih ſchon frühe Urkunden, welche bie 
drei noch unmindigen Söhne ohne ibre Mutter mit den Obeimen ausgeftellt haben, 3. B. 
der Theilungsreceh von 1382, j. Horn, Friedrich db. Streitbare, Abtb. 1 $. 9 Urt. Nr. 18. 
Sogar von Friedrih und feinen Brüdern allein außgeftellte Urkunden finden fi ſchon von 
1383; 1. Horn I. c. Urf. Nr. 20. 22. Es ſcheint aber, daß die Regierungsgeſchäfte doch 
erft in der zweiten Hälfte der achtziger Jahre auf den jungen Friedrich übergegangen feien, 
da von jeßt an die Mutter mur noch felten, und vielleicht nur in Anläflen, bei denen fie 
perſönlich und als Lehnsherrin ber Pflege Goburg betheiligt war, mit ben Söhnen urfum: 
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235 die ſchußeln treit er halb herfur 
und fraß eiligen hinder ber tur 
uß ieder ſchußeln einen zug, — 
der ift ummer hofeſchalk genug 
auß orem rat der funfte vol, 

240 der hat ftubirt die funft wol. 

Ir furften beide feit mir gut, 

jehit was ihr vor... . tut: 
wurde ich nad) euerm lobe fragen, 
mir fan niemant von euch fagen 

24 gutes, unde bosheit vel. 

Eur fraume korzlich fempfen mel 
daran die ſchuld fol euer fein: 
fomt ir in den freiß enein, 

der fampf aud aneinander gat, 

50 jo wart, daß ir recht harte ftat, 
und des gereite augen furet, 
alfo daß ir den kreiß nicht ruret. 

Von Meißen frame Katerin, 
ih horte in den zmwein landen bein 

255 Doringen und Franken 
fein beverman dir danken. 

Mich wundert doch war das fei fomen, 
daß von dir ziehen enweg die fromen, 
die aber bosheit fint vol, 

20 der dinſt gefelt dir zemale mol 
und tuft die bei dich hervor, 
die guten bleiben vor der tor. 
Dein weiblich zucht in eren vefte! 
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Sn deim land ift vel der gefte, 

»5 der eö ſchade und jchande hat, 
merfe den orlab und die tat, 
darumb dein land in feindfdaft ift. 
Db das der beverben jhuld ift? 
Werts hundert jar und einen tag, 

„ro im land nicht frede werben mag. 
Nim dich ein ander weiſe an, 
volge dem rat der bederman, 
darvon die land in freven ftan. — 
Sie fante auch dem fonige hin 

975 ein fchneider, der hat guten fin, 
der orenſchelken ..... . jchneit; 
dem fonige ftröut her lafter cleit: 
mas zmwene tage genet fein hand, 
das was am dritten ufgetrant. 

#0  SHeinrih von Hennenberg genant 
der ſprach: „mein diener unde land 
vermogen wuchers nicht zu pflegen, 
fie mußens loßen undermegen, 
dad macht anders feine jchicht, 

»5 war fie haben haubtgutes nicht. 
Wie man fuft gut gewinnen fol, 
das funden fie meiftteilig mol. 
Ging noch got an der menfchheit, 
fie zogen im auf fein felbes cleit! — 

20 Er hat au dem koning gefant 
ein marfteller in das land, 
der iſt aller ſchanden wol wert: 


bei. Bol. auch Hönn, Gob. Geh. Bud 1. Gap. 5. 246—252. „Eure Frau will in 
furzem einen Kampf beginnen, woran ihr Schuld fein follt; wen ihr in die Schranken 
tretet, fo ſtehet feſt und haltet die Augen auf, damit der Gegner euch nicht über bie 
Schranken zurüdtreibt, fo daß ihr verliert“. Worauf fich dies bezieht, weiß ich nicht. 
Balthafar war damals in erfier Ehe mit Margaretba, einer Tochter Burggraf Albrechts 
von Nürnberg, vermählt und Wilhelm mit Elifabeth, einer Tochter Markgraf Johanns 
von Mähren, ciner Goufine König Wenzeld. — Daß 246 mit ber Frau die Ratbarine 
gemeint wäre, ift mir nicht wahrjcheinlich. Wielleicht ftedt auch ein Berberbniß in diefem 
Vers. 253. f. zu 231. Auch zur Grflärung ber bier gegen bie Katharine erhobenen 
Borwürfe bieten bie jonftigen Berichte feinen Anbalt. 266. etwa „merfe die urfach* ? 
276. Der Tert lift „hyr zcele ſchneit“ was ich nicht zu deuten weiß. Der Sinn iſt wol: 
ber Kappen für Narren zu jchneiden verfieht*. Statt „orenjchelfen* fann man aud 
„oren (ihren) ſchelken leſen. 277. Bildchen und andrer Befak, der aufs Kleid genäht 
warb, wurde drauf „geitreut*. 280. Heinrich Al. von Henneberg, Vater ber ebengenann: 
ten Katharine, regierte jeit 1359 mit feinem Bruder Berthold und jeit 1375 allein; 
+ 1405. 284—85. „Daran ift nichts anderes Schuld, als daf fie Fein Kapital befigen, 
was fie ausleihen Fünnten“. Heinrich eigene Finanzen waren in ſehr jchlechtem Zu: 
ftande, wie bie vielen von ibm vorgenommenen Beräußerungen und Berpfändungen be: 
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wann man gefutert die pferd, 
das nimbt er heimlichen war 
295 und fchleiht des nachtes wedir dar 
und jtelt das futer vor den pferben. 
Wie mot ie großer bosheit werben! 
Landgraf Herman von Hekenland, 
wer hat fromfeit von dir befant? 
300 Db ich dich gerne loben wolde, 
ich weiß nicht wie ich anheben ſolde. 
Wolde ich fromfeit von dir fagen, 
man ſchluge mid an meinen fragen, 
mer nem mir bie jchmaheit abe? 
306 das mujte ich umb dein tugende habe! 
Nu follen dod im Heßenland, 


#0 0 1885. on 


105 


Dito von Brunfchweig ift er genant. 
Die Caßeler haſtu außgetreben 
315 in einer fumme, die ift gejchreben, 
das dein offen brive jagen. 
Aber deine burger hort man clagen: 
die ſumme uberfaren ift, 
das ift gar ein arger lift. — 
0 Des foniges bote on funder bat; 
dem fonig her gefant hat 
einen torknecht an fein tor. 
Ob ber felber quem darvor, 
ber darf nicht lange Elopfen an, 
> om wurd zu hand aufgetan, 
do quem ber... . . eingegan, 


310 da du gar hoch vorbunden bift, 


das ift offentliche befant, 
die marggrafen erben fein. 
An tribeftu untreum bdarbei, 


das manicher narre auch wol Fan. 
Bans..... zeit hat, 
do mag man aud wol zu rat. 

30 (Conrad) her abt von Heräfelbe, 
borjtent die jungen ab alden melde, 
wie ber des ftiftes vormunt maß! 


und fingeft eine franfe lift: 
das land vorjegftu vor ein pfand, 


meifen. 296. „und ftiehlt“. 298. Herman ber Gelehrte, alleiniger Regent feit 1377 bis 
1413. Anfangs war die Gefinnung ber Städte im Land ihm zugethan, bald aber ſah 
er ſich genöthigt gegen mehre von ihnen ftrenge einzufchreiten. 1384 Töfte er ben von 
ben niederheſſiſchen Städten geichlofienen Bund auf. 308. D. b. die Landgrafen von 
Düringen; durch eine 1373 zwiſchen Heinrih und Herman von Heffen und Friedrich 
Balthalar und Wilhelm von Düringen geichloffene Erbverbrüberung, in welcher u. a. bin: 
fort der Weiberftamm und namentlih Otto v. Braunfchweig (313) von ber Erbfolge 
ausgeſchloſſen wurde. 312. Landgraf Balthafar war fpäter mit Herman von Helfen in 
Zwiftigfeiten gerathen; unter bdiefen Umftänden wußte Otto v. Braunfchweig ihn 1381 zu 
einer gegenfeitigen Verpfändung ber bejfiihen und braunſchweigiſchen Städte zu bereben, 
gegen melde natürlich Balthafar Einfprade erhob. Aus dem Begehren, daß biefe Ber- 
pfändung ala nichtig aufgehoben werde, gieng dann auch Balthaſars Theilnahme an bem 
1385 beginnenden Krieg gegen ag Herman bervor. 314—19. In dem zu 312 er: 
mwähnten Krieg ward Kaſſel 1385 belagert. Landgraf Balthafar hatte ein Verſtaͤndniß mit 
Bürgern ber Stabt angefnüpft, weldyes aber durch die Landgräfin Margaretha entdedt, 
und vom Landbgrafen mit ber Austreibung ber Schulbigen beftraft ward. Bei ben Ber- 
handlungen, welche 1387 mit Balthafar ftattfanden, forderte diefer u. A., daß die Ber: 
triebenen bis auf 20 der Schuldigiten nach Kaſſel follten zurüdfehren bürfen. Herman 
verwarf biefe Amneſtie. 323. „fäme ber Landgraf felbit, würbe man ihn als großen 
Schall mit befonberer freude einlafien“. 330. Nicht Gonrat, fondern Berthold I. von 
Bölfershaufen, 1366—1388 Abt von Hersfeld, berüchtigt und im Stift gehaßt wegen 
feines Streited mit der Stabt Heröfelb, gegen bie er mit dem Bund der Sterner 1378 
einen verwüftenden und erſt 1381 durch Landgraf Herman beigelegten Krieg führte. Da- 
durch, fpottet der Dichter, brachte er das Stift in fo große Armutb, daß feine Mönche fich 
wieder an bie alte, freilich längſt vergeſſene Regel bes Faſtens gewöhnten. Im Jahre 1385 
nahm er an bem Krieg gegen Landgraf Herman tbeil, wiederum aus Eiferfucht gegen feine 
mit dem Landgrafen verbündete Stadt. Die Sage läßt ihn im Alter blind und fo reumüthig 
über feine Frevelthaten werben, daß er umbergegangen fei und fogar bie hersfeldſchen 
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eide er ſchwor und brieve las, 
ein vormunt mit unterjcheide! 

335 Aranf ward on or fchnabelmeide. 
Bei feiner gemalt was newe worden 
die regel ores alden orben: 
fie mujten drei jar leiden gezwang 
auß hungers not an iren dank; 

»0 des was ein itzlich monnich 
feins gebetes unfrolid. 

Gebet zu gote iſt loblich: 

her zauch on abe ſicherlich, 

daß on die backen dunne worden, 
>35 das was der geiſtlich monde orden. 

Her zauch zu fih, das fein nicht was. 

Mas man gefchreib unde gelas, 

feiner brieve dicke gewant warb, 

da her ſich cleine dorzu fart. 

30 Sein rat und feine hülf mas cleine, 
das clagten all die monde gemeine. 
Sulde her noch werden vormunt, 
fie foren lieber eins herren hund. 
Des ſcholden, apt, dich ie die land, 

355 du wurdeſt noch nie weiſe genant. 
Land und leute fürchten dic, 
das macht dein torheit ſicherlich. 
Das prufet man an deinen ſachen, 
du left auf dir ein narren maden, 

360 dad macht dein wunderlicher fin; 
mad dich bald fein Marroch hin, 
du kanſt dein ding hier nidt er- 

barre, 
werd des foniges hofenarre, 


Kinder um PBerzeibung gebeten babe. 


ro c. 1885. © 
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wan her dich ſchone halden fol, 
3 er ift gemelichen fites vol 
und Did... . . rechte wol 
mit... . fußen treten fol. 
Das wil ich fprechen uf mein eib, 
es iſt mir junderlichen leid, 
zu daß dir der rude nidt ... . . 
ift als weich, als der bauch! 
Du left zu wer dem ftifte gut 
ſechs pfleger wert. Seht, wie ir tut, 
daß ir eurn dinft dem ftifte meßet 
37; und mit nichte euch vorgeßet, 
ih ſage und finge als ein getreuer, 
daß ihr vorgeßet felber euer. 
Doch tut ir, als ih mid vorſich, 
fo vorterbt ir ficherlich; 
3» ir mogt euch gerne halven fo, 
des wirt der fonig von Marroch fro 
und tut euch zu om fein Marrod 
in das groß geichlechte noch. 

Sie haben auch auf dem ftifte dan 
3» gejant der herren zwen junge man 
die hat der foning jo gemegen, 

fie foldens hofeherren pflegen, 

die toren im hofe laufen mete. 

Das ift der ſchwarzen fappen jete: 
30 wo des fonventes mefen ſei, 

dar wonen gerne herren bei. 

Mer het noch ie erfaren me, 

daß foniges hof jo mol gefte, 

mit ammichtleuten jo bejetet? 
> Her ift der fürdern mol ergeßet! 


334. „mit allerlei Abwechslung, von allerlei Farbe 
l. 3. B. „nemalet mit maniger varwe undericeit“, mbb. Wib. 2,106. 


338. Wol bie 


brei Jahre bed Kriegs zwiſchen Abt und Stadt; ſ. zu 330. 342. fi. „Beten ift gut genug, 
aber der Abt lich fie dabei verhungern“! 348. „was er zufagte, brach er wieder”. 
359. „du bift zu brauchen zum Narren“. 370. 1.: „nicht geleich. ala ber bauch ift wor: 
ben weich“ od. dal. 375—77. „und nichts von eurer Pflicht vergeht, ja, wie ich treulich 
rathe, daß ihr euer felbit um des Etiftö willen vergeht“. Man möchte übrigens aus 
biefer Stelle ichließen, daß dem Abt zur Zeit ber Abfaffung bed Gebichtes die Verwaltung 
des Stiftes abgenemmen und auf die hier genannten 6 Pfleger übergegangen war. Dazu 
flimmt, daß dem Berthold geraten wird, jelbit nach Marroffo zu geben, ala ob cr zu 
Haus nichts mehr zu thun babe. 383. „in das große Geflecht der Spigbuben“. 
385 ff. „fie ſchidten zwei ftiftische Ritter mit, die nad ber Anordnung des Königs ihrem 
Hofheren dem Abt dort dienen follten. Die fhwarzen Kappen willen immer die Ritter 
am ſich au zieben (um mit ihmen gemeinfame Sade gegen bie Städte zu machen). 
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Der Eren fcheldemeifter Heinrich und ber die mere alfo vornam 
der mas zu Nüremberg ficherlic. ee ie ar ak el) SE: une es 
Do des fonigs botſchaft quam, 


396. — „ſalmeiſter“? Wer gemeint iſt läßt ſich aus dem abgebrochenen Satz nicht 
errathen. 


Aus der Hund’shurger Hdſchr. d. Magdeb. Schoffenchronik, geſchtieben 1500, mitgethellt im Anzeiger f. 
A. d. d. Mittelalter 1833, Sp. 20, Danadı bier. Die Sdſchr. ift in das Eigenthum der Gräfl. Stolber 
giſchen Bibl. zu Wernigerode übergegangen, befindet ſich aber feit Jahren in anderen Händen und war mir 
darum nicht zugänglid. Der Text if io entfiellt, daß Die Herſtellung nicht ohne allerlei Wagniſſe möglich 
war, Aber and die gemagteren Beſſerungen babe id bier fieber in den Text felbft geiegt, weil ich den 
eier ſonſt gar zu oft, ja ftellenmeiie Vers bei Vers genötbigt hätte, den Sinn in den Anmerfungen zu 
tuben. Die ältere Schreibform ließ fidh aus den viel jüngeren Formen des Schreiberd nicht wieder berftel- 
len, weil die Mundart des Driginals fih nicht fiher beftimmen läßt. Daß der Dichter nicht ei fondern 1 für 
langes i ſprach, zeigen die Reime reih: wißentlich 135. Katerin: dein 253, Der Schreiber bat den Diybtbong 
ie in Diener, lich, Tief, tier u. ſ. w. aber vor Doppelconionang i: dinft. ginge. Aingeft; briv und briev ſchwanken. 
Befeitigt habe ich feine Schreibung di für auslautendes d: handt. Emwerbardt ; ze für an — und & für inlaut 3; 
et für aut. g (andy einige Mat für f im In und Auslauf: mergfet. ſagk. wergk) nebſt einer Mafle von 
Doppeleonfonangen und b (botb. ratb. feutbe. betbe. artb. bartb. varth. guth. breith. theill. thut u. ſ. m.) 

1. Sir. 12, rechte. 13. du folt doch ie der. 14, furften und ar. frey. 16. tafter. 18, umfußt. 19. 
tleine feblt. W. du warſt dennick anderß. 21 bie fehlt. 22. millen. 24. feunem dinfte. W. nicht. 
ſchlt. 29. nm. f. gr. viel geſandt. Bal. 14. 30, fie quamen g. N. alle uf den ſandt. 31. zu om botten. 
4. do des. 35, feines berren bienftes wel. 36. vorfundigen, 38 mein berre if. 41, waren die boſewichte. 
22. die do auch die funne beſch. 43. untreme Rath ment. +. ſchallheyt eyn theill. 45. ſolde. 47, dor 
omb hatt mic der konigk au end geſantt. 39, 4, W. inf. m. in granen t. 50, derſelbigen. 52, m. b. 
umer das verdinen well. 53—54 d, e. fein hoff b. m. a. je. das om boßbeitt ſchalligkheitt icht augebett. 5. 
do ſewichte. 56. euch fehlt. 59, ir ome idellid. 60. und b. nicht. 6l. wolde 62%, e. Ijlicer bertte 
fo 9. b. 65. euch zu gern, 66 mebir. 67, fein laudt. 73. bedorffet ir leuthe die dar w. pfl. 74. laſt on 
mitte. 76 kertzlichen. 77, Zumalle or nymanıt vordenken fol. 78. den burgern. 80, ſ. mw. magt on nicht 
porterbenu. &l. habenn. 2. beidhtt, AI. mantte, #4, jenme berren, 85. mitt eume gem. 87, die fi, bie, 
BE. derfelbigen, u. fo immer. 93, vnd bet auch vor dad faſch ſeyl. 9% er beeit ufd, l. durch d. t. 9, 
von erit. 97. ftende. 8, mein ft. dein. 9, Unſer fon, 100, dar ben. 101. genen M, dee. 106. jo ft. 
bie. 107. d. m. den beim fein fo zeyr. 108, ein haubtmann v. eynem freuntlichen t. 110. d. eine frone 
von goſde f. 112. fommen. 118, der hub. diefelbige. 114, über fette her midder vorfarib. 116, under deme 
hutte. 119. eim ichreiber zireme up. 123. faſther grefie. 125. fonigf von Marroch recht. 126, jar nadı dir 
g. 127. weien. 129. feifer u. fon. 131. maridhalot: ballid. 134. zweier, 137. mebir. 139, ich habe len. 
gen. 140. darmett ich on well, 142, die fehlt. jantte er zuhantt deme f. fam, 145. Er fvradı fehlt, i. 
m. mitt euch ber wegen. 146. edeler leute. 149, er fauffte e, tet. 150. arm und fi. 151. Schlath 
ft ond nehmett geringe geltt zu. Ich will euch feit genugf darzu thun. Run zenbeit mil mir des acog 
abels jvel. fie gewonnen mir abe ich gewan nichtt vil. Sie zeiben mir die frunde abe. 156, fumen bebalde. 
157. oren. 1%, veltt, 159, das er loß fo vill auß vnd eyn. 160. dahen. 161. der berkone. 163. dem. 
164, bosheit und fafter. 165. felber von erften. 167. zw. radtgeber a. fr. genugf. 173. ſchl. ift genannt 
@. 174. die rede macht dein fob ſich. val. au der Beſſerung die Ähnliche Redeweiſe V. 216. 178, mad 
zor ein ißlich man ber fommen foll. 180. er muß gar weile fein ber. 181 bir war auch ein bi. 1. 
dteyth. 194. bufte den leuten die, 188, da er. 190. ore ſetzer. IL, die toren. aenben. 192. v. doch lien. 
dredge. 1%. do er dem fh, g. wartt. 197. zumale. 199, die ft. and. 200, und was eine rechtte hoffeband 
fommen fol. 294. on. 205-206. Ir mungen die dar v. Des sich der Jude vnd Die feinen mweren. 20%, 
Dein ent. hoff. gr. 210. Das eszliche araffen. DIL. Dinge aceven. 212. gefhmenen. 214. Sint tot des 
worden. 215. wunderliche ſchande. 217. aiger Wille. 220. if zumafe, 922, Das gefte von, 924. dem 
wage e. fur. 25, Band vork. dad. 2236, D. wurde guter munge nichtt well, 227. vnd einen, 230, e. 
ratbgeber binder nach aoaf; vgl. IIL, 233, In. 235 mad 236. 237. vns jo der. 239, einen fonfitigen 
man. 240, hatte getubdirt. 242, war. 245. Boßheitt und des guten auch nichtt zu wel. 247, Der an fe: 
ner ſchuldt ir seit. 249, Vnd der fampff an. 251. Bnd die greyſt augen rechte furet, 252, nicht zurynnet. 
24. id horte fehlt. zeweyger. 256. do horet ich Dir feinen b. d 2357, doch war fehlt, 2358. zeiben, 
vaf. vesa. gu 153. 155. Der alte Zert las offenbar mitteldeutſches zihen ftatt ziehen, daher fommt der 
Irrtbum der Screibers, der dies i für langes i hielt und darum nach feiner Ausſprache ei fchrieb. — en, 
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meg feblt. 259. feint. 260. zumale. 263. der fi. in. 264. deme fl. beim. 265. der deyn land. 268. ob 
das beder leute. 270. In deine (l. deme). 272%. v. deinem r. vndt b, 274, fantten, 275. Ginen jünber. 
hatte. 276. d. obren ſchellichen hyr acele ſchneit. 277. dort firote ber deme f. 1. el, 279, dritten wedder u. 
2382 v. nicht wucher. 284. d. machte a, feinen ſchyth. 5 men. h. dei den. 287.0 k. ſ. epliche ein 
teils w. W. Synge noch. 289. feines. 290. hatte. 2%, flecht. 297. mochte vmmer. 304. Wer nidt 
mir. 305. umb deine legende haben. 306. fehlt. 307, Es ift offentlihen. 308. d. m, follen erbar jein. 
309, An bribun. 314. Bon Gafele die burger. 315, brive ft. burger. 318. Db die, 32, feine thör. 
325, warth. 326. quam. 331, Dorftett ir die j. ader die a. meldenn. 333, Eyde geſworenn v. br. man 
Tab. 336. neme fehlt. 337, des fl. ores. 338, leyden drey jat. 339, aus bengerd dant (notan iren 
fehlt). 30-32. Bnd ein iplih monnih: was dar nicht frohlich. Das gebetbe iſt gotte I. 351. d. cl. die 
monnidye allg. 352. ein vormundt. 353. eined berttenn h. 354. Bad, joldeft du apt noch die I. 356. 
Deine lanth. 359. Du left dir eine pfarre madenn ; vgl. 33. 360, wunderliches fittenn. 361. Marroch 
reittenn. 362. erbarren. 364. gar ichone, 365. om ft mit gemelidyem fitte wol. 369. if fehlt. 372— 73. 
Solleftu werdiger ftifften guth. Ir ſechs pfleger wartb wie ir thut. 374. d. i. dem fliffte enern d. m. 375. 
euer fl. end, ſage und fehlt; vgl. 221. 379. ir mit nichts micht. 380. alſo. HS. ba a. d. 
Aiffte gefandt. Der bern zewene jungf vnd altt. 387, joldenn denn b. 388, Der darb im. 3%. Wo ber 
fouent mit weßen j. 391. na bev. 393. eines ft. dab. „wolgeſte“ fann allerdings Infinitiv, mit abgefalle- 
nem n fein; aber ich ameifle, daß „erfaren’ mit dem Infinitiv gebräuchlich if. 39. fo woll b. 


Nr. 31. 
‚ &berhart von Yucenan. 


In die Kriege*), welche Markgraf Balthafar von Düringen nebſt Erzbifchof 
Adolf von Mainz und Dtto dem Uuaden gegen Landgraf pe von 
1385—1387 führte, fcheint ein Zug des Ritters Eberhart von Buchenau nad) 
Kafiel und Immenhauſen zu gehören, von welchem die folgenden Bruchſtücke 

5 —— Kaſſel ward während dieſer Jahre zwei oder dreimal von den Ver— 
ündeten belagert. Vgl. Nr. 30,305 Anm. Senkenberg Sel. jur. et hist. III, 374 
und Rommel, Geſch. v. Heflen Th. 2, ©. 164 der Anmerkungen. 


ı Die alte gans gieng für ven marg 2 „Fleug bu barhin, gut Eberharb, 


graven ftan: laß dich für Caſſel ſchauen, 
„böret, lieber herre, berg und tal wird alle vol 
der lantgraf euch vil krieges beut biß an die Lichtenaue! “ 


er wolt euch jehen gerne“. 





1,1. Eberhart führte ben Beinamen: bie alte Gans, ein Volfsfcherz, ber vielleicht feinen 
Anlaß an dem Vogel im Wappen ber von Bucenau hatte. — Bol. die Ein. zu Nr. 26. 
Noch kurz vor Ausbruch des Krieges von 1385 fandte L. Hermann an ben Kaifer eine Klage 

geaen Eberhart und feinen Better Gotihalf von Budenau, ſ. Rommel l.e. Aım. ©. 159. 
4. Lichtenau, füdöftlih von Kaſſel; 1387—89 baute 2. Hermann bier eine Veſte. 


„Ghronica und altes berfomen der lantgraven au Doringen“ ⁊e. inSenkenberg Sel, jur. et. hist. II, 375, 
Daraus mit Befferungen bei Rommel l, e, Ann. &. 164. 
1, 3, d. 2, euch friegt viel mit Beut. 1, 4. gerne fchen, 


*) Landau, Beichreibung des Kurfürft. Hefien ©. 503 ſcheint bie Begebenbeit in ben 
erften Krieg v. 1385 zu ſetzen. Jedenfalls zu früh fegt die Chronica v. Herlommen ac. 
bei Senftenberg die Begebenbeit, denn damals während bed Eternerfrieged beſtand Fein 
feinbliches Verhältniß des Landgrafen zu den meißnifchen Markgrafen. 
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Nr. 32. 
Schlacht bei Zempach. 


Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts bereitete ſich ein entſcheidender 
Zuſammenſtoß zwiſchen der überwuchernden Macht der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen 
und der öſterreichiſchen Herrſchaft in den obern Landen vor. 1351 trat Zürich 
dem Bund der Waldſtätte bei, 1352 auch das öſterreichiſche Zug ſammt Glarus, 
welches Oeſterreich von Säckingen zu Lehn beſaß; dann 1353 endlich auch das 5 
reichsfreie mächtige Bern. Zwar behielten Zug und Glarus die Rechte ber 
Herrſchaft vor, aber bei der ganzen Entwidelung der Dinge war diefe Claufel 
nicht viel mehr als ein leeres Wort, und die Brüde zur völligen Losreißung. 
Daß ähnliche unklare Verhältnifie auch mit Lucern bejtanden, mar um 
eben jo viel gefährlicher, ala dieje Stadt das Hleinere Zug und Glarus an Be: ıw 
deutung überragte. 

Zucern nämlid gehörte urfprünglich dem elfäffishen Stifte Murbach; von 
diefem brachte fie König Rudolf von Habsburg 1291 dur Kauf an fein Haus, 
und von da an ward fie durch öſterreichiſche Vögte regiert, welche gewöhnlich 
auf — Rotenburg, zwiſchen Lucern und dem Sempacher See, ihren Sitz ıs 
hatten. Nichts deſto weniger aber trat die Stadt 1332, auch ſie natürlich unter 
Vorbehalt der herrſchaftlichen Vogteirechte, in das Bündniß der Eidgenoſſen und 
alsbald nahmen die popularen Bewegungen, welche auf eine erweiterte Theil: 
nahme der Bürgerſchaft am Stabtregiment gerichtet waren, naturgemäß zugleich 
eine antiöfterreihiiche Richtung, indem fie den Einfluß der Vogtei auf das 20 
ſtädtiſche Weſen möglichjt einzufchränten, wo möglid zu vernichten trachteten. 
Das beliebtejte und gefährlidite Mittel zur Erweiterung der ſtädtiſchen Macht 
war auc bier, wie überall in diejen Jahrhunderten, die Aufnahme von Aus: 
bürgern in den der Herrichaft und dem öfterreichifchen Adel gehörenden um: 
liegenden Gebieten. Nicht nur ficherte fich auf diefem Wege die Stabt in» 
ſolchen Orten durch einzelne zu Bürger aufgenommene Inſaſſen derjelben einen 
Einfluß, aud wol den Anlas zu gelegentliher Einmiſchung und einträglichen 
Händeln; jondern e3 giengen jogar ganze Ortſchaften, — * maſſenhafte Bürger: 
aufnahmen, wenn nicht rechtlich ſo doch factiſch in den Beſitz der Stadt über. 
Alle Klagen der dadurch Beeinträchtigten blieben, wenigſtens im Großen und w 
Ganzen und auf die Dauer, fruchtlos. 

Man fieht aus den —— Hergängen der folgenden Zeit deutlich genug, 
daß die Herzöge keineswegs die Gefahr und Bedeutung dieſer Bewegungen ver: 
fannten, welche, wenn es nicht gelang, fie zu bewältigen oder doch einzubämmen, 
mit der völligen Verdrängung der öſterreichiſchen Herrihaft aus den obern 8 
Landen enden mußten. Ebenſo wenig aber unterſchätzten fie offenbar die Energie 
der Kräfte, gegen die es zu fämpfen galt. Man fann nicht verfennen, daß 
die Eidgenofjen von berzoglicher Seite lange Zeit hindurch mit vorfichtigiter - 
Zurüdhaltung und Mäßigung, ja mit großer Nachgiebigfeit behandelt worden 
find. Bon Termin zu Termin ward der jogenannte Torbergijche Friede erneuert, 40 
defien Weſen eben das einer ausgleichenden Vermittelung war, denn jchon aner: 
fennt er im Princip die eidgenöſſiſchen Bünde der öſterreichiſchen Orte und jucht 
nur von den einzelnen Rechten der Herrſchaft im Uebrigen jo viel als noch 
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nach den Zeitverhältnifjen möglich jcheint, zu retten; das Pfahlbürgertfum um: 
gelehrt verdammt er wenigſtens nod im Princip, wenn es auch thatſächlich 
dadurd nicht mehr unterbrüdt, höchitens im offenen Wachſen beſchränkt wird; 
für die unaufhörlichen, unter foldhen Umſtänden vorausfichtlich gar nicht zu ver: 

» meidenden Streifjgfeiten und Klagen beider Theile jet er geordnete rechtliche 
Entſcheidung feit, um dem Elend der verwüjtenden Kleinfriege menigftens jo 
weit vorzubeugen, als es der unruhige Geift des angreifenden ſich jtärfenden 
Bürgerthums auf der einen, und des ſtark entarteten, in feinen wichtigjten 
Machtverhältnifjen bedrohten und darum von Haß gegen die Städte erfüllten 
10 Rittertbums auf der andern Seite noch möglich machte. Jede diefer elenden 
Heinen Fehden, in die etwa einer der Herren in Margau oder in Hochburgund 
mit Zürich, Lucern oder Bern 'gerieth, wenn fie wuchs, wenn die Standesgenofien 
fih der Bedrohten annahınen, wenn größere Erfolge die eidgenöſſiſche Parthei 
über ihre eignen Abfichten hinaus fortrifien, konnte He doc den Herzog, ehe er 
15 es zu hindern vermochte, in die Nothwendigfeit verjegen, den Krieg wieder auf: 
nehmen, und fonnte doch aus jedem neuen Ausbruch ein gefährlicher Ent: 
eitungakampf werden. Wenigitens aber der vorfichtige Herzog Rudolf IV. 
mwünjchte dem zu entgehen. Es war feine ſtaatskluge Art, lieber in Hoffnung 
auf günftigere Zeiten im Einzelnen weit nachzugeben, um nur nicht ungeitig und 
» mit zweifelhaftem Erfolg — die Schlacht von Morgarten war eine dunfle Erin— 
nerung in feinem Haufe — das Ganze aufs Spiel zu ſetzen. Nach Rudolfs 
frühem Tode herrichten dann feine beiden überlebenden Brüder Albrecht III. und 
Xeopold III., leßterer damals erſt 15 Jahr alt, zuerit gemeinfchaftlich über das 
gejammte öjterreichiiche Erbe, dann erhielt Leopold die vordern Lande für fich 
>> allein. Cine ritterlihe in jeder Hinficht glänzende Perſönlichkeit, feinem ver: 
ftorbenen Bruder wenn aud wol an Ruhe und zurüdhaltender Berechnung nad) 
jtehend, jo doch in gewandter Zeitung der Staatsgeſchäfte, in hoher Auffaſſung 
jeiner landesfürftlichen Aufgabe, in fühnem Schwung weit ausfehender politifcher 
Pläne durdaus ebenbürtig. Wenn die Wiederherftellung der öfterreichifchen 
”Hausmadht in Schwaben überhaupt noch möglich war, jo war er wol der Mann, 
fie durchzuführen. Unzweifelhaft mar dies der Gedanfe, in dem er die ihm 
zugefallene Aufgabe feines Haufes zufammenfaßte, und das vormiegende Anfehen, 
zu welchem er bei den Herren und Städten der vorderen Lande allmähli 
emporjtieg, wie die ſchwärmeriſche Verehrung, mit welcher er die Nitter an N 
5 zu fejleln wußte, und vor Allem aud die amtlihe Macht, welche er dur Er: 
werbung der Reichsvogtei in Ober: und Niederichwaben erlangte, das alles 
waren trefflihe Mittel für jolhen Plan. Wie fehr num aber der junge Fürſt 
ſich jonjt zu raſchem Durchgreifen geneigt zeigte, jo daß er eine fühne Kriegs: 

t wol auch bei zweifelhaftem Erfolg jeder andern Entſcheidung vorzon, fo be: 

so hielt gleichwol jeine Politik den Eidgenoſſen gegenüber noch auf Jahre hinaus 
denſel verſöhnlichen vermittelnden Character, wie die Rudolfs IV. Ja es 
nahm um die Mitte der 70er Jahre das gegenſeitige Verhältniß noch einmal 
einen beſonders freundſchaftlichen Character an durch die Bekämpfung eines 
gemeinſamen Feindes, jenes Herrn v. Coucy, von deſſen Ueberfall im Jahre 
1375 in der Einleitung zu Nr. 25 berichtet worden iſt. Eben jetzt war es, 
1376, daß Leopold allein die Verwaltung der obern Yande übernahm, und er 
begann fie damit, den erwähnten Torbergijchen Frieden noch einmal — es jollte 
das legte Mal bleiben! — auf 10 Yahre zu verlängern, 13771387. Selbft 
dann noch, als gleich zu erzählende Ereigniffe bereits eine drohende Störung 
0 herbeigeführt hatten und faum ein halbes Jahr, ehe man fich auf beiden Seiten 
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überzeugte, daß die gleichſam mit Naturgemalt hereinbrechende große jo lange 
vermiedene *3 nicht mehr aufzuhalten ſei, ward Herzog Leopold bei 
ſeinem letzten Beſuch in Zürich mit freundlicher Ehrerbietung und, wie es 
ſcheint, nicht ohne aufrichtige Zuneigung von den Eidgenoſſen empfangen. Was 
aber vermag der Wille und die kluge Berechnung der einzelnen Menſchen, mo 5 
eine gejchichtliche Frage ihrer Zöfung entgegengereift it, und langjam großge: 
zogene Gegenfäße,in der überfonmenen 9 Form und Geſtalt der Dinge nicht mehr 
nebeneinander Platz haben 

Es war im Jahre 1083, daß durch eine Fehde zwiichen Graf Rudolf von 
Kyburg und der Stadt Solothurn die entſcheidende Wendung begann. Der ıu 
Kyburger überfiel mit Anderen die Stadt. Nicht daß Solothurn fich diejes 
Ueberfalles ermwehrte, aber daß das mit Solothurn verbündete Bern den willtom: 
menen Anlaß jofort ergriff, um lange gehegte Pläne gegen die Kyburger aus: 
zuführen, ward dem Grafenhaufe verderblih. Nach einem blutigen Kriege und 
der Zerjtörung mehrerer ihrer Burgen ſahen ſich die Ayburger 1384 gezwungen, 15 
Thun, Burgdorf und andre den Bernern molgelegene Befigungen gegen eine 
Geldjumme an die Stadt abzutreten und überdies mußten fie in dem mit Bern 
verbündeten Laupen Burgrecht nehmen, jo daß fie mittelbar zu berner Bürgern 
wurden. Der ganze öſterreichiſche Adel jah ſich hier in einem feiner ältejten und 
mädtigiten Käufer getroffen und gedemüthigt; ſofort begannen denn auch die w 
Rüftungen der Herren und Yandjtädte rund umher. War es doc jogar ein 
Zweig des habsburgiſchen Hauſes ſelbſt, das hier der eidgenöſſiſchen Macht er: 
legen mar; und nichts fennzeichnet die Scheu, welche Herzog Leopold gegen das 
Aufichlagen diejer Flammen zu einem großen Brande beſaß, deutlicher, als der 
Umitand, daß er, obmwol zur Zeit des Bern: Kiyburger Frievensichlufjes eben im 3 
Aargau anmwefend, dennoch auch jetzt noch itille jap. Nicht jo aber die ungeduldig 
vorwärts drängende Parthei auf der anderen Seite. Von Yucern aus fam der 
weitere Anſtoß. In den lebten Tagen des Jahres 1385 ward Notenburg, von 
dem aus jo lange die öſterreichiſche Vogtei über Lucern gehandhabt war, und 
deſſen gute Befeſtigung der Herzog noch immer ſorgfältig in Stand halten ließ, v 
von einer Lucerner Schaar ohne Abjage überfallen und gebrochen und wenige 
Tage nachher, nachdem jchon andere mafjenhafte Aufnahmen von Herricaftsleuten 
zu Burgrecht voraufgegangen waren, wurde gar das ganze öſterreichiſche Städt⸗ 
chen Sempach von Lucern verburgrechtet, alles unter dem fajt zum Spott ge: 
morbenen Vorbehalt der herrſchaftlichen Vogteirechte. Wie tief auf öfterreichiicher 35 
Seite der Eindrud namentlic auch diejes legten Ereignifjes war, zeigt u. A. 
ein Sprud, der, jo unbedeutend er an fich ift, doc um der Bedeutung der 
Thatſache willen in der Erinnerung der Menfchen als böſer Wahrjprud der 
fleinen Stadt haften blieb. 


D Sempad! und ift im doch geitalt ze ſwach! 
wie ſchandlich ſich din trüme brach, (Wie fan man das genuog verklagen, 
von dem dir nie laid geihad. daß von den finen ift erjlagen 
Fürbaß geb dir got ungemad), 10 der edel fürfte hoch erboren 

» das fi hin für din beftes tach, und bi im fo mänig from man hat 
man dis übels biftu ain urſach verloren !) 


A — Cod. St, Gall. 654 (der ſog. Alingenberger) S. 187. (Herausgeg. von Henne.) B— Cod, D 33 
der St. Galler Stadtbibliotbet (ein Fragment derielben Ehronif). C — Zürder Bbl. Mier. B 23a (Hüplis 
Gbronit), ©. 57. 
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2. ſchamlich B. C, In dem fogen, Klingenberger beißt es bei Beichreibung der fempaher Schlaht: „das 
ftettlin ze Sempach, die fih fo ſchautlich ab im gebrochen hattent“. 3, beihah C. 4. bin got geb 
dir B. €, (ihre Quelle las vieleicht bin für geb dir got) groß vngemach. B. 5. befter tag. B. 6. diſes A.B, 
7. iſt fin doch B. iſt nun d. C. (Henne bat in A „mu doch“ gelefen,) 8211 fehlen €, 8. gnu fere clagen B, 
10, geborn. €, 


Die eingeflammerten Schlußzeilen 8—11 find offenbar ein fpäterer Zuſatz, 

wie fie denn auch in Quelle C fehlen. 2 
zn fürzefter Friſt war nun der kleine Krieg mit Sengen und Plündern 
an allen Seiten ausgebrochen; Zürich, Uri, Schwiz, Underwalden, Zug und bald 
s auch Glarus ftanden im Feld; nur Bern hielt diesmal, wol aus Eiferfüchteleien 
gegen Lucern zurüd. An den Torberger Frieden dachte niemand mehr; hatte 
doc ſchon längjt nicht ſowol er die Ruhe erhalten, ala vielmehr der Umitand, 
daß ed den Parteien immer wieder gerathener däuchte, fich hinter feinen Be: 
—— ruhig zu halten, um ihrer Zeit zu warten. Selbſt in dieſem letzten 
10 Augenblick gelang es der vermittelnden Thätigkeit der Reichsſtädte noch einmal, 
einen kurzen Stillftand des Kampfes bis zum 22. Yuni zu ermwirfen, aber ein 
neuer Friede gieng aus dem GStillftand nicht mehr hervor. In Mafje kamen 
an die Eidgenofjen die Abfagebriefe der Herren aus allen umliegenden Landen. 
Der Herzog, bis dahin nicht anweſend, erſchien im April aus Tyrol mit ftarfem 
15 Nittergefolge. Zu Baden und Brugg fammelte ſich unter feinem Banner eine 
glänzende Schaar der Herren aus Aargau, Breisgau, Schwaben und Eljaß, und 

mit ihnen die Zuzüge der Stäbter. 

Um die Eidgenoflen zu theilen, entjandte der Herzog zunächſt ein Beobach— 
tungäheer gegen Zürich; er ſelbſt wollte ven Hauptſtoß auf Lucern thun. Am 
20 7. Juli lag er zu Zofingen. Wol am nächſten Tage marfchirte er von dort auf 
Wi Hau, Fübroeftlich vom Sempader See. Es läßt ſich nicht entſcheiden, ob 
fein urjprüngliher Plan war, von hier aus grade auf Lucern zu gehen, oder ob 
er fih nur diejes feiten und darum wichtigen Punktes erjt —— wollte, um 
dann, wie er es that, wieder auf das nördliche Ufer des Sempacher Sees zu 
» gehen. Letzteres fcheint wahrjcheinlich, da ihm bei etwaigen längeren Widerſtand 
cerns dran liegen mußte, Sempad und Rotenburg erjt wieder in jeiner Ge: 
malt zu haben. 
ilfau mit feiner Veſte, der Hafenburg, gehörte pfandweiſe der Gräfin 
Maha von Neuenburg und Valendys, welche fich, weil fie in Berner Burgrecht 
so ftand, gerne von der Betheiligung am Krieg zurüdgehalten — Leopold 
nöthigte ſie aber durch eine peremtoriſche Forderung, pr Willifau einzugeben, 
„daß er daraus friegen möchte“. Doc, verpflichtete er ſich noch am 7. Juli zu 
—* gegen die Boten der Gräfin, welche die Uebergabe vereinbarten, daß 
i Bürgern und ihrem Gut in der Stadt kein Schaden geſchehen ſollte, falls 
3 auch der Herzog genöthigt werde, fie mit Gewalt einzunehmen (vgl. Kopp, Ur: 
funden I., 183 und die von Stürler im Anzeiger f. * Geſch. und Alter: 
thumsfunde 1862, ©. 25 folg. mitgetheilten Klagſchriften der Gräfin Maha 
und ihres Sohnes.) Es ift wol anzunehmen, worauf aud) offenbar dieje legtere 
Beitimmung ſchon hindeutet, daß die eidgenöffiiche Partei in Willifau, wo Lucern 
«0 jo eben erjt eine Anzahl Ausbürger erworben hatte, fich bei der Einnahme des 
Orts am 8. Juli zu ſtark zeigte, als daß der Herzog ſich ihrer durch Zurüd: 
laffung einer unbedeutenden Selatung fejt hätte verfichern fünnen. Jedenfalls 
hat Leopold fein am Tage vorher gegebenes Wort nicht gehalten: Williſau ward 
nicht nur gebrandihagt, und von feinen Bürgern die einen getötet, die andern 
sin Gefangenschaft fortgefchleppt, jondern die Abziehenden jtedten auch noch 
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Stadt und Veite in Brand*). Noch am Abend diefes Tages, oder in der 
Frühe des folgenden verhängnifvollen 9. Juli jelbjt, zogen dann die Dejter: 
reichiſchen nach Surfee, am nordweſtlichen Ende des Sempacderjees und von da 
auf dem rechten Seeufer gegen Sempad). 

Inzwiſchen hatten die zu Zürich verfammelten Eidgenofjen von den Be: 5 
mwegungen des Herzogs Hunde erhalten. Die Lucerner, Schwizer, Urner und 
Unterwaldner waren jofort von dort aufgebrodhen, jo daß ihre vier Banner 
—— mit dem Herzog von der andern Seite bei Sempach erſchienen. Der 

uſammenſtoß eben an dieſem Punkt fand wol für beide Theile unerwartet 
ſtatt (Quelle S.**), V. 181). Ohne Zweifel würde ſonſt der für die ı0 
Schlacht ein günjtigeres Terrain ausgeſucht haben, als das fleine dreiedige Feld 
neben dem Meierholz, welches, eingeengt zwiſchen Hohlwegen und —— 
weit umher die * ebene Stelle an dem langen vom See aufſteigen 
— bildet, zu klein, um für einen Reiterangriff Raum zu bieten. 

Montag, den 9. Heumonats, jo erzählen übereinſtimmend alle Quellen, er: ı5 
ſchien der Herzog vor Sempach. Nad Sitte der Zeit ließ er im Heranziehen 


*) Diefer Hergang ift erft neulich durch v. Stürler aufgeflärt in der Abhandlung 
„die Fadel zum Sempadherftreite” im Anzeiger für Schweiz. Geh. VII, ©. 25. Seit 
Tſchudi bielt man die Berner, deren Krieg gegen bie Gräfin Maha erft in Folge eben 
der bier erwähnten Greigniffe zu Williſau ausbrach, für die Zerſtörer Willifaus. Dadurch 
wurde die Chronologie der Begebenheiten in Unordnung gebracht, und es entftanb gegen 
das Lied Nr. 34 zugleich der ungerechte Vorwurf, es babe in Str. 2 ff. vor ber Sem: 
pacher Schlacht erwähnt, was erft einige Zeit nachher gefcheben fei. 

»*) Die für die Schlacht bemußten Quellen find folgende: C = Gonftanzer Chronik, 
wol noch im 14. Jahrhundert geichrieben; Wiener Hofbibl. Mser. 2807 fol. Die betr. 
Stelle mitgetheilt von Pfeiffer, Germania VI. ©. 185. E — ber Lucerner Etterlyn, 
Drud v. 1507. I = Juſtinger Berner Ghr., geichr. c. 1420, berausgeg. v. Wyß und 
Stierlin. ©. 213. K — Königshofen, nah Cod. St. Gall. 632. Kl = bie jogen. 
Klingenberger Chronik, nad) Cod. St. Gall. 645 berausgeg. von Henne ©. 119 ff. Der 
von Henne zu Grunde gelegte Cod. ift vielleicht erft im 16. Jahrh. geichrieben; der Sub: 
ftanz nad) h es eine, meiit auf Süricher Ghronifen und Königsbofen berubende aber im 
öfterreih. Sinn um die Mitte des 15. Jahrh. abgefafte Gompilation. M — eine mit 
dem Namen E.v. Miülner bezeichnete Zürcherchron., Zürich. Bbl. Mser. I. 245; das 
Original derfelben warb 1466 verfaßt. R — ber Lucerner Ruf, geſchr. c. 1482, im 
ſchweiz. Gefhichtäforfher X, ©. 182. S — Suchenwirt, in dem Gedicht von fünf 
Fürften, ©. 67 der Primifferfchen Ausg. Sıg. 643 — Cod, St. Gall. 643, eine big 
1433 reichende Zürder Chronik. Sig. 657 — Cod. St. Gall. 657, eine auf ber jogen. 
Kriegſchen Züricherhronif, 1432 abgefaht, berubende biß 1449 fortgeführte Chronik. Z — 
Zürcher Bbl. Mser.B, 95; die 1476 geichriebene Gopie einer um 1438 verfaßten Ehronif. 
Die betreffenden Stellen aus K. Sıg. 643 und 657 find in Hennes Klingenberger Chronik 
©. 119 ff. mitgetheilt, die aus M. und Z. in G. v. Wyß: Ueber eine Zürcherchronif 
aus dem 15. Jahrh. und ibren Schlachtbericht von Sempah ©. 29 und 34. Diefe 
Schrift ift überhaupt über den Zufammenbang ber Quellen zu vergleihen. Die Berichte 
von E. J. R. und Stg. 657 bilden eine zufammenbängende Gruppe; ebenſo M. und Z.; 
an dieſe Ichteren ſchließt fich Kl. anfangs, doch nicht wörtlich, an, führt aber dann felb: 
ftändig fort. Die andern fichen alle mehr oder minder jelbjtändig; Kl. bat einzelnes aus 
K. Was K. über den Wendepunft der Schlacht Eigenthümliches bat, ſtimmt den That: 
jachen nach wejentlih mit dem Bericht von C, zujammen, obgleich beide Darftellungen 
ganz unabhängig von einander find. Zu beiden Berichten ſtimmt aud die Fürzere Notiz 
über den Ausgang der Schlacht bei S. V. 229 ff. und S. V. 187 ff. ſtimmen zu dem, 
wa3 Kl. ©. 120 über ben bem Herzog Leopold gegebenen Rath, fib vom Kampf fern 
zu balten, erzählt. 

Difter. Bollslicher, I. 8 
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die Felder vermüjten und das Korn abmähen (K. Kl. M. Stg. 643 2). Spot: 
tend, fügt Z. hinzu, riefen fie in die Stadt hinein, man möge den Mähern 
zemorgen, d. h. den Morgenimbiß herausbringen*). Nah M. und Z. ng 
man den Sempadhern auch, fie zu hängen, womit es zujammenhängt, wenn 

5 jagt, man habe in der Beute zwei Wagen mit Striden gefunden, die bejtimmt 
waren, die Eidgenojjen damit zu hängen. 

Da erjchienen die 4 Banner von Yucern, Schwiz, Urt und Unterwalden ; 
jo jhildern alle Quellen das eidgenöffifche Heer. Ihrer waren nad E. J. R. 
1300, nad) Stg. 657 „nicht mehr als 1500 M.“ (M. und Z, geben feine Zahl 

wan) der Dejterreiher dagegen waren nad) E. J. R. Stg. 657 4000 zu Roß 
und Fuß. K. jagt, der Eidgenofjen ſeien 2000 gewejen, der Herzog habe auf 
700 Gleven gutes Volks gehabt, und nach C. waren der Dejterreicher mehr als 
halbmal foviel, als der Eidgenojjen. Die Oeſterreichiſchen Quellen dagegen keh— 
ren das Verhältnig um. Nah 8. V. 187 war des Herzogs Heer klein gegen 
15 dad der Gegner, und ebenjo jagt Kl.: der Eidgenofjen jeien mehr gewejen, als 
der Deiterreicher; deshalb, fügt K. hinzu, wollte ein Theil der Ritter die Schlacht 
vermieden willen, aber die Anficht der jtreitluftigen fiegte, denn feiner wollte 
„des andern Zage jein unter den Herren“. - 
Ein Theil der Ritter jtieg von den Pferden ab, und, fügt R. hinzu, ließ 
> fi die langen Spigen von den Stiefeln abbauen, um zum Fußkampf geichiekter 
zu jem. Es iſt jchon erwähnt, daß das Schlachtfeld für den Neiterangriff un: 
tauglich war; aber auch abgejehen davon iſt diejes Abjigen in den Schlachten 
des 14. und 15. „Jahrhunderts eine nicht ſeltene Erſcheinung. Ein Fräftiges 
Fußvolf war für die Nitter ein gefährlicher Gegner, weil die durch Speerftiche 
> getödteten oder verwundeten Pferde den Reiter in ihren Fall oder ihre Flucht 
mithineinzogen und ihn in jeiner jchweren Rüſtung unbeholfen madten. Schon 
in der Schlacht am Hajenbühl 1297 gab König Albrecht jeinen Fußknechten die 
Meifung, fih mit ihren Speeren nicht gegen die Nitter jondern gegen Deren 
Pferde zu richten. Es bedarf daher feines befonderen Motives von Muth, Cour: 
so toifie oder Ungeftüm, um in der Sempader Schlacht diefen ganz natürlichen 
Umijtand zu an Pig Mit den ledigen Pferden hielten die Knechte hinter der 
Schlachtordnung. Ein Theil der Nitter aber blieb, ohne am Kampf theilzuneh- 
men, auf ihren Pferden halten (C. K. Kl. 8.). Nach M. und Z, mußte auch 
das öfterreichifche Fußvolk unbetheiligt am Kampfe bleiben, weil ſich die Ritter 
den Nuhm des Tages allein vorbehalten wollten. 

Dieje griffen nun von der Höhe herab an (M. Z.) ungeftüm, nicht zu mol 
geordnet (Kl.). Aber der Anfang der Schlacht war ihnen günitig; die Eidge— 
nofjen wichen unter erheblihem Verluſt (C. Kl. J. M. Z). Da trat eine 
Wendung ein**); die Eidgenoffen „gewannen den Drud“ (K. KL). Die Quellen 

s0 fügen zur Erklärung hinzu, von den Nittern, welche hinter der Schlacht hielten, 
jeien einige fortgeritten, und dadurd der Schredensruf entitanden, die Oeſter— 
reichiſchen flöhen; als die zu Fuß fämpfenden nun nach ihren Pferden riefen und 
liefen, jeien die Pferde wild geworden und hätten neue Unordnung veranlapt 


) Aus diefer Erzählung ſcheint es zu ftammen, wenn K. von Mähern fpricht, 
welche der Herzog bei ſich gehabt babe. 

*) „Zehant gab got den eidgnoſſen glüd“ J. R. E. „do balff der allmehtig get 
unfern getrüwen eidgenofien“ M. Z. „und gab ber almächtig gott den obgenanten 
unfern aidgnoſſen fignuft und gelüd“. Sıg. 657. 
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(C. vgl. K.). Bei der Hite des Tages jeien die Nitter in ihren jchweren 
Rüftungen ermattet und viele von ihnen erftidt. Nur die eine einzige Quelle 
2. enthält eine Erwähnung der Winkelriedſchen Heldenthat. Ihre, in den Tert 
von M. eingeſchobenen Worte lauten: „des half uns ein getrümwer man under 
den Eidgenozen. Do der ſach das es jo übel gieng und die hervem mit iren 5 
glänen und ſpieſſen allmegen die vordreiten niderjtauchent, ee das man ſi alda 
erlangen möchti mit den hallenbarten, do trang der erber from man hin für 
und ermufte jo vil jpiefle, waz er ergriffen mochte und truft fi nider, daz die 
eidgenoſſen die fpiez alle abjchlugen mit den hallenbarten und do zu inen famen, 
und troft fi und gab inen fröumd und rüfft und jprach, fi fluchint all da hin: 
den.“ Daß diefer „getreue Eidgenoſſe“, defien Name Winfelried vor dem 
16. Jahrhundert ganz allein in dem unten folgenden Yied Nr. 34 erjcheint, 
jeine That mit dem Leben bezahlen mußte, wird hier nicht einmal gejagt. Daß 
zur Zeit, wo der Züricher Schreiber von 1438 oder fein Abjchreiber von 1476 
7.0. ©. 113 Anm., Qu. Z) dieſe Notiz in den ihm vorliegenden Tert einfügte, die 

innerung an Winfelried nicht jehr lebhaft noch allgemein verbreitet war, muß 
man aus dem Umſtand ſchließen, daß der Chronijt feinen Namen nicht fannte 
oder jich erlauben durfte, ihn aus Yocalpatriotismus zu verjchweigen. Daneben 
fällt dann der fernere Umjtand, daß auch unjer Lied nur feinen Zunamen fennt, 
indem es * „ein Winkelried“ nennt (ſ. u. ©. 124,04 ff.) doppelt ins d 
Gewicht. Wenn darauf zuerjt Tſchudi um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
ihn Arnold v. W. nennt, fann man bis auf einen Gegenbeweis nicht zweifeln, 
daß Tſchudi, der mit feiner ausmalenden Phantafie oft der — Ueber⸗ 
lieferung nachhilft, dieſen Vornahmen eben nur einem älteren Mitgliede der 
Winfelrtedfchen Familie entlehnt hat, der durch eine Unterwaldner Sage bekannt » 
und berühmt war. 

Die Schlacht endete mit einer blutigen Niederlage der Defterreicher; Herzog 
Leopold und eine Menge Grafen und Herren lagen auf der Wahlſtatt. 

Es gab ein altes Verzeichnig der Gefallenen, welches auch die Chronijten 
ganz oder theilweiſe mittheilen. Aus den Namen der Toten hebe ich folgende w 
heraus, weil fie in den Dichtungen unten genannt werden: unter denen aus 
dem Aargau Werner Schent von Bremgarten, Rutſchman von Rinach nebit 
4 anderen Herren von Rinach; unter denen aus dem Elſaß Johann von 
Ochfenftein, Domprobit zu Straßburg und öfterreichifcher Yandvogt im Sundgau 
und Überelfaß, Hans und Ulrich von Hafenburg, Hans von Mümpelgart, Kon: » 
rad, Türing, Peter, Petermann und Walther von Eptingen; unter denen aus 
dem Breisgau Herr Martin Maltrer von Freiburg, Ritter und 1381 öfter: 
reichiſcher Landvogt im Elſaß (ſ. die Anm. zu Ruf ©. ne dreizehn von 
Schaffhauſen; von Yenzburg der Bannermeijter jelb fibend. Es fielen ferner von 
Zofingen der Schultheiß mit 18 Bürgern (Frickerts Chronif I. 2, 81) viele von 
Baden; von Brugg der Schultheiß Effinger mit vielen andern u. |. w. 
(j. Raucenitein, Progr. S. 6). Unter den genommenen Bannern werden die 
von Scaffhaufen und Freiburg genannt. 

Die Sieger blieben der Sitte gemäß bis zum dritten Tag auf dem 
Schlachtfeld. Yeopolds Leichnam ward zuerit in das noch heute fogenannte * 
Zeopoldentäppeli zwiſchen Sempad; und Beromünfter gebracht, von da in die 
habsburgijche Gruft zu Königsfelden; aud ein Theil der Edlen wurden nad) 
Königsfelden gebracht, andere in ihre Heimat abgeholt, die übrigen aber auf 
dem Schlachtfeld begraben. Die kriegeriſchen Unruhen zogen ſich dann noch 
bis 1389 Bin, (j. unten Einl. zu Nr. 35) wo ihnen einjtweılen der auf 7 Jahr wo 
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geiöloffene Friede ein Ende machte. Sempach ward in biefem ‘Frieden. den 
cernern zugeſprochen. — 
Der nun zunächſt folgende Spruch enthält in 3. 10 ein Zeugniß ſeines 
Alters, denn da mit dem König von Böhmen als dem Herrn des deutſchen 
5 Reiches nur Wenzel gemeint fein fann, jo muß der Spruch jedenfalls vor 1400 
verfaßt fein. Nach — Inhalt aber fällt er offenbar in die Zeit des noch 
fortdauernden Kriegs, alſo vor 1389, kurz er iſt unmittelbar nach der Schlacht 
gedichtet. Ich ſtelle neben den älteren Text zur Vergleichung den Tſchudiſchen. 


Ein ſpruch von der Sempacher 
ſchlacht. 
Ach richer Chriſt, wie groß ſind 
unſer ſchulde! 
wie ſöllen wir erwerben der eid— 
gnoßen hulde 
umb dich und alles himelſch her, 
daß ſo manig man verluͤrt an gewer 
5in eidgnoßen von roub und ouch 
von brand, 
den fi begangent in dem land! 
Damit fo ift der herſchaft wol 
vil anders denn es billih fol, 
daß niemant redt umb ein fün. 
10 Es folt ein funig von Behem tün, 
darzit das vil heilig rich, 
fi tünd im ficher ungelich; 
das ward uns ouch vor gefeit! 
Ein edler fürft für Sempad) reit, 
15 ſelb vierzechendift reit er für das tor, 
er zeiget inen bie heljig vor: 
„von Sempad, das fig uͤch gewentt, 
noch hüt fo werdent ir all erhenkt 


Ein fprud vom Sempad-itrit. 


Ad gott wie groß ift unſre jchuld, 
wie föllend wir eidgnofjen erwerben 
din huld, 
wir klagents allem himmliſchen her, 
daß jo meng man verdirbt am gwer 
sin der eidgnoßfchafft von roub und 
brand, 
jo die herrfchafft begat in dem land, 
und tribt und ift ir damit wol, 
vil anderft dann es aber joll. 

Do folt der füng von Behem desglich 
10 ſölchem vorfin mit famt dem heilgen rich 
jo finds zu andern dingen bereit. 
Wie von dem von Rinadh wirt nun gfeit, 
fur jamt viergehen hundert für das 

thor 
zu Sempad), zeigt inen dhaͤlsling vor, 
is und ſprach her ſchultheiß, das fig 
ud gſchenkt, 
hütt werdent ir noch all erhendt 
fürs thor num bringend den maͤ— 
dern ſchon 


1—13. Es ift wol Tſchudi jelbit, der die Klage, welche der eidgenöfl. Dichter jpott: 


weife einem Defterreicher in den Mund legt, dahin umgemwenbet bat, daß ein Cidgenofie 
über die von Defterreih erlittene Unbill Fagt. 14 fi. ©. 114,36. Hier alfo ift es 
der Herzog jelbft, der vor dem Sempacher Thor ericheint; es ift zu beachten, daß, wäh— 
rend Qu. M nur allgemein jagt: fie drobten, u. ſ. w., Qu. Z dies fo Ändert: „bo zoch 
berkog Lütpolt ... . für Sempach das ftetli, und trowte denen zu benfen“ u. f. m. 
Tſchudi, der ftatt des Herzogs den von Rinach ſetzt, thut dies mit Rüdficht auf feinen 
Text des Liedes Nr. 34, Str. 11; vgl. die Anmerf. dort. 16. Einl. I. e. Stride in 
Menge wurden bamals wol ſtets von den Heeren mitgeführt, als Belagerungszeug und 
befonderd auch, wie z. B. Bitoduran bei der Morgartner Schlacht ausdrüdlicd erwähnt, 
zum Binden der Beute, des Viehs u. |. w. Daß der Herzog einen Anlaß batte, den 
Häuptern ber abgefallenen Stadt mit der Strafe des Erhängens zu droben, muß man 
zugeben. Mithin ift in der Sade, fowie der Sprud und Qu. M und Z fie erwähnen, 
durchaus nichts auffallendes. Cine thörichte und ficherlich erft fpäte Verdrehung ift es 
dagegen, wenn, wie zuerft Ruß thut, erzählt wird, die Stride feien eigens zum Dänen 
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für das tor recht alfo fchon. 
» Bringent den medern je morgen und 
den lon!“ 

Hın wider do der ſchultheß ſprach: 
„lieber her, hand uͤwer gemach! 
es iſt feines Schwizers recht, 
daß er lone ſinem knecht, 

»er daß er im den tagwan tuͤt. 
Die von Luzern find uf der hüt: 
mit der paner plam und wiß 
ſi zuͤchen dahar mit ganzem fliß. 
Schwizer paner die ift rot, 

fi hilft uns huͤt uß aller not. 
Das Uri hat der ſchützen horn, 
eö ward fein man nie jo hoch erborn, 
eö ftoßet in nider uf den grund, 
Den von Underwalden iſt funt 

» mit der paner wiß und rot. 
Die man di fhlahent die herfchaft 

je tot!” 

Hin wider do der herzog ſprach: 
„böreft du, ſchultheß von Sempad), 
dine rede ift gar hert, 

‚ober tüfel iſt din gevert, . 
dem haft du gedienet alfo jchon, 
er git dir zitlih den Ion!“ 

Hin wider reit der herr zuͤm her: 
„ir herren ir föllent uͤch ftellen zit wer, 

die eidgnoßen zuͤchen durd den 
tann, 
mich dunft fi wellent uns grifen an. 
Doch nement ir vil eben mar, 
mid dunft, ir fig ein fleine fchar. “ 
Die herren ſprachent all gemein: 
“it das volf alfo klein, 
fo mwellent wird allein beitan: 
das füßvolf fol hinder fih gan“. 
Die red geviel manigem man mol, 
der uf dem Schwarzwald haber 
fäjen jol. 


der Eidgenoſſen mitgenommen. 
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ir morgenbrot darzu den Ion. 
Zu dem der fhultheiß von Sempad) 
iprad: 
» lieben herrn tuͤnd gemad), 
fein Schwier lonet finem knecht, 
er verbring dann vor fin tagwan redit. 
Min bern von Lucern find uff 
der ban, 
mit mengem jtolgen tapffern man, 
> bi inen ir paner blam und wiß, 
die ziend dahar mit gantzem fliß. 
So tft der Schwißern paner rot, 
die Hilft uns hit uß aller not. 
Der ftier von Uri hat ſcharpfi horn, 
so fein herr ward im nie zhoch geborn; 
er ftoßt inn nider uff den grund, 
ift denen von Undermwalden fund 
mit ir paner ift wiß und rot, 
dabi man ſchlacht die herrſchaft ztod. 
Wider in do der hertzog ſprach: 
hoͤrſt du ſchultheiß von Sempach, 
die red iſt ungeſtalt und hert, 
der tuͤffel iſt din ſpan und gfert, 
dem haſt du gdienet altzit ſchon, 
0 er wirt dir huͤt noch gen den lon. 
Darnad) redt er zu finem heer: 
ir herren nun ftellend uch ze meer, 
die eidgnoßen ziehend durch den tan, 
mich dundt fi wellind uns griffen an. 
» Dud; nemmend iro vil eben war, 
mich dundt es fig ein Kleine ſchar. 
Im antwurtend der adel gmein, 
das huͤffli ift ja alſo klein, 
daß wir fi wend allein beftan, 
so der gmein knecht ſoll nun hinder 
fi gan. 
Do hub fih nun ein fechten groß, 
fein herr da fins adels gnoß, 
ward er den eidgnoßen in ir hend, 
fo mußt fin leben han ein end. 


20. Mir jcheint dieje Zeile den Verdacht zu erweden, ala 


ſei fie ans einem längeren Ausdrud, etwa aus zwei Zeilen eines Liedes, zufammengezogen. 


Bal. übrigen® ©. 1a. 31. Wol: „der ftier von Uri bat ſpitze born“. 


34, Etwa; 


„iſt ſtriten kunt“. 45. Durch das Meierholz. 48 -54. ©, 114,33, 
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> Do Hüb ſich ein großer ftoß, > Alfo fam all ir harniſtgwand 
feiner da fines adels genof: gen Underwalden in das land: 
fam er den eidgnoßen in die hend, da ward es ußgeteilt mit bjcheid, 
er müft da nemen fin leites end. und werd dem abel im bergen leid. 


Alfo Hat difer jprud ein end, 

co gott unjer aller fummer mwend, 
und verlih fin frid und einigfeit, 
uns und der ganzen chriftenheit. 


58. Wenn bei Tſchudi der 55 ff. angehängte Schluß uriprünglich dazu nebörte, fo 
würbe man auf einen Unterwaldner BVerfafler des Spruchs fließen. 


A — Sdſchr. 1%, smee., Qucerner Bürgerbbl. Cys, Coll. p. 168. B — Tſchudi, Zürder Autogr. Pr. U, 
81. 79; I, 532 der gedrudten Ausg. 

Gedruckt nach A im Geſchichtoefreund XVII, S. 1%; nad B in Bollen: Sarfengrüße S. 175 und darane 
Soltau Rr. 108, 

31. dj vry ond hatt A, 40, din red. 60, left. 


Excurs. — Man fieht, daß Nr. 32 für drei Dinge, welche zunäcft in Quelle M 
und Z und im Liebe Nr. 34 wieberfehren, nemlih: 1) die Drobung be Hängen, 
2) ber Spott mit den Mähern, benen das Morgenbrot gebraht werben jolle unb 
3) ber Entſchluß der Ritter, wegen ber Kleinheit des feindlichen Heeres das Fußvolk nicht 
mitfämpfen zu Taflen, die Quelle fein fann. Es ift aber auch die Annahme möglich, 
daß es einen jchriftlihen Bericht oder, was wahrfcheinlicher wäre, ein Lieb gab, welches 
bie gemeinfame Quelle dieſer drei Umftände für Nr. 32 und bie Anberen bildete. 


Nr. 33. 
Schlacht bei Zempach. 
(Fortſetzung.) 


Von dem folgenden Lied ſagt Ruß, der es zuerſt mittheilt: „diß iſt das 
lied, ſo nach der Sempacher ſchlacht geſungen ward“. Wenn auch das Lied kein 
ausdrückliches Zeugniß für die Angabe — jo wird doch an ihrer Richtig— 
feit niemand zweifeln, denn Lieder, wie diejes, entjtehen nur unter dem augen- 

5 blidlihen Eindrud der Begebenheiten. ch alaube aber mit Lütolf, Geſchichts— 
freund XVIII. 194, daß man die Worte des Ruß damit noch nicht erſchöpfend 
verftanden hat. Sein Ausbrud: „diß ift das lied“, (itatt „di lied ward von 
der ſchlacht geſungen“ oder dergl.) deutet doch wohl an, daß er dabei ein 
anderes Lied von der Sclaht im Zinn hat, welches feiner Meinung nach 

nicht gleih nah der Schlacht gefungen worden fei, und man fann nidt um: 
bin dabei an Nr. 34 zu denken, wo es Str. 67 heißt: „Halbjuter unvergefien... . 
zu Lucern... hat dis Lied gemacht, als er aus der Schlacht gekommen iſt.“ 

Auch Werner Steiner gibt einen, und zwar von Ruß abweichenden Für- 
zeren Tert des Liedes; mit Rückſicht auf das ſich daran nüpfende eritiſche In— 

is terefje theile ich ihn ganz mit. 
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(Ruß.) 
Die niderlenſchen herren 
die zugent ins oberland, 


wend ſi der ſelben reiſe pflegen, 


ſi ſönd ſich baß bewaren, 
ſi ſöllent bicht verjehen; 
von den oberlenſchen herren 
iſt inen gar we beſchechen. 


2 „Mo ift nin der pfaffe, 
der uns nü bichten ſol?“ — 
„Zu Swiz ift ers gefeßen, 
er fan wol buͤße geben: 
mit ſcharpfen hallenbarten 
jo gibt man inen den fegen. “ 


3 „Das ift eine feharpfe buͤße, 
har pie domine, 

die wir nuͤn tragen muͤßen, 

das tuͤt uns iemer we! 

wir muͤfzents iemer klagen, 

daß wir die herten buͤße 

‚von eidg noßen muͤßen tragen!“ 


Von Luzern und von Ure, 
von Swiz, von Underwalden 
vil menig güt biderman 
zů Sempach vor dem walde 
do inen der lewe bekam; 
ſi waren hochgemeit: 

„ber lewe, wiltu hie vechten, 
es iſt dir unverſeit. 


Do ſprach der lewe zuͤm ſtiere: 


„du fuͤgſt mir eben recht, 
ih han uf difer heiden breit 
güt ritter und ouch knecht, 
— wil Bd wüßen Ian, 


(Steiner. ) 


U: Die niderlenſchen herren, 


ſy ziend ins oberland, 
wend ſy fi da ermweren, 
iy jond fih baß bemaren, 
ſy jond die bicht veriöhen, 
von handhaften Schwyzeren, 
ift inen wee gejchähen. 


» Mo ift nun der pfaffe, 
dem ſy gen bichten jond ? 
je Schwyz ift er gejößen, 
4 fan die büß gar mol, 
er fan die büf gar wol gäben, 
mit finen ſcharpfen halenparten, 
gibt er inen den fügen. 


3 Es wer doch unns ein ſchwere büße, 
min ber domine, 
die wir da tragen muͤßtend, 
die thett unns iemer wee, 
wir muͤßtend unns iemer clagen, 
das wir die ſchwere buͤße, 
von Schwyzern muͤßtend tragen. 


Von Lucern, Uri, Schwig Unnder— 
walden, 
vil menger cluͤger man, 
ze Sempach vor dem walde, 
da inen der löwe beckam, 
ſy warend hochgemeit, 
ber leuwe wilt du fächten, 
das ſy dir unverfeit. 


1,3. Zu der Stein. Lsa. vgl. Nr. 34, Str. 7,3. 16. In Nr. 34, St. 7 lautet bie 
Zeile: „in oberlendicher erne“ d. h. Grndte, diefe an fich bübjche Lesart wird aus ben 
nadfolgenden Strophen von ben Mäbern entftanden fein. Steiner ſcheint dagegen bie 
— von Ruß vor ſich gehabt, und ſie nach Anleitung von 3,7 geändert zu haben, 


„Herren“ ihm für bie Eidgenofien fein paflender Ausdruck bäuchte. Kleine Aen— 
—— ber Art find bei ibm bäufig. 3,7. Die Stein. Lesart beſtätigt durch Nr. 34, 
Str. 9,7., 4,5. Der Löwe ift vielleicht eine Anfpiehung auf den Lömwenorden, deſſen Mit: 
glied Leopold war. 
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daß du mir haft vor Loupen 
gar vil ze leid getan!“ 


6 „An dem Morgarten 
da erfchlügt mir mengen man, 
ih wil eö dir hie vergelten, 
ob ich es gefügen fan!“ — 
„Sp rud harzühar baf, 
daß dich derjelbe pfaffe 
bite deſter baß!“ 


Der lewe begönd rußen 
und ſchmucken ſinen wadel, 
do ſprach der ſtier zuͤm lewe: 
„wöll wirs verſuͤchen aber, 
ſo trit herzuͤher baß, 
daß diſe gruͤne heide 
von blüt werde naß!“ 


-) 


=» 


Si begonden züfamen treten, 
fi grifends frölich an, 
biß daß der jelbe lewe 
gar ſchier die fluchte nam; 
er floh hin biß an den berg: 
„wo wiltu, richer lewe? 
du bift nit eren wert!“ 


9 „Wiltu mir hie entwichen 
uf difer heide breit? 
es ftat dir lajterlichen, 
wo man es von bir feit, 
es ftat dir übel an, 
du haft mir hie verloßen 
gar mengen ftolzen man. 


10 „Dinen harneſch güten 
baftu mir hie verlan, 
darzuͤ zechen houptpanner, 
ſi ſteckent uf diſem plan, 
es iſt dir gar ein ſchand, 
ich han dirs angewunnen 
mit ritterlicher hand! 


s Der löm begund ruſſen, 
unnd ſchmucken finen wadel, 
do ſprach der ftier zum lömen, 
wend wirs verfüchen aber, 
jo tritt her zu her ba, 
das die grüne heibe, 
von rotem blüt werd naß. 


6 Sy hümwend an ein anderen, 
ſy griffend ein anderen an, 
unnz das der ruche löme, 
die finen flücht gewan, 
er flo dört wol an einen berg, 
nün flüch dar von löme, 
feiner eeren bift duͤ wört. 


Leüw wilt du mir entwidhen 
bie uff difer heide breit, 

das jtatt dir lafterlichen, 

onnd wo man es von bir feit, 
es jtadt dir übel an, 

du haft mir hie gelaßen 

vil mengen clügen man. 


« Du haft mir hie gelaßen, 
aud dinen harnift güt, 

wol 13 panner 

hab ich dir gwunnen an, 

mit ritterlicher hand, 

gang heim zit dinen froumen, 
du haft jy iemer ſchand. 


5,6. Schlacht bei Laupen, 1339; ſ. o. Nr. 13. 6,1. Schlacht bei Morgarten, 1315. 

9,5. An diefen Platz it bei Ruß Zeile 10,5 ftatt der ganz ausgefallenen richtigen 

* gerathen; dafür fehlt bei ihm in der 10. Str. die fünfte Zeile. 10,627 des Stein. 
extes entiprechen den Schlußzeilen des ganzen Liedes bei Ruß, 15,5-7. 
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ı Die von Mimpelgarten 9 Die von Mümpelgarten, 
und die von Ochfenftein, unnd die von Ochſenſtein, 
man müß ir lang erwarten, man müß er lang zyt warten, 
ob fi foment heim: ee jy fomend wider hein, 
fi find ze tod erſchlagen, ſy find zetod erſchlagen, 
zu Sempach vor dem walde zu Sempach vor dem walde 
figent fi vergraben. ligend ſy vergraben. 


» Martin Malterer von Friburg 
mit finem frufen bart, 
darzuͤ die von Hafenburg 
hieltent uf der fart, 
und vil der Dettinger 
und ander landeäherren, 
den was die reis zü ſchwer. 


3 Die von Bremgarten 
und die von Wintertur 
und ander landesherren 
den ward der ſchimpf zuͤ ſur, 
von Brugg und ouch von Baden: 
ein kuͤ mit irem ſchwanze 


hat ir vil erſchlagen. 


is Kuͤ Blümle ſprach zuͤm ftiere: 

„ih muͤß dir iemer klagen, 

mich wolt ein ſchwäbiſcher herre 

ER gemülhen haben! 

(ic) Ihlüg in in den graben, ) 

+ ihlüg in daß er da lag, 
.... In und nod mer, 

baf im der fopf derbrach!“ 


1 Nün ſprach der ftier zum leme: 
„nün bin ich hie gemefen, 
du baft mir did getremet, 
ih bin vor dir genefen! 
nün fer du mwiberumb heim 
zü diner fhönen frawen, 
bin er find warlich flein! “ 


111-2. S. 115,3. ». 12,1. S. 115,37. 12,3. S.115,35. 12,5. b. h. ber Herren von 
Eptingen, deren nad dem Robel bei Ruß S. 192 fünf fielen; ©. 115,36. 14,5-8 Uhland 
liſt: „[ih ſchlug in in den graben] ich ſchlug in daß er iag ich ſchlug in da noch mere, 
daß im der kopf derbrach.“ 
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A — Ruß, im BDefhichtsforiher X, 197. B— W. Steiner; Zürd. Bbl. meer, BY. BL.5. Am 
Schluß des Liedes ſchreibt er: „Das han ic funden in einem alten buch batt mir be: Seinrich 
Uettinger chorber z. Zürich alien, vnnd andere, alls du bernad finden wirt. Diß lied itimtrudoh 
aangen. Ein ander lied findſt fchier am end diß büchlins, fumpt von Aug. 1593 jar“. Diefe® andere iR 
das Halbjuteriche Lied, Ar, 4. Die Behauptung aber, daß auch unfer Lied im Drud ausgegangen fel, möchte 
auf einer Berwechjelung mit dem Halbjuterfhen, in weldem ja dieſes enthalten ift, beruben, 

Eine Abjchrift von B fteht bei Ufteri 8 1, 4 mit einigen Heinen Aenderungen von Uſteris Hand. Cine 
Abſchrift dieſes Uſteriſchen Textes erhielt Uhland (f. Boltst. S. 1016) aber ohne Notiz über Ufteris Quelle, 
welche allerdings auch dieſer ſelbſt nicht angegeben bat. Eine andere junge Abſchrift beifelben Tertes findet 
ſich in Bern in der Wyüſchen Liederfammfung I, 1. 

Gedrudt nach A unter Aufnahme einiger Pesarten aus Nfteris Xert bei Uhland 160. Mauchenftein im 
Programm der Hargauiihen Kantonſchule von 1861 gibt den Nblandiden Text, indem er an einigen Stellen 
die Lesart von A wieder berftellt, 

1, 3. felbe A, 2, 4. er fan wol buße neben. A, 6, 2. menger A. 9,5, es iſt Dir gar ein ſchand A. 
10,5. fehlt A. 12, 2%, finem gruffe bart. A Das Lied Nr, 34, welches diefe Zeilen in Str. 63, 2 ver 
wendet hat, verſtand wol „groben bart”, denn es jegte: „mit finem langen bart“. 12, 6. andern A, 13, 3, 
anndern A, 13, 4, denen A. 


rs. — Ich kann mich nicht davon überzeugen, daß biefes Lieb urfprünglich 
fo zufammengehört, wie es jeßt vor und liegt. Läßt fih denn benfen, daß ein Dichter 
in einem furzen Liebe zwei gang verfchiedene Bilder fo mit einander vermengt, wie bier 
gejhieht? daß er erft in drei Strophen die feindlichen Heere unter bem Bild der nieder: 
ländfchen Herren, die zu einem Schwizer Pfafien beichten geben, barflellt, unb dann 
wieder in anderen Strophen biefelben unter dem Bilde eines Löwen und bed Stier von 
Uri vorführt? Man vergleiche doch z. B., wie anders ein ähnliches Thierbild in unſerm 
Liebe Nr. 1 ficher durch das Ganze feftgehalten wird. Selbſt demjenigen, der unfer Lich 
in das längere Sempaderlied Nr. 34 einfloht, war biefe age. zweier Bilder in 
Str. 6 zu viel, und er entfernte wenigftend bier aus 3. 6—7 ben Pfaffen und bie 
Beichte, indem er dafür fehte: „das fi dir unverfeit! Do fpradh ber flier zum löumen: 
bin tröumwen ift mir leib. 

Wenn man nun Str. 4 betrachtet, mit der bas Bild vom Löwen und Stier zuerfi 
einfeßt, fo fieht man beutlich genug, daß bier etwas in Unordnung if. Nicht mur bie 
Unförmlichfeit ber erften Zeile beweiſt es, jondern auch bie Eonftructionslofigfeit ber 
ganzen Strophe. Offenbar war hier urfprünglid nicht von ben vier eibgenöffiihen Ban⸗ 
nern, jondern von dem Stier von Uri die Rede, etwa: 

Gs gieng uf finer weibe 
ein jtier, ald im gezam, 
ze Sempad vor bem walbe, 
da im ein lewe befam. 
Der flier was hochgemeit: 
„ber lewe, wilt du fechten, 
das fi bir unverſeit!“ 

So ungefähr lautete nach meiner Weberzeugung die Gingangsftrophe eines eigenen 
Liebchens, im welches bie Strophen 5 und 6 (fie fehlen bei W. Eteiner) erft Bincinge 
fungen wurben, nachdem es ſchon mit ben andern von ber Beicdhte verjhmolzen war. 
Wenn man bann ferner beachtet, wie auch bie Strophen 11-14 weber mit bem Bilb 
von ber Beichte noch mit bem vom Stier etwas zu ſchaffen haben, und wie bi W. Steiner 
auch diefe Strophen bis auf eine fehlen, diefe eine aber bei ihm nicht innerhalb bes 
Liedes ftebt, jondern erft jeinem Schluß angehängt ift, dann drängt fich die Vermuthung 
euf, daß auch diefe Strophen fi erft im lebendigen Bolfagefang zu den andern 
binzufanden. 

Man nehme feinen Anftoß daran, daß auf dem Wege biefer Scheidung jo kurze 
Liebchen entiteben. Es finden fih deren, auch im unferer Sammlung, mebre, und gewiß, 
wenn nicht die Chroniſten ed meiftens für überflüjfig aebalten hätten, dergleichen Sachen, 
bie ihnen jo wenig eigentlichen Stoff für ihre Darſtellung boten, aufzuzeichnen, würden 
wir eine Maſſe ſolcher, grade durch ihre Kürze dem lebendigen Geſang reiht angemefiener 
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frifchen Spottliedchen befigen. Ebenfowenig ift der Umftand irgendwie auffällig, daß 
beide Liedchen, fowie mit ihnen bie verſchiedenen Beftanbtheile des gleich folgenden großen 
Sempacher Liedes denfelben Strophenbau haben. Denn wenn erft einmal ein Ton, b. h. 
eine Stropbenform und Melodie, aufgefommen und verbreitet war, in bem bad Bolf 
um ben Vierwaldflätter Sce vom Sieg bei Sempad fang, dann verftand es fich ziemlich 
von felbft, daß, wer im Volf neue Strophen brüber — fie auf dieſelbe Melobie 
fegte und fang. . 
Ein Seitenfprößchen bes Liedes vom Gtier findet fid) bei Hüpli, Tfehubi und ander 
wärts in einem Fleinen Spruch, ber im Zürcher Mscr. B. 23a, (Hüpli) ©. 60 fo lautet: 


Ah löw, was ſchmuckeſt bu binen mwabel 
und lauft vertriben ben fromen abel 
wiber recht und mit gemalt? 
was fol bir din grüfich geftalt? 

5 wilt bu nüt anders tun baram, 
dich frißt der tag ains ain ſchwizer Fu! 


Zu 2. 1 vgl. Nr. 33, Str. 7,12. 


Nr. 34. 
Schlacht bei Zempach. 
(Fortſetzung.) 


mit Beſtimmtheit des 
16. Jahrhunderts nachweiſen IB, welches aber nad) der Verficherung feiner legten 
Strophe jeit Tſchudi für ein gleich nach der Schlacht gefungenes und darum als 5 
Geſchichtsquelle unanfechtbares Lied galt. Leider verhält es fi) damit nicht fo. 
Als Ruß zu Lucern feine Chronik fchrieb, d. 5. ungefähr 100 Jahre nach der 
Schlacht, war biefes Lied entweder noch nicht gemacht, ober ſchon 
Ruß fannte und erfannte in ihm eine jpäte und unhiſtoriſche Compilation, die 
er deswegen von feinen Quellen ausſchloß (S. 118). In die zweite Hälfte 10 
bes 15. bunderts jegt man die Abfafjung des Liedes mol am richtigiten. 
Diefes Lied ift aus verfchievenen Bejtandtheilen zujammengefegt; es find 
folgende: 1) das Lied von ber Beichte und dem Stier, Nr. 33, in den Str. 7, 
8, 9, 22, 23, 24, 25, 34, 35, 36, 37, 63, 66 und Bruchſtücken von 57, 58 
und 62. — } Die Erzählung, daß Herzog Leopold von Willifau her 15 
fam und im Abziehen Willifau verbrannte, Str. 2—3. Diefe Thatſache ift 
feiner gen andern Quelle befannt, weshalb man auch das Lied an dieſem 
Buntte feit Tſchudi herab misverjtand, bis vor Kurzem die Nichtigkeit feiner 
Daritellung durch die Auffindung von .- Klageſchriften, in denen die Befiger 
von Milifau einige jahre nach jener Begebenheit darüber flagbar werden, voll: 20 
ftändigft bewährt ward; ©. 113,1. Diefe Strophen nehmen demnad ein hohes 
Alter für fih in Anſpruch, und das wird durch den Umſtand bejtätigt, daß fie 
in dichteriſcher Hinficht jehr ausgezeichnet find und von dem matten breiten Styl 
namentlich der nachweislich jüngiten Strophen dieſes Liedes bedeutend abitechen. 
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3) Der Hauptinhalt des Spruchs Nr. 32, mit einigen anderen Nacjrichten zu: 
jammengejhmolzen, in den Str. 10—19. 4) Die Erzählung von Wintelrieds 
That, in den Str. 27—30. 5) Eine Sage von einem Herzog von Gleve, ber 
auf der Flucht im Sempacher See ertränft ward, tr. 45 — 50. 6) Nie die 

5 Herzogin von Dejterreih Nachricht vom Tod ihres Gemahls erhielt und Wagen 
zur Abholung der Yeichen jchidte, Str. 43, 44, 51, 52, 53. Endlich 7) ein: 
leitende, verbindende, weiter ausführende und abſchließende Strophen, durch 
die der Verfaſſer die von ihm verarbeiteten verſchiedenen Theile zum Ganzen 
abrundete. Die letzte dieſer Strophen ſagt, das Lied ſei von einem (nicht mehr 

ı0 lebenden aber) unvergeſſenen Halbſuter zu Lucern bei der Rüctehr von der 
Schlacht gefungen. Ob der Verfafjer hiermit jeinem ganzen Dpus eine faljche 
Beglaubigung mit auf den Weg geben wollte, oder ob er ohne Umſtände auf 
dad Ganze bezog, was durch dieſe Strophe oder jonjt welche Tradition von 
irgend einem der von ihm aufgenommenen Beftandtheile berichtet ward, läßt ſich 

is nicht entjcheiden. 

Es iſt möglid, daß einige der aufgeführten Bejtandtheile dem Verfaſſer 
des Liedes, ähnlih wie unjere Nr. 33, jchon als ein zufammengehörendes 
Hleineres Ganze vorlagen. Für alt und echt kann feiner der Theile gelten, ohne 
daß ihm eine äußere Beglaubigung hinzutritt. 

20 Für die Gejhichte fommen drei jener Beſtandtheile in Betracht, weil das 
Lied ihre einzige oder Sauptquelle geblieben ijt: die Verbrennung von Willifau, 
die Erzählung von Winkelried und die Sage vom Herzog von Cleve. Auf let: 
tere fommt am wenigſten an. Die erjtere ift, wie gejagt, jet aud anderweitig 
beglaubigt; weniger gut fteht es aber um den vor Allem interefjanten Punft, 

» um Winfelried. Zwar Eine Betätigung hat ji 19 in der That gefunden in ber, 
oben ©. 115, ff. —— Zuſatzſtelle der Quelle Z; aber beide Erzählungen, 
die 1438 ober 1476 gejchriebene der Chronif und die des Liedes, bleiben dem 
Verdacht unterworfen, nicht aus einer gleichzeitigen Aufzeichnung oder einem 
gleichge tigen Liede, jondern aus jpäterer mündlicher Tradition, deren es am Ort 

» der Schlacht bis heute herab manderlei gab und gibt, gefloffen u fein. Was 
die betreffenden Strophen des Liedes anbelangt, jo jpricht ſchon * ganzer a. 

en eine der Schlacht und dem friſchen Eindruck der That gleichyeitige Ent: 
Fe, und eben jo ſehr verdächtigt fie der Umftand, daß fie ihren Gelben, 
Namen die einzige Chronif gar ganz verjhweigt, nur als „ein Winfel: 

3 ried“ bezeichnet. Von „einem Wintelried, einem Herrn von fenftein, 
einem Herzog von Gleve jpricht die Sage, deren Character es ift, längitvergan: 
— und von Vergeſſenheit halb verſchleiertes zu berichten. Ein gleichzeitiges 

d hingegen, wenn es auch den rechten Namen des Mannes nicht wußte, hätte 
wenigftens den allen Herzen wohlbefannten und gegenmwärtigen ald „der Mintel: 
so vied“ bezeichnet. Es wäre uncritiih, die That Winkelrieds durch das, mas 
darüber bisher befannt geworben ift, für quellenmäßig erwiefen zu halten, 
aber ganz gewiß märe es eben jo ungerechtfertigt, jie darum als a erge 
unmwahr zu AN Denn aud die Sage hat ein unleugbares Recht au 
eſchichtliche ee fo lange ſich gegen ihren inhalt feinerlei inneres Be- 

5 denken erhebt. Was fie aber im vorliegenden all von Winkelried ** wird 
durch die bekannten Hergänge der Schlacht durchaus wohl motivirt, ja faſt muß 
man ſagen, es mußte jo geſchehen, wenn bie Eidgenoſſen mit einer „Spitze“, 
wie die Quellen fager, d. h. in Keilordnung in die vorgeſtreckten Sanzen der 
Ritter einbrechen wollten. 

EN Sch gebe neben dem links jtehenden gemeinen Tert den Tſchudiſchen. 


3 


4 


5 
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Im tufend drühundert ı Imm tufent und drühundert 
und jehs und achzig jar und jehs und achtzgiften jar, 
do hat auch got bejunder do hat doc gott bejunder 
fin gnad getan, ift war, fin gnad thon offenbar. 
be, der eidgnofchaft, ich fag, he der eidtgnoßſchafft, ich jag: 
tet inen groß biftand tett iren groß biſtande 
uf ſant Girillen tag. uf Sant Cirillen tag. 

Es fam ein herr gezogen Es fam ein bar gezogen 
von Wilisouw uß der jtat, gen Willisow in die ftatt; 
da fam ein imb geflogen, do fam ein imb geflogen, 
in blinden er gniſtet hat, in dlinden er gniftet hat: 
he, der im ann wagen flog, be ans herkogen waffen er flog, 
als do der jelbig herre als do der jelbig hertzog 
wol für die linden 309. wol für die linden 309. 

Das duͤtet fremde geite, s „Das dütet frömbde geſte“: 
jo redt der gmeine man. jo redt der gmeine man. 

Da ſach man wie die veite do ſach man, wie die veite 
dahinden zWilisouw brann. dahinder zWillisow bran. 

be, fi redtend uß übermüt: he fi redtend uß übermut: 
„die Schwizer wend mir töten, „die Switzer wend wir töden, 
das jung und alte blüt!“ das jung und alte blut. “ 

Si zugend mit vihem fchalle + Si zugend mit richem fchalle 
gen Surjee in die jtat, von Surfee uß der ftatt, 
diefelben herren alle, die jelben herren alle, 
jo da die landſchaft hat. jo der hertzog gejamlet hat: 
„be, und fojt es lib und leben, he „und fofts uns lib und leben, 
die Schwizer wend mir zwingen die Smwißer wend wir zwingen 
und inen ein herren geben. “ und inen ein herren geben. “ 

Sie fiengend nün an ziehen 5 Ei fiengend am ze ziechen 
mit ir koſtlichen mat, mit ir koſtlichen matt: 
das völflin fieng an fliehen das völdlin fieng an fliehen 
gen Sempad in die jtat gen Sempad in die jtatt, 
he das uf den ädern was; he das uff den adern was; 


1,7. 9. Juſi. 2,1. Tſchudi lift „bär“, weil er irrigerweife die Berner für die Zer— 
Hörer von Willifau bielt. Das verftöht noch dazu gänzlich gegen die Chronologie, da der 
Krieg der Berner gegen bie Gräfin Maba von Valengin erſt infolge der ihr ſchuld— 
gegebenen Theilnahme am Sempacher Krieg zum Ausbruch fam. Gbenfomenig veritand 
er in 2. 2 das ganz richtige „uß“, welches chen fagen will, daß H. Leopold von Willifau 
au szog nah Sempach und im Abziehn die Stadt verbrannte 2,3 ein imb.: ein 
Bienenfhwarm. B. Wyß erinnert an den mit Notb den Wespen entgangenen Ritter 
beim Vitodur., welder K. Nlbreht in Baden 1308 vor drobender Gefahr warnte. 
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den herzog ſach man ziehen 
mit einem her was groß. 


6  Weld frouwen fi begrifend, 
namend fi zuͤ der hand, 
hand inen abgefchniten 
ob dem gürtel ir gewand 
be und ließends jo laſterlich jtan, 
da batends got von himel, 
er fötts nit ungrochen lan! 


7 Die niderlendfdhen herren 
fi zugenb ins oberland, 

wend fi fich des bemeren, 

jo jöllend fi ſich baß beweren 
be und vor ir bicht verjehen ; 
in oberlendſcher erne 


ift inen we bejchehen. 


8 „Und wo fizt denn ber pfaffe, 
bem einer bichten müß?“ 
„Zu Schwiz iſt er beichaffen, 
er gibt ein herte buß, 
be, die wirt er uͤch fchier geben, 
und aud mit baleparten 
wirt er ch gen den fegen.“ 


9» „Das wer ein herte bike, 
o lieber bomine ! 
wenn wir bie tragen müßtend, 
es tet und iemer me! 
he wem jöllend wir es lagen, 
wenn mir eim fölche buͤße 
von Schwizern müßtend tragen? “ 


w An einem mentag frie 
da man die mäber ſach 
jest müßen in dem toume, 
davon inn we beihad). 
He da fi gemäjet hand, 
man glopt inn ein morgenbrote - 
vor Sempach uf dem land. 


Str. 7—9 = Nr. 331-3. 103 mußen: 


um dad Morgenbrod zu empfangen. 
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den hertzog ſach man ziechen 


mit einem hör, was groß. 


6 Welch frowen fi begriffen, 
namend ſi zu der hand, 
hand inen abgeſchnitten 
wol ob dem gürtel ir gwand, 
he und ließends ſo ſchmaͤchlich ſton: 
do batends gott von himmel, 
er welts nit ungrochen lon. 


7 „Ir niderländſchen herren, 

ir ziend ins oberland. 

wend ir üch da erneren 

(es iſt üch noch unbefandt), 

he ir ſollent zvor bycht verjechen: 
in oberländſcher erne 


möcht üch wol wee beſchechen.“ 


8 „Wo ſitzt dann nun der pfaffe, 
dem einer da bychten muß?“ 
„zu Swit iſt er beſchaffen; 
er gibt eim herte buß. 
he die wirt er üch ouch ſchier geben; 
mit ſcharpfen halenbarten 
wirt er üch gen den ſegen.“ 


3 „Das wer ein ſchwere buße: 
gnad herr, herr domine! 
jo wir die tragen mußten, 
es tet uns iemer me, 
he wem jöltind wir es lagen, 
wo wir ein fülde buße 
von Schwitern müßtind tragen?“ 


w An einem mentag frue, 
do man die mäder ſach 
jet mäyen in dem towe, 
davon inen wee beſchach, 
be und do fi gmäyet hand, 
do bradt man in zmorgenbrote 
vor Sempach uff das land. 


nach getbaner Arbeit ausruben, ftillbalten, 





11 


2 


IK 


l+ 


Rr. 34. vo 188. or 127 


Gar bald rüft Hans von Küß- 1 Rutſchmann von Ninach nam ein 


nacht rott, 
gen Sempach in die ſtat: reit zu Sempach an den graben: 
„gend nuͤn den medern zeßen, „nun gend haruß ein morgenbrett: 
dann fi find an dem map, das wend die mäder haben: 
he das mwend die meder han, he wann fie find an dem map, 
und tünd ir das nit balde, und fomend ir nit balde, 
ir werdind fin fchaden han!“ es möcht üch werden fchad. “ 
Do antwurt im geſchwinde 2 Do antwurt imm gar gſchwinde 
ein burger uf der jtat: ein burger uß der jtatt: 
„wir wend fi jhlan um dgrinde „wir wend fi ſchlan umb dgrinde 
gar jchwer in irem mad, gar hier in irem mad, 
he inen gen ein morgenbrot, he inn gen ein morgenbrot, 
daß ritter und auch knechte das ritter und ouch grafen 
am mad wirt bliben tot!“ am mad wirt ligen tobt.“ 
„Wenn fumpt das felbig morgen: 13 „Wenn fumpt das jelbig morgen: 
brot, brot, 
das ir uns mwellend gen?“ das ir uns wellend gen?“ 
„Won wir die kuͤw gemelten, deidgnoßen fommend ie gar gnot: 
jo ſond irö wol vernen: jo jöllend irs wol vernen. 
be wir wend uͤch richten an, be ft werben üc richten an, 
daß mer etwer menger das ümer etwa menger 
den Löffel wirt fallen lan!“ den Föffell wird fallen lan.“ 
Gar bald fi das vernamend 1» Gar bald fi da vernamend 
von Sempach uf der burg, von Sempad uf der burg, 
und daß deidgnoßen famend. wie das deidgnoßen famend. 
11. Zu -. von Küßnacht und der Tſchudiſchen Aenderung wird im Geſchichts— 
freund XV. ©. 199 bemerkt: „Tſchudi mußte wifjen, daß damals die Ritter von Küß-- 


naht ausgeftorben und Walther von Tottikon im Befigthum ihr Nachfolger geworben 
war“. Rutſchmann von Rinach, der in der Schladt fiel (S. 115,32.) erſcheint in 
den Sempader Localfagen (Geſchichtsfr. 1. c. S. 200) als ein beſonders übermüthiger 
Ritter; das veranlaßte wol Tſchudi, ihm auch bier einzuführen. In dem älteren Spruch 
Ar. 32 ift es vielmehr der Herzog jelbft, der das Zwiegeſpräch mit dem Schultheißen 
von Sempach führt. 14,1—19,7. Wenn man aus diefen Strophen bas Stüd 144 — 184 
berausnimmt, dann bebält man in 141-3 und 18,5 — 19,7 einen ganz kurzen Auszug 
aus dem Spruh Nr. 325— 54: daß nämlich die Defterreicher von denen auß der 
Burg die Nachricht vom Anzug der Eidgenofien erhalten, in welcher Nachricht im Spruch 
die jpottende Antwort des Schultheißen befteht, und ſodann daß das eidgenöſſiſche Heer 
den Feinden jo Fein erfcheint, daß fie ihr Fufvolf am Kampf feinen Antbeil nehmen 
laſſen wollen, um den Ruhm für fich zu behalten, Der Ausdrud in 19,2 „das völkli 
iſt alſo klein“ entipricht fogar noch wörtlid der Zeile 50 des Spruds: „iſt das 
volf aljo klein“. Das zwiſchen eingefhobene Stüd entipricht Dagegen bem ©. 114,13 fi. 
erwähnten Bericht der öfterr. Quellen: der Eidgenoſſen fein mebr geweſen, als ber 
Ritter, und es hätten baber einige der Nitter von der Schlacht abgemahnt. Auch bier 
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Do reit der von Hajenburg, 
be er jpähet in dem ban; 
do fach er bi einandern 
meng clügen eidgnoßen jtan. 


5 Die herren von Lucerne 
die ſtarktend fich veftiglich, 
an manheit gar ein ferne, 
feiner ſach nie hinder fich, 
be fi begertend vornen dran. 
Do das ſach der von Hafenburg, 
wie bald er griten fam, 


16 Und tet zuͤm leger feren. 
Gar bald er zü inn ſprach: 
„ach gnediger fürft und herre, 
betend ir hit uͤwer gemad) 
be allein uf difen tag! 
das völfli hab ich bejchoumet, 
fi find gar unverzagt.“ 


ı Do redt einer von Odhjfenftein: 
„Hafenburg hafenherz! * 
Im antwurt der von Hafenburg: 
„dine wort bringend mir jchmerz, 
he ich jag dir bi trümen min, 
man fol noch hüt wol jehen, 
wer der zeger werde fin!“ 


ro 1886. an 
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do reit der von Haſenburg, 
he er ſpaͤchet in der ban: 
do ſach er bi einandern 
meng klugen eidtgnoßen ftan. 


» Die herren von Lucerne 
jtredtend fich vejtigklich, 
an mannheit gar ein ferne: 
feiner ſach nie hinderfich; 
be ieder bgert vornen dran. 
do das fach der von Hafenburg, 
wie bald er geritten kam. 


16 Und tett zum läger feren; 
gar bald er zum hertzog ſprach: 
„ad, gnediger fürft und herre, 
hettind ir hüt üwer gemad), 
he allein uff dien tag! 
das völdlin hab ich bichomet: 
fi find gar unverzagt.“ 


ı Do rebt ein herr von Ochſenſtein: 
„o Hafenburg, hafenherz! “ 
imm antwurt der von Hafenburg: 
„dine wort bringend mir ſchmerz. 
be ich ſag dir bi der trüme min: 
man fol noch hüt wol jechen, 
wedrer der zäger werde jin. “ 


18 


Si bundend uf ir helme 18 
und woltends fürhin tragen, 


Sit bundend uf ir helme 
und tatends fürher tragen; 


verräth wieder ein einzelner Ausdruck die Zufammengebörigfeit ber Berichte: Kl. fagt, 
(f. Einf. I. ec.) die erft die Schlacht widerrebenden Ritter gaben nad, denn „Rainer wolt 
des andern zag fin under ben herren“. Das ift, was das Lieb in Str. 17,6-7 bat: 
„man fol nod bit wol fehen, wer der zeger werbe fin*. Amar vermeidet das Lied 
ben birecten MWiderfpruch mit fich jelbft, indem es den Rath des Haſenburg nicht ausdrücklich 
dadurch motivirt, daß die Gidgenofien an Zahl überlegen geweſen feien. Es verftebt ih 
aber, daß Str. 16 überhaupt nur unter diefer Vorausſetzung einen Sinn bat. Diefer ganze 
Paſſus, deifen uriprünglicher Sinn ber ift, etwas zur Entſchuldigung der öſterreichiſchen 
Niederlage beizubringen, kann überbaupt feine erfte Quelle nicht in einem ſchweizeriſchen Schlacht⸗ 
bericht oder Lied haben, unb noch weniger fann er mit dem Stüd unſeres Liedes, in das 
er bier mitten bineingefchoben ift, und defien Angabe von der überınütbig verachteten 
Kleinheit des eidgenöffiichen > er directe wibderfpricht, von Haus aus zufammen: 
gehören. 14,4, v. Hafenburg: ©. 115,3. 
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von ſchuͤchen huwends dfchnebel, von ſchuchen huwentz dichnäbel: 
man bet gefüllt zwen wagen! man bett gefüllt ein wagen: 
he der adel wolte fornen dran, he der adel wolt vornen dran: 
die armen gemeinen puren die andern gmeinen knechte 
müßtend dahinden tan. muftend dahinden ftan. 
vw  Züfamen fi min fprachend: w Zuſamen fi da ſprachend: 
„das völkli ift aljo clein: „das völdli ift gar klein. 
jöltind unfer puren jchlahen, jöltind uns die puren ſchlachen, 
unjer lob das wurde clein, unjer lob das wurde klein; 
he man ſprech: die puren hands getan! “ he man ſpraͤch: „puren hands than. *“ 
die fromen eidgenofen die biderben eidtgnoſſen 
rüftend got im himel an: rufftend gott im himel an. 
© „Ad richer Chriſt von himel, 0 „Ad, richer Chrift von himel, 
dur dinen herten tod dur dinen bittern tod 
hilf hüt uns armen fündern hilf hüt uns armen fündern 
uß difer angjt und not uß difer angjt und not 
he und tü uns bi jtan, he und tu uns byeitan, 
unſer land und lüte und unfer land und lüte 
in jhirm und ſchuz behan!“ in jhirm und ſchützung han.“ 
a Do fi ir bet volbrachtend, a Do fi ir bett volbrachtend 
got zu lob und auch zü er, gott zu lob und ouch zu eer, 
und gotes liden gedachtend, und gottes Iyden gdachtend, 
jant inen got der herr do fandt inen gott der herr 
be ftrenge herz und mannes craft he das her und mannesfrafft, 
und daß fi dapfer fartend und das fi tapfer fartend 
ie; gegen der ritterjchaft. ieß gegen der ritterjchafft. 


18,34. Auch bier verrätb fih dem aufmerffamen Blid, daß das Lieb einen un: 
bebolfenen Auszug aus andern Quellen gibt, denn es vergißt den jonft überall erwähnten 
relevanten Umstand zu erzäblen, durch den das Abhauen der Schubjchnäbel erjt erflärt 
wird: daß nämlich die Ritter von den Pferden abftiegen, um zu Fuß zu kämpfen. Ja 
man fühlt ſich verfucht, zu glauben, daß die num folgenden „zwen wagen“ die das Lieb 
mit Schubichnäbeln füllt, Feine andern find, als die in dem Bericht bei Ruf ©. 185 
ericheinenden: „und warb da geawunnen zwen wegen mit ftriden“. 19,3, Hätte 
Tſchudi den Zuſammenhang des Liedes mit dem Bericht des Spruches Nr. 32 beachtet, 
dann würde er dieje Zeile: „jollten unjere Bauern, d. b. unſer Fußvolk am Kampfe theil- 
nebmen*, nicht geändert haben in „follten uns die Bauern, d. b. die Eidgenojien befiegen“ ; 
wonad er dann auch die folgenden Zeilen der Strophe ändern mußte. 20,1. fi. Diefe 
Stropbe ſteht an der Stelle, wo faſt alle eidgenöffiichen Profaberichte jagen: „ba balf der 
allmächtige Gott den Eidgenofien*, oder dergl. Ein eigentlihes Schlachtgebet findet ſich 
unter den Ghroniften zuerjt bei Etterlin, wenn er aber binzufügt: die Feinde hätten babei 
geglaubt, die knieenden Cidgenofjen wollten ſich unterwerfen, jo verräth das zur Genüge, 
daß er bieje ganze Epifode nur aus Schillings Beichreibung der Schlacht bei Granſon 
(S. 287) entlehut. j 

Difter. Bellslieter. 1. 9 
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>»  Lucern Uri Schwiz Underwalden 


mit mengem biderman 

zu Sempad vor dem walde 
do inen der löum befam, 

be ji warend hochgemeit: 
„und löume, mwilt du fechten, 
es fi dir unverfeit !* 


»3 Der löum jprad: „uf min eibe, 


du fuͤgſt mir eben recht, 

ih han uf difer beide 

gar mengen ritter und knecht. 
He ih wil did wüßen lan, 
daß du mir zit Laupen 

gar vil zü leid haft tan.“ 


„Und an dem Morgarten 
erſchluͤgeſt mir mengen man, 
das muͤſt von mir erwarten, 
ob ichs auch gefügen fan, 
he das ft dir zugejeit. “ 


Do fprady der jtier züm löumen: 


„din tröumwen wirt dir leid!“ 


» Der löum fieng an zu rußen 
und fchmuden finen wadel, 
do ſprach der rude tiere: 
„wend wird verſuͤchen aber, 
be fo trit herzuͤher baß, 
daß diſe grüne heide 
von blüt müß werben naß“. 


+ Si fiengend an zü ſchießen 
zu inen in den tan, 
man grif mit langen jpießen 
die fromen eidgnoßen an, 
be der fchimpf der was nit ſuͤß, 
die ejt von hohen bäumen 
fielend für ire fuͤß. 


rn Des abels her was feite, 
ir ordnung did und breit 


Str. 2 — 5 = Nr. 334-7. 


* 
— 


— 
— 
— 


>»  Yucern Uri Switz Underwalden 


mit mengem biderman 

zu Sempad vor dem walde, 

da inen der löw befam, 

he der ruch ftier mas bereit: 
„und löw, wilt mit mir fechten, 
das fig dir unverjeit. “ 


> Der löw ſprach: „uff min eide 


du fügjt mir eben recht, 

ih hab uff diſer heide 

meng jtolgen ritter und fnedt: 
he ich wil dir gen den Ion, 
umb das du mir einft ze Zoupen 
gar vil ze leid haft ton; 


„Und an dem Moregarten 
erjchlugt mir mengen man. 
von mir mujts hüt erwarten, 
ob ichs gefügen fan: 
he das fig dir zugefeit. * 
do ſprach der jtier zum löwen: 
„din tröwem wirt dir leid.“ 


Der löw fieng an ze ruußen 
und jchmuden ſinen mwadel. 
do ſprach der jtier: „rud ußhen! 
mwend wird verjuchen aber? 
he fo tritt hie zuher baß, 
das dife grüne heide 
von blut mög werden naß.“ 


* Si fiengend an ze jchießen 
zu inen in den than; 
man greiff mit langen fpießen 
die frommen eidgnoflen an: 
he der jchimpf, der was nit jüeß; 
die äjt von hochen böumen 
fielend für ire füeß. 


n Des adelö hör mas veite, 


ir ordnung did und breit, 


. den Excurs, ©. 122. 261-4 find aud 


Ar. 33, Str. 81-2 erweitert (Str. 25 = Nr. 33, Str. 7). 26,3, ©. 114, 26. 


Rr. 34. 


verdroß die fromen geſte. 
Ein Winfelriet der ſeit: 

„be wend irs gnießen lan 
min arme find und froumen, 
jo wil ich ein frefel bſtan.“ 


»# „Trümen, lieben eivgnoßen, 
min leben verlür ich mit: 
fi band ir ordnung bſchloßen, 
wir mögends inn brechen nit; 
be ich wil ein inbrud han, 
des wellind ir min gejchlechte 
in ewifeit genießen lan!“ 


» Hiemit da tet er faßen 
ein arm vol fpießen bhend, 
den finen macht er gaßen 
fin leben hat ein end, 
be er hat eins löumwen müt, 
fin dapfer manlich jterben 
was den vier waldſteten güt. 


v Alſo begunde brechen 
des adels ordnung bald 
mit houwen und mit ftechen; 
got finer jelen malt! 
He wo er das nit het getan, 
müßt menger frome eidgnoße 
fin leben verloren han. 


sı ©i fchlügend unverdroßen 
und ſtachend mengen man 
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das verdroß die frommen gefte, 
ein Winfelriedt der feit: 

he „wend irs gnießen lon 

min fromme find und frowen, 
jo wil ich ein frevel biton. * 


% „XTrümen, lieben eidtgnoſſen, 
min leben verlür ich mit. 
fi hand ir ordnung gitofien; 
wir mögends in brechen nit. 
be ih wil ein inbruch han. 
des wellind ir min gfchlechte 
in ewig geniefjen lan.“ 


SHiemit do tett er faflen 
ein arm voll fpieß behend; 
den finen madt er ein gafjen: 
fin leben hatt ein end. 
be er hat eins löwen mut; 
fin mannlich dapfer jterben 
was den vier waltitetten gut. 


» Alſo begundentz brechen 
des adels ordnung baldt 
mit howen und mit jtechen. 
gott finer jelen walt! 
he wo er das nit het gthan, 
fo wurds deidgnofien han fojtet 
noch mengen biderman. 


sı Si ſchlugend unverbrofien 
erflachend mengen man. 
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27,3-28,7. 3 jei erlaubt auf ben jentimentalen Ton biefer Strophen aufmerffam 
zu machen. Wenn ber Dichter ben vorbringenden Helden Weib und Kind feinen Freunden 
mit kurzem Wort empfehlen ließ, fo machte er damit einen rübrenden Eindrud, ben er 
dagegen durch diefe anderthalb Strophen füllende teftamentarifche Sorgfalt verfehlt. Lütolf 
führt übrigens im Geſchichtsfr. XVII, ©. 303 zu diefer Stelle an, daß nach dem Lucer— 
ner Rathsbuch a. a. 1453 der Armbrüfter Schmid feine Kinder vor dem Auszug nad 
Bellenz (wo er fiel) dem AYunftgenofien Heinrih Suter empfahl. Vor dem Auszug in 
die burgunder Kriege erlich der Rath von Lucern ein Statut über die Verjorgung ber 
Hinterbliebenen Gefallener. Nad dem Natböprotofoll von 1476 erbielten die Kinder bed 
bei Diurten gefallenen Heinrich Böltger wöchentlich "a Viertel Korn. Unter den großen 
ſchweizer Kriegen des 15. Jahrhunderts fcheint alſo zur Anfeurung der Streitenden 
diefe Eorge des Staats für ibre Hinterbliebenen aufgelommen zu fein. In cben dieſe 
Zeit haben wir oben die legte Redaction unſeres Liebe geſetzt. 


9* 


* 
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und rüftend die fromen eidgnoßen 


einanderen truͤlich an; 

be de löumen es jer verdroß, 
der ſtier fieng fih an jperren, 
dem löwen gab er ein jtoß. 


Der adel ſtach um ſich mitte, 


das tribend fi ‚mit acht, 
die Schwizer zü ber zite 


namend inen die fpieß mit macht 


be und grifends erſt frölih an 
mit iren halenparten 
erfchlügend mengen man. 


Der löum fieng an zü mauwen 


und trat nuͤn hinder fich. 

Der jtier ftarzt fine bramen 
und gab dem löumen ein jtich, 
he daß er gar fum entran: 
„ich Tag dir, ruche löuwe, 


du muͤßt mir min weid hie lan!“ 


Der pfaff hat ſi gebichtet, 
die buͤß auch iezen geben; 
der löuw fieng an ze wichen, 
die flucht fuͤgt im gar eben, 
he er floch hin an den berg; 


der ſtier ſprach zuͤ dem löuwen: 


„du biſt nit eren wert!“ 


„Zuͤch hin, du rucher löuwe! 
ich bin bi dir geweſen, 
du haſt mir hert getröuwet, 
doch bin ich vor dir gneſen. 
He iez zuͤch recht wider heim 
zu dinen ſchönen frouwen, 
din er iſt worden klein!“ 


die frommen eidgenoſſen 
ſprachend einandern troſtlich an. 
he den löwen es ſer verdroß. 
der ſtier tett vintlich ſperren, 
dem löwen gab er ein ſtoß. 


Der löw fieng an ze mawen 
und tretten hinderſich; 
der ſtier ſtartzt ſine brawen 
und gab im noch ein ſtich, 
he das er bleib uff dem plan: 
„ich ſag dir, rucher löwe, 
min weid muſt mir bie lan.“ 


Der pfaff hat inen gebychtet, 
die buß ouch jebund geben. 
der löw fieng an ze wychen: 
die flucht fugt imm gar eben; 
he er floch hin gen dem berg. 
der jtier jprach zu dem löwen: 
„du biſt feiner eeren wert. 


Züch hin, du rucher löme! 
ich bin bi dir gemefen. 
du haft mir hert getrömet, 
und bin vor dir genejen. 
he züch vecht wider heim 
zu dinen ſchoͤnen frowen! 
din eer ift worden flein. 


32,5 enthält noch einmal die Zeile aus Nr. 33, Str. 82, welche oben in 26,34 ſchon 
verwendet war: „fi grifends frölih an“. Das bat wol Tſchudi mit veranlaßt, bie 
ganze ſchleppende Strophe zu verwerfen. 33,1 it eine Wiederholung von 251 = Nr. 3, 
7. Str. 34, = Nr. 33,8; aber bie beiden jchon zweimal in 26,14 und 32,5 benußten 
erſten Zeifen bes älteren Liebes erfegt der Gompilator dur ein paar andere, die er aus 
Nr. 33, Etr. 24-5 berbolt. 35. Der Gompilator ftellt die Stropben des älteren Liedes 
um, indem er bier defien Schlußftropbe 15 zwiichen 8 und 9 einichiebt. 





Nr. 34. 


s „Es ftat dir lafterlichen, 
wo man es von dir feit, 
daß du mir bift entwichen 
uf difer gruͤnen heid, 
he das jtat dir übel an, 
du haft mir hie gelaken 
gar mengen ftolzen man, * 


” Und darzü dinen harneft 
han ich dir gwunnen an, 
aud; fünfzehen hauptpanner 
die haſtu mir gelan, 
he das ift dir iemer ein jchand, 
ih hans dir angewunnen 
mit ritterlicher hand. 


* Die veften von Yucerne 
hand do ir beits getan 
und hand den frömben herren 
jür rechten adern glan; 
be fi hands zu tod erfchlagen, 
zuͤ Küngsvelden im clofter 
da hat man ji begraben. 


” Desglichen die veften von Schmwize 
mit mengem clügen man, 
mit ir manheit und witze 
orifends den löumen an, 
be fi tröuten im uf den tod, 
fi huwends uf die grinde, 
daß fi lagend im blüte rot. 


© Darzü die veften von Uri 
mit irem ſchwarzen ftier, 
vil veiter dan ein mure 
beitundends das grimme tier 


Str. 36—37 = Nr. 33,910. 
aber. Es 
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a6 Es ftat dir lafterlichen, 


wo mans nun von dir feit, 
das du mir bift entwichhen 
uff difer grünen Heid; 

be es jtat die übel an. 

du haft mir hie gelafjen 
gar mengen ftolgen man. 


37 Darzu din hamift klare 
han ich dir gwunnen an; 
ouch fünftzehen houptpanere, 
die haft du mir gelan: 
he das iſt dir iemer ein ſchand; 
ih han dirs angemunnen 
mit ritterliher hand. “ 


3 Die veiten von Lucernen 
hand da ir befts gethan, 
und hand ben frömbden herren 
zur rechten adern glan: 
be fi hands ze tod geichlagen, 
je Küngsfelden im clofter 
ligend ir vil vergraben. 


30 Desglich die veften von Switze 
mit mengem flugen man, 
mit mannheit und mit mwiße 
griffends den löwen an: 
be fi fchlugend inn uff den tod; 
fi huwend inn in grinde, 
das er imm blut lag rot. 


Darzu die veften von Uri 
mit irem ſchwartzen tier, 
vil vefter dann ein mure 
beftrittends das grimme thier: 


38,4. „Zur rehten adern“: an ber großen Puls: 
it ein technifcher Ausdruck. So wird 3. B. 


in einem Galendarium des 


15. Jahrh. (Anz. f. Runde d. D. Borz. 1864 Sp. 337) gefagt: im Januar jolle man höch— 
find am Daumen, im Februar an den Enfeln zur Ader laffen; im März aber „it gut 
ader laſſen auf den rehten abern* 385-7 find nah Nr. 33, Str. 11,57 gemadt. 
Die Strophen 38—41, welche ftofflich gar nichts enthalten, wollen nur jedem der 4 eib: 
enöffiichen Banner feine Strophe Lobes ertheilen, und find gewiſſermaaßen nur eine 
Baraphrafe von 22,1. 


134 9 1886. or Nr. 34. 


he in irem wuͤtenden zorn, 
fi ſchluͤgend durch die helme 
die herren hochgeborn. 


4 Und aud von Underwalden 
die veften ußerkorn 
die helden wunderbalde 
in irem grimmen zorn 
be fi ſchluͤgend mit fröuden drin 
und hießend die frömden herren 
mit halbarten wilkom ſin. 


#2  Alfo vertreib der ſtiere 
den löumen uß dem form, 
fin trömen und prangnieren 
was ganz und gar verlorn, 
be es ftat im übel an, 
ja daß der löum dem ftiere 
fin weid mit gwalt müßt Ian. 


4 Herzog Luͤpolt von Defterrich 
was gar ein freidig man 
feins güten rats belüd er ſich, 
mwolt mit den puren fchlan, 
be gar fürftlih mwolt erö wagen: 
do er an die buren fam, 
bands in zetod erſchlagen. 


#4 Sin fürften und auch herren 
die litend große not 
fi woltend fi dapfer mweren, 
die puren hands geſchlagen ztod; 
he das ift nuͤn unverfchwigen, 
vierthalb hundert befrönter helme 
find uf der waldſtat bliben. 


s Ein herr der was entrunnen, 
ber was ein herzog von Glee, 


be in irem grimmen zorn 
ſchlugend fi durch die heime 
die herren hochgeborn. 


4 Und oud von Undermwalden 
die veiten ufjerforn, 
die helden munderbalde 
in irem ruhen zorn 
be fi jchlugend tapfer drin 
und hiefiend die frömbven herren 
mit fpiefjen gotwüllkom fin. 


„2  Alfo vertreib der ftiere 
den löwen uß dem forn: 
fin trömen und prangnieren 
was gar und gantz verlorn. 
he es ftat im übel an, 
ja das der löw dem tiere 
fin mweid mit gwalt muß lan. 


s Hertzog Lüpolt von Defterrich 
was gar ein freidig man: 
feins guten rats belud er fich, 
wolt mit den puren fchlan; 
be gar fürftlich tat erö wagen. 
do er an dpuren fame, 
bands inn ze tobt gefchlagen. 


» Ein fürften und oud herren 
die littend große not; 
fi tatend fi mannlich weren: 
dpuren hand fi gichlagen ztob. 
he das ift nun unverfchmwigen : 
dann ob 600 helme 
find uff der waltſtat bliben. 


» Ein berre was entrunnen, 
der mas ein herr von Gree. 


42,3. prangnieren; prablen; Grimm, Wib. s. v. brangnieren. 43,1. Jeber um: 
befangene Leſer wird fühlen, daß dieſe Zeile einen ganz neuen Ton anſchlägt, ber ſich 
durch bie folgende Strophe fortiegt. W. Steiner fogar empfand es im der erſten Zeile, 
die er baber jo Ändert: „Der herzog von Defterrih*. 44,6. Die vwerichiedenen An: 
gaben über die Gefallenen find bei J. v. Müller I, 479, Note 115 zufammengeftellt. 
45,2. Die Herren von Gree, mie Tſchudi gefept bat, find ein burgundiſches Geſchlecht. 
(Rob. S. 47.) 45—50. Diefe Epifode wird ſchon dadurch verdächtig, daß fie bis auf 


4 


47 


* 


4 


bi) 


Nr. 34. RO 


der kam zür felben ftunbe 
gen Sempad an den fe, 
be er fam zü Hanſen von Rot: 


„mün tuͤs durch got und gelte, 
für uns uf aller not!“ 


„Faſt gern, ſprach Hans von Rot: 


des lons was er auch fro, 

daß er in ſolt verdienen, 

fürt ji über je alfo; 

he da er gen Nottwil fam, 

da mwinft der herr dem knechte, 
er folt den fürman erftochen han. 


Das wolt der fnecht verbringen 
am ſchifman an der tat, 
Hans Rot merkt an den Dingen, 
gar bald er das ſchif umtrat, 
be er warf fi beid in je: 
„nün trinfend, lieben herren, 
ir ftechend fein fchifman me!“ 


Hans Rot tet fi bald keren, 
feit wie es gangen mas 
zu finen lieben herren: 
„nün merfend defter baß, 
he zwen fiſch ich hüt gefangen han, 
ih bitt üch umb die fchüppen, 
die fiſch mil ih uͤch lan. * 


Si ſchiktend mit in bare, 
man zog fie uß dem fe, 
der bulgen namends mare 
und anders noch vil me, 
be fi gabends im halben teil, 
da [opt er got von himel 
und meint es wer molfeil. 


Im wetfchger warend zwo fchalen, 
von filber warends güt, 
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er fam zur felben ftunden 

gen Sempad an ben jee; 

he er fam zu Hans von Rot: 
„nun tus dur gott und gelte, 
für uns uf aller not.“ 


6. „Baft gern”, ſprach Hans von Rote: 
des lons was er gar fro, 
das er in verbienen folte; 
fürts übern fee alio. 
be und do er gen Notwyl fam, 
do mwindt der her dem knechte, 
er folt den jchiffman erſtochen han. 


Das wolt der fnecht volbringen 
am fhiffman an der ftatt. 
Hans Not merckts an den bingen: 
das jchiffli er bhänd umbtrat; 
he er warff ji beid in fee: 
„nun trindend, lieben herren: 
ir erftecchend fein jchiffman me.“ 


# Hans Rot tett fi) bald feren, 
feit, wie es gangen was, 
zu finen lieben herren: 
„nun merdents befter bas, 
he zwen fiſch ich hüt gfangen han; 
ich bitt üch umb die ſchuppen, 
die fiſch wil ich üch lan.“ 


„ Si fchidtend mit im bare, 
man zog fi uß dem fee. 
der bulgen nament3 mare 
und anders noch vil me; 
be fi gabend im halbenteil. 
des lobt er gott von himel 
und meint, es wär wolfeil. 


In wätfchgern warend zwo ſchalen, 
die warend von ſilber gut; 


bie Fiſchſchuppen 485-6 mit ber zur Zürcher Mordnacht von 1350 gehörenden Sage vom 
Herrn v. Toggenburg und bem Fiſcher Bachs übereinftimmt. Hirzels, Jürd. Jabrb. I, 189. 
46,5, Nottwyl am füdlichen Ufer bed Sempacher Sees. 48,3. d. b. dem Rath von Lucern. 
49,3. bulge, Schlaud, Sad; gleichbedeutend mit wetichger; „ein bulgen oder wetichger” 
Grimm Wib. 2,512. 50,1. wetichger: Hängetaiche. Schmeller Wib. 4,203. Vgl. das gleich 
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die wurdend Hanjen Roten, 
des was er mwolgemüt; 

be er hat fi nit vertan: 

zuͤ Lucern bi finen herren 
find fi bhalten ſchon. 


st Do kam ein bot gar heimlich 
gen Defterrih in das land: 
„ach edle froum von Defterrich, 
ümer herr ligt uf dem land 
he zü Sempad im blüte rot 
ift er mit fürften und herren 
von puren gichlagen ztod.“ 


” „Ah richer Chrift von himel, 
mas hör ich großer not? 
ift nuͤn min lieber herre 
alfo geichlagen ztod, 
be wo fol ich mich hinlan? 
het er mit eblen geftriten, 
man het in gfangen gnon!“ 


3 „Niün ilend wunderbalde 
mit roſs und auch mit wagen: 
gen Sempad vor dem male 
da folt ir in uflaben. 

He fürend in ins clofter in, 
hinab gen Künigsvelden, 
da fol fin bgrebnus fin. 


* Sn und um unb uf dem fin 


fi der herr erfchlagen, 
das tün die, fo nit hölder fin 
den eibgnoßen, von in fagen; 


1386. or 


Nr. M. 


die wurdend Hanſen Roten: 
des was er wol ze mut. 

he er hat ft nit verthon: 
zLucern bi finen herren 
find fi behalten ſchon. 


st Do fam ein bott gar ändlich 
gen Deiterrich ze hand: 
„ah, edle from von Oeſterrich, 
ümer herr ligt uff dem land: 
he zu Sempach im blute rot 
ift er mit fürften und herren 
von puren gfchlagen ztod.“ 


2 Ah, vier Chrift von himel, 
was hör ich groſſer not! 
ift nun min edler herre 
alfo geichlagen ztod, 
he wo fol ich mid hin han? 
bet er mit edlen ajtritten, 
man bett inn gfangen gnon. 


3 Nun ylend munderbalde 
mit roſs und ouch mit wagen 
gen Sempad für den malde: 
da fölt ir inn ufladen; 
he fürend inn ins clofter in 
hinab gen Künigävelden: 
da fol fin bgrebnus fin.” 


4 An und umb und uff dem fin 


fig hertzog Lüpolt erfchlagen, 
das tund die herren ennert Rhin 
von den eidgnofien jagen. 


bedeutende dänische Vadſäk. 50,57. Diefe Bemerkung, daß Hans Rot die Silberfchalen 
nicht verthat, nicht einfchmelzen ließ, fondern daf. fie auf dem Ratbbaus bewahrt würden, 
deutet doch wol zur Genüge an, daß ber Dichter dieſer Epiſode in einer fpäteren Zeit 
dichtete, wo bie Schalen noch auf dem Rathhaus gezeigt und die Gefchichte von H. Not 
bazu erzählt warb. Auch die Lesart von A „hat er fi bhalten fchon“ ändert hieran nichts. 
5L,1. „Do fam“, doch offenbar nicht, ala Hans v. Not feine Schalen ftiftete, ſondern 
als, Str. 44, ber Herzog mit feinen Rittern gefallen war. Es jet fich bier das mit 
Etr. 43 beginnende Stüd, in das Str. 45—50 eingeihoben find, wieder fort, und gebt 
bis 53,7. 54,1-2. In der Rlingenb. Ehron. jagt der Herzog, als feine Ritter ibn vom 
Streit abhalten wollen: „ih wil bi minen rittern und fnechten büt fterben und genejen 
umb das min und uff bem minen und umb min väterlidh erb“., 
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be ich jez aber ein anders dran: he ich fe ein anders dran: 
wer er daheimen bliben, wär er daheim beliben, 
im het niemand nüt getan. im het niemand leids gethan. 
5 Mit im fo tet er füren 5 Mit im fo tet er füren 
uf wegen etlich faß uff wägnen etlih faß 
mit belfing ftrid und fchnüren, mit hälsling ftrid und ſchnüren, 
dann er der meinung mas, dann er der meinung mas, 
be möcht er gefiget han, he möcht er gefiget han, 
jo wett er die fromen eidgnoßen fo mwolt er die eidgnofien 
allfamen erhenfen lan. allfamen erhenden lan. 
ss Het er fein unflg triben Hett er fein unfug triben 
und nit ſölch übermit, und nit ſölch übermut, 
und mwerind die edlen bliben fo wärind die edlen bliben 
jeder bi ſinem güt! ietlicher bi finem gut. 
be fi tribens aber zuil, be fi tribends aber zfil: 
des ift inen druß erwachſen des ift inen druß erwachſen 
ein fölih handfeſt fpil. ein fölich hantveft fpil. 
57 Die von Mümpelgarten 7 Die from von Mümpelgarten 
und die von Ochſenſtein und die von Ochfenftein, 
fi müftend lang zit warten, fi muftind langzit warten, 
ob die iren kömind heim. ob ir man fämind hein: 
He fi find zuͤ tod erfchlagen, be fi find ze tob erfchlagen. 
man hörts in iren landen man hör in iren landen 
gar jemerlichen lagen. gar jämerlichen Hagen. 


59,1 ff. ©. zu Nr. 32,16, „und warb ba gewunnen zwen wegen mit ftridenn, ba fo 
in meinung waren („dann cr ber meinung was“ 55,4 ) die eydtgenoſſen daran 
zehendenn“. Ruß. Daß bie bervorgehobenen Worte eher in einer Profa als in einem Lieb 
zu Haufe find, wird niemand beftreiten. 57. Bon bier an folgt nun wicber Nr. 33, 
Str. 11—14, mit einer Neihe von Zufagftrophen, die das Negilter der gefallenen Feinde 
einigermaaßen vervolljtändigen. Es werden nämlich hinzugefügt: die von Schaffhauſen, 
Diefienbofen, Frauenfeld, Freiburg, Conſtanz, Lenzburg, Zofingen, die Herren vom Rhein 
und vom Bodenfee und die von Rinach. Zum Theil konnte der Verfaſſer diefer Strophen 
biefelben aus den befannten BVerzeichnifien der Gefallenen entnehmen, zum Theil bedurfte 
er überhaupt feiner befondberen Quellen, da «8 allgemein befannte Thatſache war, daß dieſe 
vorberöfterreihiihen Herren und Städte an der Schlacht theilgenommen hatten. That: 
fächliches ift nur in drei Einzelheiten enthalten: 1) in der Angabe, daß das Gonftanzer 
Banner in der Schwizer Kirche hänge Str. 61; 2) in der Erzählung, daß Einer von 
Zofingen das fleine Banner im Munde gerettet babe, was mir eher nach Spott ala Lob 
ausfiebt, Str. 64; und 3, in ber Bemerkung, die Herren von Rinach bätten einen „Morb* 
und Meineib begangen, für ben fie vor Ausgang des Kampfs beftraft fein. Dieſer letzte 
Bunft wird noch durch die Schweizer Hiflorifer aufzubellen fein. 57 = Nr. 33,11. 
57,1—2. ©. 115,35. 57,67. Der Verfaſſer der Jufagftropben bat 3. 5—7 von Wr. 33, 
Str. 11 in feiner Str. 63,5—7 verwandt, und fie dafür bier durch eigene Zeilen erſetzt. 
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w Die herren ab dem Nine 
und ab dem Bodenje, 
hetens das mäjen lan fine, 
es tet in niemer me! 
He wen wend fi es nün clagen? 
man ſach derjelben mäder 
gar wenig füder laden! 


61 Deöglihen die von Coſtenz 
die warend hoflich dran, 
hand mit dem ftier gefochten, 
die flucht hand fi genon, 
he ir panner hands hinder in glan, 
zuͤ Schwiz hangts in ber Filden, 
da fichts meng biberman. 


er Bon Lenzburg an dem tanze 
da warend auch die von Baben, 
fü Brüni mit irem ſchwanze 
hats all ze tob erfchlagen. 
He das tüt den herren we, 


Nr. 4. 


ss Die burger von Schafhufen 
und die von Winterthur, 
fi fund gar jere grufen: 
der ſchimpff, der dunft fi fur. 
he Diefienhofen und Frowenveld, 
die hand dahinden glaflen 
meng man uff witem velb. 


„» Do rett fi ein burgermeifter 
von Friburg uß der jtatt: 
„mir hand ein reif geleiftet, 
die uns gerumen hat; 
he wir müfjend groß ſchmache tragen, 
das wir uff fryer beide 
von Switzern find gejchlagen. “ 


#0 Die herren ab dem Rhine 
und ab dem Bodeniee, 
hettinds zmäyen lan fine, 
fo wär inn nit gſchechen wee. 
he wemm wend fi das nun Flagen? 
man ſach die felben maͤder 
gar wenig fuber laden. 


6ı Desglichen die von Coſtentz, 
die warend hoflich dran, 
band mit dem ftier gefochten: 
die flucht Hand fi genon, 
be ir paner dahinden glan: 
zu Switz hangts in der filchen, 
da ſichtz meng biberman. 


62 Bon Lentburg an dem tantze 
da warend oud die von Baben: 
fu Brünt mit irem ſwantze 
bat im vil ztob erſchlagen. 
be das tut den herren mee: 


58,1. ©. 115,38. 582 und 4 find Nr. 33, Str. 132 und 4. 59,2. Der Malterer 
von Freiburg, „mit finem rufen bart* Nr. 33,12 (S. 115,37) fcheint dem Berfafler 
ber Aufaßftrophen nicht mehr befannt geweſen zu fein; er fubftitwirt ihm bier „einen 
Blrgermeifter von Freiburg“ und 63,12 ben „langen Frießhart mit feinem langen Bart“ 
beffen Entftehung ich nicht machzumeilen vermag. 60,5. vgl. 9,5. 61,6. „und alſo bangent 
biefelben paner noch hüt by tag (d. b. 1438 oder 1476) zuo Swiß in ber kilchen und 
zuo Lutzern ze ben Barfuofjien“. Quelle Z. 62,1. ©. 115,w. 62,24, = Nr. 33, 13,57. 
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fi gluft keim ſölchen pfaffen 
zu bichten nimmer me. 


# Und aud der lange Frießhart 
mit finem langen bart, 
desglihen der Schenk von Bremgart, 
die blibend uf der fart, 
be fi find ze tod erfchlagen, 
zu Sempad vor dem walde 
da ligend fi begraben. 


#4 Auch namlich die von Zofingen 
mwarend mit an der not, 
ft hand gar reblich afochten, 
ir fendrich ward gfchlagen ztod. 
He ir panner das was clein, 
einer hats ins mul gefchoben, 
fo fam eö wider heim. 


6  Desgliden die von Rinach 
die hand ein mord getriben, 
wie fi dasſelbig hand verbradt, 
das ift noch unverfchwigen, 
be auch wurdends meineid, 
und e ber ſchimpf ein enbe nam, 
bo bat mans inen gefeit. 


s Ku Bruͤni ſprach zuͤm buren: 
„und fol ih dir nit clagen? 
ein herr wolt mich han gemulchen 
ich han im den fübel umafchlagen! * 
He zů Sempach uf dem land, 
die vier ort hand es gwunnen 
mit ritterlicher hand. 


er Halbfuter unvergeßen 
alfo ift er gemant, 


63,12 = Nr.33, 121-2 f. zu 59,1. 
Bremgart findet fih in ben Tergeicmien ber Gefallenen. 
Er. 57. 651 


64.1 fi. ©. 115,40 und f. zu 


0 1386. or 139 


ft gluft feim fölchen pfaffen 
je bychten niemerme. 


63 Und oud der lange Frießhart 
mit finem langen bart, 
desglich der Schend von Bremgart, 
die blibend uff der fart: 
he fi find ze tod erfchlagen; 
ze Sempach vor dem walde, 
da ligend fi begraben. 


64 Und namlich die von Zofingen 
warend ouch an ber not; 
fi hand gar redlich gfochten. 
ir vendrich ward afchlagen ztod; 
be ir paner das was klein: 
einer hats ind mul geſchoben; 
fo kam es wider heim. 


#5  Deöglichen die von Rinach, 
die hand ein morbt getriben: 
wie ji das felbig hand volbradt, 
das ift noch unverfchwigen; 
be ouch warend fi meineib: 
und ee der jhimpff ein ende nam 
do hat mans inen gfeit. 


#6 Ku Brüne fprad zum ftiere: 
„ach, fol ih dir nit klagen? 
mich wolt uff difer riviere 
ein herr gemulden haben: 
be ich hab imm den fübel umbafchlagen ; 
ih gab im eins zum ore, 
bad man in mußt vergraben. * 


#7 Halbſuter unvergeffen, 
alfo ift ers genant; 


63,3 —= Nr. 33, 13,1. Heinrich Schenf von 
63,57 = Nr. 33, 115-7. 
66 = Mr. 33,14. 67,1. Ueber 


fi. Il. cc, 


Halbiuter gibt Herr Euratpriefter Lütolf dankenswerthe Nachweiſungen im Geſchichtsfr. XVII, 
188 ff. Ein Halpfuter ericheint im Lucerner Rathsbuch a. a. 1382; wahrfcheinlic war er 
noch nicht Bürger von Lucern, ſondern nur Hinterſaſſe. Dann aber warb 1435 einem Hans 
Halbfuter von Rot (alfo auch ein Hans von Not!) das Lucerner Bürgerrecht ertheilt; derſelbe 
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zuͤ Lucern ift er gefeßen, zuucern“ iſt er gefeflen 

und mas gar wol erfant, und alda mol erfannt; 

be er mas ein biderman: he er was ein fröhlich man: 
dis lied hat er gemadhet, dis lied hat er gedichtet, 

alö er ab der ſchlacht ift fan. als er ab der jchlacht ift fan. 


hatte ein eigene? Haus in der Mühlgaffe, machte ben Zürcherkrieg mit, aehörte zur 
Schükenzunft, ericheint feit 1435 als Mitglied des großen Rathes, diente 1449 als Ge 
richt3weibel und ftarb erft nach 1470. Er fann ein Sohn bes erftgenannten jein, fann, 
wenn der Ältere Halbfuter die Schlacht mitmachte, von diefem, fann übrigens aud in 
feinem dem Schlachtfeld nah gelegenen Heimatsort Rot aus dem Munde folder, die bie 
Schlacht erlebten, Erzählungen darüber gehört haben. Das Alles fcheint mir aber denn 
doch nur geringen Anhalt zu geben, um dieſen jüngeren Halbſuter al3 denjenigen feſt— 
zuftellen,, der dem Liebe feine jetzige Geftalt gab; wenigftens bedarf cd dazu nod des 
Auskunftsmittels, daß man ihn erft flerben und dann von dem, der Str. 67 bem Liebe 
anhängte, mit dem älteren Halbfuter verrwechfelt werden läßt. Eher möchte ich noch an 
nehmen, daß wirflid der Ältere die Schlacht mitmachte und im Ton ber Sempacherſchlacht 
ein Lucerner Ficd fang, von dem fit) Strophen in unferm Liede finden mögen; und wenn 
bem fo ift, dann könnte gar in dieſe Str. 67 das Präteritum „er was“ u. ſ. w., welches 
zu dem „ift er gefeßen“ in 3. 3 nur gezwungen paßt, erft fpäter an die Stelle eines 
urfprünglihen „er ift gar wohl erfant“ u. j. w. getreten, und zugleich in 3. 1 das 
„unvergefien“ gejeßt worden fein, um bie urfprünglich reimlofe Zeile mit der dritten zu 
binden. Freilich ift damit nur eine fünftlihe Erklärung gegen die andere geftellt. Ein: 
facher wäre eine dritte Erflärung der Sache, welche aewifiermaßen bie beiden andern ver: 
bindet: daß es nemlich ein Lucerner Lied auf die Schlacht gab, als beffen Autor ber 
ältere Halbfuter befannt war ober vielleicht nur nach einer Tradition im Halbfuterihen 
Haufe galt; daß fpäter der jüngere Halbfuter oder ein Anderer aus Fragmenten biefes 
Liedes und den andern Beftandtbeilen unfer Lied zufammenfegte, und zur Beglaubigung 
feines Werkes in ber letzten Strophe harmlos von dem Ganzen ausfagte, was nur von 
einem Theilhen wirflid wahr war: daß es Halbfuterd Schlachtlied fe. Warb nun 
biefes Licd im 15. Jahrh., etwa zur Zeit, als fih im Zürcher, im Thurgauer, im Walds- 
huter Krieg ber Gegenfag gegen Defterreih und bie Herren von Neuem zu äußerfter 
Bitterfeit fteigerte, im Volke belannt und belicht, dann begreift ſich volllommen, daß 
gleihmwol Ruß, unter deſſen Augen ed auffam, ibm feine Autbenticität einräumen mochte, 
und eine leife Gritif dagegen übte, indem er über das wirklich alte Lieb Nr. 33 fegte: 
„biß ift das lieb, fo nad der Sempacher ſchlacht gefungen warb“. 


A — W. Steiner Bl. 1740. Er gibt an, das Lied 1539 aus Zug erhalten zu haben; f. o. S. 12. 
B — @infiedfer Hdihr. von Schodelerd Chronik (reiht nur bis Str. 32) die Lesarten von P. Ball Morel 
mitgetheilt im Geſchichtefreund XVII, 273. C — p. 147 der won Senckenberg, Sel. jur. IV mitgeibeilten, 
von Bullinger 1565 — 70 verfaßten Schrift: orige et hist. Archlducum Ausiriae, D — Tſchudi. Zürch. 
Mir. A 59; I, 529 des Drudes. E — # Bl. &. Bafel bo Rudolph Ded o. 3. (c. 15) Weller Ann. I, 
Nr. 183. In Bern. P— 88, 8. Das Lied von ber ſſchlacht beicheben vor] Sempach, im Lurerner biet 
gelägen. | Betrudt zu Zürich by Aus] gufin Frieß.] o. I. (e. 1585) Münd. Bbl. P. 0. germ. 1697 Rr.?7. 
6=R Bl. AR, o. O. 1572 (Bajel, S. Aviarius). Weller 1. e. Baſel im Sarafinihen Sammelband, = BB, 
#, Züri ben Rudolff Weyſſenbach 158, Weller I. ec. Berl. Bbl. Ye 2091. 1=8 Bl. 8, Baſel ben 
Johann Schröter 1607. Weller Band 2, ©. 503, — Berl. Bbl. Ye 20%. K— 8.8. 8 Zürvch ben 
Jonas Geßner. 1608, Weller 1.c. Berl. Bbl. Ye 09. L=-B8E 8 0. OD. (Ball, I. Schröter) 1618, 
Weller I, Rr. 183, Berl. Bbl. Ye 2106. M—AB.R, Bafel bey Johann» Iacob Deder 1664. Weller 
1. e, Marauer Aantonbbl. War. 1, Ar. 4. NR Bl. 8. 1666. o. D. Belt Le 0 — BR Bl. 8. 
Lucern bey Heinrich Nennward Moffing 16%. Weller I, e. In Bern. P=:8 81, #, o. O. 1705, Weller I. ec. 

Gedrudt zuerſt auszüglic im Wunderhorn; modernifirt bei Rochholz S. 28 und daraus in vorm. 
Taſchend. 1839, S. Wi. Zürch. antiqu, Mitth. II, 65 nadı D (Zürder Autogt.) Im Anhang zu Pordars 
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Drama: Winfelried. In Raucdenftein Aarg. Programme f. 161 nad A nnd D. In der Germania VI, 173, 
von D. 2orenz in 3 Lieder geichieden. 


Ich babe außer D nur die Zerte A— C benußt, um den Text jo zu geben, wie er W. Steiner (A) vor 
lag; im Algemeinen ergibt ſich dies mit Sicherheit aus der Bergleihung der 4 Redaktionen, Den Steinerſchen 
Tert ſelbſt ohne Weiteres als den Älteften zu geben, wäre verkehrt geweien, da MW. Steiner, wie ſich bei allen 
aus ibm entnommenen Liedern jeigen wird, nicht obne Willlühr ichrieb. D gebe ich nach Ettmüllers Abſchriften. 


1, 2 achzigoſten B. 1, 6. Gott tbet C. grofien B, 2, 5. an A. d. imb an feinen wagen fl. B. an jein 
waffen C. 2, 6. do feblt A. 3, 1. tbutend A, luthet C. 4,5. be all koſt c. 5,1. zu ziehen. €, 5, 2, irem 
4. 5, 3, zu fliehen C. 6, 1. Was fr. B. frau fie ergr. C. 6, % fo namendbs A. 6, 4. ob der B. 6,7. 
ſollo c. 7,2. fi fehlt ©. 7,3. wann f. f. d. bewebren C, 7, 4. fie wolten f. b. verwahren C. 7, 5. ver 
ziegen C. 7,6. are €. 9,3, fo wir d, t. müſſen €. 9,5. folten €. 10, 3. ſich muſſen A. jegt mueſſen B, 
jegt mäden €, 10, 4. geſchach A. 10, 6. ibn dann C. 11, 7. werdind fo fchaden A. werdet den ſch. €, 
12, 3. ſch. zu grunde €. 12, 4. gar ſchier an C. 13, 1. daſſelbe B. 13, 3. gemeldyet A. fübe melten C. 
13, 6. etwa €, 14, 1. Eobald C. ſy da vern. B. 14, 3. mie daß B. daz die e. AC. 14,4. ritt AC. von 
ichlt A, 14, 5. früret auf d. C. in der B. 14, 7. mengen AC, 15, 1. berren fehlt B. 15, & fo veitenf- 
tich A. 15, 6. erſach ©. 16, 1 zum berkog €. 16, 2, ibn anſprach €, 16, 4. hüt noh ümwer A. 16, 7. 
es it A. es fund c. 17,2%. 5. hat h. A. O Hafenburg 9. c. 17, 7 ein man A. 17, 8, jäger c. 18,2, 
mwolten verbin traben. €. 19, 3. fhnäbel A. Die ſchn. B. den ſchnabel C. 18, 4. bat gefällt C. zwen 
febtt B. 18, 7. Die m. A. 19,2. iſt nit fe B. gar. C. 19,3. ſ. es diem. B. f. uns bie c. 19, 6-7. b. 
fr. trüwen eidgn. B. vom bimmel C, die fromen ſchlechten puren die mufftend dahinden fan. A. W. Steiner 
gerietb nad „ſchlechten“ in St. 18 aurüd, Durd den Reim geirrt. W, 1, vom AC, 20, 2. bitten B. 20, 4. 
feblt A. 20. 5, buftand A. bugeftan B. heut beftahn C. M, 6. und unier B. bilff unfer €. 20, 7. ſchuß und 
ſchirm B. ſchirm und jchügung ban. c. 21,3, an jein Leiden C, 21. 6. umd fehlt ©, daß fie fihe. 21,7. 
gegen die C, 92, 3, in dem ©. 3, 5 bodgemütb. 2. 6. und fehlt ©. 233, 5. Taften willen c. 3, 6. mir 
baft zur Lauge ©. da mir baft je B. 33, 7. baf feblt ©. getan C. 24. 3, verwarten B. 24, 4. fügen A, 
24, 5. dir unverfeit A. 25, 1, muſſen A. mauen €, 35, 2. fchmüder C. 25, 3. der ſolche fl. C. 235, 4. warn 
wirds v.c. 3.5. bie auber B %, 1.6 ſ. nun an fd. B, %, 4 fromen feblt €. 3%, 7. vor C. fie 
end inen vor bie f. A. 27, 2. Die ordn. C. 27, 3. frömden A. 27, 5. wann C. 27, 6. froume A. 27,7. 
fo feblt ©. 38, 1. Drum lieben ©. 38, 2. damit B. 38, 3. gemadyet B. gſchloſſen C. 29, 3. ein gaflen €. 
29, 4. 1. nabm ein €. 30, 1. begund A. begonde B. beguntens an C. 30, 6. müehte noch manger frommer 
e. B. 31, 2. und erflahend B. 31, 6. an zu €. 31,7. löuw A. 32,2, d. treibe er mit macht B. d. triben 
fie nicht echt C, 32, 3, Seiten 0.32, 4. inen fehlt C. 32, 7. da erſchl. ſo m. A. erſchl. mängen edelman B, 
(da und fi fehlen BC.) 33, 1. möewen B. 33, 2. nur €, 33, 3. ſtützt A, flürgt C. 34, feblt B. 34, L, dem 
Biaffen fie ban c. 3, 2. d. B. bat er ibn ag. Cc. 35, l. flüd rucher , B. 35, 4. und bin B. von C, 
36, 1. dir übel ane A. dir lafterliben an B. dir läfterlichen €. 36, 3. mich bift geflochen B. 36, 4 d. witen 
b.B. 3, 5. ed ft. ©. Dir ve. B. 37, 1. barniid BC. 37, 3. darzuo f. panner BC. 37,4. d. baft mir 
müfen lan A. und venly baftu mir gelan B. baftu mir bie gelan €. Das ergibt ald Borlage von ABC 
die Lesart von Tſchudi. 37, 5. immer A. 37, 6. doch han ichs Dir B. habe dir abgew. C, 38, 1. notveften. 
BC eidgenofien B (worauf B ſich Die drei folgenden Str, erfpart). 38, 2, dar 4. 38, 3. dem adel grofie B. 
38, 3. geihlan €. 38, 5. geſchlagen C. 98, 6. indasB. 38, 7, do h. m. irvilb,.B. SAL, fehlen B. 
di. Besa. zu 38,1) 39, 3, irer macht A. 39, 5, tröwent A. droheten t. biis auf C. 39, 6, fie zu Grunde, 
©. 39, 7. biuot gar A. MW, 4 grimmige €. 41, 4. mit irem A. grimmigen €. 41, T. gar wader will 
fomm €. 32, 3. f. grois fr. und vpractigiren A. pravieren €, 42, 4,-wad ime gar v. B. 43, 1. Der herzog 
von O. A. 3, 2. froidig A. frölich B. freudig ©. 43,3. ratt A. dheins g. rated volgel er nit B. guten 
febit C. 33, 4. wollt ſich mit ©. puren felb fh. B. 3, 5. dar friihtih B. 33, 7. bier bricht B. ab. band 
fv A. geſchlagen €. #4, 3. fie woltens tapfer C. 44, 4, tod c. 44, 5. iſt ned. c. 4, 6, aefrönter c. 4, 7. 
Wablſtatt C. 35, 2. das war €; C. ſchreibt immer war ft. mad, Eleff c. 3, 4. an die C. 45, 5 hie 46, 
4 überfe feblt €. 46, 5. Rodwill c, 47, 5. in den f A. 47, 6. ir fiebe c. 47, 7, erftechend. ir fehlt 
ec. 38,1. ſüch fehlt A 38,2% ſieht wie c. 38, 4. man merdet deſto C. #, 7. ich auch wil. c. 3,2% 
der fee. €. 39, 3. die Bülgen ©. 39, 5. ibm den €, ?0, 1. In Wetidern ©. 50,2. v. f. die waren g. C. 
50,3. fie m. H. von Rott fürware C. 50, 4. ward €. 50, 7. bat er i A. 51, 3. Frauen inc, 51, 4. eure 
berrn liegen €. 51, 5. in dem A. 51, 6. fie ſeind ©. SL, 7. tod c. 258. fehlt A. 92, 2. groſſe C, 
2,4. tod C. #2, 5. Mebt in C. binter 52, 7; der Meim zeigt, daß das verfehrt if. 592, 7. genommen C. 
53, 3. vor den C. 53,5. binein ©. M, 2 fo it d. berr €. 54, 3. böflder find A. Häupter fein C. 54, 4. 
die Godgenofien von ibm f. c. 54, 5. ich ſag €. 54, 6. dabeim geplieben c. M, 7. niem. nicht €, 55,3, 
m, b. umnd mit ſchn. A. 55,4. meinig A, 55. 5. in figen an A. 55, 7. aufgebendet ban. €. 56, 1. ge- 
trieben ©. 56, 5. viel zu viel. €. 56, 7. banndfefts A. 57, 3. müflend A. 57, 5. gefdlagen €. 57, 6—7. 
bört €. jämmerlihe c. 58-59. fehlen A und C. ©, Ll. ob €, , 2, aud ab A. ob C, &, 3, das Meyen⸗ 
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land gefiene C. 60, 4. es tust inn vemer wee A, 60, 6. m. jagt denjelben Mädern C. 61, 1.’Gonftany A, 
61, 4, fie genommen ban €, 61, 5. fie haben hinder fih c. 61,7. da feblt A, menger A. jeder €. 62, 1. 
Zu 8. a. d. tage C. 62, 2. audı warend Die A. 62, + h. ſy al erſchl. A, h. j. zu tod geſchl. c. 62, 5. 
und das C. 63, 3. von Baden AC, Ich babe gleidywol das allein richtige „Bremgart” in den Text geiegt 
Der Schent von Br. ift unter den Gefallenen, Scenfen von Baden bat ed nie gegeben, der Reim fordert 
Bremgart, und Baden ift ſchon 62, 2 genannt. 63, 5 geihl. c. 64,2%. in der C. 64, 3. h. jehr redl. C, 
64, 4, war g. todt C. 64, 6. Gr hats C, 65, 3. das band A. 65, 4. Das fehlt A, 65, 5. wirt ir meineid 
4 65, 6. Ende batt C, 65, 7. do fehlt ©. 66, 2%. ih Euch nicht C. 66, 3. mein Herr €, 67, 1. Halbfut- 
ter €, 67, 4. er was A. befant C. 67, 7, ald er heimkam ab der Schlacht C. 


Ereurs. — Profefior D. Lorenz bat das Verbienft, in ber Meinen Schrift „Leopold Il. 
und bie Schweizer Bünde“ zuerft nachgewieſen zu haben, daß das jogenannte Halbfuterjche 
Lied weder ein gleichzeitiges noch ein einheitliches Werk iſt. Gegen feine Kritik trat Profeſſor 
NRaucenftein in dem Programm der Margauer Kantonfchule von 1861 für das Alter und 
bie hiſtoriſche Glaubwürdigkeit des Liedes in die Schranfen, wobei es natürlich haupt: 
Ben darum zu thun ift, das Zeugniß für Winkfelried zu vetten. Zwar verfucht 

auchenftein nicht zu beftreiten, daß Wr. 33 älter und in Nr. 34 verarbeitet if, er bält 
aber die Annahme jet, daß aller andere Inhalt des größeren Liebes von cin und dem— 
felben Dichter herrühre, der die 15 Strophen bes Meinen Liedes bald nad der Schlacht 
zu ben 67 des größeren erweitert babe. Lorenz führte darauf unter Bezugnahme auf 
Rauchenſteins Einwendungen feine Behauptungen im 6. Band der Germana ©. 161 ff. 
nohmald und weiter aus, indem er viererlei Beitandtheile des größeren Liedes ſonderte: 
1) das Lied von ber Beichte (Nr. 33), 2) das Liedchen von ben Mähern, 3) eine „epiſche“ 
Erzählung von der Schlaht und 4) eine Anzahl Strophen, welche derjenige, ber jene 
3 Beftandtbeile zufammenfügte, hinzuthat. Dawider trat ſodann Dr. v. Liebenau in 
jeiner Schrift „Arnold Winfelricd und feine Zeit, Aarau 1862 auf. Er bringt 
aber darin nichts Neues vor, was die Lorenziche Kritif widerlegen lönnte. (in 
Schlachtbericht, auf den er fich befonders zur Beſtätigung bes Liebed beruft, ift nicht nur 
ein Werk erſt deö 16. Jahrh., fondern fogar z. Th. feinerjeits eben aus dem Liede ge: 
Ihöpft, wie fih ſchon an den von Liebenau mitgetheilten Stellen leicht und unwiderleglich 
barthun ließe. Schätzbare Beiträge zu einzelnen Punkten der Streitfrage gaben inzwifchen 
Alois Lütolf im 18. Bd. bes Selhihtsframdes in dent Aufſatz über „Lucerns Schlacht⸗ 
lieder = Dichter im 15. Jahrh., bejonders Halbfuter und dad Sempacherlied“; v. Stürler 
im Jahrgang 1862 des Anz. f. Schweiz. Geſch., in dem Auffat „die Fackel zum Sem: 
pacherftreit* (j. 0. S. 113 Anm.) und zulegt v. Wyß „Ueber eine Zürcher-Chronik auß 
dem 15. Jahrh. und ihren Schladhtberiht von Sempach. Zürich 1862*. (Diefer Schlacht⸗ 
bericht ift unfere Quelle Z.) 

E3 wird im Allgemeinen erlaubt fein, fir dad Einzelne bier auf diefe Polemik zu 
verweiſen und mur die Ergebniffe mit einigen Erläuterungen und Berichtigungen mitzu: 
zutbeilen. Das Halbjuterfhe Lied Nr. 34 möge dabei mit H bezeichnet werden. In U 
haben fich, oben in ben Anmerkungen, vorläufig folgende Theile nach verſchiedenen Merk: 
malen von einander abgefondert, deren Natur und Verhättnig unter fih und zu H nun 
noch etwas näher beſprochen werben ſoll: 

A = N. 33, das Lich von ber Beichte und dem Thierfampf. 

— Str. 10-143 185 — 19,5, Das Lied von den Mäbern; j. Anm. zu 14,1. 

C = Str. 14,4— 18,4, f. dieſ. Anm., die Abmahnung vom Kampf, dad Abhauen 
der Schupihnäbel; dazu mag man 19,6, 7, ben Beginn des Kampfes, nebmen. 

D = Str. 27—30, Winkelried. 

E = Str. 43. 44. 51—53. Lieb vom Tod bed Herzogs und der Botſchaft an bie 
Herzogin; f. Anm, zu 43,1 und 51,1. 

F = Etr. 45—50. Epifode vom Herzog von Efeve; |. Anm. zu 4. 

G — Str. 54—56. Betrachtung über die Niederlage der Ritter. 

h! = Str. 26. 31—33. 35—42. 58—62. 64—65, d. h. die mit Gewißheit dem 
Berfaiier von H zuzujchreibenden Strophen, vgl. darüber, unten. Gndlich 

h? — Str. 1. 4—6. 67, von denen ungewiß bleibt, wohin fie gehören. 

1) Das H fein ganz einbeitliched Werk ift, wird durch ben Umſtand feitgeftellt, 
daß A, welches vor ibm bagewefen jein muß, in feinen Zuſammenhang verarbeitet ward. 
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Denn es entiprechen ih: A 1—3 = H 7—9. A 4-7 = H 2-%. Ad —= H 3. 
A 9-10 = H 36-37. A 1lı-s = H 571-5. A Als = H 636 —7. 
A 12,12 = H 63,12 A124 = H 634 A 132 und sa =H 582 und 4. A 135—7 
= H 622, Ali = H66. Alb = H 3. 

Wenn es noch eines Beweifes bebürfte, daß nicht etwa umgefehrt A aus H verkürzt 
it, fo Tiegt er in der Art, wie einzelne Strophen von A in H auseinander genommen 
und unter mebre Strophen vertbeilt find; nicht minder in dem Umftand, daß der Ver: 
faffer von H, der die erfte Zeile der Strophen mit der 3ten durch Reim bindet, biefen 
Reim nadyträglih auch in die Strophen von A, denen er fehlt, bineinzubringen fucht. 

2) So it man alfo berechtigt zu ber Frage, ob nicht noch andere Beftandtbeile von 
H fich, wie A, als urſprünglich VeLbändige Lieder erweifen laſſen. — weiſt zunächſt 
nach, daß alle Bedingungen hierfür an den Strophen 10—13, welche die Epiſode vom 
Morgenbrod enthalten, vorhanden find: fie bilden ein kleines Ganze, welches den Fort⸗ 
gang der fonftigen Erzählung auf fühlbare Weife unterbricht, nachdem er fo eben durch 
die eingefchobenen erften Strophen von A (7 —9) jchon einmal unterbrochen ward; fie 
ihließen fih um einen bildlihen Ausdrud von den Mäbern zufammen; ihre erfte Seile 
„An einem mentag fruͤe“ trägt deutlich den Character einer Gingangszeile, und 
nimmt fich bier mitten in der Erzählung nicht minder fonderbar aus, als brei Strophen 
vorher die unveränderte Gingangsftropbe von A. „Die niderlenfchen herren“ (7,1.) 
Wieder find auch in drei von dieſen vier Strophen die Zeilen 1 und 3 reimlos (erft 
Tſchudi bilft dem ab) und der Reim in der vierten (Str. 12) ift, wie ber platte Aus 
drud „um dgrinde ſchlan“ zeigt, gewiß erft jüngeren Uriprungs, d. b. vom Berfaffer von 
H hineingebracht. Endlich finden fich zwar nicht diefe Strophen felbft, wie bei A, aber 
doch ihr Snrbalt anberwärts als ein eigenes Ganze, nemlich in dem Sprud Ar. 32; 
zu Proja verkürzt wird ihr Inbalt von dem Verfaſſer oder Abjchreiber unferer Quelle Z in 
den ibm vorliegenden Bericht, Quelle M, eingejhoben. Danach vermag ich an ber Richtig: 
feit der Lorenz'ſchen Vermuthung, daß wir bier ebenfalls Fragmente eines eigenen älteren 
Liedes (B) vor uns haben, nicht zu zweifeln. — Darin kann ich jeboch Lorenz nicht beis 
flimmen, daß Str. 60 urfprünglich die Schlußſtrophe von B gewejen jei, denn bieje Str. 
it ohne Zweifel im Bufammenbang mit den fie umgebenden Strophen aebichtet und von 
ihnen nicht zu trennen. Der wirklihe Schluß von B ftedt anderwärts, nemlich in 
14. 1-3 und 185 — 19, entiprechend, ja in einem Vers noch gleichlautend dem Schluß 
von Nr. 32; j. o. die Anm. zu 34, Str. 141 — 19,1. 

3) Mitten hinein in B if ein Stück geihoben (C), 144 — 18,3, welches einer 
öftreihifchen Quelle entnommen ift, und dem fchweizer. Vericht, in den es hineinge— 
Nidt ward, durch die Vorausfekung, daß das eidgenöffiiche Heer zahlreicher geweſen fei, 
ald das andere, widerſpricht. 

4) Um mun zw unterfuchen, ob alles jonftige, was etwa gleichfalls dem Verfaſſer 
von H nicht eigen gehört, ein zufammenhängendes Lied bilden möchte, fchlägt Lorenz 
den zwedimäßigen Weg ein, zunäch diejenigen Strophen feftzuftellen, welche dem Berfafler 
von H felbit angehören müſſen. Das find diejenigen, welche auf die Bilder von dem 
Tbierfampf, von der Beichte und von den Mähern Bezug nebmen; denn bdiefe Strophen 
fonnte natürlich nur derjenige dichten, ber A und B vor Augen hatte und in fein 
neues Lied verfloht. Es find dies Etr. 26, die nur gebichtet ward, um für die nach 
einer Str. von A (25) eingefhobene Erzählung von Winfelried eine Anknüpfung zu er: 
langen; ferner Str. 31. 32. 33, welche nad hiefer Epifode wieder in A (34) hinüber: 
leiten; dann die zufammengebörigen und darum nicht von einander zu trennenden Str. 
38-48, benn in 39. 40 und 42 erſcheinen wieder Löwe und Stier. (Daß auch 38 bis 
41 mitgenommen werden müſſen, bat Lorenz überſehen.) Endlich diejenigen Stropben, 
weldye nur eine Erweiterung der Echlußftropben von A find und mit bdiefen vollftindig 
untermiicht erfcheinen, d. b. Alles, was von 57—66 nicht aus A entichnt ift. 

5) Alle was hiernach nachbleibt, ſammt C, ift derjenige Theil des Ganzen, welchen 
Lorenz wieder für ein zufammengeböriges Ganze, fein epiſches Schlachtlied, hält. Alſo 
h?C.D.E.F. und G. Daß dieſe Strophen wenigitens der Mehrzahl nah für fi 
und vor der Abfaſſung von H eriftirt haben, dafür fpricht ftärfer, als es vielleicht auf 
den erſten Anblick jcheinen möchte, der Umftand, daß fich im ihnen feine Spur von ben 
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oftgenannten Bildern von ber Beichte, dem Tbierfampf und den Mähern findet, dieſe 
Bilder vielmehr immer nur da fojort erfcheinen, wo aus biefen Strophen in Beftandtbeile 
von A und B hinübergeleitet werben fol. Solder Sachverhalt ift in ber That nur ba= 
durch zu begreifen, daß diefe Strophen wenigftend im Ganzen dem Berfafier von H nicht 
angehören, denn wenn er es war, ber fie dichtete, wie follte er nicht dem Ganzen durch 
das einfache Mittel, die ibm jonft fo beliebten Bilder überall durchklingen zu laſſen, 
mehr Einheit gegeben haben! Dazu kommt, daß denn doch wirklich Fein Eritiiches Ge— 
fühl die Str. 2—3 oder E noch jelbft F dem BVerfaffer der elenden ſchleppenden Strophen 
h! zutvauen kann. Aber, um auch bie gleich zu bemerken, Str. 1 und 4—6 (h*) unter 
benen 4 mit feinem „Si fiengend nun an ziehen“ ein Mufter jchlechter Darftellung ift, 
und — leider! — ebenſo D (Winfelried), auch G tragen ganz das Gepräge von h', 
Erwedt nun dies jhon einiges Mistrauen gegen das von Lorenz ald Einheit betrachtete 
epifche Lied, jo wird dies Mistrauen gefteigert, wenn man fich den Inhalt genauer bes 
trachtet. Denn man bätte bamit ein Lied, welches aus lauter loje verfnüpften Epiſoden 
beftände: vom Brand von Willifau, vom Herrn von Halenburg, von Winfelricd, vom 
Tod des Herzogs, unterbrochen von der Geſchichte des Herzogs von Gleve, und dann eine 
ey Schlußbetrachtung. Das wäre ein ſonderbares Lied. Dazu fommt nun weiter, 
ba, wie ©. 123,15 ff. nachgewieſen ift, die Str. 2—3 febr alt fein müſſen, während ber 
Character vor Allem von F (Herzog von Gleve), aber auch von D (MWinfelried) jpätere 
Entſtehung verräth, indem beide Stüde auf Localjage als ihre Quelle jchließen lajjen. 
Meine Weberzeugung ifl demnach, daß wir es auch bier nur mit einzelnen Bruchftüden, 
mit Liedfragmenten von verjcdiedenem Alter, Zufammenbang und Urjprung zu thun 
haben, von denen weniaftens h? und C bem Berfafier von H zugufchreiben find und von 
denen irgend welche aus einem Lucerner Liede ſtammen mögen, welches ber ältere Halb: 
futer gleich nah der Schlacht fang. 

6) Nr. 32 ift wol in ber und vorliegenden Geftalt die mumittelbare Quelle von B 
nicht. Freilich, wer will berechnen, wie an bie Stelle des gewiß hier Ächten Herzogs 
Leopold, ald dem, ber fih mit dem Schultheißen von Sempach drohend unterhält, der 
Hans von Küßnacht und „ein Bürger“ von Sempad im Liebe getreten fein mag! In 
ſolchen Dingen macht allerlei Zufall das Berechnen unmöglih. Aber der Inhalt ſelbſt 
dieſes Stücſchens mit feiner friichen Anfchaulichkeit macht es durchaus wahrſcheinlich, daß 
es jeine urſprüngliche Stätte in einem alten gleichzeitigen Yied bat. Ich halte daher ein 
folcyes Lied für die gemeinfame Quelle von Wr. 32 und B; als der Verfaſſer von H es 
fingen börte oder lernte, mochte e3 im Volksmund etwas anders geworden jein, als es 
damals, als der Spruch Nr. 32 danach gemacht ward, unmittelbar nach ber Begebenbeit 
ſelbſt lautete. Uebrigens ſehe ich feinen Grund, weshalb wir nit in B Reſte diejes 
alten Liedes ſelbſt baben jollten, welches jo gi wie A und alle die andern auf die 
Melodie von Sempad gejungen ward. (S. 123 oben.) 

7) Betrachtet man die beiden Beftandtheile von A (j. Ercurs zu Ar. 33), jo ift ber 
von ber Beichte als ein Schwizer, ber vom Thierkampf als ein Urner Liebchen gefenns 
zeichnet, denn dort erfcheinen die Eidgenoſſen als ein Beichtpjafle zu Schwiz, bier al der 
Stier von Uri. B wird man am liebften für cin zu Sempach jelbft entjtandenes Spott: 
fiedhen halten und ebenjo für D und F bie Quelle in dortiger und Lucerner Localſage 
ſuchen. Dagegen ift der Berfajier von H, obwol gewiß gemug jelbit ein Lucerner, ängit: 
lich beflifien, dem Verdienſt der gemeinen Eidgenofienichaft, d. h. ber bei Sempach fiegen: 
den vier Orte, welche den Stier von Uri ſchon aus Nr. 33, Etr. 41 verdrängt hatten, 
gerecht zu werden, wie Str. 33—41 zeigen. Nur in Str. 15, falls fie ihm zuzuſchreiben 
ft, bat er feinem Localpatriotismus nacdgegeben, indem er Lucern allen ment und 
„vorne dran” fein läßt. 

8) Mas endlich die Zeit der Abfajjung von H betrifft, jo kann ich dem obenberübr- 
ten Umftand von der Durchreimung der cıften Zeilen dabei fein fo großes Gewicht beis 
meſſen, wie Lorenz c3 thut, Am Ende bes 12. Jahrhunderts fann ein Umjtand der Art 
möglicherweile zur richtigen Beſtimmung jelbft fich maheliegender Zeitpunkte führen, am 
Ende des 14. oder im 15. Jahrh. aber nicht. Wenn der Ton für Sempach einmal feft: 
ftand, jo konnte barin 1386 der Eine mit reimlojen, der Andre mit burchgereimten 
Gäjuren fingen, beide Arten find der Zeit gleich gerecht, und wenn jemand Strophen mit 


— 
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reimlofen Gäfuren mit anderen verichmelzen wollte, lonnte er es 1387 fo gut ala 1487 
für pafiend halten, in erftere nachträglich Reime hineinzubringen. Auch die Schlechtigfeit 
der Strophen h* ift fein entjcheidender Grund, an ihrem Alter zu zweifeln, denn wäh— 
rend von dem großen Sieg fröhlich begeiftert Befjere die gewiß alten Lieder A B u. ſ. f. 
fangen, fonnte es auch bald nadı 1386 einen ledernen Gefellen geben, der H zufammen: 
leimte. Zwar wenn die Quelle von D und F mit Recht in der Localfage geſucht warb, 
jo Fönnen fie füglich nicht zu bald nach 1386 gedichtet fein, denn die Sage braucht Zeit. 
Aber immerhin fin nte ja diefe Annahme felbft irre geben, und aller Stoff, aus dem 
H erwadhjen ift, wäre dann bald nach 1386 zur Hand geweien. 

Ih will biemit denen, die für das Alter von H ftreiten, die Einräumung machen, 
daß ich einen zwingenden Grund dagegen nicht erkennen Tann. Aber alle Gründe der 
Wahrſcheinlichkeit fprechen dagegen. Denn vor Allem ift es nicht glaublich, daß un: 
mittelbar nach ber That, wo der Volfägefang von ihr rund umher noch feine grünen Zweige 
trieb, überhaupt nur jemand auf den Einfall kommen follte, die einzelmen Lieder zu ver: 
ihneiden, um ein für den Gejang jedenfalls unförmliches wenn auch nicht grade unbrauch— 
bares langes Sammelwerf draus zu machen, noch ift es wahrſcheinlich, daß er es 
io jchleht machte, wenn ers einmal unternahm. Es verrätb fich in der ganzen Sache 
die trodene und Ängftliche Arbeit einer fpäteren Zeit, wo die Wurzel der alten Lieder über 
biefen Gegenftand ſelbſt Feine Sproffen mehr trieb. Das wichtigiie Moment aber für 
die Frage erjheint mir immer das oben ©. 118,1 fi. und 123,6 ff. ſchon kurz angedeutete 
Berhältniß des Chroniften Melchior Ruß zu dem balbjuterjhen Liede, d. 5. zu H. 
Ein gebildeter und bedeutender Lucerner Geſchichtsſchreiber, welcher den Quellen für bie 
merkwürdige Schladht nachſpürte, welcher auf Lieder in dieſer Hinficht achtete und ſogar 
im gegenwärtigen Fall ein Lied (A) mittheilt, jollte ein fo umfangreiches Lied, wie H, 
welches in Lucern gebichtet ward und gefungen fein müßte, nicht gefannt, nicht entdeckt 
baben ? ein Lied, welches dem alten Halbjuter zugefchrieben ward, defien Nachlomme ein 
dem Ruß jedenfalls jehr wolbefannter und in Staat wie Krieg bervortretender Mann 
war? Auf eine fo unglaubliche Annahme weiter zu bauen verftößt gegen alle Regeln der 
Eritif. Es bleibt daher nur die Alternative: entweder, H war, ald Ruß ſchrieb, nod nicht 


gedichtet, oder, was ich für das Richtige halte, es warb eben zu jeiner Zeit aufgebracht 


und war ihm darum als unbiftorijch befannt. 


Nr. 35. 
Schlacht bei Mäfels. 


Die zes verfolgten den bei Sempad) gewonnenen Vortheil (ſ. Nr. 32) 
in verjchiedenen fleineren Unternehmungen. So eroberten die Glarner mit den 
Zürdern und Anderen am 16. Augujt 1386 Weſen im after, welches den 
Ausgang des engen Glarner Thales am weſtlichen Ende des Wallenjees be: 
berricht. Die Glarner legten eine kleine Bejagung in die Stadt. Bald darauf 
vermittelten die Reichsſtädte einen Waffenftillitand zwiſchen den Eidgenofjen und 
Deiterreih, der, noch einmal erneuert, bis zum 2. Febr. 1388 dauerte. Zu 
Weſen hatten indefjen die öfterreichiich Gefinnten mit Arnold Bruch, Vogt auf 
dem nahgelegenen Windeck, und Andern von der Herrichaft heimliche Verbin: 
dungen eg Vergebens verjtärkten auf die bedenflichen Anzeichen hin die 
Glarner ihre Bejagung um 50 Mann. Sn der Naht vom 21. auf den 
22. Februar (oder der folgenden) wurden fie unverjehens überfallen und großen: 
theilö erſchlagen; nur 22 retteten fich über die Mauer in den See. Den Ölar: 
nern ward jet nur auf jchwere Bedingungen der Friede geboten: fie jollten 
Difter, Bolkälicher. I. 10 


* 


u 
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den Herzog von Defterreich als ihren Herren anerkennen, was er doch in ber 
That nur durch Belehnung und als Kaftvogt des rauenklofters zu Sädingen 
war; die zwiſchen Glarus und den Eidgenofjen gejchloffenen Bünde follten ab 
ein, längjt verfallene Steuern jowie Entihädigung an Wefen gezahlt werden. 
5 Als die Glarner fich deſſen weigerten, verfammelte fih zu Wejen ein ftarfes 
Heer. Unter Führung des Grafen Johann von Werdenberg: Nagat erjchienen 
Graf Donat von Toggenburg, der Yandvogt Peter von Torberg, Johann v. 
Bonitetten und andere von den Herren und Städten der umliegenden öſter— 
reichiſchen Herrichaft im Felde. Das jchmale und von mächtigen Felsmaſſen ein- 
ı0 gejchloffene Thal der Linth, in dem Glarus liegt, verengt ſich gleich oberhalb 
feiner Mündung jo jehr, daß von der Tinen bis zur andern Wand beim Dorfe 
Näfels eine Letzi, d. h. Landwehr, in ihren Ueberreſten noch fichtbar, lief, welche 
mit einer mäßigen Macht zu halten war. Aber freilich genügten dazu die ge: 
ringen Streitfräfte der Glarner doch nicht, als am 9. April die Feinde angriffen. 
15 Der Wall ward troß tapferer Gegenwehr jchnell gebrochen und die Eindringenden 
ergoſſen fich plündernd und brennend durch das Thal bis Netjtall, unterhalb 
Glarus. Indeſſen aber jammelte Mathias am Büel die an der Yehi zerjtreuten 
Glarner am Abhang des Nauti, zu ihnen ftießen Andre, fo daß ihrer etwa 400 
wurden. Nad den meiften Berichten gefellten fi) auch, eben über die Höhe 
» fommend, 30 Männer von Schwitz zu ihnen; doch willen Juftinger und Ruß, 
die die r der Glarner nur auf 200 angeben, davon jo wenig wie das Lied 
Nr. 35. Plötzlich griffen fie die umvorfichtig zerjtreuten Gegner an; fräftige 
Steinwürfe von der Höhe brachten die andrängenden Neifigen in Unordnung. 
Nach kurzem Kampf ergriff die ‚Feinde ein paniſcher Schreden, und in milder 
5 Flucht ftürzten fie fort, maſſenhaft die einen den Streichen der Nachſetzenden 
erliegend, die andern in der Yinth ertrinfend. — — Tage nach dieſem eben 
ſo wunderbaren als entſcheidenden Siege ward Weſen von den Glarnern ver— 
brannt. Weſen zwar ward in dem allgemeinen 7 jährigen Frieden des Jahres 
1389 an Oeſterreich zurückgegeben, Glarus aber behauptete das eidgenöſſiſche 
30 Landrecht und ſeine Früchte. Ein jährlich auf dem Schlachtfeld gefeiertes Feſt 
hielt das Andenken des glorreihen Tages von Näfels feſt; diefem Feſte mag 
das erjte der folgenden Yieder angehören. 


ı Sn einer fronfalten er hat nit recht gefaren, 
do huͤb ſich Glarner not, warn er ift meineid. 
fi wanden zWeſen fründe han: RER 
fi gabends in den tod. s „zn öfterlichen ziten 
uf einen jamstag 
2 Der diß mord geftiftet hat, da hüb ſich ein großer ftrit, 
es müß im werden leid, daß menger tot gelag. 


1,1. Fronfaften, Quatember, fiel 1388 auf ben 19—21. Febr.; in der Nacht des 
21., Freitags, oder 22., Sonnabends, fand der Weberfall der glarneriſchen Bejaßung 
in Wefen ftatt. 2,4. Die von Weſen batten 1386 geſchworen, den Eidgenojjen fortan 
in gleicher Weife, wie bisher Oeſterreich, pflichtig zu fein. 3,1. Das wäre der 4. April, 
benn Oſtern fiel den 29. März. Diefe Angabe weicht von ber gewöhnlichen (Job. v. 
Müller 2,397) ab, in der Etterlin, Quftinger, Ruß und Tſchudi jo weit übereinftinmen, 
daß fie alle Donnerftag den 9. April angeben. Wenn aber Tſchudi diefen Tag, d.h. den 
9. April, in die Oſterwoche fett, jo ift das ein Irrthum; er fällt in die zweite Woche nach 
Dftern. Der Donnerftag der Oſterwoche dagegen, d. b. im Jahre 1488 der 2. April, 


’ 
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3e Glaris in dem lande ı Do diß die herren fahend, 
marend vierthalb hundert man, daß mwichend dGlarner man, 
die jahend fünfzehen tujend fi ſchruwend all mit luter ftimm: 
ir rechten fiend an. „nun grifends frölih an!“ 

Do rüft alfo behende 1 Die Glarner fartend fi) umbe, 
der von Glaris houbtman, fi tatend ein widerſchnall, 
er rüft unfern herren ji murfend mit hempflichen fteinen 
Chrift von himel an. daß in dem berg erhall. 

„Ad richer Chrift von himel ” Di herren begundend fallen 
und Maria, reine magd! und bitten umb ir leben, 
wellend ir uns helfen, mit gold und mit filber 
jo, find wir unverzagt: * woltind fi ſich widerwegen. 

„Daß wir den ftrit gewinnend 13 „Hetiſt du filbers und goldes 
hie uf difem feld; vil größer dann ein bus, 
wellend ir uns helfen, es mag dich mit gehelfen, 
jo bftand wir alle welt. “ din leben das ift uf.“ 

„D helger herr fant Fridli, 4 „Din vil güter harniſt 
du trümer landsman, und alla din ifengwand 
fi diß land din eigen das muͤſtu hit hie laßen 
fo hilfs uns mit eren bhan!“ in fant Fridlis land. 

Di herren bradend in die let, 15 Des danfend mir alle gote 
ſi zugend in das land, und fant Fridli, dem helgen man! * 
do eö die Glarner fahend, Dife manliche tat hand 
fi wihend in ein gand. die fromen Glarner tan. 


ift durch das Vollsfeſt, welches jährlich auf den erften Donnerſtag des Aprils angeſetzt 
ward, als ber rechte Tag gekennzeichnet. Mithin wird im Liede ftatt ſamstag zu 
leſen ſein donſtag, und im den andern genannten Quellen ver 2. jtatt des 9, April. 
Nr. 36,4 gibt richtig diefen Tag, den Donnerftag der Oſterwoche an. 4,1, Tſchudi 
gibt beim Begiun des Kampfs 200, zur Zeit der Eutſcheidung, die 30 Schwizer einge: 
rechnet, bei 400 an, Auftinger, Ruß und Etterlin 200. 4,3, Ruftiger, Ruß und Giter: 
iin 6000 Mann. 81. St. Fridolin it der Schußheilige von Glarus, 9,4, Gand, 
auch in Tirol gebräuhlih: Steingerölle, durch Bergfturz entjtanden. Fromm., d. Munb- 
arten 5,333. 11,3, hemflich aus handvöllig: die Hand füllend. 


A Wern. Steiner fol, 7b. B — Vstri 8, 1,5. © — eine feblerbafte neue Abfchrift in der Wyßſchen 
Sammlung 1, 2. 

Gedruckt Munch, Alethela S. 141 nad einer Abichrift von A. und daraus Uhl. Ar. 161, Jürch. ant. 
3tihr. IL, TI nah B, 

1, 2. ſich der B. 1, 3. fründ je B. 2, 4. it worden m. B, 4, 4. fienden B. 5, 1. ruffte alfo bhende A. 
ruoite ald beb. B, 7, ]. wir diſen fir. A, 7, 2, wol bie B. 7, 3, wend ir A. 8, 3, if diſes B. 8, 4. bilf vnne 
bütt mit &. 10,2, die glarmer A. IL, 4. in den B. 12, 1, beg. wichen B. 14, 1, Din g. b. A. 14, 2, Und oud 
bin g. h. B. Din vil g. Ubland. 14, 4. wol inB. 15, 3, und diſe B, 
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Nr. 36. 
Schlacht bei Mäfels. 
(Fortjegung.) 


Das folgende Lied, zuerjt von Tſchudi mitgetheilt, ift eine Ueberarbeitung 
des vorigen, und wenigitens als folche lehrreich. Ob übrigens feine Zufäge und 
Ausführungen als originale oder nur als abgeleitete Duelle anzufehen find, ver: 
mag ich nicht zu jagen, da mir die Mittel fehlen, um es zu unterfuchen. Tſchudis 

5 Darftellung der Schlacht beruht * guten Theil eben auf dieſem Liede. Es iſt 
mol beträchtlich jünger als das kleinere Lied, wie ſich ſchon aus der Eingangszeile 
vermuthen läßt, die der des jüngeren Sempacherliedes Nr. 34 nachgebildet ward; 
an das es auch fonft erinnert. Die aus dem älteren Liede entlehnten Zeilen 
I durch größeren Drud hervorgehoben, um die Art der Ueberarbeitung an: 

vo ſchaulich zu machen. 

E3 gibt noch ein drittes Lied über die Näfelfer Schlacht, anfangend: „Herr 
Gott du ſeyſt gepriefen“ 8 Bl. 8°. Zürich by Rudolff Wyſſenbach (Berlin, Bibl. 
Ye 2122. Weller, Ann. I. 489). Daſſelbe ıft aber jedenfalls ein jpätes Mad: 
wert und deshalb hier nicht mitgetheilt. Mit unfern beiden Liedern hängt es 

15 nicht zuſammen. 


ı Im tufend und drihundert do es ward um mittenadht, 
und acht und achzgiſten jar, do gſchach die mordlid tat. 
do ftündent Glarner bjunder Si erftahends nachts an betten 
in großer not und gfar. über ir glüpt, er und eid, 
Zu Weſen in der ftate, fi wuſtend fich nit ze retten, 
da ji wantend fründ ze han, inen was nie abgejeit. 
da wurdent fi verraten, 
ermürbt mäng biderman. Si hatend nit genügen 
an der fläglichen gitalt, 
2»  Ziün Weſnern tatends fern, . fi woltend Glamer biriegen, 
fi ze retten in der not, ertöten jung und alt. 
fi trumtend irm eid und eren, In der ofterwodhen 
do gabend ſis in den tod. an einem donftag frü 
Zu Windel uf der vefte, ift Oeſterrich ufbrochen, 
da ward das mord angleit, der Glarnern letzi zu. 
mit wißen der von Weſen, 
fi wurdend all meineid. s. Mit fünfzehen tufend mannen 
zugend ſi ftarf dahar, 
s Bald nad der alten vaßnacht an die Glarner Letz fi kamen, 
an einem jamftag fpat, im mas ein große Schar, 


3,1. Alte Faſtnacht, eine in der Schweiz noch jet gebräuchliche Bezeichnung, ift ber 
——— Invocavit; im Jahre 1388 der 16. Febr. 3,2, Das iſt alſo der 22. Febr. 
. zu Ar. 35,1. 


” 


v 
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fi woltend allda rächen 
den jhaden vor Sempad, 
die Glarner all erftechen, 
inen was not und gad). 


Der Glarnern an der lebi 
was nit drihundert mann, 
die moltend zjamen ſetzen, 
den vienden vorbehan. 
Groß mas der herren here, 
flein was der Glarnern mad, 
die le was lang und verre, 
bat inen ſchaden bradt. 


Die herren tatend tröumen, 
ir übermüt mas groß, 
Glarner lagend zmwit zerſtröüwet, 
bracht inen ein großen ſtoß. 
Die legi ward gebroden, 
dviend famend in das land, 
meng from mann warb erftochen, 
das tat den Glarnern and. 


Die Glarner warend trennet 

und lagend mit zjerftröut, 

fi modtind nit fon zſamen, 
des wurdend dherren gefröut. 
Do rüft der herren houptmann : 

„nün grifends weiblich an, 
Die (üt hand wir behouptet, 
nit einer maa uns entgan!“ 


Ze rouben und je nemen 

warend fi jchnell bereit, 
fi fiengend an ze brennen, 
bradt den Glarnen herzeleid. 
Matis von Büelen veſte 
ver Glarnern houptmann jprad: 

„mir hand zoil frembder gäfte, 
bringt uns hüt ungemach!“ 


6,2. Vgl. zu Nr. 354. 95 ©. 
ober „fi fiengenb an ertoben*, 
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ı Die herren begundend brangen, 
fi ſahend der Glarnern not: 
„nün nemend fein gefangen 
und ſchlagends all ze tod!“ 
do ruͤft der Glarnern houptmann 
got unſern herren an: 
„berr Jeſu, hilf uns dſach bhoupten 
und tuͤ uns huͤt biſtan!“ 


„Und ouch dein muͤter reine, 
Maria die künſche magd, 
ſo uns die helfend alleine, 
ſo ſind wir unverzagt. 
Sant Fridli tü dich erzeigen, 
du getrümer landesmann, 
ift nün dis Land din eigen. 
fo bilfs uns hüt behan!* 


— 
— 


— 


„Nün tuͤnd uͤch wider zſamen, 
ir fromen Glarner aüt, 
wol in fant Frivlis namen, 
der hab uns in finer hüt!“ 
Die Glarner trungend zfamen 
mit großer übelzit, 
und e fi zſamen famen, 
do erlitend fi mengen jtrit. 


13 jn das gand fi wigend 
und rudtend der routi zuͤ, 
die herren in nadjftrichend 
und ließen in fein rim. 
Der Glarner huf was Fleine, 
fie ftaltend ſich dapfer zwer, 
mit handvölligen fteinen 
ertotend ji mengen herr. 


4 Si bgundent in fi werfen 
und ſchluͤgend irn vil je tod, 
irn fchaden tatends rächen, 
got ftärfts in irer not; 


14,7. Etwa: „man fieng fi an ertouben” 
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fi wurfends uf bedelhuben, 
daß es im berg erhall, 

man fieng inen an recht tuben, 
den herren vergieng ir fchall! 


15 Die herren begund man fel- 

len, 

fi batend Glarner um ir leben: 

„nün loſend lieben ofellen, 

filber und gold wend wir üd 
geben!" — 

„Silber, gold und gelde 

vil größer dann ein bus, 

mag üd jez nüt gehelfen, 

ümer leben das ift ug!“ 


16 „st herren hodhgeboren 
band uns ton ſchmach und fchand, 
ir hatend nüt verloren 
wol in fant Fridlis land!” 
Die herren bgundent widen 
wiber hinderſich durch die le, 
es tat inen übel glichen, 
ir fpil das was verneit. 


17 Und wie die Glarner fachtend, 
do fam in me biftand, 
von Schwiz drißg guͤter fnechten, 
das tat erft den herren and. 
Ei fiengend an ze fliehen 
durch die Lint wol übers riet, 
man tät in ſchnell nachziehen, 
den herren es übel griet! 


w Bü Mefen an der bruden 
inen großer ſchad geſchach, 
da find vil herren ertrunfen, 
die brud mit inen brach. 
Dud tät man ir vil ertrenfen 


in der Limat und m bem fe, 
daran tünd die herren benfen, 
gen Glarus glufts niemen me! 


19 Uf der walftat find erjchlagen 

ob trithalb tufend mann, 

die hat man all vergraben 

in dWiden uf mwitem plan; 

und die da find ertrunfen, 

die weißt man nit überall, 

es bgund die luͤt bedunfen, 

iro wäri ein große zal. 


©» Die Ölarner hand gemunnen 
einlif houptpanner zelt, 
ouch ift gen Schwiz da fumen 
die panner von Frowenfeld; 
ouch find den Glarnern bliben 
achtzehen hundert harnift güt; 
die viend hands vertriben, 
getämpt irn übermüt. 


an Von Wefen find erftochen 
ber verrätern ein midel teil, _ 
das mord hand Glarner grochen, 
got geb inen glüd und heil! 
Die fromen luͤt von Schwize 
hand da ouc ir beſts geton, 
fi find zuͤ rechter zite 
den Glarnern zhilfe Eon. 


9 Des mwends inen nit vergehen 
je gütem in emig zit, 
zuͤn Schwizern wend fi feßen 
ir [ib güt land und Tüt. 
Gots Hilf und großen gnaben 
danktend die Glarner vaft, 
daß er fi hat entladen 
der vienden überlaft. 


16,8, verneßt: wol von nüßit: vernichtet. Bol. vernüntsgen, für nichts achten; 


Stalder Idiot. 2,246. 


18,3, immat: das heißt das bei Wefen aus dem Wallenftäbter 


See fließende Wafier, die Maag; Juſtinger, Ruß und Etterlin haben aud Mag. Sie 
bildet aber eben die obere Limmat, wie fie gewöhnlich erft bei ihrem Ausfluß aus bem 


zürcher Sce genannt zu werben pflegt. 


an dem Ort, das man nämpt in ben Wyden“. 


194. „in das ungewycht Grdrich, uffert ber Lei, 


Tſchudi. 


23 
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Sin würdige müter Marien, irer fürbitt hand fi genofen, 
die künſche fürbitterin, daß fi hand mögen bitan, 
fant Fridli und jant Hilarien got well fi niemer verlaßen, 
find der Glarnern nothelfer gſin; fant Fridli der jelig mann! 


A— Tſchudi. Zürch. Stadtbibl. Mser. A 59. Im Dud LA B— 4 Bl. 8 0. D. (Zürich, Rud. 
Bufiendady) 1601, Weller, Ann. 1,498. = 4 8. 8. o. O. (Baſel, I. Schröter) 1606. Berl. Ye 2131. 
Weller 1. e. D= 48.8, o. O. 1616. (Bafel, 3. Schröter.) Berl. Bibl. Ye 2136. Weller l.e. E -48. 
# o. O. 1621, Berl. Bibl. Ye 2141. Meller 1. c. Noch einige Drude bei Weller, Bd. 2, &, 518, 

Die Drude B— E baben für den Tert neben A feinen Werth, Rochbolz S. 51, „Den frommen Gar 
nern brachte”, it eine Modernifirung dieſes Liedes; wicdergedrudt Hormayr, Taſchenb. 1839, S. 223. 

Den Tert in Kort- und Berdformen zu beſſern war nicht zuläifig, da man nicht weiß, melcer Zeit er 
angebört. 11, 6. fangemann A, vgl. Ar. 35,8, 3.2 — 17, 1, fechtend A. 18, 7. In Tihudis Autogravh 
Rand erft: „bad tat Die berren krencken“; diee ftridh er aus und ſchrieb das andre drüber, 18, 8, nümen A. 
19, 2. Unter „ob” ſteht durdftrichen „mol“. 


Nr. 37. 
Die Schladht in Visp. 


’ 

Biichof Eduard von Sitten aus dem Haufe Savoyen wurde, unter Streitig: 
feiten mit dem Xande jchon einmal vertrieben und von Amadeus VI. von 
Savoyen wieder eingejegt, 1384 nad) Amadeus Tode zum zmweitenmal verjagt. 
Graf Amadeus VII. der Nothe überzog Wallis mit mächtiger NRüftung, nahm 


"Sitten mit Sturm, plünderte und verwüjtete ed, und jmwang dadurch bass 


Land zu einer harten und erniedrigenden Gapitulation, welche das Domcapitel 
am 30. Aug. 1384 unterzeichnete. Für Savoyen galt es, feinen Einfluß im 
Wallis gegen den mailändiichen zu behaupten. Die 5 obern Zehnen aber, Visp, 
Brig, Goms, Naren und Yeuf, wollten fi jenem ohne ihre Betheiligung ge: 
ſchloſſenen Frieden nicht fügen. — Der Unfriede dauerte fort. Biſchof Eduard 
verließ inzwiichen, 1386 zum Erzbifchof von Tarantaife — das Land, und 
eine zwieſpältige Biſchofswahl erhöhte dann hier noch die Unruhe. Amadeus VII. 
wählte ſeinerſeits Humbert von Billens zum Biſchof von Sitten. Selbſt ander: 
weitig beſchäftigt, übertrug er in Sitten dem Grafen Rudolf IV. von Greierz 
die Führung feiner Sache. Dieſer wollte nun endlich 1388 durch einen ent: 15 
iheidenden Schlag den Widerftand der obern Thäler brechen, wurde aber in der 
grübe des 23. Decembers bei Visp von den Männern von Visp, Brig und 
aren überrumpelt und mit jchwerem Berluft in die Flucht geichlagen. Ein 
glänzender Sieg, der gleihwol nicht von großen Folgen für die Yandleute war, 
denn Amadeus fam jegt jelbit ins Yand; Salpeſch Sitten und Sivers mußten 
das Ichon 1384 gegebene Verſprechen, ihm gegen die oberen Sehnen beizuftehen, 
erneuern; fo gelang es ihm, feinen Einfluß im ganzen Thal zu behaupten. Das 
folg. Lied ift in vorliegender Faſſung nicht gleichzeitig, mie die Sprade und 
manche Unrichtigfeiten der Daritellung zeigen. Amadeus VII. war gar nicht 
bei Bisp, als Graf Nudolf IV. zu Greierz gejchlagen ward. „jener fam erit » 
nach der Niederlage nad) Salpeic, drang dann wieder in die obern Zehnen vor 
und madte dem Krieg ein Ende: Auch war nicht mehr Eduard Biſchof von 


— 
= 
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Eitten, fondern, wie bemerkt, Humbert von Billens, ein Vetter des Grafen von 
Greierz. Ebenſowenig war, fo viel ich jehe, Eduard (Sir. 2) Amadeus Bruder, 
fondern fein Vetter. ch wüßte aber feinen Grund, weshalb das Lied nicht auf 
alter und ächter Grundlage ruhen jollte *). 


ı m jar alö man hat zält » Weil im das glüd fo fpilt, 
dreizenhundert vier und achzig jar daß im der mut tät wachſen, 
nad erlöfung ber welt auf d' obern zehnen zilt 
Eduard bilhof in Sitten war bezwingen tat er allenthalb, 
vertriben von der landfchaft gar, ergeben mußt fih jung und alt, 
feine ftrengheit ir nicht gefällt. dem Eduard es gilt! 

2 Amadeus, gnannt der rot, 6 Nahvem das Wallisland 
mar herzog in Savojerland, fih feinem gwalt ergeben, 
feinem bruder die hand bot. abſchätzen mußt den brand: 

Mit freud ſah er die gelegenheit fünf taufend gulden haben wollt, 
zu zwingen in die dienftbarfeit fünf hundert, alles reinifch gold, 
das freie vaterland. o fhimpf des freien ftands! 

3 Bogen im anfang balp, 7  Balerie bei der port 
da er anhebt zu regieren, 'ſ mußten fi alle ſchicken, 
mit großem kriegsgewalt zu treffen den accorb. 
zum fibengeftirn und freien ftand, Der löwe das nicht wollt verftan, 
zerbrechen mwollte all ir band, die natter war auch nicht daran, 
das feft ir freiheit halt. die freuze zogen fort. 

Sein macht dunft in zu Hein, » Amadeus fih ergrimmt 
ob er fhon Martis fonne, ob der drei zehnen fperren, 
ber ber mußt helfer fein. die ſchmach gar hart empfindt, 
Zu Sitten mar der erft anlauf, Zog gen Visp mit folder madht, 
im feur will er fie opfern auf, daß 8... . furdtbar kracht, 
„Nun Wallis bift du mein!“ ed brennt des grafen grimm. 


2,3. ©. 1522, 3,4. Das Siebengeftirn ift das Wappen von Sitten; ber „freie Stanb*: 
bie freien Gemeinden im Lande, im Genenfaß zu ben gräflichen und anderen Vafallen 
und ben bifhöflichen Untertbanen. 4,2, Martis Sonne? vielleiht ein Briname bed ala 
Kämpfer im Turnier berühmten jungen Fürſten? 4,3, Mit Bern erneuerte Amabeus ben 
fhon mit feinem Bater geichloffenen „ewigen Bund“ von 1364, und die Berner zogen 
ihm darauf mit 1000 Mann durch's oberlänbifche Gebirge zu Hülfe 64 fi. Die 
Summe war viel größer; die geforderte Entſchädigung für Kriegsfoften allein belief ſich 
auf 100,000 Gulden. 7,1. Zalerie („bei der Rort* vielleicht von der eifernen Pforte vor 
ber Kirche? ſ. Furrer, Statift. v. Wallis ©. 124) ift die Burg über Sitten, in welcher 
bad Domcapitel feinen Siß hatte. 7,46. Zwei Löwen, Natter und Kreuz find bie Wap— 
pen ber brei obern Zehnen Viſp, Brig und Goms. Diefe brei Zehnen, jagt bad Lieb 
(82), widerjeßten fi dem Frieden von Eitten. 


*) Ein franzöfifches Vollslied auf die Niederlage Amadeus VI., des grünen Grafen, 
bei Sitten im Jahre 1375 wird noch heute in Wallis gelungen. Cine Weberfegung bes: 
felben ftebt im Anz. f. jchmeiz. Geſch. VIE 24. 


— 
— 


Rr. 37. 


Vor Salgeſch auf dem feld 
die untern mußten ſchwören 
ein eid dem grimmen held. 
Alles täte fih da einen, 
den obern ward bereit die pein 
zu tragen ſtklavenjoch. 


Er tat mit macht zunädhite 
die burg und feld bejegen, 
der edlen löwen refte. 
„Sag löm, gib did nur willig drein, 
mein macht iſt groß, du bift zu klein, 
mir find heut deine gäfte!* 


„Was Morfe ligt vorab, 
hab ich mir eingetaufchet 
vom bifhöflichen tab, 
bald jeder bad mir rauſcht. 
Strede..... . deine hand, 
es hilft... . fein widerſtand.“ 


„Befigte mich dein mund 
dein frech und heldenwillen? 
das glüd den fig mir gund; 
Sitten, die ſchön gezierte ftat 
vor mir den platz verloren hat, 
Gaftor und Pollur glut.“ 


„Wie Yofua der held 
die fonne täte ftellen, 
der ftreih mir nit gefällt, 
hab fie auch gitellt, daß mir allein 
zu meinem dienft gibt glanz und fein, 
dir löw es gewißlich felt. “ 


„Zeig ſchätze jederman, 
mit den gemwerten greifen 
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es fönnte ficher ftan, 

wie Herkules im grimmen zorn 
dis untier hat fortgeſchworn, 
der greif muſts leben lan!“ 


5  „Demnad ven rebftod zart 
hab recht und ſauber ajchnitten, 
obſchon er ziemlich hart. 
Du grimmiger löm mit deim gebrüll, 
mit dir ih... . haufen mill, 
vorwärts alfo geichritten. “ 


6 „OD fürjt fei nicht fo mild, 
hab mer vergleichen gſehen, 
die ſolche ſachen gfpilt, 
die erſt erhebet hat das glüd, 
doch in hernach die ruten gefchidt; 
es fann dir auch fo gehn!“ 


17 „David, das hirtlein flein, 
du follit es wol bedenken, 
bat Goliath mit eim ftein 
erlegt und fi zum fönig gmacht, 
dem ganzen volfe friden gebradt: 
mein qlüd fünnt änlich fein!“ 


ı*. „Der fighaft lem vom gſchlecht 
Juda Chrijtus der herre 
wird unferm halten recht! 
Deine große pradht und eitlen rum, 
hab acht du fomft durch difen drum. 
Seid helden, macht euch er!“ 


ı» Die fchladht wird angeftellt, 
wann der tag follt anbrechen, 
im jar da man hat zält 
dreizehn hundert achtzig und adıt 


9,2. „Die untern* Zehnen, Sitten und’ Siders vor allen. 10,2-3. Burg Visp, bad 


Lager (Refte) der Löwen, ſ. zu 7. 
ten, Wallid und Savoyen. 


‚L Die Morge war der Grenzfluß zwilchen Sit: 
Im Frieden von 1384 hatte Amadeus fich alle Befigungen, 


welche das Bisthum Sitten jenfeits („vorab“) der Morge hatte, abtreten laffen. 12,6. etwa: 


bund ft. plut? 134— vergl. 4,2. 


14,2, Der Greif ift das Mappen des Zchnen Leuf. 


15,1. „Rebftod”: Wappen des Zehnen Raron. Das Lieb fcheint bier die Ereignifle durch: 


einanberzumwerfen. Ald Amadeus VII. nach der Viiper Schlacht vorrüdte, begann und voll: 
endete er zugleich die Unterwerfung des Landes durch die Befiegung des Freiberın von Raron. 
19,1—2. Der Graf von Greierz wurde im Schlaf in der Frühe bed Tages überfallen. 
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am eriten mitwoch vor mweihnadt ; 
eis foll den lewen räden. 


»» Die lewen jchliefen nicht, 
bereiten fich zum ftreiten, 
fußeifen zugericht 
die ganze nacht, den morgen fru, 
da der feind nod in guter rm, 
mit feuer geſchah der angrif. 


2ı  Triumphirt das feur, 
fol! das nicht andeuten, 
dak man dis ungeheur 
mit gotes Hilf vertilgen werd ? 
Blieb durch waßer feur und 
ſchwerd 
viertauſend auf dem feld. 


n  Goms fam allbereit, 
Brig täte fich bereiten, 
zu helfen in dem ftreit. 
Da ward durch aller dreier madıt 
der feind in große anaft ge 
bracht. 
In d' flucht den reſt man treibt. 


3 Amadeus graf halb tot 
fam flüchtig zu den untern, 
ruft in. jo großer not: 
„ich bitt, helft mir in difem leid 
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fraft eures geſchwornen eid 
fonft bleib ich in dem ſpot!“ 


+4 Der rebitod greif und jonn 
Sitten die gejtirnten brüber 
bereiten im den lon: 
da er von inen hilf verhofft, 
haben fie alle jamt erflopft. 
GSefallt es dir, fom miber! 
» . Der feind befragte all: 
„it das der gſchworen eid 
im Salgeſchfeld zumal? 
fie fagten in großer zal: 
„gezwungen eid ift got leid, 
für honig haft nun galle! “ 


* Der feind mocht nicht zurüd, 
die freiheit wird beitetet 
bis an die Morſe brüd, 
Jezt fibengeftirne danfe got, 
der dir geholfen aus ber not, 
Maria, dank für uns! 


”  Bisp du ritterliches blut! 
mie hoch bijt du zu preißen 
mit deinem lewenmut! 
du haft erhalten den freien ftand 
im liebwerten vaterland, 
das nun im friben ruht! 


Nr. 37. 


19,5. Am Mittwod nad St. Thomas wurde noch lange ein Danffeft gefeiert. 19,6— 20,3, 
Die Vifper, jo wird erzählt, gofien Waffer in die Strafen, welches gleich zu Eis fror; bie 
Feinde fonnten deshalb nicht fichen, während fie ſelbſt ſich durch Eiszacken vor bem aus— 
gleiten fhügten. 20,6. Der Kampf begann bamit, daß bie Viper euer in einen Stabel 
warfen, in welchem ber Adel fchlief. 24,1. „Sonn’”, das Wappen von Siders. 1 ff. 
©. 151, ff. 25. Die Strophe ift zu verderbt für Bejlerungsverfuche. 


Das Lied if von P. S. Furrer, Geſchichte von Wallis, S. 342 mitgetheilt. Daß die vorliegende @e- 
ftalt des Liedes fehr jung if, zeigt gleih Str. 1, 4—5 der Meim war: gar. 

1, 5. ftrengbeit ihm gefällt. 8, 2. der fehlt. 8, 5. des Grafen Jorn. 9,4. da fehlt. Vielleicht biek 
ed: „alles fam da überein“. 9, 5, ward fehlt. peinen. 11, 6. Beflerungsverfude bleiben zu unficher ; 
der Schreiber ward zu „raufdt” geführt, indem er irriger Weife auf 3. 2 reimen wollte, 12, 1, nicht ftatt 
mid. 12, 3, d. gl, mir gönnen that (dem fig fehlt). Das Ganze mag anders gelautet haben. 13, 1, Wie 
Ioban der b. 14, 4. wir ft. mie. 15, 1. dem. 15, 5. baufen, 15, 6, ift wieder, wie 11, 6, verfebrt auf 
3. 2 ftatt auf 1:3 gereimt; ebenfo 15, 6. 18,6. 19, 6. 24, 6. Gamnz obne Reime find 21, 6 mub 36, 6. 
16, 4, die erft feblt. 16, 5. doc Ihnen die R. a. 17, 5. und dem ganzen Bolf fr. g. 19, 1. wird. 20, 1, 
fhleifen. 22, 1. aflbereite. 9, 4. Wird endlich aller dreier M. 33, 2. fraft eines a. €. 
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Nr. 38. 
Solkmar Allena. 


Follmar Alena, einer der mächtigſten friefiichen Häuptlinge in der 2ten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts, machte 1390, durch innere Streitigfeiten veranlaßt, 
einen Zug nach Gröningen. Mit diefem Zuge bringt Eggerit Beninga in feiner 
oftfriefiihen Hiſtorie die folgenden, wol aus dem Frieſiſchen überjesten Frag— 
mente in Verbindung. Wenn er dabei die im Yiede vorfommenden Namen auf 5 
Kaifer Karl IV., welcher 1378 gejtorben war, und die Kaiferin Eliſabeth bezieht, 
welche 1393 jtarb, und auf diefe Vorausjegung hin ſich feine Projaerzählung 
aus dem Lied zufammenfegt, jo tit das jelbitveritändlih Unfinn. Wohn aber 
das Lied gehören maa, weiß ich nicht zu entdeden. 


Groningen is en edle jtad, de bordy is wol omher bejet 
dar wanen ebelluide binnen, mit luiden un brunboumede ſchilde!“ 
mibben in Frislant is fe gefat; 5 Up fant Peters nacht mwurb fe 
je ligt fo wol en treflite. gewunnen, 
Follmer Allena dats jo en man, fo de leve god julveft wulde, 
en man of alſo rife, und up de bordh wurden je alle 
be red in hogen mode gellagen, 
vor Karels hoge borae. froum Lyſa und alle ore finder. 
„D Karel, o Karel, ga de Freſen Frouw Lyſa is dod, ore finder fint dod, 
in de hand, or dar to vele hertogen, graven und heren, 
ıo jo bliven dine borgen mol ſtande!“ alſo jchal men fe alle don, 
„Rummermer ga if de Freſen in de de de Freslande ghedenken to ver: 
band, neren. 


fuldet of often dufent live! 


Eggerif Benniga, offrief. Chronit, gedr. im Matthaeus Analccta IV, S. 158, Darauf Nedert. Meſchiedj. 
&. 67. Darau bier. 


Nr. 39, 
Schlaht bei Schiltarn. 


Seit Adrianopel Mittelpunkt des türkiſchen Neiches erhoben war, rüdte 
die Gefahr den abendländifhen Reichen auf bedrohliche Weiſe in die Nähe. 
Serbien, Boänien, die Bulgarei und Walahei waren ſchon ſeit Murats Zeiten 
ſchwer bebrängt und mußten den Frieden wiederholt durch Tributzahlungen und 
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jamilienverbindungen mit dem Haus des Sultans erfaufen. Unter Bajazet, 
jeit 1389, jtieg die Noth. 1391 wurde die Walachei zur türkiſchen Provinz ge: 
macht, und nun giengen die Streifzüge jchon bis Ungarn. 1392 unternahm X. 
Sigmund von Ungarn, der nachmalige Kaifer, in eigener Perſon den eriten 
» ungarischen Kriegszug wider die Osmanen; fiegreich warf er fie aus der Bulgarei 
hinaus und nahm das von ihnen bejegte Klein:Nicopolis an der Donau. Wäh— 
rend aber ihn in den nächſten ‚jahren andere Angelegenheiten feſſelten, beſetzten 
die Türken von Neuem das ganze Bulgarenland auf dem ſüdlichen Donauufer, 
indem fie Siliftria, Siftowa, Nicopolis, Widdin u. |. w. wieder „nahmen. 
ıw Sigmund machte nun umfafiende Worbereitungen zu einem großen Bag ; 
indem er nach allen Seiten hin die Fürſten zum Kreuzzuge aufmahnte. jelb 
309, um der nächſten Gefahr zu wehren, ſchon 1395 wieder dur Siebenbürgen 
in die Walachei und vor Klein:Nicopolis, begleitet von einer Schaar franzöſiſcher 
Reiter unter dem Grafen von Eu, Gonnetable von Frankreich. Nachdem die 
15 Stadt zum zweiten Mal wieder erobert war, gieng er zurüd. 

1396 fammelte ji dann in der That ein bedeutendes Kreuzheer in Un : 
burqundische Ritter unter Herzog Philipps Sohne Johann; eine ftattli mh 
zöſiſche Nitterfchaft unter Jacob von Bourbon, Grafen de la Marde, den 
Grafen Heinrih und Philipp von Bar, Philipp von Artois, Grafen von Eu, 

» dem ſchon genannten Gonnetable, dem Grafen Goucy (S. 86, ff.) Herren Guy 
de la Trimouille u. A.; Baiern und Schwaben unter Pfalzgraf Ruprecht, Burg: 

raf ;Friedrih von Nürnberg u. A.; Steiermärfer unter Graf Hermann von 

illy, Polen, Böhmen, Johanniter und Ordensritter u. f. w. ine venetianifche 
Flotte gieng zur Unterjtüßung der Uperationen durch den Bosporus an die 

> Donaumündungen. So glaubte man in gefährlicher Sicherheit des Erfolges gewiß 
u fein, namentlich die franzöfifche und burgundiſche Ritterſchaft zog mit leicht: 
Kann Uebermuth dem Keinde entgegen. 

Von fen aus zogen die Kreuzfahrer auf verfchiedenen Wegen; Sigmund 

jelbit,, bei deſſen Schaaren der Verfaſſer des folgenden Gedichtes geweſen iſt, 
gieng durd das eijerne Thor. Ohne erheblichen Widerjtand bejegte er Orſova 
und Widdin; Rachova ward mit Sturm genommen und die Beſatzung nieder: 
—— Bei Groß-Nicopolis oder Schiltarn, wie die deutſchen Quellen den 
rt nennen, ſammelte ſich das ganze Heer wieder. Vergebens ward dann in 
den nächſten Tagen die feite Stadt bejtürmt. Die meiſten Schriftiteller geben 
6 Tage an; Sciltberger aber, ein Augenzeuge, hat 16 Tage, und das mirb 
durch unſer Gedicht bejtätiat, welches V. 49 jagt, das chriftliche Heer habe „in 
die dritte Woche“ vor Schiltarn gelegen. Inzwiſchen war Bajazet, nachdem er 
be Belagerung von Conſtantinopel aufgehoben hatte, mit einem ftarten Heer 
erzugeeilt. 

1— Ns es zur Schlacht fam, ließen die franzöfifchen Ritter fi) den Vorſtreit 
nicht nehmen. Mit unaufhaltfamem Ungejtüm warfen fie den Theil des feind— 
lihen Heeres, den fie vor ſich jahen und für die ganze türfifche Streitmacht 
ielten. Bajazet ſtand aber mit dem Kern feiner Truppen hinter einem Berge. 

[3 die im Verfolgen von den ihnen zunächſt nachrüdenden Ungarn weit abge: 

» fommenen Franzoſen ihm bier begegneten, waren fie aller Tapferkeit zum Troß 
rettungslos verloren. Der Burgunder und die vornehmiten Sitter wurden ge: 
fangen. Damit war die Schlacht verloren. Als der fiegreiche Bajazet nun vor: 
rüdte, flohen die Ungarn, Siebenbürgen, MWalahen in panifhem Schreden. 
Zwar hielt im Centrum K. Sigmund das Gefecht noch eine Zeitlang aufrecht, 
soum ihn kämpften etwa 12000 Böhmen, Polen und Deutſche. Endlich aber 
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mußte auch er weichen. Er rettete ſich mit andern Führern auf die Schiffe 
und entlam die Donau hinab. Dann mälzte fi) die ganze Schaar der Fliehen— 
den den Schiffen zu. Was deren ungenügende Zahl nicht jtromabwärts oder 
ans andere Ufer retten fonnte, das erlag dem Schwert oder wärd gefangen. 


Die Schaar, der unjer Dichter, Namens Peter von Nez, angehörte, F 
3 308 


wie wir aus feiner Schilderung jehen, unter Entbehrungen und Gefahren an 
der Aluta hinauf durch die Walachei nach Siebenbürgen. 

Als Tag der Schlacht wird gemöhnlid der 28. September angegeben 
(ſ. Aſchbach, K. Sigmund 1,10). Wenn aber Froiffart und der Anhang der 
hagen. Chronif den Montag vor Michaelis angeben, jo it das der 25. Sep: 
tember; dazu jtimmt unjer Dichter, wenn er die Sclaht V. 54 an einem 
Montag geichehen läßt. Während der Schlacht jcheint er in der Nachhut ge- 
wejen zu fein, welche zur Bewachung des Yagers zurüdgelafien und hier von den 
Türfen überfallen ward. 


Maniger der wagt leib und guͤt, darin ein waßer, das ift di Saw 
das er durich eren willen tüt, genant, 
und raiſt auf in frömde land, da hebt fih an der veind land, 
daß im werd ritterfchaft pedhant. - das Gebein und das Chlam, 
Recht als di herren habent getan, dar zu Tolobenpürig mit nam, 
ih main den fürften von Purgan, +5 das ift ein vejt alſo güt, 
der iſt mit großer macht gezogt di haben di ſcharfen in ir hit. 
und hat leut und güt gewogt. Da ift hochs gepirg und gar eng, 
Si wolten mit den haiden jtreiten dag di Tünam rinnt fo ftreng. 
wund dem hünig zehilf reiten; Do müß man fi wol pewaren; 
die edeln fürjten frein und arafen „ der durich das eifenein tor wil varen, 
die zogten zit dem chünig gen Oven. der hab fih auf di tenfen hand 
Der chünig ward mit in perait, und lüg auf des waßers ran, 
fi hüben fi auf in mirdichait, und wer auf den rechten floß nicht 
1 Franzoifen Deutfchen mit ir chraft vert, 
di zugen auf di haidenjchaft. ver hat leib und güt verhert. 
Do wir füren an difen chraiß, » Es ift fnell und wuͤtet vaft 
was ich dorinne waiß? und weder tag noch nacht gerait. 
Neunhofen und Slanchmund Gzürein pei dem waßer leit. 
»und Semelam ift mir wol dund, Da zuͤ Pudein ift di Tuͤnaw weit, 


6. Burgund. 10. Dem König von Ungarn. 12. ©. 156,8. 19, Etwa bas alte 
ungariſche Schloß Neogrod auf dem rechten Donauufer im Neogroder Gomitat? Salon: 
femen, dem Ginfluß der Theis in die Donau gegenüber. 20. Semlin, am Einfluk 
der Eau in die Donau. 22. Nemlih Serbien; Kürft Stephan, Bajazets Schwager, war 
feit der Schlacht bei Koſſowa, welche 1389 zugleich feinem und Bajazets Bater das Leben 
foftete, dem Sultan zu Tribut und SHeeresfolge verpflichtet. Nach Nicopolis fübrte er 
dem Sultan 5000 Serben zu Hülfe Auf dem Durdzuge durch Serbien verwüſteten 
Sigmunds Schaaren das Yand. 23. Gebein? Klanım ift wol der, bekanntlich oft vor: 
fommende, Name einer Bergichludht. Oder ift vielleicht zu leſen: das gebira und dachl.? 
24. Topolniga, eine Gebirasfefte nördlich zwiichen Orjova und Gzernet. 26. di jhar: 
fen: vielleicht die Serben? 30. Das eiferne Thor, die Stromenge der Donau im der 
Gegend von Orſova. 31. ten: linf. 37. Etwa Gzerneg? 38. Widdin, lateiniſch Budinum. 
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da fizt ein chaifer in der ftat; 
0 der ergab ſich aljo drat. j 
Zü der purig Ing wir in forgen 
Chreifjen Nußdorf unverporgen ; 
man ſchoß und fturmt vaft hinan, 
her auß erworfen ward manig man, 
daß er muͤſt ſchaiden von dem leben; 
iedoch jo muͤſt ji fich ergeben. 
Darnach jo für wir hin gen Scil: 
tarn; 
da ward leib und guͤt verlorn. 
Da lag wir in die dritten wochen; 
die ſtat hiet man wol zeprochen: 
daß nicht gewunnen ward di ſtat, 
das macht der großen herren rat. 
Schiltaxn auf ainem perig leit. 
An einem montag geſchach der ſtreit, 
5 daß man außreiten wold. 
Ir waren vil, die truͤgen gold, 
got der chan ſeu wol erchennen! 
Den von Purgoni den wil ich nennen, 
den conſtafel an der ſchar, 
co ein fürſt her Philipp von der Par 
und der edel von Cuſſin 
der rait auch mit den herren hin. 
Si lebten auch in reihem ſchall. 
Ein fürjt der hieß der Drymal, 
65 der edel herr von der jun, 
der von Meran mit großer wunn, 
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der von leben und der von vifchen, 
die Deutſchen und die Englifchen, 
der Stywar und der von Tomespurg 
sound der purgraf von Nürenburg 
und der edel graf von Zill. 
Die zogten auf mit freuden jpil, 
paufer, pheufer zü ieder zeit, 
pufaunen hört man allweg weit, 

15 deö heten die herren allmeg genüg. 
Di haiden di waren in do zu chluͤg, 
mit iren pöfen liften 
umb zugen fi di werben chriiten. 
Ir waren vil mit valfcher chunft 

sound mit maniger Unger gunſt, 
die mit in riten an den ftreit: 
do es ham an die rechten zeit, 
do man ſolt die jwert ziehen, 
do wurden di pöfen Unger fliechen 

» und ließen di piderleut in not, 
daß fi müßten leiden den tot. 
Doch pejtandens und flügen gar vaſt 

hin wider 

manigen pöjen haiden nider. 

Wär man in helfleich peftanden pei, 
jo wären fi fchanden worden vrei 

und hieten got geruͤfet an, 

das wär weiſleich getan, 

jo bieten jeu behabt er und güt. 

Die Unger heten valſchen mit, 


39. MWibdin war die Hauptftadt der Bulgarei. Mit dem Kaifer ift wol ber tür: 
kiſche Beieblöbaber, Beg oder dergl. gemeint. ©. 156,0. 3. 42. Sollte Kr. Nußborf 
etwa der beutiche Name von Rachova jein? S. 156,31. 56, Viele in ftoßger Rüftung. 
58. Graf Johann von Nevers, Prinz von Burgund. 99. Der Gonnetable Graf Philipp 
von Eu. 60. Graf Pb. von Bar. 61. Graf von Coucy. 64. Guy de la Trimouille. 
65—69. Leider fehlen mir die Hülfsmittel für Entzifferung und Nachwerfung diefer Namen. 
70. Außer dem ©. 156,9 genannten Burggrafen Friedrich war auch Burggraf Johann, 
Großprior des deutſchen Ordens, als Führer der Deutjchherren im Heer. 71. ©. 106,0. 
78. Als die vorbringenden Franzofen auf Bajazets Hinterhalt fliehen, ©. 156,43, wurden 
fie nleichzeitig dur türfiihe Reiter von ihrer Rüdzugslinie und den binter ihnen ſtehen— 
den Ungarn abgeichnitten. Cine genaue Borftellung von bem, was fi im dieſem ent⸗ 
icheidenden Theil der Schlacht begab, bat übrigens unfer Dichter offenbar nicht. Er 
wirft bie Schuld des Mislingens auf denjenigen Umſtand, den er von feinem Standpunft 
ans hatte wahrnehmen fünnen, nemlich die Flucht der Ungarn bei dem Anblid der fran- 
zöfiichen Niederlage. S. 156,18. 88. Das Blutbad, welches das Vordertreffen vor ſeiner 
Niederlage unter den Türken anrichtete, war in ber That jehr groß; die Toten der Janit— 
ihaaren werben auf 10,000, und der Epahis auf 5000 angegeben, wobei bad gemeine 
Voll gar nicht gezählt ift. 
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daß fi fluchen von den geiten, 


die jih in dem land nicht vermeiten, 
des müßen ji haben immer jdhand, 
id main den dhünig in Ungerland, 


daß maniger gen Ungern floch, 
0 do er di andern fliehen jach 
und di haiden nod in ziechen, 


do müßt er mit den andern fliehen. 


Auf den perg jo was in gadı, 

die Türken eilten binden nad). 
1 Di man auf dem perig ließ 

und der hab- hüten hieß, 

die lebten wol in freiem milt 

und nicht in redhier Hut, 

das waren alls nicht weis rät. 
10 Es ward uns laider gar zit ſpät, 

daß man ſchrai „wol auf pald! 


die veind fein homen in den wald!“ 


Auf den perig huͤb ſich der lauf, 
iedver man der für auf 

us ungewarnit auß den zelten, 
jeht, des müft wir fer engelten. 
Was der erbern do verdorben 
und di an allen harnafch ftorben, 


das waren ritter und auch die chnecht, 


I» der verborben vil ungefecht! 
Allererſt hort wir den ſchall, 
daß ſi vielen her zuͤ tal, 
da es muͤſt gelten häls uud heut. 
Man ſach vallen roß und leut, 

15 dab ir lagen groß haufen. 
Man fach reiten und laufen 
haiden vil ein michel dinch, 

di vielen ab des periges tin 
über die hoch jtainwand 

130 5 dem waßer auf das land. 
Wafen heut der pöfen mär! 
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Gar laut ſchrieren di fchaffer: 
„ir fürt uns von geitad hindann 
und dhainen Unger lat her an! 
135 Si müßen uns die mär jagen, 
wie di herren jein erjlagen 
und fi davon chomen find!“ 
Die Unger ranten alſo ſwind 
zuͤ dem waßer tief hin in, 
10 an di jhiffung ftund ir finn 
und verborben in lajter jchand. 
Roſs und leut und güt gewand 
das ſach man rinnen weit und verr. 
Menich ungerechts er hete, 
15 der nam zit ygleichem fein en, 
warn man jlüg in ab ir hend, 
fi wären alt oder jung, 
all di ſich hiengen an die jchiffung. 
Di Türken all mit gemainem rat, 
150 der liefen vil auf der. jtat 
under die edlen zelt, 
darauf jo namens hab und geld; 
fi ſchrieren und jlügen i in di herſumer. 
Allreſt muͤſt wir leiden chumer; 
15 ieder man huͤb ſich davon, 
di reitumden vor an, 
was das nidht ein ungeheur? 
Vil mer denn taujent feur, 
die man auf dem perig fach, 
ıo alfo pranten fi uns binden nad). 
Herr, laß es nicht ungerodhen ! 
Di ir trem an uns habent ze— 
brochen, 
das ſind di auß der Walachei. 
Herr, durich deiner hochen namen drei, 
165 du gib den chriſten volle chraft, 
zuͤhand ſo wirt man ſighaft, 
daß man den pöſen ungelaub 


103. Auf einer Anhöhe alſo, die nach 129 gegen die Donau ſteil abfiel, ſtand das 


deutſche Lager, 


110. Mithin börte der Tichter jelbit zu der Lagerwache. 


nah ®. 112 auf der Pandjeite durch einen vorliegenden Wald gebedt. 


128. Etwa: des perges ring? 


oder wäre tinf — Zinke oder ag 130. Auf das Uferland der Donau, die unter den 


Felſen floß. 
Unger . 
zu aleichem ws 


132. ſchaffer: 


. (tail oder Ion: 


wol die Aufjeber, Zugführer. 
. (der uns verratben batte, der fein Leben retten wollte, ober dal.) der nam 
zu gerechter Vergeltung) fein end. 


144—145. Etwa: Mani 
162 ff. ſchildern 


den Rüdzug der Schaar, bei der der Dichter war; zunächſt durch die Walachei. 


160 4,0) 


in iren landen prenn und raub! 
Herr, des über ſeu verheng ! 

10 Da wir damen in ir eng, 
fie namen uns all unſer hab 
und zugen uns muͤter nacchat ab, 
davon ih eu nuͤ jagen mil. 
Es wät wind und regent vil, 

15 wir müjten waten waßer groß, 
maniger menſch dahin floß. 
Si wurfen vor uns ab bi fteg, 
durich hochs gepirig di pojen weg 
über jtöch und über jtain 

180 muͤſt wir laufen all gemain, 
große veld und leiten wild, 
ift das nicht ein unpild? 

Di jo freundleich mit uns riten 
und jo väljchleih an uns teten, 
Is von den jo milft wir leiden not; 
wir beten weder fleijch noch prot 

noch darzuͤ chain ander doft, 
man jtarb vor hunger und vor froit, 
das iſt ficherleich geſchechen! 
so Wir aßen ampher und die jlechen, 
wir riben wenig auß den tolven, 
das wir vor hunger eßen jcholden. 
Di Unger mit den langen pärten 
die aßen das chraut auf den gärten. 
15 Vil mer, denn ich fein fag! 
eö wert mer denn fiben tag, 
herr, wie chranch was unjer ſtercch! 
Zauterpurg leit auf ainem gemerecch, 
Pattolmezei in ainem turm rot. 
20 Da damen wir gen der Hermanſtat 
in Sibenbürgen zi den dhriften. 
Chlaufenburd got muͤß ſeu friften! 


1396. © 
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man gab uns zeken und altö gemand, 
das pracht wir auß Ungerland! 
» Es ift uns ubeleich gegangen! 
Si fein erjlagen und gevangen! 
Ir fürjten, das lat euch weſen laid, 
ih main in aller chriftenhait, 
ir edlen grafen und ir frein, 
210 ir ziecht ritterleich hin wider ein, 
di Walachei jchült ir nöten, 
darin jtet di pöfen töten; 
ir fürt ſeu lafterleih gepunden 
an den jtricchen als die bunden, 
215 was ir ir tött oder vacht! 
Es jei tag oder nacht, 
fo ſchölt ir fein pei ewer wer 
und ſchäzet das haidniſch her! 
Pitt got, daß ir in an gefigt 
2» und den veinden ob geligt. 
Chainen jtreit gwint ir allain, 
euch well denn got jein hilf tin. 
Jedoch habt di rechten jpech, 
daß em icht alſo geſchech, 
»»s ald den piderleuten do geſchach, 
di müjten leiden ungemad), 
das tft ficherleihen war, 
nad) Chrifti pürt dreuzehen hundert jar 
in dem ſechs und neunggiften zit der 
zeit, 
20 daß geſchechen ift der ftreit. 
Jarzal ift Schon gemeßen, 
der warhait ſchüll wir nicht vergeßen: 
fi vachten umb di gredticait. 
Got der wend in all ir laid, 
2; Maria ir aller ſel in freuden jez! 
alſo redt uns Peter von Rey. 


183. Der walachiſche Woiwode Myrra batte fih dem Chriſtenheer angefchlofien; die 


Walachei galt baber für Freundesland. 195. Unſeres Leidens war viel mehr, ald ich er: 
zählen kann. 198. Lauterburg. 199. Pattolmezei? — Der Paß bed rotben Thurms 
liegt an der Aluta auf der Grenze von Siebenbürgen und ber Walachei. 212. Wol: darin 
Ihült ir. 231. 1.: Die jarzal. 236. Retz liegt in Deftreih an der mäbrifchen Grenze. 


Müncdener Bibl., Cod, germ,. 1113, f. 76. Gleichzeit. Handicriit. 

Die Hpidır. bezeichnet den Divbtb. uo tbeild durch we, tbeild mit denſelben über u ſtebenden Buntten 
oder Strichen, mit denen fie auch üe ausdrüdt und öfters Die Länge von o bezeichnet. — Kür ſchreibt fie «4, 
für 9 regellos 4, a9. W, 8. Ginzeln bat fie b für w: albey 74. 96. mw für b: verbeften 96; imlautendes t für. 
(auslaut. bäufig) lanten 168, veinten 220, 6. die fl. den. 49. mir fehlt. 10. und lichen wit. 21T, ewer warung. 
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Nr. 40. 
Yom Würzburger Ztädtehrieg. 


Seit alter Zeit bewegt ſich die Gejchichte der Stadt Würzburg in dem 
Gegenſatz der zur Autonomie emporftrebenden Städte und der landesherrlichen 
Macht der Bilchöfe. >. der Mitte des 13. Jahrhunderts folgen fi eine 
Reihe von Kämpfen und Aufjtänden, welche alle diefem einen Boden entwacjen 
und wechſelnd mit einem Fortſchritt zur jtädtijchen Freiheit oder mit einem Sieg ; 
der bifchöflihen Gewalt enden. Unter dem ftädtefreundlichen Kaijer Ludwig | 
ih die Stadt dabei vom Reiche getragen, unter Karl IV. folgte aber darau 
eine für fie um fo ungünftigere Periode. Sie verlor von Neuem alle Autonomie 
und die Zünfte, in denen den Patriciern bereits die popularen Glemente in 
neuer und unaufbaltiam vorbringender Machtentfaltung an die Seite getreten 1 
waren, wurden wieder aufgehoben. Zwar fuchte dann 1372 bei einer ſchis— 
matiſchen Bijchofswahl der eine der Gewählten, Albrecht von Heßberg, ſich durch 
freigebige Zugeftändnifje die Gunft der Stadt zu gewinnen, aber er mußte feinem 
Gegner Gerhart, einem Grafen von Schwarzburg, weichen, und diejer, von Papft 
und Kaiſer geſtützt, ſah es recht eigentlich als feine Aufgabe an, mit allen ihm 1 
zu Gebote ftehenden Mitteln für Fürften und Adel gegen die Städte einzuftehen. 
Es war die Zeit des erften großen Zufammenftoßes diejer politiichen Gemwalten, 
und die Städte waren der unterliegende Theil. 

Bifhof Gerhart war in mander Beziehung ein tüchtiger Regent und nicht 
ohne Theilnahme für die höheren geiftigen Richtungen feiner Zeit, aber daneben 
ein gewaltthätiger, herrichfüchtiger, unruhiger Dann. Ganz erfüllt von den Ten: 
denzen feiner reichsadeligen Politik und noch dazu vermöge der fteigenden Finanz: 
SR des Bisthums in immer neue Schwierigkeiten verwidelt, verbrachte er jeine 
ganze Hegierungszeit in Streit und Kämpfen, deren gewaltjamer Abſchluß ftatt 
des Friedens nur zu oft die Keime neuer Zwietraht im Schoofe trug. Wol ꝛ 
bejtätigte er Anfangs der Stadt die von Albrecht v. Heßberg neu verliehenen 
Freiheiten, aber ſchon 1373 nahm er alles zurüd, erklärte die Zünfte für auf: 
rag: und die Einjegung von Bürgermeifter und Rath für feine landesherr: 
ihe Gerechtſame. Ein blutiger Aufftand folgte; Karl IV. fprad über die 
Stadt die Reichsacht aus, fie mußte fi unter den härtejten Bedingungen ihrem d 
Herren unterwerfen. Seit jener Zeit hatte dann 1381—89 im Reich der große 
Städtekrieg jtattgefunden, deſſen Ausgang den Städtern vollends den Muth 
nehmen mochte, wenn auch die unberechenbare balancirende Politik des ſeit 1378 
elend genug regierenden Königs Wenzel die äußerſte Demüthigung noch von 
ihnen abgewandt hatte. RG 

Gleichwol blieb in Würzburg die gährende Aufregung jo groß, und fogar 
ein Theil des Domfapitels und des Glerus, der ſich durch die neuen Auflagen, 
vielleicht auch durch die Reformationsverſuche des Biſchofs gevrüdt fühlte, zeigte 
fi gegen Biſchof Gerhart jo feindlich gefinnt, daß es nur eines Yuftzuges be: 
durfte, um das Feuer zu neuen hellen Flammen aufzublafen. Cine jchwer u 
laftende neue Ausgangsjteuer auf den Wein, von König Wenzel genehmigt, 
brachte eö 1397 zum Bruch. Zu Schweinfurt ſchloſſen auf diefen Anlaß Würz— 
burg und 10 andere Neichsjtädte eine Einigung unter einander und am Freitag 

Difter. Bolfäfieber. T. 11 
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vor Pfingiten, am 8. Juni, traten die Abgeordneten des Bundes in Würzburg 
mit denen des Biſchofs zu einer Verhandlung über den MWeinzoll zufammen. In 
den unteren Schichten der jtädtifchen Bevölferung — ohne Zweifel galt es unter 
den Handwerkern zugleich, neben den Batriciern eine einflußreihe Stellung im 
> Stadtregiment zu ertrogen — jdeint aber diefer Tag jhon im Voraus zum 
Losſchlagen bejtimmt geweſen zu jein. Denn faum hörte man, daß der Bijchof 
unbemweglid an dem verhaßten Zoll feithalte, jo brach ein mwohlgeleiteter Aufitand 
aus; nur mit Mühe entlam der Bijchof auf jeine Burg, den Frauenberg; zwei 
PVatricier, Ede Daniel und Ede Fuchs“), welche für bifchöflich gefinnt galten, 
10 fielen als Opfer der Volfswuth; diejenigen Domherren, welche nicht zu den Auf: 
rührern übertraten, wurden fammt den bifchöflichen Dienern ausgeraubt und ge: 
mißhandelt. Darauf folgte eine I1tägige aber vergebliche Belagerung des 
Frauenberas. 
Die demofratiihen Elemente der Städte fonnten und wollten nicht mehr 
is zurück, obgleich bald genug die friegerifchen Anftalten des Bifchofs, dem der 
Etiftsadel eifrig zur Ceite jtand, einen jo bevrohlichen Umfang gewannen, daß 
der Ausgang wenigſtens den halbwegs Bejonnenen nicht zweifelhaft erjcheinen 
fonnte. In diefer äußerſten Noth fielen die Städte auf das Auskunftsmittel, 
ih dem König in die Arme zu werfen, indem fie fich von ihm die Reiche: 
20 freiheit erbaten. In der That fand ein Mürzburger Abgeordneter in Prag bei 
Menzel, der bereits nach jedem Mittel hafchte, ſich Anhänger im Reich zu jchaffen, 
weil der Boden unter feinem Throne ſchwankte, eine unverhofft günftige Auf: 
nahme. Der König gewährte im Allgemeinen das Gefucd der Städte, jandte 
einen feiner Vertrauten, den in Neichsgefchäften vielfach verwendeten Borziwoi 
» von Stiebar, nad Würzburg, ertheilte dann auch wirfli am 17. Detober 1397 
zu Nürnberg den Stiftsftädten die begehrte Neichsfreiheit und erſchien Ende 
Octobers in Würzburg, wo er natürlic) mit Jubel aufgenommen ward. Aber 
die Freude war von kurzer Dauer. Gleich) auf dem Frankfurter Tag, zu dem 
= der König von Mürzburg begab und wo ſich aud Biſchof Gerhart einge: 
 funden hatte, nöthigte man jenen, die den Städten ertheilten Zufagen wejentlid 
abzuſchwächen, und in einer zu Prag erlaffenen Yäuterung vom 17. jan. 1399 
ließ er bald genug die Städte völlig im Stich, nur daß jener Weinzoll, der den 
äußeren Anlaß des Kampfes gegeben hatte, ohne doch fein Grund zu fein, wieder 
abgethan werden follte. Inzwiſchen hatte jich aud) das Domcapitel mit dem 
3 Biſchof ausgeföhnt. Als dann ein Verſuch, die Städte auf einem Tage zu 
Kitzingen mit dem Bijchof auszuföhnen, daran jcheiterte, daß diefer fich mweigerte, 
auch diejenigen Städter, welche ich bei den Unruhen an Yeib und Gut des 
Clerus vergangen, aus dem über die Städte verhängten Bann zu löjen, trat 
der königl. Abgeordnete Borzimoi ganz und offen auf die Seite des Biſchofs über. 
so Der Ausgang der Sache blieb der Gewalt anheimgegeben. Einige der Städte, 
Meiningen und Ebern, unterwarfen fich jest, die andern aber hielten noch zu: 
jammen. Haßfurt widerjtand fogar einer fiebenmwöchentlihen Belagerung. 0 
Würzburgo jcheint, obwol der ;Frauenberg immer in der Gewalt des Biſchofs 
blieb, doc außer der Abiperrung der Stadt von ihren Zufuhrsquellen nichts 
5 unternommen zu fein. Cinige Unterftügung fand die Stadt aus den reifen 
der Adligen jelbft, namentlich bei dem mächtigen Geſchlecht derer von Thüngen, 
welche mit dem Bifchof mannigfach verfeindet waren. 


*) Stromer, in deutſche Städtechron. I, 57. 
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Aber in der Stabt hatte mittlerweile die Anarchie eine Höhe erreicht, vor 
der die Gemäßigten unter den Bürgern ſelbſt beforgt werden he und u 
fam noch, daß während des Winterd die Abjchneidung aller Zufuhr eine = 
und mehr unerträgliche Hungersnoth erzeugte. Da warb von den Rabicalen 
ein Handjtreih erjonnen: in dem Dorf Bergtheim (an der Eifenbahn zwijhen 5 
Würzburg und Schweinfurt) waren, von fleiner Beſatzung geſchützt, bedeutende 
bifchöfliche Getreidemagazine aufgehäuft. Aus diefen wollte man jeinen Hunger 
ftillen. Die Zujtimmung des Raths zu dem Unternehmen ward erzwungen*), 
und in der Frühe des 4. Januars 1400, eines Sonntags, überfielen 3000 Mann, 
Städter und einige Adlige aus den vuchen und dem Stift, den Beratbeimer ıw 
Kirchhof. Aber der Anſchlag war dem Bifchof, der felbft zu Werned frank lag, 
verrathen; mitten während des Sturms auf den Kirchhof jahen die Würzburger 
die bifchöfl. Hauptmadht unter Führung des Domprobjten Johann v. Egloffitein 
beranrüden. „jet warfen fie Feuer in die Magazine und zogen ſich ſchleunigſt 
vor das Dorf hinaus, um hier auf freiem Feld den Kampf aufzunehmen, zu dem 
ein Theil der feindlihen Nitter von den Pferden abtrat. Die Schlacht aber 
endete mit völliger und blutiger Niederlage der Städter, deren Blüthe zum 
Heineren Theil gefangen, zum größeren erſchlagen wurde, während die Verluſte 
der Biſchöflichen gering waren. 

Nun blieb der Stadt nur die Unterwerfung nad, für die fie doch, in der v 
Urkunde vom 11. „Januar, den Umſtänden nach noch leidliche Bedingungen 
erhielt; wenigſtens im Allgemeinen wurde ihr Straflojigfeit zugeficert, wogegen 
fie dem Bifchof aufs Neue — —— Das hinderte aber nicht, daß —*— 

dem noch am 11. Januar erfolgten Einzug des Biſchofs die ergriffenen 
Urheber des Aufitandes ohne Weiteres 3 wurden. Schonender wurden ʒ 
die andern Stiftsſtädte behandelt, bie ſich nun auch unterwarfen. 

Biihof Gerhart jtarb noch jelben ‘jahres am 9. Nov., umd es folgte ihm 
der Sieger von Bergtheim, Domprobft Johann v. Egloffitein, auf dem bifchöfl. 
Stuhl. Vgl. Wegele: Fürjtbiihof Gerhard und der Städtefrieg im Hochitift 
Würzburg. Nördlingen 1861. In der Darftellung dieſer Begebenheiten bei s 
Fries, in Ludewi "Sefhictfüreider von dem Biſchoffthum ürzburg, ſind 

2* —— aus unſerm Gedichte entnommen. Es lag Fries im 

von 1527 vor; wegen der Partheilichkeit des Gedichts wollte er es nicht 
Ber mittheilen. Fries l. e. Seite 679. 

Für den Verfafjer des folgenden Gedichtes wird man nad) 1012 wol Bern: » 
hard von Usingen zu halten haben. In b jteht von Uſſigkheim; in einer . 
Urfunde von 1387, Henneb. Urfundenbud 4, S. 34, fommt ein Kunz von 
—— vor; die Form Usingen wird aber in unferer Stelle vom Reim bejtätigt. 

er Herren v. Usingen im der weſtl. Schweiz; eimer derſelben erjcheint 1352 
ner Ausbürger im öfterr. Heer vor Züri. Das Gedicht beteht aber aus «o 
mehen © Stücken. Zuerjt ward V. 1—854 und wol noch der Anfang des folgenden 
Abjchnittes, der dann fpäter eine andre Fortſetzung erhielt, gedichtet. Diefer 
erſte Theil wird 1397 verfaßt fein, nachdem von Frankfurt die Nachricht i 
den Umſchwung der königlichen Politik gelommen war (S. 162,# ff.). 
ſchließt mit der Drohung, den Bürgern werde die Strafe von dem Adel I % 
ausbleiben. Der Dichter nahm dann nad) dem Ausgang der ganzen Begebenheit, 
und zwar erft nach Bijchof Gerharts Tod (V. 1335 ff.) jein Werf wieder auf, 


* 


) Stromer I. c. 
11* 
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indem er, wie bemerkt, dabei wol an die urſprünglichen Schlußverje 855 fi. 
wieder anfnüpfte, zuerft der Entjegung Wenzelö gedentt, mit dem der Reiche: 
abler wieder von Würzburg —— ſei, Biſchof Gerhart wegen zu großer 
Milde und Nachgiebigkeit gegen die Bürger (gewiß unverdientermaaßen!) tabelt 

sund dann auf die Bergtheimer Schlacht übergeht. Darauf aber folgt dann 
1989 nod ein 2ter Zuſatz, der die Bergtheimer Schlaht nochmals unter dem 
Bilde eines Wildbades bejchreibt, und ganz ohne Zweifel urſprünglich ein jelbft: 
ftändiges Spottgedicht bildete. Ich glaube nicht einmal, daß es der Verfafler 
des Hauptgedichtes war, welcher dies zweite, wenn es auch vielleicht von ihm 

10 herrühren möchte, hier, als ob es dazu gehörte, anhängte. Die ihm voraufgehen: 
den Verſe 1947—1988 zeigen nämlid eine Gefinnung, melde der jonjtigen 
Parteiſtellung des Dichters keineswegs entiprechen, jo wenig mie die in der 
Handichriftenclafle C. ſpäter angefügten auf ftädtifcher Gefinnung beruhenden 
Schlußzeilen 2178a. ff. ch denfe aljo, daß 1947—1988 von einem alten 

15 Abfchreiber herrühren, der dann aud das Gedicht vom Wildbad mit dem vorauf: 
gehenden Gedichte verſchmolz. 


Ein ftat leit im Franfenland, Hasfurt Ebern Seßlach 
Wirzburg ift fie genant, Meiningen und Kunigshofen was gach, 
die burger, die darinnen fint, Melleritat und Fladungen, 
die warn an güten wien plind. % Karlſtat mit falfchen zungen, 

> Ein falſchen rat fie anfiengen, die waren alle in’ dem rat 
und heimlich zü einander giengen, beide morgens fruͤ und fpat. 
wie fie des gebächten Don Wirzburg die Burgäre 
und ander jtet zin brädhten teten botjchaft unde märe 
gein Wirzburg in biejelben jtat, » den fteten die ih han genant, 

10 daß fie vernämen iren rat; daß in die rede wurde befant 
und ſanten boten in die land. und daß fie fchiere zü in fämen 
Den fteten ward die rede befant. und iren falfchen rat vernämen. 
Ir müget fie wol fennen, Nit lenger ward da gebiten: 
doch wil ich fie üch nennen: wuß ieder ftat zwene riten 

15 Gerolzhoven und die Nuͤwenſtat gein Wirzburg in den tumben rat 


fint au in irem falfchen rat, und einten ſich der dorheit drat. 


18. „was gach“ fcheinen bie Lesarten zu ergeben, vgl. 361. 783. Wegele 1. c. 
Anm. 91 ſchlägt vor, „Swarzah“ zu leſen. Allerdings wird bei Fries ed. Ludewig 
©. 671 unter den Städten Schwarzah mit aufgeführt, aber dann find ed außer Würz- 
bury 11, nicht 10 Städte, wie Fried unmittelbar vorher fagt. In andern Handjriften 
fehlt denn auch der Name Schwarzah. Auch nennt meber der — Freibrief von 1397 
(S. 162,5; Wegele 1. e. Beil. I) noch die Urlunde von 1398 in den Reg. Bar. 
Vol. X. ©. 131 noch die Prager Päuterung von 1399, baf. S. 146, noch bie Urkunde 
vom 9. Februar 1399 im Henneb. Urfundenb. 4 Nr. 105 Schwarzad unter ben verbüm 

. beten Städten. Ich babe darum Bedenken getragen, Wegeles Gonjectur beizutreten. Die 
gedachte Urfunde von 1398 und die Prager Läuterung vom 17, Jan. 1399 nennen außer 
Würzburg die 10 oben im Tert aufgeführten Städte; im kgl. Freibrief von 1397 fehlen 
Flabungen und Königsbofen, welche wol aljo damals noch nicht beigetreten waren, und 
in ber Urf. vom 9. Februar 1399 fehlt Seslach, welches ji demnach wol damals dem 
Biſchof unterworfen hatte. — 31. Vielleicht hieß 8: „ze Swinfurt“; f. S. 161,.. 
Schweinfurt war freie Reichsſtadt. Das „zu in“ ®. 27 fpricht nicht dagegen; es kann 
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Sie ſprachen zü denfelben fteten, 
die alda ir botſchaft heten, 
» und empfiengen fie gar jchone 
mit heimlichem falſchen tone; 
vil gar an alles lachen 
ernftlich fie zu in ſprachen: 
„nü jmiget und habt güten mit, 
“unfer ding die werden güt 
und foll uns auch geruͤwen nit“, 
Alfo ſprach der Senfenfmit. 
„Lieben fründ, nü merfet mic, 
für uns im rat ich gein uͤch ſprich: 
sift das Amer aller wille, 
fo jprechet ja und fmwiget ftille, 
fo wil ih üc allen jagen, 
wie wir das haben übertragen, 
und lat es heimlich bliben, 
fo wolln wir ſicher fchriben 
unfern fründen dife ding. 
Auh han wir manegen harnafchring, 
beide greben und auch mure: 
es müß dem bifchof werden fure 
und darzuͤ allen frenkſchen hern, 
(lat uns zuͤ einander ſwern), 
wann ſies gemeinigliche ſehen. 
Das wil ich uf min eid jehen, 
den ich dem rat geſworen han: 
den biſchof wil ich faren lan 
und im niemermere ſwern, 
auch in nit haben für ein hern.“ 
Die burger ſaßen alle nider; 
fie fragten hin und auch herwider, 
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6 wie fie das mwolden angrifen. 
Sie heten heimelidhe pfifen 
mit dem mund all zü den or. 
Ein bifchof beten fie erforn, 
den zentgraf von der Nimenftat, 
zo den wiheten fi in den rat; 
der folde fi uß dem banne tin 
vor maneger edlen fraumen fun. 
Yacobs von dem leumen 
wurden fie ſich freumwen; 
» deö antwurt er vil drate: 
„ih han gedicht im rate 
bi den zwei und drißig jaren 
daß uns wol mag mwiderfaren, 
daß wir unfer jelbes fin. 
sMie gefellt Ich das, Stollin? “ 
Do ſprach Betzolt von Erfurt: 
„ir herren, lat uns baß gurt, 
der rede bin ich funder fro!“ 
Sie ſprachen all, dem fi alfo, 
„und wollen all daruf beliben, 
bifhof und tuͤmherrn vertriben, 
das mag uns bringen feinen fchaben. 
Der pfaffen wolln wir fin entladen, 
tuͤmherrn und vicarier 
oder wolln wir allzit wol emper, 
ſchriber und korſchuͤläre 
ſint diſem rat ze ſwäre, 
und ſuſt auch alle pfaffen, 
wie ſie ſint geſchaffen, 
„die muͤßen alle uß der ſtat. 
Sie machen uns an eren mat, 


allgemein beißen: „daß fie ſich mit ihnen vereinigten“, und „in ben tumben rat“, 31 
meint nicht den Würzburger Rath, fondern eben diefe Berfammlung von Städteboten. 
42. Hans (Heinz C.) Senjenfhmit erfcheint auch weiterhin als ein Haupträbeläführer: 
489. 587. 630. In einer Würzburger Urkunde von 1373 bei Wegele 1. c. Beil. I. er: 
Iheint ein Heinz S. ald Meifter der Rodenerzunft. 69. Heinz Zentgraf von Neuftadt 
ſ. V. 575. In Franken war ber Name Zent Kir die Gerichtäbezirfe herlömmlich. ent: 
grafen beißen die Vorſitzer jolcher Gerichte. Im vorliegenden Fall dürfte das Wort doch 
zum Berfonennamen geworden fein. 73. Jacob v. d. Löwen; vgl. 589, ſchließlich binge: 
richtet, 1809. Er wird bei Fried ed. Ludewig S. 661 ſchon 3. 3. 1385 als einer ber 
unruhigen Köpfe unter den Würzburger Bürgern genannt. ”. „daß wir die ſtädtiſche 
Autonomie erringen“. 81. Bebold v. E.; auch 588, wo C ihn Geiz nennt. Daneben 
en Hans v. €. 592. 1812. Diefen Hans nennt Fried ed. Ludew. ©. 661 3. I. 1383 
unter den bürgerlihen Unruhſtiftern und in der Urk. von 1373 bei Wegele Beil, 1. er 
icheint er als Rathsherr. 
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als ih uͤch beſcheiden mil; 
fie triben abwiſe alſo vil, 
minnen uns muͤter wib und ſweſter 

100 (mie mochten fie uns baß gelefter!) 
bafen und aud mümen, 
wann fie heimlich zü in fumen. 
Wir wollen des nü fin entladen, 
daß die pfaffen triben fulchen ſchaden!“ 

165 Ein ander antwurt drate 
dafelbeft in dem rate 
er ſprach: „omwe der großen ſchande! 
man hört in manegem fremden lanbe 
frilich fprechen mit der fart, 

110 wir fin ber mer teil bankhart! 
Als ich mich des auch wol verftan, 
es mag an fchaben nicht ergan 
under fo vil pfaffen, 
wan fi hant ie ze ſchaffen 

115 mit fraumen und auch meiden; 
drumb wollen wir fie fcheiden 
bie von iren mwiben 
und fi uß den hofen triben 
und daruß nemen all ir güt, 

ım fo mugen mir werden wolgemuͤt. “ 

Do ſprach Clawes Barfuͤß: 
„nü geben in ein harte büß! 
lat uns den bifchof fnell erjlan, 
münd und pfaffen alle fan! 

125 fie müßen fpredhen unfer wort, 
oder werben all von uns ermort, 
fin fürbaß ſicher vor in wol 
vor bete ſtuͤre unde zol 

und ſin auch fri vor übermüt! * 

10 Gie ſprachen all „es dunkt ung guͤt“! 
Sie giengen überall je rate, 
ein frage was gefchehen drate, 


98. abmwife: Thorbeit, Grimm Wib. 1,150. 109. m. 


121. Fi. Barfuß; auch 595. 
Barfuk als Meifter der Kürfchnerzunft. 
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wie fie des gedächten 
und heimlich ze wegen brächten, 

135 uf welche zit und ſtunde, 
daß die andern’ ftete im bunde 
fih funden darnad richten. 

Uf das warb einer dichten, 
der ift geheißen Iſenbrecht; 

110 er ſprach: „mich Dunfet glich und recht, 
ob uͤch das allen wol behage, 
fo fi es an dem fritage, 
der allernächſt vor pfingften iſt. 
Das dunfet mich ein güter lift, 

145 fo wißen unfer fründe das, 
daß fie druf fehen deiter baß, 
die floß, die in den fteten ligen, 
daß die werben fchier erfrigen. “ 

Auch ſaß im rat ein biderman, 

150 den ducht, es wär nit wol getan 
und ſprach zemal befcheiden: 

„war fomen wir mit ben eiden, 
die wir dem ftift geſworen haben, 
folden wir mure unde graben 

1; unferm herren vor behan? 
ich fprich es fi nit wol getan. 
Auch han wir feinen zuͤſpruch, 
warumbe wolln wir werben brud 
an unferm edlen fürften güt? 

160 Ir herrn habt alle fwachen müt 
als Judas het, ber got verriet, 
mich dunft ir mwolt im volgen. mit. 
Ir habt vor oft und dick verſuͤcht, 
darzuͤ uͤch ie der tuͤfel fluͤcht!“ 

165 Do ſaß einer bi der tür, 
der ſtuͤnd bald uf und trat herfür, 
der mas geheifen Fritz Scabe. 
Der ſprach: „du ſchrieſt ane genade! 


d. fart: bei ber Gelegenheit. 


In ber Urf. v. 1373 Wegele Beil. 1. erſcheint ein Claus 
139. Iſenbrecht, auch 589. 143. ©. 161,4. 


149. Sturmglod, 179. 1925; fo genannt nad feinem Det in ber Domftraße. 155. „dem 


Biſchof die Stabt ſchließen“. 
Stabt beftrittenen Rechten. 
163. „ihr habt oft Dinge unternommen, 


Der Befig ber Stadtſchl 


fiel gehörte zu dem zw. Stift und 


157. „wir baben feine gerechte Klage wider unfern Herm“. 


u denen euch ftet? ber T. feinen Fluch gibt“. 


167. Fritz Schab, ein Haupträbelsführer ; 6 1. 762—791. Wegele Beil. 1. erfcheint 1373 
ein Heinrih Schade ald Rathsherr und Cunrat Sch. als Meifter der Salzfeftnerzunft. 
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wer leret dich diſen Lift, 
ıo daß du alleine wider bijt 
jwein und drißig perjon? 
darumb wirt dir des tuͤfels lon! 
Wiltu melden unfern rat, 
fo wollen wir dich fleifen drat.“ 
5 Do mit derſelbe biderman 
dem faljchen rat fin undertan. 
Als fie den frieg gefiengen an, 
do fleiften fie den biderman. 
Mit namen hieß er Sturmglod. 
0 Das macht Seifrid von Nebenitod, 
darzü halfen auch ander vil, 
die ich ich hernach nennen wil. 
Do ſprach fih Seiz Steller: 
„ir herren, nü get alle her 
ws und redet des mit ‚rigen Schaden, 
daß wir ſchirm und buchſen laden 
und unjer frawen berg zjebrechen, 
den biſchof morben und erjtedhen ; 
und auch alle evelfnecht 
wim land ze Franken vom geſlecht, 
die uns iezund abelegen, 
werden wir den frieg hegen, 
die werden unfer fründe güt. 
Ir herren, des fit wolgemüt! “ 
5 Do antwurt einer fnelligli: 
„es dunkt mich warlich nit gelich, 
fuln wir das ſloß in angewinn, 
ih forcht es fi fein güter finn! 
Die ritter und aud die tuͤmherrn 
»0o werden ſich gar friſchlich mern, 
die uf dem hufe beliben, 
wie möcht wir fie vertriben 
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al3 einen fuchs uß dem hol? 
Ich forcht eö ge und niemer wol!“ 


»» Des antwurt ein gemeiner rat: 


„wir fumen niemer in fein bab, 
das ſloß das fi dann vor gemunnen. 
Die heder fint gar unverjunnen: 
wann fie baden mit den hauwen 


210 und an dem felje werden fraumen, 


ritter unde edelfnecht 

im land ze Franken vom geflecht 
die werden des erjchreden fer. 
Auch han mir fiendliche wer 


»15 von buchfen unde bliden, 


die mugen fie nit erliden, 
ſelbſchoß unde armbruft. 
Ir tragen gein uns ift umbfuft, 
vil luͤte das ift ie gewinn: 

220 der merer teil züchts alles hin!“ 

Do ſprach ein biverman ze ftund: 

„das dunfet mich ein böfer fund; 
wolt ir die luͤte verhegen, 
ir mügt fies nit ergeben. 


»5 Sie laufen mit uͤch in den tod 


und halten ümwer falfche gebot!“ 
Der rede ward gefmigen brat. 
Sie machten aber einen rat 
und fpraden zü demfelben man, 
3:0 der die rede het getan: 
„ſwig ze ftund, du folt gedagen! 
wir wöllen dir ein anders jagen: 
madjtu uns ein infall, 
jo wollen wir dich reifen fal 
25 mit dinem breiten kruſen har, 
auch wirſtu fürbaß wol gewar, 


171. In ber Urk. v. 1373 Wegele 1. e. find einſchließlich der Bürgermeiſter 40 des 


alten und neuen Raths aufgeführt. 180. S. v. Rebenſtock; wird ſchließlich hingerichtet, 1811. 
Auch ihn nennt Fries J. c. ©. 661 5.3. 1383 unter den Unruhſtiftern. Ein Hang zum 
Rebftod war 1373 Chorherr zum neuen Münfter in Würzburg. Fries I. c. ©. 656. 
183. Steller, auch 593. 197. Den Frauenberg vor Würzburg. 208. Häder, die Zunft 
ber „wingartlüte*, Winzer. Sie waren ſehr zahlreich; die einzelnen Vorſtädte und Feine: 
ren Orte batten ibre eigenen „Sefellichaften“ der Winzer, deren in ber Urk. v. 1373 
bei Wegele 1. e. 11 mit ihren eigenen Siegeln erſcheinen. Sie mögen alfo wol die ton: 
angebende Mafle unter den Strahenpolitifern gebildet haben. 217. ſelbſchoß: balista, 
eatapnılta, Schmeller Wib. 3,110. 221. Ede Fuchs, oder Eckuchs. 276. 419. 1923. 
Seine Tötung erzäblt auch Stromer, Chron. d. fränf. Städte. Nürnberg I. ©. 57. 
233. „einen Eingriff, Widerſpruch“. 234, reifen, vgl. vaufen, reffen, 
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was dir darumbe ufitet, 
warn din unglüd darnach get.“ 
Dirre rede ward gefmwigen; 

20 fie ließen das auch alles ligen 
und allzehand das geſchach, 
da man den frumen laufen ſach 
ze ſente Kilian in fin bus; 

er ftünd und ſach wider her uß. 

245 Do hub fich groß getrummer 
und fiendlih getummer 
gein demjelben frumen man, 
daß ichs nit gar gefchriben fan. 
Ins munfter liefen fi alle 

0 mit einem großen halle 
bin herwider, her und dar 
uf fente Kilians hochſten for; 
ni merfet bie, wie mancher tor, 
einer nad der ander vor, 

»5 dem frumen in fin har fieln, 
als die fchügen eben ziln 
iegliher befunder zü dem mal; 
fie reiften im fin [warten tal. 

Do ſprach maneger voller wicht: 

” „mas haſtu in dem rat gedicht? 
iie tarftu unfer burger melden? 
das müß din haubet hie entgelden!“ 
Sin antwurt die was worden Fleine. 
Do fam die ganze ftat gemeine, 

”5 fie fürten in von der greden, 
er mocht nit mere gereven;, ® 
fie zugen in her unde dar 
mit henden füßen haupt und har. 
Einer ftah der ander ſlüg, 

20 ob der erden man in truͤg 
mit ftechen und mit flahen. 

Wer im mochte genahen, 
der duchte fich der freidigft fin. 
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Das machet alld der frankenwin. 
275 Derjelbe man was wol befant: 
Edfuhs was er genant. 
Darnach hüb fich groß mishelle 
und ein grülich ungevelle 
mit lüten fturm und rumor, 
»o und liefen umb von tor ze tor 
und ſchußen zu mit uflaz 
eben als ein alte kaz, 
die den muͤſen tuͤt verdrieß. 

Sie ducht, es wäre ir genieß, 
25 daß fi aber zuͤ einander giengen. 
Ein andern rat fie anefiengen 
und auch die ganze gemein 
wurden mit einander ein, 

wie fie des gebädhten 

20, und gefangen brächten 
alle... . tuͤmhern: 
bie müften globen unde [mern 
in ein gefengnifs alzümal; 
fie müften in den notftal 


2 im hof zem mermelfteine. 


Ir freude die was Feine, 
als ich wil hie bebüten. 

Mas do von erbarn lüten 
in der ftat begrifen warb, 

u die müften ziı in an die fart. 
Hans Weibler der ſchultheiß 
der lief nad) des tuͤfels frei 
und nam tor und fürn in. 
Sie mwolten all ir felber fin. 


05 Die burger waren alle fro; 


fie ſprachen: „it dem ding alfo, 
wir fumen an das ridhe, 
das dunft uns gemeliche. 
Wir tin ein ding uf difen tag, 


zı0 das kindes find gehelfen mag“! 


243. St. Kilian, die Domkirche. 265. Wol von ben Stufen vor St. 
281. „mit Hinterliit, Feindihaft* Grimm Wib. 1,718. 295. Der Hof z. M. als Mürz 
burger Haus auch Fries 1. c. ©. 671 genannt ; dorthin befcheiden die Bürger 1396 bie 
Geiftlihen zu fih. 301. H. Weibler, auch 593); wird ſchließlich bingerichtet, 1809. „ 
Engelhard W. ericheint 1373 als Bürgermeifter, Fies 1. c. 657 und Wegele Beil. I 
Conrad W. als Würzb. Bürger, 1373, Fries I. c. S. 656. 307. „haben wir es fo wet 
gebracht, fo bringen wird auch noch dahin, reichöfrei zu werden !* 


Kilian. 
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Die burger liefen hin und her, 
einer licht, der ander ſwer. 
Fr maneger was gewapent mol, 
aud mas fin blafe wines vol. 
215 Ir maneger einen fittel häte, 
das was fin ofterlich gewäte, 
fin ſchild was ein forb mit miſte, 
damit er wib und find frifte, 
ein grober filz fin ifenhüt, 
win den hadern er da wit. 
Sin blate was ein alte jchop, 
darin het er der burger lob; 
fin foller und fin beingewand 
das het die funn im gar verbrant; 
»5 bruftbled und fin harniſchkapp 
und finer bedelhuben jlapp 
dad was ein pfann mit heberbri: 
feht zü wie fred der heder fi! 
Auch het der felbige filz 
wein roftig ſwert ane gehilz 
das ſneid als ein ſinwel fit. 
Er frei: „mol ber in den ſtrit!“ 
Sich huͤb ein grülich murren, 
den hummel ließens fnurren 
5 uß der ftat wol für das hus. 
Maneg burger was gezogen uf; 
fie lagen da, als ih üc faq 
vorm huſ un; an den eilften tag; 
das mühet ritter unde knecht 
» herren unde edel geſlecht, 
dab die burger alle gemein 
den hochgebornen furiten rein 
wolden alfo jmechen, 
fin veſten niderbrechen. 
ws Alzühand do das geihad;: 
dat man friſchlich kumen fach 
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manegen ftolzen edelman, 
der da ze fchimpf und ernejt fan.’ 
Sie ließen friſchlich uf fie ſtrichen 
so» ald dann dem adel mochte gelichen, 
die funder waren wapens find. 
Die burger fluhen als ein wind, 
fie liefen fmwinde als die hafen, 
ir maneger viel uf die najen, 
»» der den berg hinabe lief. 
Sie fluhen in den Mein ſo tief 
vor rittern und vor knechten, 
ſi geluſt mit in ze fechten, 
mit ſchanden und mit laſter. 


so Sie ducht der Mein ein pflafter. 


Ze fliehen was in alfo gach, 

als lief in tufent tuͤfel nad, 

und trungen grülich uf der bruden, 
wurden fich zeinander jmuden. 


5 Gar maneger fiel in den Mein, 


fin freibifeit was worden Flein. 
Sie ilten fnelliglid gem tor, 
einer nad), der ander vor. 
Selten einer umbe ſach, 

30 bi er fam in fin gemad); 
vor ſchanden mocht er nit gereben 
biß er fam uf die greben. 
Auch hort ih von Kunz Singen, 
des ſwert man horte klingen 


75 hinder dem altäre. 


Nü höret flüge märe: 

do er vom berge was geflogen 
und zü fant Kilian gezogen, 
zehand zoch er do uß fin fmert, 


»o fins libes nieman doch begert, 


wand er allein dahinden mas 
und auzt herfür als ein has. 


320. „in Lumpen tobte er umber.“ 321. „ihr Bruftpanzer war eine alte Joppe“; 


dal. Schoppen, Schmeller Wib. 3,377. 
325. flapp: pileus depressus, 


324. d. b. „das beftand in feiner bloßen Haut“. 
Schmeller Wib. 3,454. 


334. Vgl.: „bie törper als bie 


bummel fmurrent*. Mhd. Wib. 1,727. 345. fi. Des Biſchofs Bruder Graf Güntber von 
Schwarzburg fam zum Entſatz, fpeifte den Syrauenberg und vertrieb die Städter. Stromer 
I. ce. 363. Zwifchen dem Frauenberg und ber eigentlichen Stadt liegt die große Main- 
brüde. 372. Wol auch bier find bie Stufen der Domkirche (St. Kilian) gemeint, zu der 
die Straße von ber Mainbrüde binaufführt. Vgl. 400—1. 373. Kunz Singen (C), 
8. Remling b, fehlt in A. 
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Er forcht ſich vor fin finden doch 
und forgt fie liefn im. binden nad), 
> und märn die finde zit im gerudtt, 
fin jmert enhät er nit gezudt! 
Nü floh er zuͤ ſant Kilian, 
was doch fin mwiderfagter man; 
warb mit im ſelber fechten jer, 
30 ſprach: „es gejchehe niemermer, 
daß wir mwerbens bifchofs man, 
den lift er niemer finden fan!“ 
Ich wil der helde nennen mer, 
die alö mit worten fachten fer: 
3 Heinz Rotjmit und Kunz Kannen- 
er 
machten bulver zü der wer 
wider den edelen fürften güt, 
als groß was ir übermüt! 
Sich huͤb ein groß getrumbe; 
+0 maneger fach fich umbe 
uf der ftaffel vor dem tim. 
Der Kolbart het des einen rim: 
wann die burger ußziehen, . 
fo müftens wider zů, ime fliehen. 
“s Do ſprach fin wib zü irem knechte: 
„wie gefellt uͤch das gebrechte? 
mann die burger werden rich, 
fo leben fie gar uppiglich 
gein item vedhten heren. 
+10 Das ding wil ſich verferen! “ 
Do ſprach des Kolbarts felläre: 
„ich weiß vor langer zite märe, 
(fram, ift uch das vergehen?) 
fie haben lange verfeken 
+15 unferm herren ire zinfe, 
darumbe hebt fich diz gebine. 
Ich wil das eigenliche jehen, 


395. C nennt ihn Heinz Ran 
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ih han lange zügefehen, 
wie fie Edefuchjen taten: 

„0 ed murd auch mir gen an die braten 
und mil davon nit mere fchallen; 
fie ließn auch mich hinabe fallen! 
Wer wolt dann üch ür ſchüßel reichen? 
Es geſchehen noch huͤte zeichen 

+5 von unſerm herrn ſant Kilian, 
da wolln wir wol gelauben an, 
und wil das uf min truͤwe ſagen, 
er lat es niemer unvertragen!“ 

Die burger liefen ſer ze brus 
+0 hinabe zü dem rathus. 
In der ftat die ganze gemein, 
jung alt groß und klein, 
fie ſprachen alle brate 
zü irem bochiten rate: 

+5 „ir herren, was habt ir uns gemacht? * 
ER den ziten feiner lacht, 
fie waren all erichroden fer, 
in in ftedt fein rechte mer. 

Die burger namen ein geſprech, 

40 fie fordhten auch die. heder frech 
und fazten haubetlüte, 
als ih uͤch wil beduͤte; 
ir mugt fie wol erkennen, 
wan id wil fie hie nennen: 

+5 Sporlin Lorlin Stedrübe, 
an den hieng ein groß gebuͤbe, 
in ber ftat die ganze gemein, 
jung alt groß und Klein, 

Maffel Melber und Mulbach 

so den mas je diſen dingen gach. 
Henn und ouch Müllnäre 
den gefielen wol die märe, 
derfelben Nithartes knechte 


ießer, feblt in A. 402428 weiß ich nicht weiter 


zu erflären. Der Dichter jcheint darüber fpotten zu wollen, daß ber neben St. Rilian 


wohnende vielleicht zu ben Beamten des Kapitelhauſes gebörige Rolbart (Kolhart b Rallert C) 
und fein Kellermeifter den fliehenden Empörern nicht entgegentreten. Sie zieben vor, «# 
ber Wunberfraft St. Kilians zu überlafien. 430. hinab: das Ratbbans lag unterhalb 
Kiliand nah der Mainbrüde zu. 445. ft. Lorlin lift A Harden. Gtedrübe wird aud 
ee als ein Hauptmann ber Häder genannt. 449. Ein Kun A 1373 bei Wenele 

. ©. 53. 451. Henn ober Heun. Der Mülner aud 1137; ob ed Name ober Hand: 
ie ift, läßt fich bei der Unficherheit diefer ganzen Stelle nicht ſagen. 
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fan id nit alle genennen rechte. 
w Kurzwil und Hemlin Holin 
woldn auch an irem reien fin, 
der Schnurer unde Hanspolt 
wolden haben fein gebold, 
Blümenftengel und Rüde 
#0 fpilten der blinden muͤſe. 

Ein murren und ein trummen 
fih huͤb, ein findlich brummen 
von armen handwerkslüten, 
als ich uͤch wil bebiiten: 

ss diefelben ducht der rat nit güt, 
auch trügen fie des fwären muͤt. 
Des antwurt in der ftatfchribäre, 
der mwift vor maneger zite märe, 
und wolde fie nit melden, 
wo des müft vil luͤt entgelden 
von pfaffen unde leien. 
Sie ftünden an eim reien, 
der was einer mile lang. 
Das gefhah nit ane finen dank; 
ser gedacht in finem mit, 
ein pfrund zem tlime wär im güt, 
daß die pfaffen ußhin wären, 
fo wolt ern ungenetet fcheren, 
der pfrunden fameln zuͤ dem tim, 
oo behielte er der heder rim. 
Auch ift er fmalzig als eim grief. 
Er ſchreib manegen falſchen brief 
beide morgens frü und fpate, 
das tet er alla im falfchen rate. 
” Ein meheläre der hieß Krus, 
der ſwur „bor jamer unde lus! 
ob niemer mefle gejungen wurde, 
dad wär mir gar ein lichte burbe!“ 
Des antwurt im Hans Senjenfmit; 
wer ſprach: „du. bift nach mir gefit 
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und haft auch minen finn eben: 
ich wolde nit ein heller geben 
um alles fingen unde lejen, 
das mocht in drißig jaren geweſen 
os ze Wirzburg bie in unfer ftat! 
wir efn und trinten dannoch fat 
ungefungen und ungelefen! 
wir wollen unfer jelbes weſen! 
Trinffaß unde korhuben 
oo wolln wir uß den hofen Eluben, 
husrat unde bette, 
jo tragen wir enwette!“ 
Sie ſprachen, des ge nieman abe, 
e er fin raub bin heim habe. 
> Do fprah Endres Salzkeſtnäre: 
„ie herrn ich fag lich güte märe: 
warn mir bie pfaffen hie vertriben 
und felber herren im jtifte bliben, 
unfer fune ze tümheren machen, 
;ıo des werben fie gar frolich lachen. 
Lat uns die fraumwenflofter ftören: 
unfer dochter drin gehören ! 
das bringt uns allen Eleinen ſchaden, 
der edlen wolln wir fin entladen, 
s5 all ir getreide unde win 
das muͤß unſer eigen fin. 
Des frieges muͤßens underligen, 
wir wolln fie alle mat friegen. 
Die Juden wolln wir fahen alle, 
2» jo leben wir mit friem ſchalle; 
fie haben alles gütes vil, 
das wirt uns ein rilich fpil. 
Der pfaffen unde Juden güt 
das macht uns all ein frien müt.“ 
>» Des antwurt ein gemeiner rat: 
„bar zü mwolln wir uns fchiden brat, 
daß wir enden dife ding“. 


454. Hier fügt A noch ein: Hans ſchneider und tuchfcherer; ähnlich in ben nad 590 


eingeſchobenen Zeilen: „Jetter Windesheim und buchicherer“ 


455. Hemlin oder Heinlein 


aud 1129. Im den nad 632 eingefügten Berfen in A ein Hentlein; das foll wol ber: 


felbe fein. 457. Mit Schnurer ift vielleicht ber Schnurrenpfil 1151 gemeint. 


Statt 


biefer Zeile bat A: Spontbeimer und Heinbartten. 489. S. zu 42. 505. Enbred Salz: 
fefiner, and 600, wirb bei Fries 1. c. S. 656 ;. 3. 1373 unter den Bürgern genannt. 
Die Salzkeftner bilden übrigens eine Zunft; Wegele I. c. S. 52. 522. rilih: reichlich. 


Schmeller Wib. 3,1. 
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Do regt fi maneger harniſchring, 
fie liefen gruͤlich fer ze brufe, 
so von hof ze hof von hus ze Hufe. 
Sich hüb ein emaftlich zerren, 
ein plarren unde plerren, 
als die geiß tuͤn umb das laub, 
der tüfel mocht fin werden taub! 
»3» Der eine jchrei der ander fmeig, 
der dritt zem feniter infteig, 
was er begreif das was verlorn, 
alö heten fie dem rat gſworn, 
fie jolden fich des eben maßen 
sound nicht in den hofen laßen 
der pfaffen oder Juden gilt. 
Erſt huͤb fich ein findlich wit, 
Des ducht fich maneger heder ftolz; 
eö wär iſen ftein od holz, 
40 dad was vor in verfpilt gar, 
fie fürtens unde trügens dar 
undern armen, uf dem rüde, 
das waren bübifche ſtücke! 
Mer nicht verlüfet und doch findt, 
»o fchanden felten im zerinnt. 
Die ere faztens all hindan, 
als ih uͤch wol jagen fan. 
Die andern tete uf dem lande 
triben auch diefelben fchande, 
36 nicht ze wenig ſunder vil, 
als ich uͤch befcheiden mil. 
Sie braden burg und veiten 
dem bifchof, wu fies weiten, 
die bi in in ben fteten lagen, 
so daruß hüb fich ein großes tragen 
win getreid und ander bing, 
des achten fie zemal gering. 
Sie warn in einer fchüle geweſen, 
darinne hete man in gelejen 
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: ein buͤch, das heift verrat din hern 


und acht nit uf ein truͤlos fmwern, 
der babft vergibt und nimt es abe! 
Nü grifet frolich nad der habe 
der pfaffen unde edelluͤt! 

o welcher allermeift gebrüt 
ſchande mit derjelben habe, 
der ift ein frumer lerfnabe. 

Wer der fchülmeifter fi, 

das ftet hie geſchriben bi: 

>: Heinz Zentgraf von der Nümenftat 
der macht ze Wirzburg in ber ftat 
ein ſchuͤl die heift deceptio. 
Cia was ftet geichriben do 
in irem falfchen decretal! 

»o Sr funjt die was an eren mal. 
Die die legen hören, 
die ſchrift mag fie betören 
alö der Juden talmüt; 
ich hoff es tü in niemer güt! 

:» Die jhüler fint hie vorgenant, 
all ir funft warb ein dant: 
Senfenfmit und Windifen, 
Besolt von Erfurt wil ich prifen, 
Jacob von Lewen und Iſenbrecht 

wo das fint ire lerfnecht 
in der fophtiteri, 
Hans von Erfurt auch darbi, 
Hans Weibler unde Steller 
die redten loicaliter 

s.» Claus Barfüß und der ftatichribäre 
den was philosophia fmäre: 
die weiten vil ein beßer funft, 
daruf fie legten all ir gunit, 
das was geheiken leicheni, 

wo Salztejtner was auch darbi 
und darzu aud Fritz Schade, 


560. „ein Wegichleppen von Wein u. j. w.“ 575. ſ. zu 69. 587. Heinz Windiſen, 
auc 743. Gegen ben Reim lift A beide mal Windesheim, ebenjo in dem Zuſatz nad 590. 


588. j. zu 81. 589. j. zu 73 u. 139. 590, 
Windeßheim und duchſcheerer (f. zu 454) Hanns Suppen und 


Hier hat A noch folgende Namen: „Netter 
nnd Raße, Fritz Gertiner 


und Hannthartt. 592. |. zu 81. 593. j. zu 301 m. 183. 595. f. zu 121. A fügt zu: 
rg Borfuß. 599. — |oerabefte Bildung von leihen: täufchen, betrügen. 


. 1. zu 505. 601. ſ. zu 1 
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der warb die funft uf fich lade. 
Einer lad im becretal, 
der ander fang im grabual, 

ws der brit ftudirt aftronomi, 
wenn die zit mochte gefi, 
daß die planeten liefen, 
daß fie icht verfliefen 
allen iren ſchuͤlgang, 

sıo darzü ir eigen will fie zwang. 
Antiphen fie gemeine jungen, 
faljeten all mit iren zungen, 
die fint genant alfus: 
ingressus Pilatus. 

5 Das fom in die eilf ftete, 
dag Wirzburg ſulche meiſter hete, 
die fonden wol geleren, 
wie man fing eigen heren 
mag verleugen ane not. 

ww Darnah was es ir grimmer tod, 


daß fie Das heimlich wurden gemar. 


Etlihe mit grawem har 

lernten erft den: talmüt, 

die heilig fchrift ducht fie nit güt. 
w Nuͤ ſag ich uͤch denjelben rat, 

daß ie zwen uß einer ſtat 

famen über vierzehen tage 


je ſchuͤl gein Wirzburg, als ich fage. 


Wann der meifter nit da was, 
0 Senfenfmit die legen las, 
der was der funft zümale vol. 
Sie beten al gelernet wol, 
ir Zunft heift nigromanci; 
Satanas was auch darbi, 
5 wanne fie die rede geteten. 
Zucifer an finer feten 


614. „Pilatus. . 


+09 1397-1400. oe 


. ingressus est praetorium‘* Joh. 19,9. 
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der wär auch gerne da geweſen, 
vor leid enmocht er kume genejen! 
er lag in der hellen glüt, 

0 doc) gab es im ein güten mit, 
warn die tüfel zit im kamen, 
die der burger rat vernamen 
und in bliefen in die oren. 
Zucifer bet felbjt gejworen, 


535 fo vil ut uf ertrich wäre, 


die frumkeit ducht in als unmäre; 
nieman torit im das verfern. 
Er müjt dem engel globen und jwern, 
von der feten nit ze fomen; 

650 ir habt das vor wol vernomen. 
Sin gejellen alle gar 
die gehoren an die ſchar; 
daß fie den rat aljo gemachten, 
die tüfel alzuͤmal des lachten: 

655 „ed mag uns niemer misfallen, 
wir wollen in die helle ſchallen!“ 
Nü wil ih mid fin maßen, 

Lucifers gefchefte laßen 
und wil darnad heben an 
co unde jagen, ob ich fan, 
von der von Wirzburg mitburgäre 
eim, ijt aller frumfeit läre: 
Engelhart Künig der falſche wicht 
wie jer die bosheit an im ficht! 
665 In demjelben jtunden 
fin bosheit warb erfunden, 
als er vor dem fürften ſtuͤnd, 
brot und win für durd fin ſchlund. 
Er bemijt ein faljche gallen, 
sro die meßer ließ er beide fallen, 
do er dem herren ze tijche dient, 


Der Dichter will wol 


jagen : wie Pilatus und die Juden den Heiland, jo haben die Bürger ihren Herren. ver- 
ratben. 615. ſ. zu 17; allerdings if ber Ausdruck bier nicht genau, denn unter bem 
11 Bundesftädten muß man Würzburg felbit mit verfteben. 630. „die lectio“. 632. A fügt 
die Namen „Hentlein, Mepel und Leble* ein. 644. fi. follen das „Lucifer an jeiner Feten“ 
636 erleutern: „ihr babt wol gehört, daß Lucifer einft ſchwor, niemand folle ibn bindern, 
aller Menichen Frömmigkeit zu vernichten; wie er dann aber gleihwol dem Engel jhwören 
mußte, in Banden zu bleiben. Daher founte er ſelbſt nicht nah Würzburg fommen, aber 
feine Gefellen find alle da*. 656. „wir wollen ein Loblied durch die Hölle fingen“. 663. 
E. Künig, nad dem folgenden ein bifchöflicher Diener, der zu den Aufrübrern übertrat. 
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er lief den berg ab als ein wint, 
und ilet jere in die ftat: 
er weite wol der burger rat! 

675 Nieman ftraf mir dig gebicht: 

er glichet ſich eim boswicht. 
Der frieg mol drißig wochen 
werte, 
mang burger do der jtangen gerte, 
und torften des nit jagen. 

so Sich hub mang heimlich Hagen 
gein finden unde wiben: 

„ach got wie fuln wir beliben 
vor den edeln rüterfnaben, 
wann fie vor der jtat hertraben ? 

68 wir mügen uns bie leng nit halten, 
der tüfel müß des rates malten, 
den bie burger hindr uns haten! 
fie hant uns jämerlich verraten 
uns hantwerfsfüt und armen! 

0 das müß got erbarmen, 
daß fie wurben ie geboren, 
und zem rate uß erforen! “ 

Der rede warb geſwigen ſchiere. 
Des horten ander heder viere, 

6% fie namens wol in ir vernunft 
und fagten das der heder zunft. 
Die wurden brummen unbe jwern 
und füchten uß in einen bern, 
der danzet vor in im der jtat 

100 breite weg und fmale pfab. 

Als fih der danz anefieng, 
maneger heder daran gieng. 
Sie jungen all gemeine, 
jung alt groß Kleine, 

70 „fumpeft frut und haberbrot 
bat uns bracht in alle not!“ 
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Auch rief die ganze rotte 
den burgern do ze fpotte, 
wer well zem apt von Belle? 

ıo und trolten hin jnelle. 

Die burger jaßen in dem rat, 
die heder danzten in der ftat . 
vornen vor dem rathus. 

Sie fanten zwen ze in beruß, 

715 die fragten fie der märe, 
warumb der danz wäre? 

Ein heder antwurt unde ſprach: 
„ze uͤch, ir herren, ift uns gach, 
ir fit tag und nadt vol, 

20 jo fint uns unſer magen hol! 
auch müßt ir uns mit uͤch ernern, 
folt wir darumb dem bifchof jwern! “ 

Des erſchrack der ſchuͤlmeiſtäre, 
daß fin arme ſchuͤläre 

35 waren ungehorjam ; 
des warb er vor in fordtjam. 
Er fürte fie zem rathus in 
und gab in auch dem beiten win. 
Do ftünd einer der was grife, 

30 der las in einer trunfen wiſe 
den heckern ein credo. 

Sie ſwuͤren all dem wär aljo, 
Das was alles gelogen, 
des fint fie alle betrogen. 

:35 Die burger machten einen rat 
und fanten zü den jteten drat 
daß fie kurzlich zů in kämen 
unde irn rat alba vernämen, 
wie fie das ding griffen an: 

:s0 fie wolden ie ein künig han, 
der ir aller herre wäre, 
das duchte fie vil güter märe. 


677. Dies „IO“ ift jedenfalls falfch, denn die Rechnung kann früheſtens mit dem 8. Juni 


1397 anfangen und vor dem Dftober, wo Wenzel Prag verlieh, muß der Würzburger 
Geſandte dort geweſen fein. Es wird mithin „druͤzehn“ zu leſen fein, was in ten An: 
fang Septembers führt. 678. „mancher hätte fich gerne für überwunden befannt, auf 
Gnabe ergeben” Schmeller Wib. 3,648. 691—92. Man fiebt aus biefer Stelle, daß bis 
bahin ber Rath felbit, von feinen demokratiſchen Gliedern beberrfht, an der Epige ber 
Bewegung ftand. Jetzt durch Hungersnoth getrieben, brobte die Straßenrevolution ben 
Demagogen im Rath über ben Kopf zu wachſen. 709. Wol Klofter Ober-Jell am Main; 
ich verftehe die Stelle übrigens nicht. Etwa: „wir welln“: wir wollen zum Abt von Jelle 
beichten gehn, uns ber Kirche wieder unterwerfen. Bol. 722. 
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Do ſprach Heinz Windifen: 

„ih wil uns wol wiſen, 
6 daß wir famen einen jchaz: 

lat uns ſetzen einen taz, 

den gibt die ganze gemeine, 

jung alt groß und kleine, 

des mügen wir. wol. werden türe, 
so ieglich ftat gibt ir ftüre. 

Auch füln wir das ſchier enden, 
Fri Schaden zem fünig jenden. 
Die rede gefiel in allen eben. 
„Wir füln Fritze Schaden geben 

; vier tufent gulden her, 
die füln: des. fünges kanzler 
unde fime hochſten rat, 
fo hört man unfer botjchaft drat, 
dak wir gehören an das rich. * 
ww Sie jpraden alle: „das iſt glich! * 
Einer ſprach: „ſwiget der frag, 
Frig Schade rite hin gein Prag 
zu dem küneg unferm bern, 
dem wollen wir gemeine ſwern!“ 
“ Fritz Schade zü dem fünig veit; 
er duchte fich. des gar gemeit. 
Für den fünig er do trat 
und in beſcheidenlichen bat: 
„ih bit ür füniglich genade, 
ro und bin geheißen Yrig Schade; 
ze uͤwern gnaden. bin ich gejant 
von den jteten in Frankenland. 
Unfer herren waren pfaffen, 
mit den han wir niemer ze fchaffen: 
5 wir wolln an ümer genade fern, 
dem adler hulden unde mern. “ 
Der künig was der rede fro. 
Er ſprach: „ijt dem’ ding alfo, 
jo fült ir uͤch an nieman fern, 
:so bern Burfewoi fült ie ſwern, 
der fol mit dir hinuß riten. 
Auch fült ir min ze Wirzburg biten, 
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darumb la dir nit weſen gach, 
jo wil ich ſchiere kumen nad. * 
© Fritz Schade nam urlaub unde reit; 
er was des füneges rede gemeit, 
er reit gein Wirzburg in bie ftat 
und ilet vafte in den rat. 
Die burger fragten in ber märe, 
0 wie es ime ergangen wäre? 
Fritz Schade antwurt in und ſprach: 
„mir ift geweſen alſo gach, 
ich wil das uf min truͤwe jehen, 
ir ſült des küneges briefe ſehen, 
die er uns gegeben hat 
je Prag in finer majeftat: 
er wil uns fin behulflich, 
dab wir gehören an das ri.“ 
Des antwurt ein gemeiner rat: 
„das wollen wir verſchriben drat 
unfern fründen überall 
fo wirt in dem land der ſchall, 
dab wir gehören an das rich.” 
Das ducht die burger alle gelich. 
os  Alzehand das geſchach, 
dat man den fünig riten jach 
gein Wirzburg zü dem burgern: 
do mwold er in die daſchen lern! 
Zem fünige fie bo giengen 
sıo und in frolich empfiengen. 
Sie wurden fait mit fopfen gnappen 
gein den behemilchen grappen, 
fie entbuten in große ere. 
Das hat fie fit gerümen fere, 
s15 fit der rat ift umbegangen, 
den fie beten angefangen. 
Das machten di edlen furfürften, 
die alle zit nad ere iſt dürften: 
fie häten lange zit vernomen, 
n der ftift mär von alter fomen 
von fante Kilian dem güten, 
des torjte der fünig nit müten, 


743 |. zu 587. 746. „eine Tare, Abgabe”. Schmeller Wtb. 1,3007. 752. ſ. zu 167. 


Fee die füln: die find beftimmt für. 
11. 


180. ©. 162,4. 805. Ende Oktobers 1397. 
gnappen: niden, wadeln. Schneller Wib. 2,374. 812. grappen? wol gappen : läppifcher 


Menſch, Schmeller 2,59, 815. ſeiidem auf dem Frankfurter Reichstag das Ding umfchlug. 
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daß er den wider recht habe, 
und fage ben teten wider abe, 
„warn es dunkt uns nit gelich, 
er fumt noch umb fin künigrich!“ 
ge Frankfurte das geſchach, 
daß man die briefe lefen ſach; 
fibenzehen jhribäre 
830 verfunten da die märe, 
wie did fies heten angetriben, 
fibenzehen mal fie relaps bliben. 
Darumb in fein biverman 
mit truͤwen niemer fol gejtan. 
35 Mas fie geloben unde jwern, 
das breden fie an irem bern. 
Den tumben narren tauben 
enijt nit mer ze gelauben. 
Sie hant es alfo herbracht, 
so daß ir dicke wirt gebacht 
in böfem unde nit in güt. 
Das machet alla ir ſwacher müt. 
Der rede wollen wir uns maßen, 
und biejelben Nithart laßen, 
5 als fie bifher fint gewant; 
des werden fi alzemal gejchant ! 
auch ſag ih uͤch uf diſe fart: 
eö wirt in nit zer helle gejpart 
von rittern unde Inechten: 
80 fie müßen mit in fechten 
umb die rechte meijterjchaft. 
Die edeln werben figehaft, 
daß die burger des empfinden, 
daß fie den angel müßen flinden! 


© Difer frieg hüb fih en, 
als ich das hie gefchriben han, 
nah Grifti burte, das ift war, 


—·— — 
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im drügehenhunderjten jar 

und fiben und nüngig jar darzü, 
so do hub fich dife unrü 

vor pfingften ame fritage. 

Das fan ich uͤch fürbaß mol gefage, 

ob ih das geſagen tar: 

der frieg wert wol drithalb jar; 
»c5 fein zung mocht es verrichten, 

das ſwert müft es jlichten. 

Die burger beten iren finn, 

dad was ir eigen ungemwinn; 

jie gerten auch feins teivingman ; 
870 zejtund gieng fie unglüd an. 

Als ich han gejchriben vor: 

fie flügen do an alle tor 

den gefronten adelär, 

das teten fie mit großer gefär 
5 ze MWirzburg und in andern: fteten, 

die des friegs ze fchiden beten 

des heilegen richs ein fleine zit. 

Das mag in werden nod ein nid, 

daß fie das mit gemalt antrügen, 
sso je Wirzburg an das rathus lügen 

den hoch gekronten adelar; 

der iſt edel unde Har. 

Sie zierten in mit golve fin 

recht aljam der junnen ſchin 
sin dem fchild von golde ſchon. 

Darzu huͤb fich ein frifcher don 

von pfifen unde feitenfpil 

ufm rathus, als ih uͤch jagen mil. 

Der adelar mochte nit gefliegen: 
o zwen fteinmegen mit im jtigen 

und darzü ein. jimmerman, 

der greif in bi dem fopf an. 

Sie fazten in in: ein gemad) 


827 fi. find mir nicht Mar. Ich denke: „Bon frankfurt kamen bie Briefe, b. b. der 


am 21. Januar 1398 gefällte kgl. Sprud, ©. 162,28. 17 Schreiber, d. j. 17 Rädelsführer 
im Würzburger Rath verfündigten die traurige Botſchaft, durch die fie mit ihrem oft be 
onnenen Spiel banfrott machten. Darum fol ihnen binfort niemand mebr glauben“. 
Bus. „bleiben laſſen, wie fie find, wie fie bisher befchaffen waren“. Mbd. Wib. 3,001. 
869. Nicht nur die Bermittelungsverfuhe zu Kigingen waren gefdeitert, ©. 162,3, 
fondern es wurben aud durch das Unternehmen gegen Bergtbeim neue Verhandlungen 
unterbrochen, welche feit dem November 1399 in Nürnberg ftattfanden. Außer der Stadt 
Nürnberg fuchten Burgaraf Friedrich und andere zu vermitteln. Stromer I, c. ©. 58. 
8374. „um große Lift, großen Betrug am ihrem Herren bamit zu üben“. Mbb. Wib. 3,207. 
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bi des rathus oberdach. 
5 Do hüb ſich ein kaffen 
von manegem torn und affen. 
Die burger freuten fi) der märe, 
daß der adelar fomen mwäre 
von Prage biß gein Wirzburg uß 
x und ftind an irem rathus. 
Der edel vogel klar und güt 
er gedacht in finem müt: 
„hat der fünig das erdadht, 
daß er mich hat gein Wirzburg bracht, 
wie iſt er als ein tumber man, 
dab er im felb nit gütes gan? 
er hat betrogen min gefiber, 
doch fluͤg ich zü dem alten wider, 
da min gejlecht ift ie geweſen, 
sw als die cronif wirt gelejen, 
dab in der edelen herren hand 
der herzogen in Beierland 
das rich wol vierthalbhundert jar 
ftünd in ires geſlechtes ſchar: 
915 da ſol es wider zü fumen; 
es bringt dem fünige feinen frumen ! 
Von Beiern feifer Heinrich 
der heilig herre lobelich 
darumbe got erbeten hat, 
0 dah das rich fül fumen drat 
widerumb in fin gejledht: 
fünig Wenzel da mit recht 
das rich damit verloren hat, 
fin zepter der ift worden mat! 
» Es was ein frumber anefang, 
do er den abelar bezwang, 
daß er gein Wirzburg muͤſte fliegen 
und ijt oben uf gejtigen 
an der burger rathus, 
da ficht er fchemelichen uß, 
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wann er ift ein rechter gaft, 
darumb gefchicht im überlaft. 
Wann fie des frieges ligen nider, 
des muͤß entgelten fin gefiver, 

35 er fliege hin oder her 
und daß er nod als edel wär, 
jo mödt er haben feinen rim! 
Wirzburg iſt ein herzogtuͤm 
geſtift in ſente Kilians ere. 

0 Was ſol man davon ſagen mere? 

Von Wirzburg die burger 
ſchauten dide den abler 
fie enadhten uf ir mwappen, 
ein banir wiß mit roten lappen, 

5 nah dem jchild gevieret 
und recht gequatieret. 

Das verflügen fi üppigliche; 
fie wolden ie fin bi dem riche 
und beten auch ein nuͤwe frei: 

0 Biberftein was ir gejchrei. 

Küneg Wenzel zoch gein Prag hin 
und ließ als in nöten fin 

den hochgelobten adelar 

ze Wirzburg bi der burger jchar, 

5 das iſt war und ungelogen. 

Des adlers find find nü geflogen 
je irm rechten hohen nejt 

da fie erzogen find geweſt 

bi den herrn von Beierlant, 

Ko die find dem abler mol befant, 
und laßen fünig Wenzel farn, 
wann er fan die frumfeit fparn! 

Ein ander rede heb ich hie an, 
ob ich die gejagen fan. 

ws Bon Smarzburg bifhof Gerhart 
der hielt fine burger zart 
fenftmütig unde weiche; 


08. Als dies gedichtet ward, war bereits Wenzel abgefeßt und Rudolf von ber Pfalz 


wäblt. 914. 


„in der Abtheilung, Neibe ihres Gefihlehts*. 


917. Kaiſer Heinrih N. 


4—46. Das Wappen der würzb. Bifchöfe ift eim quadrirter Schild, in deilen erſtem 
und viertem Ouartier dad Wappen des Herzogtbums Franken ftebt (rotb und weiß queer- 
getheilt mit drei ins Rothe gehenden weißen Flammen oder Spigen) im 2. und 3. Quar: 
tier das Stiftswappen (eim fchrägichwebendes roth-weiß quadrirtes Fäbnlein im blauen 


Feld). 


950. Biberftein? 951. Auf der Rückreiſe von Frankfurt 1398 war ber König 


nochmals in Würzburg, wie von bort batirte Urkunden beweijen. 


Hifter, Bollslieker, L. 
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drumb huͤb ſich groß geleiche, 

Sie wurden im jo halsſtarg, 
ro ir üppikeit ſich nit verbarg, 

fie müft von jtunde breden up; 

darumb fie zugen für fin bus. 

Und auch der edel fürjte guͤt, 

het er ſich des nad finem mit 
35 in der jugende vor bedacht, 

des frieges wär noch unerdadt. 

Als ein liebe muͤter tt, 


verhengt dem kind das ift nit gilt. 


Mes das find bi zite beginnt 
so und es das alter nit gewinnt, 

da wil es ſich breden nad, 

das wirt der jchanden obedach; 

und volgets finen fründen nit, 

fo wirt es eimer fremden Diet 
5 in bosheit zugeiellet. 

Ob im die funjt misfellet, 

villicht wirt im ein zuchtmeiſter, 

der fürt in an eim ftride her! 

Ir fult ür undertanen ziehen, 
3» daß fie die bosheit mugen fliehen. 

Darumb, ir edelen fürjten güt, 

fit ſtolz und habt ein frien muͤt 

und haltet ür burgäre, 

daß fi Ich nit werden ze jwäre: 
“> fie hant graben und mure 

drumb dunfen fie fic) jure, 

aljam die von Wirzburg teten 

mit den vorgenanten jteten, 

wie maneger man empfunden hat, 
Io Das ir unverfunnen rat 

gedichtet hat vil manege zit: 

es käm noch wol zuͤ eime jtrit, 

jie wolden ſich des wol ergeßen, 

vier heder an ein edelen jeten. 
108 Die propheci erfüllet ward! 

ein ritter tet nach finer art, 
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alö ich hernach geichriben han, 
als man das furzlid finden fan. 
Das verzod fi manege zit, 

wo bi es Fam zü eime jtrit. 

Ni hört wie fichs verlaufen hat. 
Wolt man volgen fime rat, 

Bernhardes von Utzingen! 

Hot lat den frumen wol gelingen; 

1015 er redt auch mit ganzen trümen, 
nieman darf finer frumfeit ruͤwen; 
deö wird das alter anfage, 
wie ein man verzert jin tage. 
Auch rät er burger oder bur, 

un fie haben araben oder mur, 
des jolln fie fich nit übernemen; 
alzit alicher dinge rämen. 

Herrn fint ie und ie geweſen, 

das wirt in der jchrift geleien, 
rs und muͤßen ewiglichen bliben, 

als uns die wijen meiſter jchriben. 

Drumb fit mit dieniten in behende, 

jo fumt es uͤch ze guͤtem ende, 

und nit haumwet über die nr, 

103» als den von Wirzburg widerfür 
und den von den andern jteten, 
die den jchalf mit in beten. 

Des fol ſich nieman nemen an: 
ich enmein fein biverman, 

135 Die Da fint in andern jteten, 
die fulcher wife nit geteten 
und wollen auch fin erbar lüt, — 
das hat fie alzit nie geruͤt, — 
und auc das gerne bliben; 

100 Das iſt wol von im ze fchriben, 
und fint auch darumb ze loben, 
daß fie ſich huͤten vor dem loben, 
da manche jel mirt mit gefangen. 
Nach frumkeit laßet uͤch belangen 

15 mit warheit unde tritwen, 


973. Der Dichter meint wol: bätte der Biſchof der Stadt nur bei jeinem Regierungs— 
Antritt nicht die von ibr verlangten Rechte gewährt, welche er ibr body ſpäter wieder ent: 
zieben muſtte, jo wär der Krieg verbütet. Bl. ©. 161,05. 978. „erlaubt dem Kinde, was 


ibm doch ichadet*. 1013. ©. 163,8. 
vgl. Schmeller Wtb. 3,356. 


1032. „welche die Schalfbeit mit ihnen trieben;* 
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das darf nieman ruͤwen: 
es wirt fi) wol alles jagen, 
warn in die viere hin tragen! 

Hie iſt geſprochen von dem rat, 

wo der ze Wirzburg in der ftat 
ilt gedicht vor manegem jar. 
Hienach jtet es gejchriben gar, 
wie es umb den rat lit: 
do machte es fi zit eime ſtrit, 
ws da wil ich uͤch jagen van, 
wie jo maneger tumber man 
waren in denſelben jteten, 
die des Friegs ze ſchicken heten. 
Sie madten aber einen rat, 
wo daß ie zwen uf einer jtat 
verhorten dije märe 
und was das beite wäre, 
auch bejanten die gemein. 
Die wurden alle des enein, 
I wie fie des gedächten, 
die burger zu in brächten, 
daß fie das duͤchte güte märe, 
dab fie wurden foldenäre. 
Gemeiniglichen fie das rieten: 
vo „ni wolln wir ziehen ungeftriten 
von hinn biß an die Tuͤnauwe 
und unjer fiende verhaume, 
auch mwolln wir ziehn in Franken— 
land 
den herrn und rittern da ze hand 
iv; mit gewalte über danf 
zweier mil od drier lang! “ 

Die rede gefiel den burgern eben. 
„Man fol gebieten bi dem leben 
den armen unde richen, 

oo fie ſüln gemeiniglichen 
mit einander ufziehen 
und feiner von dem andern fliehen, 
aljo daß wir hie inne behaben 
die uns hüten mur und graben 
'os vierthalbhundert alter man, 
der feiner ußziehen fan. 





1092. „grennen: brummen, fnurren. 
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Die hüten uf denfelben tag, 
daß uns fein fiend gefchaden mag. “ 
Das bofel lief do für den rat: 
wo „ir herren fit alle vol und fat, 
jo liven wir groß hungers pin!“ 
und granten eben wie die jmin, 
die fi dringen umb den brof; 
vor leide jahen ji als ein bof. 
10% Des antwurt ein gemeiner rat: 
„mi ſwiget! ir jült werden fat! 
Ein kirchhof ift uns befant, 
Berchtheim it er genant, 
da lit groß koſte innen: 
tw den wollen wir gewinnen. 
Das müget ir vil wol erfar, 
er ſpiſet uns ein halb jar.“ 
Des antwurt Mathes hefnäre: 
„mir gefallen wol die märe! 
Is wir füln gedenken und trachten, 
daß wir nicht verfmachten 
und daß wir haben fleifh und brod 
für des großen hungers not.“ 
Er iſt derjelben ein geweſen, 
ıo der da auch hat ußgelejen 
bettpfulwen unde husrat 
und trüg es heim aljo drat. 
Er iſt geichaffen nad) der art, 
wann er hat ein roten bart 
1115 und was mit finem übermüt 
aud wider den edelen fürften güt, 
wann der voten art iſt fo, 
daß fie niemer werden fro; 
fie brennen in der bosheit hart, 
0» daruß mag fomen großer mord. 
Auch fint ir noch mer der degen, 
die groß untugende hant gepflegen, 
die wil ich nennen hernad). 
Einer heiſt Michel Lindelbach, 
u» hohmütig unde ſtolz darbi; 
des muß er doc ein heder ji! 
Auch han ich eins vergehen, 
im rat was er gefeßen: 


Schmeller Wtb. 2,111. 1110. Val. 529 fi. 
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Heinlin Wenzel tft er genant. 
ı1so Was gütes fam in fine han, 
der ſuͤcht in fime hufe! 
wie wol mocdt er gemuje 
ein und ander herren guͤt! 
Davon trüg er hohen müt; 
135 er was übel unde Fred. 
Ders an im und andern räch! 
auch an dem Mulner! 
der dorfte wol zen heilegen jmwer, 
daß er groß noch klein genomen, 
1140 das im in fin bus fi fomen! 
Die warn der heder haubetman, 
als ih üc wol jagen fan. 
Sie ſprachen alle, das fie güt; 
„aud wolln wir werden wolgemüt, 
1135 daß Stedrüb unfer haubetman 
aljo wislich raten fan 
mit lilten unde finnen, 
daß mir die fojte gewinnen 
und erfrewen wib und find, 
ı1z0 di in hungersnot geweſen jint. 
Snurrenpfil dem bütenäre 
gefielen wol diejelben märe. 
„So tin wir unjern harniſch an! 
nieman uns bejtriten fan! * 
1155 E er die wort gar geſprach, 
drütufent liefen binden nad), 
hin und ber von gaß je gap; 
fi ducht der Nithart wär im fa. 
Da ſach man harnijch böf und güt 
uw und manegen roſtegen iſenhuͤt. 
Sie duchten ſich die beiten, 
den frieg fie wolden veiten. 
Maneger jprang an jiner langen, 
alö wolde er vor fröuden tanzen; 
1165 etliher hupfet an ſim jpieß; 
das teten fie uf ein beſchiß: 


1129. 5. zu 455, 


geitoblenes Gut würde man bei ihm finden!“ 
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die herren jolden das erfarn, 
daß jie fein eßen dorften jparn. 
Ich mag das nit verfwigen, 
Io fie warn vol als die gigen, 
die da an den wenden hangen, — 
der hunger was in nit vergangen. 
Jr maneger müfte nach trülle, 
das macht fein überige fülle, 
1 und häte er zü eßen jat, 
er wär im beine nit jo mat 
und wäre vornen dran gemejen ! 
Des mocht mang heder kume genejen. 
Das iſt wol je wißen, 
10 ir maneger hete enbißen 
in drien tagen nie fein brod, 
das treib in zu dem grimmen tod. 
Sie zugen fürbaf uf das feld, 
da gieng böje münz und geld 
118» von jchemelichen hedern, 
die jtrites wolden nie entbern, 
(das frewet die burger alle) 
fie zugen dahin mit jchalle. 
Für einen firhhof fie do famen, 
110 den mil ich nennen hie mit namen: 
geheißen iſt er Berchtheim. 
Dafür fam groß unde Klein 
von Wirzburg unde andern jteten, 
die des friegs ze ſchicken heten. 
195 Mang trunfenbolt unverfunnen 
het den firchhof gern gewunnen, 
den geroubt und ufgebrant. 
Des wurden fie gewert ze hand, 
daß die heilegen teten zeichen. 
1200 Ir üppicheit tet fie leichen, 
daß fie got nit jahen an, 
den doc feiner geeffen fan. 
Als fie waren uß dem rat, 
das erfür ein ritter drat, 


1130— 31, „wenn man nur bei ibm nachfuchen wollte, wie viel 


1137. f. zu 451. 1145. f. zu 445. 


1158. Anfpielung auf das befannte Lied vom Nithart, der unter feinen Feinden ben 


Bauern im Faß verſteckt liegt. 


©. Neidbart v. Reuentbal, ber. v. M. Haupt S. XXX. 


In der letzten Stropbe beißt es: Edenbolt rief oben im dergazze „ir enwert mir nimmer 


bolt, der Nitbart ligt im vazze“. 
lih nicht von Weberjättigung ber.“ 


1170. aljo bobl und leer. 


1174. „Das fam wahr 
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ms her Wilhelm ift er genant, 1230 die Buchner volgten irme rat. 

er ift manegem mol befant, Do jprah ein Buchenäre: 

von Tüngen ein ritter gemeit ; „das fint uns güte märe: 

wie bald er in den firchhof reit! jarlang ih han vernomen, 

Er half bewaren großen ſchaden; wie daß die Franken folden fomen 
mer ſach die Buchnäre laden 12 ahtzehen für ein jchilling! * 

ſchirm unde armbroft; Sie fpradhen: „das fin güte ding!“ 

er gab dem ganzen lande troit. Auch redt ein ander Buͤchenäre: 

Auh Apel Fuchs von Burleswaben „ir herren das fint guͤte märe: 

den zel ich für feinen fnaben; die Franken die fint riche, 
ns er ift ein rechter frier man 1240 das maq uns werden geliche! 

der zu ſchimpf und erneſt fan. wir wollen uns des friegs ergegen, 

Ton Seinsheim her Erfinger fleine hab an große ſetzen.“ 

der tet riterliche wer. Gar ſchiere fprad ein Buͤchenäre: 

Daß die vorgenanten „ich wil uͤch jagen ander märe: 
ro manlichen wol erfanten 12» fie heißen frie Franken, 

fint alle in den kirchhof fomen, wort werf und gedanfen 

das bracht dem ftifte guͤten fromen. haltens mit guͤten tritwen, 

Des mochten fi die büben fröu! des möcht ung wol gerimen 

Bi in was Weis von Biberadu, und wurd aud unfer unheil! 
rer was in auch. behulflich, rzro ich fürchte, werd wir in ze teil, 

das duchte fie alle gelic. es fumt uns zit ungelüd, 

Die burger uß denjelben jteten, - fie buͤßen uns der alten düd, 
die des friegs ze jchiden heten, die wir dem ftifte han getan, 


zugen für den firchhof drat, für war ih ih das fagen fan!“ 


1207 Thüngen, öftlib von Karlſtadt. Cine alte fränf. Familie, hatte im Würzb. 
Stift bad Untertruchſeßamt. Biedermann, Geſchl. Reg. d. Orts Ottenwald Taf. 194 ff. 
Die v. Thüngen wie die weiterhin Genannten find ſämmtlich ritterliche Familien aus 
Franfen und dem Fulder Land. Auf einem Banıer wurden nad der Schlacht bie 
Ramen ber Herren, welche für den Biſchof fochten, mit ihren Wappen verzeichnet; bas 
Banner ift verloren, aber die Namen find in ciner Würzb. Hdichr. von 1507 erhalten 
und mitgetheilt im Arc. d. hiſt. Ver. v. Unterfranken Bd. 15, Heit 1,8. 187. Tarunter 
befinden fih: „dy von Thüngen. dv Fuchs. dy Sawnsheymen. du Koller von Roten: 
ftein. dy von Bibergewe. dy Truchies von Baldersbeim. dy Truchſes von Wetzhauſen. 
1208—11. Gr eilte, als ibm aus Würzburg die Abficht der Bürger verratben war, nad 
Bergtbeim, und bemerfte unterwegs, wie auch die von Würzburg in Sold genommenen 
Buchner fih zur Belagerung rüfleten. 1210. Die Buchen, Buchonia, das fuldaiiche 
Land zwiſchen Franken und Heilen. 1213. Bon Burleswag im Würtembergiichen nannte 
fih ein Zweig der zablreihen Ritterfamilie Kuchs von Dorubeim; Biederm. Gejchl. Rey. 
db. Orts Baunahb Taf. 34 fi. Dafelbit Taf. 34 Apel. F. zu Burleswagen von 1393 
bis 1424. 1217. E. v. Markt Seinsheim, ſüdlich von Kitingen. Altes fränk.-bair. Ge: 
ſchlecht. Grfinger wird in der Geichichte diefer Jahre ats ftiftiicher Ritter mehrfach neben 
jeinem Water Michel genannt. 1396 wurde er von Graf Heinrich von —— gefangen 
(Fries 1. c. ©. 669), dann ohne Löjegeld freigelaflen (Hennebera. Urk. Buch 4, ©. 62.) 
1224. „beiibnen“ db. b. beiden Würzburgern. Fries 1. ec. 677. Bibergau in Unterfranken 
Loger. Dettelbah. Biedermann, Steigerw. Taf. 191. Andere von Bibergau waren nad 
ber zu 1207 erwähnten Aufzeihmung unter den Biſchöflichen. Ebenfo waren die v. Thüngen 
getheilt, denn der mit dem Biſchof verfeindete Diep. v. Tb. hatte fich mit der Stadt verbünbdet. 
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Der vierde ſprach: „ich mil dir 
fagen, 
wir zelen dich für einen jagen, 
daß du forchteſt fleines her, 
es ift unfer funfthalbhundert mer. 
Wie dunft dich umb die Franflin, 
1260 ob fie eigen mitten fin 
unfer aller Bücenäre? “ 
Sie fpraden: „das fint aute 
märe, 
wir können auch nicht anders weln. 
Die Franken wollen wir auch zeln 
1265 von harniſch unde hengiten; 
das meh mwir mit dem Iengiten. “ 
Do antwurt einer unde ſprach: 
„mir iſt nach pferden gach, 
doch han ich mich des ermwegen, 
1270 wann ob wir dernider lägen, 
fo befäm uns das nit eben: 
wir muͤſten gliche zeche geben! “ 
Der rede ward gefwigen, 
fie ließen das auch ligen. 
75 Von Wirzburg die burgäre 
darzuͤ die Büchenäre 
beten alle das geraten, 
daß fie für den firchhof traten. 
Sie teten einen jcharpfen fturm, 
we ir maneger rimpft fich wie ein wurm 
von werfen unde jchiehen. 
Der kirhmwih ward ji verdriehen, 
der abla ward in fure. 
Man jhoß und warf die bure 
1755 uf huben unde najeband; 
ir fturm der was gar bald zertrant. 
Eteliher ſprach gar drate: 
„der fladen will ich gern gerate, 
der man uf diſer firchwih git! “ 
ro Ste fprachen alle: „des ijt zit, 
daß mir von difem firhhof fumen, 
das mag uns allen bringen frumen! 
Es ift ein wunderlicher orden, 


125 


1266. Etwa: „wir zieben das längere Stroh“ d. b. wir gewinnen. 
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darzü iſt einer apt worden 
125 in demfelben convent; 
vier bruͤder fint behend, 
fie fint dem apt gehorjam: 
des fin wir geworfen lam 
mit mettenbüchern alſo groß, 
00 daß uns der kirchwich verdroß!“ 
Sie zugen für das dorf uf, 
etliche ſahen als ein ftruß, 
der vil iſens freßen hat. 
Auch namen fie des einen rat, 
10% daß fie das wol heten erfaren, 
daß die herren im felde waren, 
und mwolden da erbiten 
und mit den edelen ftriten. 
Den jturm fie do tranten 
1510 und das dorf verbranten. 
Die Büchner traten do herfür, 
fie waren gewapent zit der für 
und gebareten auch gar freidigliche. 
Des freweten fich die burger geliche. 
13105 Auch hete maneger burger an, 
es truͤgs mit ern ein edelman, 
darinne fie doc niderlagen; 
das wirt fi) hernach mol gefagen. 
Auch was mit in ufgetrott 
imo von Wirzburg gar ein jcharpfe rott: 
wie fie harniſch häten an, 
dasfelb ich ich wol jagen fan. 
Alzehand das geichach, 
daß man die edelen Franken ſach 
132» frifchlichen mit in ftriten; 
ir feiner wolt vom andern riten. 
Do fie die finde ſahen an, 
do ſprach maneger jtolzer man: 
„nuͤ riten zuͤ einander drat, 
1 daß wir machen einen rat, 
wie wir beitellen dien jtrit! * 
Sie ſprachen alle: „des ift zit! * 
Darzü der edele fürfte rein 
ber Johann von Eglofſtein — 


1269. „doch 


habe ich drauf verzichtet“. 1306. „daß auch das Hauptbeer des Vıjchef3 im Anzug wäre”. 
1334 ff. ſ. S. 163,13 und 163,97. ff. Die von Eyloffitein find nralter fränk. Adel; Bieder— 
mann, Geſchl. Reg. d. Orts Gebürg. Tat. 43 ff. 
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13 (je Wirzburg bifchof, das ift war, 
beitetigt in demjelben jar 
darnadı und difer ftrit geſchach, 
als fih anhebt diſe ſprach, 

im vierzehenhunderiten jar 

no nach Chrijti bürte alle gar 
und das nächſte jar darzuͤ, 
als ich dich das ze wißen til. 
Zen vorgenanten ziten, 
als man von jtund jolt riten, 

145 do was der edel fürjte guͤt 
je Wirzburg tuͤmprobſt hohgemüt ; 
zu denjelben jtunden doc) 
do lebte der alte herre noch 
von Wirzburg biſchoſ Gerhart; 

a got gebe daß fin leſte fart 
fi gewejen in den hochiten tron! 
ih hoff im werd der engel lon; 
Maria gotes müter fin 
die iſt ſin fürfprecherin 

por dem bocdgelobten got; 
des iſt Der fürft in eren tot!) 

Vor denjelben ziten, 
als man nit ſolde jtriten, 
die herren all zefamen riten 

Ivo und gemeiniglichen biten 
bi Berchtheim uf dem felde wit. 
Do jprad) zit derjelben zit 
min ber der bifchof ußerwelt, 
dem jente Kilian it gejelt: 

1 „lieben fruͤnd nuͤ merket mich, 
für den ftift ich gein uͤch ſprich, 
dak ich wil hit vor ſchaden jtan, 
wann ich uns allen gütes gan. 
Gefelt es uͤch dann allen wol, 

vo daß man ritter machen fol, 
darnach von jtund jo wirt es zit, 
dab wir fomen in den jtrit. 
Auch die find, die vor uns jtan 
gegenwertig uf dem plan, 


1356. Die Begleiter St. Kilians. 
liches Miniſterialengeſchlecht. 
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1375 der durfen wir nit forchten jer, 
in in ſtekt fein rechte wer. 
Ir maneger des erjchridet, 
wann er uns aneblidet 
und gebenft der miſſetat, 
1350 die er dem jtift getan hat. 
Sold ich des jweren tuͤre, 
wir han das recht ze ſtuͤre; 
das iſt ie ein vorteil gilt. 
Got hat uns in finer huͤt 
1-5 und min ber ſant Kilian, 
Golonatus darzuͤ Totnan, 
den mir ze dienejt füllen riten 
und in irem namen jtriten, 
und füln das tim mit fiten: 
1300 die fint got für uns bitten, 
daß wir gewinnen difen ftrit. 
Wann es U dann dunfet zit, 
jo wollen wir der finde ramen 
in got und jente Kiltans namen! “ 
1305 Die herren allgemeine 
jung alt groß und Eleine 
waren des felben rates fro; 
jie jprachen all: „dem fi alfo: 
wir wollen nuͤwe ritter lan 
1 und auch unfer finden nan! * 
Min her von Wirzburg reit herfür, 
er ſprach: „das fint min milfür: 
difer rat gefelt mir wol, 
daß ich huͤte ritter werden fol, 
1405 und hoff wir tin uf diien tag, 
das dem jtift gehelfen mag! “ 
Des antwurt Wilhelm Zolnäre: 
„das dunfet mid) vil güter märe; 
ih ger auch der ritterichaft 
no und hoff wir werden figehaft, 
daß wir den finden obeligen 
und frifchlichen angefigen! * 
Do jprad Heinrich Yemlin: 
„ib wil auch ritter fin, 


1401. Die v. Würzburg find ein altes bijchöf: 
1467. Die Zollner v. Rotenftein. 


Biederniann, Baunach, 


Taf. 266 fi. Ein Wilbelm ericheint als Mitalted einer zu Schweinfurt 1387 geſchloſſenen 


Turniergeſellſchaft, Henneb. Urk. Bud 4, ©. 33. 
fränk. Rittergeichl.; Biedermann, Steigerwald Taf. 220. 


1413. Yampredt von Geroldshofen, 
„Die. Yemplein“ werden als 
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1315 mit zuchtiglichen fiten 
ih bin drumb her geriten, 
und flat mich ritter beit, 
darnad) fo fum id in den jtrit! * 
Der junge Hans Truchſäße 
120 den ducht, es wär im ein geläße. 
Er ſprach: „ich wil auch ritter werde, 
das rede ich gar ane gefärbe. “ 
Wilhelm und Hans von Grumbad 
den was beden aljo gach, 
1425 fie waren geil und wacker, 
daß fie uf ireme ader 
und erblicher erden 
folden ritter werden. 
Das was zuͤ vil güten ziten: 
1430 fie dorften über mer nit riten! 
Darzuͤ Wiprecht Wolfstel, 
der was ze ſolchen dingen nel, 
des der ftrit in nie verbar, 
alö er des wol warb gemar 
1335 von großen flegen die im geſchan, 
do im die finde wurden nan, 
im nit alleine funder mer 
der edelen teten güte wer, 
als ich hernach gefchriben han, 
140 davon ich wol fagen fan. 
Bil tümherren waren da, 
die ſprachen williglichen ja; 
was die erbarn alle rieten, 
dem volgten fie mit güten fiten. 
1335 Do ſprach ein edel tuͤmherre: 
„liebe fruͤnd, ich ſag uͤch märe“ 
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(her Jacob gnant von Tunfeld) 
„es koſte lib güt oder geld, 
jo woln wirs mit den finden wagen. 

1350 Ich enſihe keinen zagen, 
der in unſerm hufen ſi; 
wir haben guͤte ritter Fri 
und darzil manegen edelen knecht, 
der gerne mit den finden fecht. “ 
»» Davon jo wil ich jagen mer: 

” Derfelbe edel tuͤmher 

bat fente Kilian fnelle 
vor ftrites ungefelle: 
„bilf herre fente Kilian, 

1160 daß wir hüte gefigen an 
den burgären unde jteten, 
die dar wider den ftift teten, 
hilf daß wir fie ußgeten, 
das fie icht mer übertreten, 

1465 fam das unfrut uß dem garten, 
daß die pfaffen wider warten 
diner dienjte mit gejange, 
wann fie gefwigen haben lange, 
fie torften auch nit loben did: 

1470 her fente Kilian, das ri, 
daß dine burger glauben han, 
daß du mit got wol Hit daran. 
Vil licht ob du und nit ftundeft bi, 
fo fag ih mol, wie dem ft, 

1475 unde bucht mich felb nit güt, 
daß du verlüreft dinen hüt, 
der wurde von dim kopf gezuft 
und aud alles dann geruft 


ſtiftiſche Ritter in einer Urfunde von 1396 genannt, Henneb. Urk. B. 4, ©. 62. 1379 if 
einer von ihnen mit ciner Deputation des Stift in Frankfurt; Fries 1. ce. ©. 660. 
1419. Biedermannn, Baunach, Taf. 164 ff. Derfelbe Ottenwald Taf. 420. Er nennt 
um bieje Zeit mehre des Namens Hans unter dem ſehr ausgebreiteten Geihleht. Einer 
war Mitglied der Schweinfurter Turniergefellfhaft, und damals noch nicht Ritter; Henneb. 
Uf. B. 4, ©. 33. Hier dürfte aber doch ein jüngerer gemeint fein. 1420. „es wäre 
ihm eine gebeihliche Verleibung“. 1423. Burggrumbach, 2. Ger. Würzburg. Die befannte 
Familie; Biedermann, Steigerwald Taf. 211 fi. 1426. Bergtbeim liegt nicht weit von 
Grumbach; es wird alſo Grumbachiſch geweſen fein. 1430. fie brauchten nicht erſt auf 
einem Kreuzzug den Ritterichlag zu verdienen. 1431. Die Wolfskehl find mit den Grum: 
bachs wenn nicht gleichen Urfprungs — beide führten das gleiche Wappen — ſo doch viel: 
fach nab verwandt. Das zu 1207 mitgetbeilte Würzburger Verzeihniß ſagt daher: „dv 
Wolfskele oder Grumbach“. 1447. Toüngfeld,_ Oberfranfen, Loger. Höchſtädt a. d. Rich. 
Altes Nittergefchlecht. Biedermann, Steigerw. Taf. 246 ff. 
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von gold und edelgefteine. 
10 Hilf edeler fürfte reine, 
daß mwir des fin überhoben! 
darumbe wollen wir dich loben, 
als du wirdig bift vor got; 
wir haben wol din gebot 
185 je gegenwertegen ftrite, 
dak wir gefigen bi zite! “ 
Von Sedendorf her Burkhart, 
der nicht frumfeite ſpart, 
mit hohem muͤt er ſprach zehand: 
no, nuͤ helfe uns der heilant, 
—8* wir den finden obeligen 
und ritterlichen angeſigen!“ 
Her Balthaſar von Masbach 
dem was auch nach eren gach; 
ser iſt ein frier tuͤmherre, 
er gab guͤte wiſe lere. 
Die herren zugen uf den plan, 
do fah man manenen jtolgen man 
uf ir beider parti. 
\o Das wil ich ſagen, wie dem fi. 
Als es mi was an der zit 
und es fich mahet zü dem jtrit, 
die herren traten all ze fuͤß. 
Do fam mang wunderlicher arüf 
"s und auch gemelicher dank; 
den burgern was die wile lang. 
Do ſprach her Friderich Wolfstel, 
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gar ein edeler ritter nel: 
„ich enwil nit fin ein zage, 
ısio min leben an die finde wage! “ 
Darnach huͤb ein edeler man 
ein geſang gar frolich an 
got ze lob und ere, 
das was Ott von der Kere, 
ials mit im fie ſungen alle ſchier 
„in gotes namen faren wir. “ 
Bi dem felben leifen 
fie machten witwn und meifen! 
Als die herren traten ber, 
1520 do ſprach fi ein Büchener 
je ritter unde knechten: 
„mwolt ir mit uns fechten? “ 
Das was Karl Steinrüde ; 
er ſprach: „das iſt ein güt gelüde 
und dunfet mich ein güte mär: 
bie fumt ein koph vol gulden her!“ 
Des antwurt im fin bruͤder Ott, 
er ſprach: „es iſt ein friſche rott! 
ſie meinen uns mit erneſt ganz, 
13» wolln bi uns machen einen tanz. 
Vil lichte uns die funft misfelt: 
was hilft uns dann der burger geld, 
daß fie uns ze folde geben? 
ich forcht es ge uns niemer eben! 
15 Ich faq Ach erebären knechten, 
daß niemer ift alt je Fechten 


1487. Sedenborf, Mittelfranfen, Log. Gabolzburg. Ein ſehr altes fränk. Rittergeicht. 


Biedermann, Steigerw. Taf. 99 fi. Burfarb als Domberr auch bei 
allerdings wird Fries feine Namen bier zunächſt aus unferm Gedicht entlehnt 
baben,, denn fie folgen fih in berfelben Ordnung. 


genannt; 


Fries I. ce. ©. 676 
1493. Masbach, Unterfraufen Log. 


Nünnerftabt. Biedermann, Baunac Taf. 235 ff. Dafelbft Taf. 237 ein Baltbafar 3. J. 1409 
ald Rrobft im Stift zu Ansbach. Auch diefer B. v. M. bei Fries I. e. 676 als Domberr 
genannt. Ginen 1 Walther v. M. nennt Fries 1. c. 673 3. 3. 1398 als Tomberren. 1503. Auch 
Stromer I. e. ©. 58 jagt: „und do zoch der piſchoffs volf gen im und ftunden alle ab 
zu fuſſen und fachten mit einander“, 1507. fr. v. W. aud 1550. ©. zu 1431. 
1514. v. d. Kere; ausgebreitetes fränf. Geſchlecht. Biedermann, Baunach Taf. 225 ff. 
Otte, dal. Taf. 334, als Stifter der Linie u Keer. Mitglied der Schweinfurter Turnier⸗ 
geſellſchaft von 1387; Henneb. Urk. B. 4, 34. Auch in e. Urk. v. 1401, L. e. S. 84. 
1523. Steinau gen. v. Steinrüch (Steinau” im Fuldaiſchen) futdatich fränfiiches Ritter: 
gefchlecht. Otto und Karl in e. Urk. v. 1383 bei Rein, ungedr. Regeſten z. Geſch. Fran— 
lens (Arch. hiſt. Ver. f. Unterfranken Bd. 16). Karl in e. Urt. von 1396, Henneb. 
U. B. 4, ©. 63. Er und fein Bruder Otte, 1527, waren alſo im Würzburger Sold; 
1532, Fries 1 e. ©. 677 nennt Karl unter den Befangenen, 
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burgern unde buren, 

es fi in ringmuren, 

jo dunfen fie fich freidig fin, 
1530 dad macht als der guͤte win! “ 

Alzehand das gejchac, 

dak man zit einander fach, 

wie fie die ding arifen an. 

Da hielt maneger jtolzer man 
155 von rittern unde fnechten. 

Do macht ſichs an ein fechten, 

darbi man des gewar ward, 

wer do tat nad) finer art. 

Sie machten einen kurzen rat. 


10 Do ſprach her Friderich Wolfstel drat: 


„ih pri uf truͤw und ere 
beitellet die banere! 

So tft hie ein frumer held 
zu dem adel ußerwelt, 

1555 dem iſt das dina wol befant, 
Karl von Helb ift er aenant. “ 
Das aefiel in allen eben, 
fie heten im auch darzuͤ geneben. 
Dirre felbe frume held 

io zů dem baner ward erwelt, 
daß er die groß unere anjehe, 
was ungenade da aeichehe 
in dem land je ‚Franken: 
des mwolden fie im danfen 

16 ewigliche an endes zil. 

Er ſprach: „des iſt mir nit zevil, 
ih wil das baner gerne tragen, 
ib und leben dabi wagen. 

Wie mocht ich jterbn in größer ere, 

1570 dann bi mines herrn banere? 
Sin wir fterbens dann entladen, 
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das müß unfern finden jchaden! “ 
Do reiht man im das baner dar, 
das feitent er zU ime zwar. 
s ZU dem ftrite mas im gach; 
gar tugendlichen er do ſprach: 
„hilf herre jente Kilian, 
daß wir hitte gefigen an 
den burgern unde jteten, 
I die Die unzucht teten 
in dime land ze Franken. 
Des wollen wir in danfen 
nad) diner helfe unde rat, 
daß fie friegens werden mat! ” 
15 Wilhelm Gir ward gebeten, 
er ſolde für den hufen treten 
vorne an die jpißen. 
Mit finnen unde wien 
fond er ſich bebelfen wol: 
vw er ſprach: „ich tin, als ich fol! * 
Sant Kilian woldens vechen 
und mit den finden jtechen, 
mit wie vil ir da waren, 
als ich das fundlid hab erfaren. 
1» Sie flünen üf einander dar 
durch kopf fwarten unde har 
mit ftreitart und ander wer. 
Do fah man aar ein findlich her 
uf dem ader aageln 
tm und einander jtrageln 
mit jchenfeln unde armen, — 
es mocht mich nie erbarmen! 
Do das ein lange zit gemert, 
die herren beten ſechzig pferd, 
to Die wurden jindlich in jie rennen, 
die Buͤchner unde burger trennen 


1556. Statt „Helb* liſt C, welches dieſen Vers allein bat, zwar „Helß“, aber Fries, 
befien Nachricht I. ec. ©. 676 aus dem für uns verlorenen B ftammen dürfte, bat 
„v. Helb“, und das alte Banner (ſ. das zu®. 1207 angeführte Verzeichniß) nennt einen 
„von Helbe* ganz an der Spite, noch vor dem von Schwarzburg, vermutblich des Biſchofe 
Bruder, und dem von Goloffftein. Diefe ausgezeichnete Stellung auf dem Banner joll 
ohne Zweifel anbeuten, daß er ber Bannerführer war. 1585. v. Geier, alte fränkiſche 
ritterliche, fpäter freiberrliche, dann gräfliche Familie. Biedermann, fränf. Grafenbäufer, 
Taf. 167 fi. Daſelbſt mehre, aber etwas ſpätere des Namens Wilbelm. 1599. Wal. 
gegel.: geil, frech. Schmeller Wtb. 2,0. 1600. ſtrageln: ſtoßen, übermäßig antreiben. 
Scymeller Wtb. 3,084, 680. 
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neben uf die fiten. 
Do gieng ed an ein ftriten 
unde an ein jtechen fere! 
wo Sie teten guͤte were: 
vil luͤte ſchrirn Biberftein, 
der Büchner helf ward in ze Elein. 
Do ſprach Kunz Zolnäre, 
5 läge hart und jwäre, 
ws fie häten fie nach umbgeſtochen. 
„Das blibet niemer ungerochen 
und tit mir uf der maßen zorn! 
Min wert wil ich in fie born, 
daß fie das nimmer anetriben, 
wo und fürbaß daheime bliben! “ 
Her Johanns Yemlin der help, 
ein veiter ritter ußerwelt, 
er was finen finden gram, 
er bieb und ftah ir manegen lam. 
ws Er ſprach: „nit wol uns dirre zit! 
dat an dem himelfüriten lit, 
daß wir des jtritens obeligen 
und den finden angefigen! “ 
Her Dietrih Fuchs was in find, 
va erfprah: „ni mol mic, daf ich hint 
die burger fol gefangen fürn 
in ifen blöcher unde türn 
und in ir torheit intrenfen, 
dab fie uns niemer geſchrenken 
x mit worten werfen und gedanf, 
das machet difer unbezwanf. 
Auh han wir lange druf gedicht 
und uns alle des verpflicht 
und heimlichen das verholn, 
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140 der agelejter das ei veritoln, 
jung und eier in dem neit; 
welche flüde fint geweſt, 

die fint ze fruͤe ußgeflogen, 

des hat fie der falfe betrogen! “ 
me vorgenanten ftrit aeihach, 

einer hieb der ander ſtach. 

Herrn Brantheine von Seinsheim 

ward gegrifen nach dem zaum, 

do er friſchlich im fie rante, 

10 die Büchener und burger trante 
und findfichen her für, 
es was gemeßen nad der fnür. 
Ser Wilhelm von Schauembera 
ſumet nicht derfelben wert. 

15 Die ftachn und hieben hie und dort, 
der burger wurden vil ermort 
erflagen unde auch eritochen, 
das klag ich in vergangener wochen. 
Wolt ir in erfennen, 

www Fo wil ich in nennen, 
der der jtete banir truͤg; 
dem geſchach groß ungefüg 
von rittern unde fnechten, 
das macht ſich an dem rechten. 

vs Er hieß Brun von Gerolzhofen. 
Wär er geſeßen uf dem ofen, 
da fin anherr ufe lag, 
er möcht noch leben manegen tag 
und hete gemwermet fine bein, 

170 jo durft fin wib und find nit mern. 
Die fint fumen in die not, 
do ir vater da was tot. 
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1611. Bal. 950. 1613. ©. zu 1407. Kunz ericheint ala Mitglied der Schweinfurter 
Turniergefellihaft v. 1387. Henneb. Urk. B. 4, &.33. 1621. f. zu 1413. 1629. ſiehe 
m 1213. Dietrih möchte der D. %. „ritter der junger, zu dieſen geziten amptman zu 
Eltmen“* fein, Urk. v. 1394, Henneb. Urt. Bd. 4, ©. 58. 1634. geichrenfen, etwa um— 


ringen, einengen. 
Vtb. 3,541 überfwanf: das Webertreffen. 
der Schlaue fein. 


Wunder, Sprichwörter-Ler. s. v. Elſter 1. 22. 
„und die jungen in dem neft .. ., die fint ze fruͤe ußgefl.“ 


Val. Schmeller Wib. 3,51%. 1636. Etwa ‚umbeſwang“? val. Schmeller 
1640, Der Elſter das Gi ſtehlen: ſchlauer als 


1641. Wol zu leſen: 
1647. 5. zu 1217. 


Fried 1, c. (alfo wol unfer Gedicht in b) liſt Brant, C bat Wenbrecht. 1655. Schaum: 


berg, im Meiningiichen, bei Schalfau. 


Altes Rittergeichlecht. 


Biedermann, Rbön und 


Werra. Taf. 156 fi. 1658. Weder dies noch was C liſt („das Magten fic*) verſtehe ich. 
1669. Geroldshofen, ſ. V. 15, eine der verbindeten Städte des Stift. 
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Auh wil ih nü fürbaf jagen: 
erftohen wurden und erflagen 
1675 mer dann zmelfhundert man, 
die wider den biſchof heten getan. 
Sie ward des jtrites belangen; 
do gaben fi gefangen 
wol zweitufent perfon ; 
ı660 des ward in des tuͤfels lon, 
daß man fie darzit zwingen muͤſte! 
Ir maneger do zelejte Hüfte, 
doch nit jchier erfterben mochte, 
wie wol fin leben niemer tochte. 
1666 Sie mochte wol gedunken gilt 
alda vergießen ir blüt! 
Got geb, daß fie gein himel farn 
und al ir fründe ſich bewarn, 
daß fi niemer umbejlagen 
wo und auch fein pfaffen blagen. 
Halten fie die pfaffen in eren, 
jo möchte got in glüde beſcheren. 
Er vergeb ir fünde gar! 
Auch fult ir iezumd nemen war, 
1605 was ich uͤch hie wil jagen: 
eritochen und erjlagen 
zuͤ denfelben ziten 
“ uf der herren fiten 
in fente Kilians ere, 
1700 fturben fünf, nit mere. 
Der erſte ift ich mol befant, 
von Sedendorf Hans pfaff genant, 
das was ein frier edelman; 
Lorenz Truchſeß auch daran 
„0 von Wezhufen ein jungeling, 
der ftarb umb ritterliche ding, 
unde Kunz von Stettenberg 
ftarb auch umb diefelben werf. 
Hans Sachs und noch ein armer fnecht, 


1702. f. zu 1487. 1704—5. j. 
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ırıw die alle jturben umb das recht 
in der ere jente Kilian, 
wann ji waren fine man 
und in ſim dienſte riten. 
Er ift got für fie bitten, 
1715 daß fie fumen alle gelich 
je gote in fin himelrich. 
Maria die milter fin 
die iſt ir fürſprechärin 
gein irm eingebornen finde. 
70 Got geb, daß fie uns bi im finde 
in dem allerhöcjten tron, 
fo wurde uns der ewig lon! 
Darumb ir werden fürften gilt, 
des fult ir bliben wolgemüt, 
1725 daß mer edel dieneitman 
ir leben alzit bi uͤch lan, 
daß fie jterben und genefen. 
Kein befer ding en mag gemejen, 
dann ein frumer edelman, 
173 der nit vil verwerrens fan 
"und gert ſich erliche je nern 
bi fime rechten erbhern, 
auch von ime nit tuͤt wichen. 
Nieman dem adel mag gelichen: 
ı735 der adel begert der erbarkeit, 
ſchande ift im iemer leit, 
des wirt im uß dem hödhiten tron 
der frawen Eren fron ze Ion. 
Der von Wirzburg helfer, 
17:0 das ſag ich uͤch fürwar mer, 
der was mol drifig hundert. 
Des manegen jere munbdert, 
daß fie fin darnider gelegen: 
zwar es tet der gotes jegen 
1745 und min her jente Kilian, 
der wolt fin diener nie gelan, 


zu 1419. Wegbaujen, Unterfranken Log. Hofheim, 


war Stammſitz ded Geſchlechtes. Dieſer Lorenz bei Biedermann 1. c. Taf. 171. 1707. Ein 
fränf. Geichleht v. Stettenberg bei Biedermann, Ottenwald, Zaf. 414. Auch b las, wie 
aus den Varianten zu Fries I. c. ©. 677 bervorgebt, Stettenberg. Gleichwol ift vielleicht 
Sternberg zu lefen, denn diefe fteben auf dem Banner, ſ. zu 1207, die Stettenberg nicht. 
Sternberg, bei Königshofen im Grabfeld, Biedermann, Baunach Taf. 258 fi. 1709, Etwa 
von ben fuldaiihen Sachſen? Schannat, fuld. Yebnb. 152. 
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wann fie fochten ime ze lobe, 
darumb jie lagen alzit obe 
den burgern und der ganzen gemein. 
170 Jr mitt was hart recht als ein jtein 
je dingen die da gilt waren. 
Das haben fie nit wol erfaren, 
do fie die Elofter brachen, 
und fie fi des nit rachen! 
vs Jh wil es uf min trüme jehen, 
got wolde es die leng nit jehen, 
warn er verhenget manegem vil, 
das er von jtund nit rechen mil: 
darnach fumt er mit der blage, 
vw was darf es fürbaf mer der frage? 
Als dann wol ze merken ift: 
boöheit Fein lange frijt 
mag beften mit eren. 
Davon wil ich leren: 
105 fie get wol durd ein land, 
herwider fumt fie nicht zehand; 
fie muß alzit underligen, 
frumfeit wirt ir angejigen. 
Alſo wir uns des veritan, 
rw daß in den jteten manig man 
verdarb umb ire mifjetat: 
das machet allö ir jwacher rat. 
An manden dingen id das jpür: 
untruͤwe get Heine wile für! 
1» Auch jtet hie gejchriben bi, 
daß uf der herren parti 
jehshundert drißg und jechs perjon 
arbeiten, nit umb tagelon: 
je fürgrif das bejtanden was, 
iso drumb maneger burger fume genas, 
und hete mans [enger angetriben, 
ir feiner wäre nit beliben 
bi dem leben junder jpot, 
fie rüften auch nit jere ze got! 
ie Do der ftrit aljo geſchach, 
da maneger edelman fi radı 
bi Berhtheim uf der mwalitat, 
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ward man fie auch füren drat 
gefangen hin gein Kitingen. 

im Ir maneger mochte fume gedingen; 
wer davon fam mit fim leben, 
den ducht, er häte gefochten eben. 
Darnad an dem andern tage, 
alfo ich ich hie mwil fage, 

17% fürte man fi gein Ochſenfurt 
da wolde man in ba gurt 
in türn blöcher feller 
nam man fie nach einander her. 
Ir freude die was worden flein! 

m» Do jneid man in den harmftein 
mit ſchatzung und ander büß, 
als ich uͤch beſcheiden müß. 

Ein teil gejleift ein teil gehentt, 
das land verboten und ertrentt. 

185 Die man jleifte, nenn ich drat; 
die fiengen an dijen rat, 
drumb maneger it aeitorben, 
das jelbe hant fi erworben: 
Jacob von Yewen und Weibler, 

I"to die des waren anheber, 
vome Rebſtock Sifrit, 

Hans von Erfurt auch damit. 
Man jleifte fi wege unde pfad, 
ir jeglicher fom uf ein rad, 

15 je Wirzburg vor ieglihem tor 
lag der reder eines vor. 

Auch jold ir mer fin gemejen: 
fie ſint leider all genejen; 
bi nacht ji gaben verfengeld 

Im als ein dieb der ſich enthelt; 
und hät man fie begrifen, 
in wär auch als gepfifen. 
Darnad und dije ding ergiengen, 
anders dann fie anfiengen, 

15 do wurden fie ſich umbewende, 
ir erite funft was nit behende; 
darzit fie wurden gar bezwungen, 
wann in übele was aelungen. 


1778— 79. „nicht für Tagelohn Jondern im Accord“. 1800. Harmitein für Harnitein, 


j. Schmeller Wib. 2,337. 


1809. j. zu 73 und 301. 1811. j. zu 180. 1812. |. zu 81. 
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Des fie ſchriben iren bern, 

Is fie wolden geloben unde jwern, 
niemere von dem jtift je fumen 
und fürbaß werben ſinen frumen 
und des fapittels gemein, 
des wurden ji alle über ein. 

159 Der edel fürfte hochgemuͤt 
von Smwarzburg das edel blüt 
die tuͤmherren rates fragt, 
als im der burger brief jagt. 

Er ſprach zü in in der maß: 

10 „Wie gefelt uͤch allen das, 
daß wir fie wider nemen ze gnade? “ 
Sie ſprachen: „das iſt ein jchade! 
jie hant fi bosliche verjtoßen, 
des muͤßen fi legen manegen bloßen, 

135 daß fie es nie verwinden 
mit wiben unde finden!“ 

Alzehand das geſchach, 
daß man den biſchof riten ſach 
ze Wirzburg vor dem tor zehand, 

Is da er die burgäre fand. 

Sie waren in der muße gelegen, 
und beten ſich auch des erwegen, 
daß er im mit käm ze guͤt; 

des trüg ir maneger ſwachen müt 

1-5 und torjt nicht uf ein himel jehen. 
Von iren augen flußen trehen 
vor forchte unde trangjal, 
fie mitten in den notital, 
und ſich darinne twingen lan. 

Ivo Es waren nicht vierhundert man, 
die zit der zit da waren, 
das kundlich iſt erfaren. 

Sie knieten für den fürjten güt, 
fie ruften fappen unde hit 

1505 und fahen gein der erden nider, 
aejwigen auch der alten lieder, 
die fie jungen in dem friege. 

Mich dunfet, wie ir maneger liege: 
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fie teten dem fürften hulde 
so mit füfzen und gebulde, 
als in der marſchalch ufleit: 
er gab in gar ein herten eid 
mit manigen artifeln groß. 
Wurdens iemer funden bloß 
175 und hielten nicht denjelben eid, 
es mocht in aber werden leid! 
Des antwurt drat ein edelman: 
„mie mag ich des gelauben han, 
daß fie das alles halten gar? 
1 das wirt man noch wol gewar 
bi zweinzig oder drifig jaren 
jo mügen wir nuͤwe mär erfaren, 
wann es fint freidige fnaben ! 
Man bred) die mur und füll die graben, 
vos das dunfet mid ein gqüter fit: 
die ageliter lat irs hupfens nit!“ 
Do die burger lang gefnieten, 
und den fürjten wurden biten, 
da er genade an in täte, — 
1» das häten alls ir faljche räte 
heimelichen zuͤ bracht, 
daruf fein armer nie gedacht, — 
der biſchof ſprach tugendliche: 
„das ji uͤch vergeben geliche, 
os und hit Ach fürbaf ſulcher dinge, 
jo mag uͤch deiter baf gelinge. 
Mas ir biß her habt getan, 
das wolln wir jegen als hindan. 
(Hot Sprach zem heideniichen wibe: 
Io du jolt an fünde fürbaf blibe; 
wie gewejen fi din leben, 
das fi dir alzemal vergeben!“ 
Des nigen fie dem fürjten güt, 
er gab in allen nuͤwen mit; 
5 do ſprach er in ein abfoluzien, 
fie jolden niemer wider trugen 
im und finen nachkumen, 
es mocht in deſter baß frumen 


1843— 44. „fie baben ſich böslich verborgen (Schmeller Wtb. 3,6643) d. b. vor ber 
Strafe verftedt, dafür muß es ibmen auf mancherlei Art jchlecht ergeben“ (Grimm 
Wib. 2,147.) 1851. „fie jaben fo erbärmlich aus wie Vögel in der Manier‘. 1873. ©. die 


Urkunde bei Wegele I. e. Beil. Nr. IV, 
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ewiglih an endes zil. 
ısıv Das ducht fie gar ein gütes jpil, 
daß fie das leben behielten. 
Ir hende fie do fielten 
und dankten bifchof Gerhart, 
von Smwarzburg ein edel art, 
vs daß er ji nicht ließ ertrenfen 
fleifen oder erhenfen 
redern oder eritechen. 
Doch ward es ſich rechen: 
von den der rat was angefangen, 
wu den iſts ein teil aljo ergangen, 
als auch fie den frumen taten, 
die nicht ſulches wolten raten, 
Eden Daniel, Eden Fuchs, 
den fie beiden taten ſus, 
wu und Sturmglod dem biverman, 
der nie fein bosheit het getan, 
als ich hievon geſchriben han. 
Damit wil ih es faren lan 
und wil es fürbaf lan beliben; 
wich fund es alles nit geichriben 
uf vier großer ochjenhite, 
das weiß noch vil frumer luͤte, 
die uf dem lande jint gejehen, 
den das niemer wirt vergehen, 
I, in und iren finden, 
warn fie taglichen finden 
an irem erbe unde qüt 
der jelben burger übermüt. 
Das iſt ein verrichte jache, 
u wer gewunnen hab, der lade! 
zurnet er, jo wurd er gra, 
vor unmät mecht er werden bla, 


wan lat uͤchs nicht je herzen aan. 
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Das güt das ijt zemal vertan 
14) und mag als bald nit widerfumen ; 
das bringt ir manegem kleinen frumen! 


Sit es nuͤ aljo ift gejchehen, 
jo jol man des beiten jehen, 
das wil ich verfigeln jchier, 
130 der jcheidebrief jtet an mir, 
als ich das fürder ußſpreche, 
daß nieman das fülle bredhe, 
es ji ritter oder knecht 
burger oder ir geſlecht 
19 weder arm noch riche, 
jo jtat der brief geliche. 
Zuln fie des aber enein jin 
als große wolf und junge jmin, 
und es eniſt nicht anders dran, 
cu ein edler jehe ein burger an, 
als ein fat tüt einer mus, — 
hät er in in ſime bus, 
er denkt er miljt im etwas geben —: 
jo ſtuͤnd min jcheivebrief nit eben! 
ii sch han mid vor nicht wol bedacht 
und forcht id han des nicht madıt. 
Sie wollen mir das ding vertümen; 
der jcheidung tar ich mich nicht 
riimen, 
wann der ſach iſt manegerlei, 
iz» darumb fie werden did entzwei; 
daruf fan ich nicht tichten, 
der tüfel fans verrichten! . 
Ich laße ji mit einander gan, 
als jie bißher hant getan; 
ers ich wil mich eben flißen, 
vom jcheidebriefe rißen 


1925. Ede Daniel, Würzburger Bürger, war bei der Geſandſchaft, welche 1373 zum 


Papft nach Avignon gieng. 


Fries I. ec. ©. 656. — ©. zu 221. Die Tötung von Ede 


Fuchs und Ede Daniel erzählt auch Stromer I. c. &. 57. 1925. j. zu 149. 1943. „(darum 


zürnet nicht) jondern laßts euch micht zu Herzen gebn“. 
1947. fi. Da es nun jo it, muß es jo bleiben. Aber, 


Boranfgebenden zu ergänzen. 


Der negative Sap ift aus dem 


da ich eimmal urtbeilen joll, fo tbue ich den weiteren Ausipruch: daß wenigitens auch 
beide Ibeile den Vertrag balten müjlen. Wenn dagegen die Herren ibn migachten wollen, 
jo ift neuer Streit unvermeidlich“. 1958. „wie alte Wölfe und j. Schw.*. Im Lied vom 
„tarnoffelin* heißt es (Fichard, Frankf. Arc. 3,294) „Als der wolff mit der ſüw Hinder 
dem dorff umb gat: Der zucht ir ab but und bar“. 
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infigel und kleine warheit, 
die ih daran han geleit, 
und wer den andern übermag, 
iso der ſchieb in fürbaß in den ſak! 
Ich wil des nit ze jchiden han, 
hiezuͤ han ich das beite getan! 
Ich wil aber jagen mer 
von dem jelben friegesher, 
1985 wie ich funde gemadhen, 
daß mwir es mochten lachen, 
wann es was ein fpotlich leben; 
das fult ir alle merfen eben. 


Ze Wirzburg in der ftat gejchadh, 

10 daß man horte und ſach 

manege burger j&hrien fait: 

„der biſchof iſt des jtiftes galt, 

er hat ein wunderlichen orden, 

mann er iſt ein bader worden 
15 in der ftat ze Nottingen ; 

des wollen wir wol mit im Dingen: 

er lat uns unfer friheit, 

und wär es im im herzen leid! “ 

Sie jchrien dide uf das hus: 
2000 „bader fich zem fenjter uß! 

laß uns ſehen din badehuͤt, 

uns dunfet er fi nit als güt, 

als er was vor zwein jaren! 

Das han wir eigenlid erfaren, 
2005 daß du muͤſt ins Dürenge land 

und ſpek freien alzehand 

und auch trinfen bitter bier. 

Wol uf bezit und heb dich jchier! * 

Und redten manig üppig wort, 
sıo der ich nicht alles han gehort 

und aud nit alle jchriben fan. 

Ein wenig ſag ich uͤch davon, 
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wie daß der edel fürfte guͤt 
von Swarzburg, der eren flut, 
205 gedacht in fime finne, 
wie daß er mocht gewinne 
badknecht in fin jtuben, 
die den trunken büben 
ungeneßet jcheren, 
ano des fie nit wolden entberen. 
Die märe erfhullen in das land, 
den edlen ward die rede befant. 
Ze rate fi alle giengen, 
wie fie das anefiengen, 
>» unde dachten daruf drate, 
wann fie wolden manegem babe. 
Do jpraden ritter unde knecht: 
„das bad maq wol werden redt: 
it unſer herr ein bader worden, 


„30 jo wollen wir in finen orben; 


wir fin mit eren unde recht 
des edelen fürften badefnecht. “ 
Darnach zehand do das geſchach, 
daß man die burger ziehen ſach 
3 vone Wirzburg uß der ſtat 
gein Berchtheim in das wildbad, 
das was nuͤlich entſprungen; 
das freuwet alt und jungen, 
ſo ſie komen in das bad. 


0 Die badeknechte kamen drat 


und verdingetn iren lon, 

als ich uͤch wol ſagen kon, 

an den burgern gemeine. 

Sie gußen wenig uf die ſteine, 

245 das manegem doch ze heiß ward, 

den do gerimet finer fart. 
Einer ließ, der ander jchar 
beide jwarten unde har. 
Maneger hielt an finen danf; 
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1977. „Feine warbeit* möchte ein technischer Ausdrud fein, in dem „warbeit* fo 
viel bedeutet ala Beurfundung, Zengenichaft. 1992 Fi. bat das Stift nun aufgegeben und 
it Bader geworden. 1995. Röttingen, eine der Stiftsftädte, an der Tauber. Die Stabt 
war dem Bündniß der andern Städte ferngeblieben, wie Fries l. e. ©. 671 aus ibrem 
ablehnenden Schreiben anführt. Es mag in ibr eine Jujammenfunft des Biſchofs mit 
den ſich ihm verbindenden Herren und Fittern ftattgefunden haben, 2026. „vielen ein 
Bad bereiten“. 2047. fi. „einer lieh zur Ader, der andere fchor die Haut mit dem Haar 
weg; mancher bielt widerwillig ftil*. 


Ar. 


00 die 


10, 


ſchermeßer waren lang, 


Haftern lang und hende breit, 


das 

Jr 

der 
09 daß 


ward den badeluͤten leid! 
maneger het ein badehuͤt, 
was gewaſchen in dem bluͤt, 
fin hut gar rüfig ward. 


Das warme waher man do fpart: 


das 
das 


Maneger jtarb vor amadht, 


oo Der 
und 
der 
Ta 
der 


flog in uß den augen, 
was in ze einer (augen, 


an den bader nie gedacht 
hat im finen Ion entfürt, 
ih umb das bad geburt. 
ward gezwagen und gefchorn, 
es gerne hät entborn. 


365 Niben unde gießen 


des 


ward fie jere verdrießen. 


Man fchrepft in an dem hirnebein 


daß 
wär 
a DAS 
An 
das 


in der badehut uffein; 

er geweſen ftehelin, 

laßiſen muͤſt darin. 

lede mochten fie nit baden, 
ward in von jtunden jchaden, 


jie begerten feines glichen. 


Die 
"075 daf 


badefnecht begundens jtrichen, 
fie gewunnen einen weiß, 


fie leften, daß in ward ze heiß. 


Ir 


das 


Zehand gab man in badtuͤch uß. 


ar 


queiten waren wunderlich, 
ducht die bablüt nit gelich. 


maneger lag da in der luß 


eben als er wär erjtidt; 
maneger badefnecht druf blidt: 


hät 


er hät in an ein ort geleget, 


er fich icht mer gereget, 


os und es hät im nicht gejchadt 


su denken, 
Grimm Wib. 1,673. 


2055. rüfig: vgl. blutrifig, blutrünſtig. 
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daß er dem Bader noch was jchuldig sei“. 
O7. leder: Die Benepung mit warmem Badewafler, auf welche 
dann das Reiben und Begieken (B. 2065) folgte. Mhd. Wib. 1,056. 
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ob er niemer häte gebabt. 

Sie wären tot oder bi leben, 

fie muͤſten doch das badgeld geben. 
Auch was es der junden jchuld 


no umb der großen ungeduld, 


daß fie am funtag wolden baden, 
das brachte fi in den jelben fchaden. 
Das hat fie gerewen drat: 

fie famen in fein meienbad, 


rs ed was im hornunge, 


drumb es in übel gelunge. 
In dem bad was ungemad), 
wann es het fein obedach 
weder mure oder wand, 


0 das fol uͤch werden wol befant, 


wan die vier: melde 

heide anger unbe felde. 
Es iſt ein ſchone wildbad; 
ſin nature alſo ſtat, 


„uw daß es nicht enläßet leben. 


Das ducht die badefnechte eben 
und darf aud nieman wundern. 
Was fie da funden plundern, 
das namen fie für iren lon 


um und brachtens an ein bitte fchon. 


Wie vil des lones mocht gefin? 
ieglihem ward ein guldin. 

Wie vil die badfnecht wolden haben, 
das gab man aud) den andern fnaben, 


»ı1» doch ſolden fie des baf genießen: 
man fach fie da gar lüßel gießen, 


warn wer dem bade was entrunnen, 
den ducht er hät ein burg gewunnen. 
Sie badten aber angetan 


seo und muͤſten nadet ufgan, 


als ich uͤch wil beſcheide. 


Grimm Wib. I,ıae. 2060. „ohne dran 
2068. uffinen: zerſpringen. 


Nach 2075 — 76 


hebt es Übrigens aus, als ob mit Lecke, nicht blos bier im Bilde fondern überhaupt, das 
Schweißtreiben, welches wie im ruffiihen Bad dem Begießen vorangebt, gemeint fei. 


Wu73. 


„ſolche Lee verlangt feiner zum zweitenmal*. 


2080, „auf der Pauer“, mhd. 


Wib. 1,1061, d. b. er ftellte fich tot, um fo den Badern zu entichlüpfen. 2091. ©. 1639. 


2110, „brachtens zur Beuteiheilung“. 


diſter. Bolkelieber, L 


Schmeller Wib. 1,2, 
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Es famen bademeide 
uß den dorfern überal, 
die beten under in die mal. 
213» Jegliche ſunder dadıt: 
„die burger ligen in amadıt, 
auch ift ir maneger bie verjchiven, 
häten fie das bad vermiden, 
fie modten lange han gelebt: 
2150 ſus der tod mit in jtrebt! “ 
Es wäre wulln od leinen tüch, 
fie zugen fie uß hemed und bruͤch 
und mas fie darzü beten an; 
der harnijch was vorhin hindan! 
Daß fie fliren zit dem babe, 
jeht, das was ir aller jchade: 
die burger gaben da ze Ion 
dem vil edelen fürften fchon 
wol viertufend guldin 
210 dab er nimmer baber jollte fin, 
wand in wär gar nad) gejchoren, 
darumbe häten fie verloren 
wol halb ir mitburgäre; 
das leden wär in al ze ſwäre, 
21 er hät auch ſwinde badeknecht. 
Sie triben auch fein lut gebredt. 
Do ſprach zehand ein burgäre: 
„ni fwiget, es fint guͤte märe: 
ich wil es uf min eid jehen, 
21,0 daß ich noch niemer han geliehen 
ein fojtlicheren bader, 
der doc nit arbeit mit der jcher, 
junder es tim fin badeknecht, 
die das handwerk funnen recht! “ 
Do ſprach ein ander fin gejelle: 
„das dunfet mich ein güt gefelle, 
daß wir nicht haben ſwachen müt; 
fo bitten wir den fürften güt, 
daß er uns neme in fine genade, 
2160 jo wolln wir ſwigen von dem bade, 
wann wir fin frifchlich ußgewaſchen, 
das brümen wir in unſer taſchen, 
darzi bracht uns groß üppifeit, 


2135 


2155 
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das lat uns allen wejen leid! 
2165 Zat uns geloben unde mern, 
in ze haben für ein hern 
und aud die herren vome tüm; 
und lat uns fürbaß werden frum 
und niemer folgen faljchen räten, 
210 daß wir von unjerm herren treten; 
wann fie hant Judaszungen, 
drumb fin wir abgejprungen 
als ein haſe vome garn. 
Lat uns die märe baß erfarn 
2175 und unferm herren bijtan: 
da mugen wir gewinnen an, 
warn wer fim herren unrecht tüt, 
des ende wirdet niemer güt! “ 


1x1 Diſer krieg der hüb ſich an, 


als ich hie gefchriben han, 
nad Chriſti bürte, das ift war, 
im druͤzehnhunderſten jar 
‚und fiben und ninzig darzuͤ, 
do üb fich dife unrit, 
vor pfingiten an dem fritag, 
das fan ich wol vor fag. 
Ob ih das jagen torjte gar, 
ıo der frieg der weret wol dritthalb jar, 
biß daß der frieg aljo geſchach. 
Do famen wider in ir gemach 
manig pfaff und edelman. 
Das maht min her jant Kilian, 
1; daß fies den fige namen, 
In gotes namen, amen! 


Dod heten die von Wirzburg 

das beit erforen, 

häten fie das nit verloren 

und wären in der ſtat bliben; 

jo häten fie den böjen gewalt ver: 
triben, 

e ber nün überhand hat genomen. 

Des haben frume leut großen ſcha— 
den empfunden 


2156. „das deucht mich ein gutes Glück“; mild. Wib. 3,224. 
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und hat ſich alfo gemacht, 
als von alter ift her worben bradt: 
wie großer ſchalk, je befer glüd! 
+ Das wil ih nün furrüd, 
daß der teufel die feinen nit ver: 
laßen wil; 
darum erhebt ji mands bös jpil, 
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» Das beweift fih wol an der dris 
ſtenheit, 
die von den heiden oft iſt nidergeleit: 
der unrecht gewalt hat fortgang, 
des muͤßen die gerechten leiden groß 
gezwang, 
das mag niemand hie vermeiden. 


daß die fromen nit mogen geſigen; 
darum muͤßen fie gemeiniglih un: 
terligen. 


u Got helf uns das zuͤ gütem ende 
itreiten. 


Amen. Amen. 


A — Adſchr. Li. Jahrhe, Hamburger Stadtbibl. Hist. Germ. sing. reg. et. urb. 52 fol. S. 189 Fi. 
(B= Drud v. J. 1527. Diefer felbft hat ſich bisher wicht gefunden, aber Die V. L—111B in: b = Hdfchr. 
0.3.1550, Würzb. Bibl. M. chart, q. 147, Der Titel fcheint eine genaue Abſchrift des gedrudten Titels 
zu geben. Gr lautet: „Warbafftiger bericht und handlung | wie der hochwirdig furt vnd ber berr | @ebbart 
von Echwargberg Biſchoue | zu mwirgburg vnd bergog Ku franfen | feiner fürtlichen gnaden auffruriſche 
I Sandicharft anfang der handlung |vud geichidt Im 1397 Jure und | dornach Im 1401 Jare mit er-| obertex 
deldſchlacht vor Berchtem | eingenomen vnnd geftrofft hatfals wie hernach angekaigt it”. | Darunter ftebt: 
„Anno 1527 abgetrudt vnd nachvolgends Im 1550 Jare abgefchriben worden“. C,l — BSandſchrift, melde ſich 
im vor. Jahrh. im Befig des Ardhivratbs Stieber in Ansbach befand; hat ſich bisber nicht gefunden, liegt 
aber in einem Abdrud vor in Beinbard: Benträge zu der Hiftorie Franfenlandes. Tb. IL. S. %1 fi. 
2 = GBandſcht. 16. Jabrb., gegenwärtig im Befig der Beck'ſchen Buchbandlung in Rördlingen. 1,3 — AÄbſchr. 
im Beſitz des Bereins für fränf. Beih. in Würzburg. 1,4 — Handihr., Wolfenbütt. Bibl. BI. 16 fol. 

Das Berbältnig dieſer Quellen ift folgendes, wobei ſich natürlih nicht fagen läßt, ob und wie viel 
Rittelglieder zwiſchen den Zerten ftanden: x 


— 


A B C 


| 
Cı-4. 

Die Handihriften CL — %, geben nicht nur denfelben Tert des Gedichtes, fondern ?—4, mithin au 
wel 1, ſtimmen nicht minder in Betreff ihres fonitigen Inhaltes (Auszüge aus Lorenz Fried und andere 
Bürzb. Rachtichten) überein, Keine ſcheint von der andern, ſondern nur alle vier aus einer gemeinfamen 
Duelle zu Aammen, Diefe Quelle bietet namentlich infofern einen gang corrumpirten Text des Gedichtes 
ale Die erften 1500 Berfe durch Berihiebung der Blätter in der zu Grunde liegenden Hdſchr. gang Durd- 
einander geratben find. Nemlih: 1346, 724-900. %5-—1006, 901-954. 1059-109. 1103—112%0. 
1007—1058,. 1121—1140. 10951102, 1141—148, 37-72, 149 fi. Dafür aber ergänzt fie einige 
2üden von A. Ihr Tert ift voll willkührlicher Menderungen und im Ganzen der jüngfte. Wo er aber mit 
B gegen A ftimmt, ergibt er dadurch den Tert von X; die Lesart, welche fih nad) Diefem Ganon ergab, ift 
obne Anführung der Barianten aufgenommen. B fteht A näher, zeigt aber ebenfalls viel Willtühr, mas id 
permöge feiner Stellung zwiſchen A und C erfennen läht, . Der Drud ſcheint 22 Zellen auf der Seite gehabt 
zu baben, wie Lücken und Umſtellungen zeigen: nemlich IT—L1S fehlen, und 75-96 fteben zwiſchen 526 und 
119, Auch im b it wieder durch Berihiebung der Blätter von B Unordnung gelommen; die Folge in b if 
to: 1-74. 33-586, TH. 27 fi. 

Die nächte Borlage von A wird, wie die von C, 26 Zeilen auf der Eeite gehabt haben, wie die fſeh⸗ 
lenden 6 3. 373-398 vermutben laffen. Auch A ift voll von Auiägen, Millfübhrlichfeiten und jüngeren 
Formen, io daß felbit die Yesart von €, wo dies allein neben A in Betracht fommt, bäufig vor der von A 
den Borzug verdient. Die Herftellung des Textes bleibt daher immer nur ſehr unvollfommen. Die 
Streibung der Handfhriften if dergeftalt aus jüngern und älteren Formen auiammengemifcht, daß jie feiner 
Zeit entipriht. Mm daber dem Leſer einen erträglicheren Text zu geben, babe ich mir bier eine einzelne 
Ausnahme von der jonft befolgten Regel geftattet, indem id eine Schreibung gewählt babe, wie fie um die 
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Jeit der Abfaſſung des Gedichtes ein gebildeter Würzburger Schreiber gegeben baben möchte. Maapgebend 
find dabel Urkunden gewelen, welche 1395148 in Würzburg und der Umgegend geichrichen wurden. Aller: 
Dinge würde jeder Schreiber der Zeit mehr mundartlihes Schwanfen zeigen. Die Reime des Gedichtes ſelbſt 
zeugen dafür. So finden ſich Reime von a: o; fart: mort 1119 fan: von ZOLL doch: nah 38, Aürä 
maltet e vor, und es reimt auch: nemen: ramen 1021. wärn: ſchern 477. räten: treten 2169, erwegen: 
fügen 1269. Kür langes i erideint erſt gung vereinzelt ei, während letzteres z. B. in der Canzlei des 
Biſchois von Bamberg um diejelbe Zeit ſchon durchgedrungen war. Für ie wird ſehr bäufig. vielleicht 
überwiegend i geichrieben; fo auch im Reim: fieln: ziln 255 dient: wint GTL. ſchier: mir 1949 nider : lieder 
1865, rieten: ftriten 106%. Ligen: friegen 617 u. ſ. w. Banges u bat fih des au noch erwehrt; für feinen 
Umlaut und den Divbtbong iu ftebt u, ü, vereinzelt eu. Für gemeind. on ficht au. Gin uo findet ſich 
nirgendd, aber doch Die Neigung, dieien Laut durch ein Zeichen über dem u, oft durch ii, vom einfaden u zu 
unteriheiden. Der Reim zeigt: tuom: frum 2167 entfuort: geburt 2061 ftuben : buroben 17T. In der Bezeich 
nung des Umlauts von u jdmwanfen Die Screiber fchr; im Banzen miegt wol das unumgelautete u vor. 
Auf diefe dialectiſchen Färbungen mußte natürlich verzichtet, und nadı Maaßgabe der Grammatif a, ä. er i. 
ie. u. ii ue. und au geicricben werden. Die mbd. Tenuid ftatt der Media im Auslaut eriheint nur einzeln, 
Öfter umgefchrt eine Grweihung organiicher Tennis zur Media. Ich babe daber überall den organiihen 
vaut geſetzt. Kür 5 find noch zz und % febr beliebt, aber z wird audı für 8 gefept: desu.f.w. Häufig 
reimen us: bus, Ich babe 5 durchgeſührt. 1. Würzburg AbC, Die fränfiichen Urf. diefer Zeit ſchreiben 
Wirzburg. 7. wie das fieA, wie fie des ulledg.C. 10, merdten iren falihenrat A. 13, alle wol, b. erfennen, 
4 14. Db man in dieien Gegenden damals noch den Dativ fü vorzog, weiß id nicht zu entideiden. 
17. Meunungen AC, Die Urfunde über das Städtebiindnig von 1399 (Henneb, Urfundenb, IV. Ar. 105) bat 
Mepningen. 20. ftatt zween geritten A. ftatt nmen zw. ger. b. ftatt Da zw. ritten ©. 41. fehlt A. uns gar 
ger. b. W. v. laſſet heimlich das bleiben A. v. lafts heimlich bei euch vi. b. Laſt ſolches alles beimlich bev 
euch bi. C. 55. franden h. A. 57H. fehlen b. 57. mw. fie das gemeininlic gleich fchen. A. w. f. d. alla 
gemein gleih ſ. €. 61. Bud nun nimmer ſchw. A. v. will ime numermer geſchw. b. auch n. geſchw. €. 
62, aud ine baben für feinen b. A. vnd auch nit baben für ein h. b. u. ibn nit mebr baben f. ec. b. €. 
66. Die A, Denn fie C. beimlich AC. beimliche b. 67, Mit jedem C. alle Ab. alles C. Den fehlt €. 70, beiten 
fie b. 75. der a. in jo dr. A. des a. im er vil dr. b. deß a. er in zabrı ©. 76, babs A. 77. dem feblt 
AbC. 5. den b. u. die t. AC, -M. Ihre Schreiber Neuter und Ghor-Schüler. | Wie fie find ge 
ibaffen | Zu müsßen fie aus der Statt entlaufen. ©, OL, jchreibern wand den Ghoriculer, b, Die ihr. v. 
auch chorſchuller. A M. Die fint A. den ward dieſer ratb zuſchwer b. 93. Auch allen Mönden v. wi. b. 
W. mechten. A T—11R, feblen b. M. jie bulen A. i. minnen ©,2, CA, nimmen C,l nebmen C,3. 103-104. 
feblen C. ®. wollens werden vberladen. | O das, A. 106. im jrem falichen rat A. in den r. €. 19. Grülib 
A, Freylein. C. 110, daß wir fein der merer tbeil banfb. A, D. w. der m. Th. ſeind R. C. Ill, wol feblt. 
jergan A, 114. wen fehlt A. 122, geben wir AbC. 127. fein auch AC. 132. die was Ab. (feblt €.) 138. 
fie Das ged. A. daß fie ged. b. fie ged. C. 136. in demfelben Abc, 138. Doc wurdt ciner dorauff d. A. auff Dad ward 
e auf d. b. Darauf w. ec. € 146. D. j. dorauff feben laß A. D, f. ichen dorauff ab b. D. 
j. leben drauf ebiten (ebifter) €. 14%, Daß fie die edeln dorauß betriegen A. werden ſchir vonn Inne erftigen 
| Bud werden die Edlen bezwingen. db. Daß die Edlen darauf nit friegen C. Vielleicht gibt b das Richtige, 
und es ift mur mach 148 eine Zeile, etwa: „fie ſprachen all: uns ſol gelingen” ausgefallen. 152. wo L m. 
bin AbC, 155. unniern khind vorthan A, Band vnnſerm berren vorban b. Unſern gnadigen Fürſten und 
Herrn Borban. ©. 168. D. 1. du muft fterben a. g. A. Erj. d, ſchreibſt alles on g. b. Du ſchreieſt ohne 
9. C. 150. D. d, dar. w. b. A. D. d. alio gan darwider b. b. D. d. wider unfer Aürnebmen b. c. 12, 
Dir wurdt von vns des teuffels Ton. A, Torumb wurd dir der tbenffel onen b. Darum joll Dir werden 
dep Teufield Lohne C. 174. au todt A. thodt b. 175. derielbig AC. derielb frum. b. I, fehlt A. 183. D. 
ir. ih St. A. D. ſ. einer hieß S. St. b. D. ſ. ©. Werre C. 18. redt mit AC. redet derhalb m. b. 
187. B. den fr. b, u. Das Schloß fr. C. berd brechen A. b. do br. b. b. zu br. €. 158, ermorden AbC. 
1%, von bC, vgl. 212. 1. j. mw. inn d. fl, angewinnen. 118,.-08 bringe nicht gutte ionne A. cd werd und 
mißlingen C. 0. dapffer b. feindlid ©. 207. jloß ſi. 217, ſelb Schloß AC. ſelbſt geſchoßü. b. 218. umbiun. 
A. Nun ichweigt und habt guten Yun (Troſt c.) b. C. 210, feut das if gew. Abc. 2%, wurſtu. 239. Der 
A, Diefer be. 240, alles fehlt Ab. 245. ein groß. 246. feindliche, 24647. getrummen : gebrummen Ab. 
getrumme: getumme €. 249, Sie lieffen im das munfter alle. 276, Edfuß. ©. 384, feblen C. B. 
menicen b. 285. vnd aber (and b.) zu Ab, Abermals zu C. A teilt 26 vor >5.— 280. wie Das fie ged. 
292. die fehlt Ab, 295%, ftein. Hein. 29%. Inden Ab, in dem C. 2%. i. freud was worden M. A i. fr. 
die was fl. C, Do muften jie gegwungen fein. b. M. warn alle von erb, I. A, Was do waren von erb 
l. d. Mas von den erb. I. C, 29, fo in A, wol in b. 30%. vnnd wollen A Som. fie b, Siem. C. 
felbert A ſelbſt b. felbfteigen C. 30%. dad dundt und zumall gleih. A zuftund alle mit alle gleih b. Ale 
zufammen und zugleih. C. A ftellt 307 und 308 um und fügt dabinter ? Zeilen ein: „Sie ſchrien al mit 
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ale| Bolauff lieben ireundt mit jhalle”, 315 fnutel A. 316 allerbeftes ſchwertt A. allerb, gewet. b. vfteriidiwe 
Kleid c. 324. das b. die Sonn ſeer v. A. d. h. ime Die f. gar v. b. Die feiner gar bart v. €. 327. mit 
pri &, mit didem br. db. 331, ein fauf echten fh. A. ein rundes fh, b. 333. Do bub ſich AC. Erſt h. ſ. b. 
33. fie lichten den AC. da lieh. fie den b. 3358. vnd Tagen davor zehen tage. A, vor dem Kauf bie an (uf 
orte. tb C. 0, und alle geſchl. A. und and edel (guete C) geichl. b. €. 344, und fein. 345, do 
fehle. 336. ferichlih man ff, 348. ze fehlt AC, 351. und Ime auch woll zimpt. A, die fonndern warn 
gewarent Find b. Die do waren jonder wappens Kind ©. 358. ſwinde fehlt AC. 360. der Meyn wer 
ein eben (ebem fehlt b) vl. 361. Wenler A. Weber €. 362, tieffen AC. 367. greulich A. bald, C. 364, ©, 
fid einer u. f. A, vnd mancher fi ſer vmbiad. b. Sich mander Burger umfadh. €. 373-398 (26 Zeilen) 
fehlen 4. 373. ich ein Gontz Nemling b, ich von einem der biek Funz Singen. €, 374. denſelb bort man 
er. 37% h. ft. Riliansaltar. 377. was alio ſere gefl. 375. Hiliansaltar y. 379. er zoch au band ud f. ſw. 
30, Niemand do ins l. 2. wie b, 380. © bi f. fw. bald nidergetrudt. b. c. b. vieleicht ſ. fm. nn. gez. C. 
I, und mas, 3), er ward. 3”, Die fit. 394. Die alio m. w. j. ſo ſer. b. d mit den w. f. ſ. ſ. C. 
39, Heinz Manneng. €. Kandengießer. b. 396, m. buchlenbulver b. Die m. Puchſen und Bulver ſer C. 
Ar, u. +11, Kolbart b. Kallert C. 409. erbberren AC. +12. zeyt A C. geitten b. +14. fange zeit. 415. 
®. b. vom (sum b. zu C) tbum Ctbun © irem tire b.) zins, +16. ein A das b. diß groß €. A bar nad 416 
folgende + Zeilen: Frawe jolt Id ſagenn was Ich mais | Sie zu dieſer maur kraye | Wie offt fie vmb 
baben geſchlagen | Das darff Ich laider nit jagen. | #20. wurd mir aud A. wird m. a. €. forcht 3 gienge 
m, auch. b. 42. fie laſſen mich binab A. laſſen mid anders and b. b. Sie liefen mich auch leicht b. C, 
SE, ein au feden , vr. wm. A. In In ſleckt doch k. r. w. b. Ju ibm ftad gar Heine w. C. 43. vnd ir 
ir ſeblt Am. 4. Ep. Harchen Zt. A, 49, Maffer €. Melbech 4 +1. Beten und Wüller A b. Ar}, den 
(ebit A) g. (auch. b.) m. diſe (Diefelben. A m. 49-54, ftellt A binter 40. Hinter 34 lieh A: Hanns 
Shneider und thugſcherer | waren der beder vorgener 4%. Kurzbeil C. Kurbach vnd Semlein. vochlein 
Ken? Selm Soelein b. Helm und Holein C, HT, Spontbeimer umd Seinhartten. Die thetten manchen 
oerratben, A. +57, Schunrer b. Schner Hder, €. Ob Haußp oder Hausßr daſteht. läßt ſich nicht ſagen. 9-60, 
fehlen €. 4%, Ailian Humen Stengel vnd Reuſe. A, plumenitengel vnnd geuß b. 462. hub fid. 46470, 
ichlen €, 370, muſten. 37%. f. fie an A. fr allen. b. fl. Die au €, #73. Die weren A, vnd weret wol 
b. Sie wahren €. 475. Gr bat gedaucht A. vnd er gedadıt b. Het er ged. €. +78, wolt ich ung. A, wollt 
er ung. b. mw. er ihn u. ©. +79, Der pfrunden ſemel A. den pfrund femeln b. der pfrund brod C. 486. 
iammer bor fiit vnd (aus. A Bor Jamer vnd bor lau b. bos Jammer lauß. €. Dal. bods (bots) Angſt, 
Barter u. dergl, #9. Hein. €. 4-8, fehlen C. 498, Birnier felbert berren wollten wir w. A. SOL, 
Did vnnd bebeiter auch quite bettb A. Saußrath Fiitenn faftenn und Betbe, b. Haußratb Beth. C. MR, Die 
weite AC, vmb d. w. b. 03-4, 8, ſor. alle das (da, Cı gebe (meet A) wit ab (mit ©.) wer feinen raub (ein 
teil € feine 4) che dieblt ©.) beim bab chat ©. 511, zeritehren C. fcheren A. fturmen. b, 513. feinen A.C. 
3-16. feblen €. 515, alles ir A auch aller d. 522, guttes A reilich b. redlichs C. 524, allen ein A. €. 
alen b. 529, arülich fehlt A 5390. Es hub fich ein groſſer ſtraus A, S30—TL, fehlen €, 53L. vnnd ein 
“Ar. db. gare.b. 538, alfo A foflihe,. b. Il. es wer der pf. aut fchlt A, 2, Do hub A, feindliche 
äruden A, greulich wut b. 44. oder. 95. vorim fehle A, 546. fehlt b. ber und dar A. 98. maren 
eittel. A waren alle ir b. 550, ſchand A. ſchanden Im ſelten b. 558. wue fie Die w. 561, von wm. g. u. 
andern Dingen (ander Ding b.). 562. fie achtenn Ir er 3. g. b. 564. Do bat man gu Ine gel. A. Do bett 
man Innen darin gel. b. 466. Dein A. 581. Die ſchület Die. 52. macht fie alle au tborenb, 585 bie 
fett. 57, Windehbeim A, Findeiſen ©. DE Seitz C. Betzold b. nit preiien, Rah 530 fügt A ein: 
Ietter Windeßheim vnnd dudicherer | Waren auch aween Schuler | Hanns Suppen und Hanns Rabe | wur. 
den In der Schul fafe] Arik Gertiner und Hannthartt | waren auch vff der felben fart. | 601. in derjelben. 
mas auch AC. 0. 6. 2. Sans Borfuß u. A. 599, dechancy A. leidhmanei b. Teichemei €. GOL. darzu 
fehlt A. Deögleihen Ar. C. All. gemeingtid. 616—6., fehlen €. 618. iglicher (ft. man). 632. feblt A. 
Nach GR fügt A ein: Hentlein mepel vnd leble J was die legen mit zu jdmere.| 63%. Tab A. 64. zuſam⸗ 
men A. Ra 54 ſchiebt A ein:“ Sic beiten alle gelernet woll) Auſſen und Innen aller hunft voll. J. 
#45, das fo, 646. vund An alle frumck. vnmer A. die fr. daucht An als vum. b. 648, dorfft. 650. er hab 
dan vor v. A, Ar babt vor algumal genomen. . 656, Es mag vnns nicht gefelen. Wir wollen In 
die jeel ftelen. b. Gi, einem der iſt A, wie fie es babenn gebalten biöber. b Die do jeun aller fr. 1. €. 
Abb. Funden A.C. 57—68. ME er feinem Hrn. dem Bliſchof dient zu Tiſch. Und ibm die Speiß binnein 
wuſch. ©. 66, Fur fehlt A. Nach G6E Tieft A: Fur au aller zeitt. Er thet falihtih an Am weitt. — Nadı 
60 et A: Domit er ſchneidt dem beren fur. Bud lief auß zu der thur. 676. Es gl. f. eines verreters 
b. 4. Gr virgfeict einem WVerrätbers Bößwicht. C. In alio geibenn gang eigentlid. b. 675. do fehlt. 
begerte. 679, mit wol b. C, geiagen. b. 683. Neutteröfnaben. b. naben A.C. 685. jo mogen wir A. C. 
enthalten A, erbalten b. gebalten C. 641, fie ie wurden. 698, im feblt A.C. 702. fehlt c. 703, Wer an 
leyb belle der art von Zell. A. Were do woll zum Abt voun elle. b. Wer Lebt der Appt von Beh C 
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(710 fehlt in C.). 716. gemadıt wäre. 718. Ir bern Ir babt gutt gemad. A. 724, des allo A, b. 726 
Auch mwolt er fie maden zaum. A. bes fort er ſich voran, b. €. 738, alda fehlt A, 743, Heinrice Windeh- 
heim A. Heinrih Windeifen b. 6. Findteiſen C, (vgl. 587.). 744, will wol und einen wifen A. m. und 
wol anw. b. ©, 746. tag A. fas C. 750, jede. 751. fürstich b. c. 752, follen Ar, b. und ſ. fr. c. 759-650, 
fehlen b. — 7616}. in A nmgeftellt. 764. gemeinglih A. €. globen und b. 766, fidh gemeit A.C. f. ganı 
9. b. 66970, ſtellt A um, TO, Ofmalt A, Burfome b. Bueft. C. 783. wefen feblt. zugach A, b. 73. 
hernach A binady db. C. 78, arummlid A, fer wol b. 792. fehlt A. if fürwar b. 798, uud daß b. um d. c. 
79-802. fehlen €. 801, Im Frandenlannd v, fr. all. b. 802, ſ. Fumrt An das fl. b. BIL—12, guaupren: 
grauppen A. gumppen: grumppen b. fnoppen: gruppen ©. 822, des dorft A. des dorfit b. c. 84, vnnd 
fagt A.C. alio fagt er b. 830. do diefelbigen A. b. alda Diefelben C. 892, Zu dem fibenzeben (XVII. b. 
fibenzehenften C) mal fie (fie feblt A) relaps Lirewloh A) bi. &H, bey folt tan A. niemermere beiftan. b. 
nimmer foll beuftan €. 837, narren gaben A, n. und tauben b. ©. val.: er tumber toube. Mbv, Wib. 3, 61. 
E38, in if. BIO, wurd, Nah 840 fügt A ein: Doch In feinem gutten | des ift fib woll zu wermutten.| 
#41. in aut. b. In böß und in guet. €. 842, als fehlt. 844, und fehlt. 848. zu der belle A gu belle b. C. 
RO. Die A.C. muften b. C. 8%. merden doch ſ. b. ©. 8565-66. bat A von diefer Stelle entjerut und an 
den Schluß des Bedichtes geftellt ; vgl. B. 2178, 1—16, 856. bie hab ich das geicr. an, b. Als ich euch 
bier gegeuget ban €. 862. Des a. euch wol furmar b. 865. mocht das. 867-658, feblen b. €. bätten baber 
der fonft beobadyteten Regel gemäß nicht In den Zert aufgenommen werden dürfen: der Jufammenbang aber 
fheint fie zu fordern. 869. tbendingsman. Bol. teidimgbus, Whd. Wib. 875, fear b. 879, trugen. 
#84, Mar recht ald A. er laucht recht ald b. recht als €. 89. ben dem Matbaus tag. A auff dem Ratbbauf 
vnntter ein obdach. b. Bey def Rathbauß Oberdah, €. 89. D. b. J. ein greullche g. A. D. b, ſ. ein feint- 
fich Maffen b. D. b. f. an ein c. 897. fehlt b. 89%. rauf A berauß b. fehlt C, 9034, in A umgeftellt. 
906, felbft. nichts A b. 909. bev A b. (ftatt ie) fehlt C. 2. berkog A,C. Egypten landt A. 914. ft. Das 
ſag Ih fur war A. fl. ihres Belchlechtes gar €. NO. ſoll. 923. Königreich. 9%4, der fehlt. 925. Das mas 
ein fonla on Wand. A. grummer €. 9%, fagbe erA. jemerlich A ſchemlich oben b. fArändtlid C. FL. reicher 
d. 932, geſcheche. A. 935 und 36 find in A umgeftellt. 935, bin und A. b, 936-9, fehlen C. 996. und 
fehlt A. Nach 942 fchiebt A ein: vnnd ſehen auff geen himelrevch. | Ar fach stunde far wngleidh. | 933. fie 
achten nit. 45-46. u. d. ſcheitt geverttirt. u. r. fequadrirtt, A. 947, veril. fie gar. 91. binein A, beim 
b.c. 52, lieh die burger In. b. €. 953, Alſo nun der h. b. 956, fein mud (num b. mit ©) geflogen. 968. 
ein groß. 97475. bett er fi (fie c) nad feinem muth l in der Augendt anf (darauff b. €.) bracht. | — 
979. fehlt A. WEL. So will A, db. 93, mit mit Liebb C. 994, einer freud ein ditt A einer frembden wicht 
b. eines freunden Dieyp C. 7. wurde. 9-0, fehlen A 99, Dorumb folt ir. „MP. ein fehlt A. b. 
95, dief greben d. c. 1000. vnuerſunner. 1008, wol fehlt b. c. 1008, und man das A ald man das b. 
und ale man ©. 101%, meinem €. 1013, Bernhardt A, b. Sprach ®. €. Uſſigkhelu. b. 1016. fein 
frumf. 1017. Es würdt ſich in dem alter fagen (fein tagen) A. E8 wurd alles Im after gefagt (fein tag) b. 
©. Zu anfage: Beuge. val. Mb. Wib. IP, 15, 1022. gleiche Ding A.C. Rah 24 jhieht A ein: 
Bad muffen ewiglich fein. | Das bringt noch manchen wigt In wein. | 102%—26. In A umgeftellt. 1026. 
miien fehlt A. 1027. feit in mit Ab. in fehlt c. 1031. von dem fehlt, 109%, Burger und baur den 
ſchald mit einander b. A. Die den vmbſchlag mit inn beiten (detten ©) b. ©. 1034, i. mein darzu (Darinnen 
».). 10%. Das woll A. Dak if w. bc. 1043, verlangen b. C, 1046. feblt b. gerewen. A.C. 104748, 
fehlen ©. 1047. wol feblt A. 1048. bim fehlt A. 1050. Der feblt. A. b. 1081, gedichtet (bericht A) if. 
10512. b. 1. v. manden Jaren.| Sye waren toll taub vnd Iboren. | Die ftet geichriben gar.| Ir boke 
mwen& num war| A. 1061. Auch werb. 1062 wnd rietben was, 1063. vnd beihidten Die A. auch befantten 
fie die b. Befandten derwegen die C. 1064. wurden auch Das (deß C) ein A.C. muften aud werden bes ein. 
b. 1066. vnd die. 1067. Das daucht fie vil A, C. ſollichs daucht fie vaſt ein b. 1072. unnd wollen. 1074-75. 
fehlen b. 1073, zu ichandt A, 1079, Das arm v. audı r. A. Es foll arm v. a. r. b. 1080, Junge end alt 
gem, A. db. Auszuziehen gem. C. (1051-82 fehlen C.). 109, boffelgefind A. geboffel b. C. Ueber das Genus 
vgl. Schm. Wib. 1. 279, — 1051102, fehlen b. 1100, wir freilich gem. A, w. wol finuen. €. 1102, ireif 
vnne noch A u. wol. C, 1103-1140 fehlen A; C und b ftellen. 1103—1140, (refv. 1103 — 19) nad 1494. 
oielleicht durch den gleichen Eingang der Jeiten 1095 und 1103 irre geführt. Da vaſſen fie jedoch offenbar 
nicht in den Zuſammenhang, wol aber zwiſchen 1102 und 1141. (Bol. aud die Gesarten zu 1141.). 1108. 
mancher Ratbs Herre C. 1109. auch einer b. einer C. 1110 feblt b. auch feblt C. 1112. Die Trugen Er aut. 
pelehret hat. €. 1115—16. mit feinem fatihen vbermut. | IA er geweſt wider die furften gut b. Und mas 
auch ſehr wieder den Fürſten gut.| Mit feinem jalſchen Mebermutb] €. falſch wird von den Abfchreibern 
an mehren Stellen als Lüdenbüßer eingefhoben. 1118. Hier bört b. auf; bis 1140 liegt alfo C allein au 
Grund. 1119 Denn fie. 1120 mochten. 1121. noch fehlt. 1125. übermüthig 1130, O was 1131, der de. 
1133, ander der. 1135. Es war 1136 der, 1141. Da waren A weil Die obne die von A andgelaffenen 
Perie feinen Sinn hatte, Da 1141 in C gleicdhfans nicht hinter 1140, fondern binter 1112 folgt, indem 
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1095— 1112 bier amifchen 1140 und 114 geratben find, fo gab Die, welches C beibehalten bat. ebenjomenig 
Sinn; © bilit fi deshalb damit, daß es vor 1141 die Berfe 44548 wiederbolt, welcht cine Aufzäblung der 
Rädefsfübrer unter den Hedern enthalten. Weil aber 445 Stedrube als einer der Hauptmänner genannt 
wird, fäst dann C mieder 1142-45 aus. 1146. Die fo welhlich geratben ban C. 1147, m, feinen (ihren). 
f. 1149, onnier mweober u. F. A. uniern f. ©. 1150, Die bungeridy gem. A. 1151. Eumen (Sunnen) Pfeil 
€. Bol. „gelib wein donderspfilen geinurret fomen fie do ber". Schm. Wib. 3, 4%. — Der Buchner 
4. dem Budtner C. 1152. Dem gef. A. 1157. gaſſen zu gafen. 1158. in faffen. 1162. Sie wolttenn den 
fr. v. 1169, Das nit fenger verſ. A. Ich es nimmer fan verf. ©. 1171. da fehlt. 1173, bernach tr. A. im 
Barnifh tr. c. 1175. Hett er gebabt geſſen ſ. A. ISO, beit nie ein b. A. hat nicht entwißen. C. 1181. 
Zagen Bein und ®r. C. 112, D. bradıt fie in den C, 1183. in das ©, 1185. ſchendtlichen A, ſcheinlichen 
ce. 3186. D. bes freute nye w. A. D. ſtete n. w. ©. 1187, Des freuditen fih A,C. 1190, ich bie (bie 
fehlt €) nennen. 1194. ſchaffen ©. 11%, mander A,C,. drunfener bolg A. Zrumboldt €. 1197. Darin g. A. 
denfelbigen ausgeraubet gar. €, 1198. deß fie wurden allzuhand gewahr €. 1200, tbet ſich A. t. fie darzu C, 
1203. in dem C. 12804, D. er vor eim r. dr. A, Kür denfelbigen ein r. trat ©. 1206-6 bei © in umge 
febrter Folge. 1210, Do er fabe A. Die Büchſen 1. ©. 1212. dam ande gueten €. 1213, Vnd 9. c. 1214. 
bie für ©. 1218. fidyerliche C. 1220, manchen m. erf, (bef, c.) 1221. Die a. 1. d. f. ſeyn . C. 1223, bauern 
4 1226. aljo gleih A. 1227. Budmer A. 1233, Ich vor fanng vern. A, Ich fur fang bab v. C. 1236. 
retten onder. 1238, Wir boften es jeyn €. 1239, Es find die Aranden alle reych. 1240. D. mag woll w. 
4.D. wurd und w. ©, 1244, qute Mehr C. 1248, Das mag (mögt C),. 1249, aud fehlt A, vrtheil A. 
1250. wir werben A werden wir ©. 1252, der alten dud A die alte d, €, 1257. ein Heine, 1258, Es if 
doch AC. fünſzehenmal €. 1263, Sie fantten A Wir fonnen es C, 1264. D. Ar. molten fih auch z. A. D. 
r. wollen wir aus. C. 12966. bey den Lengſten C. 1270, Wie (Man C) dab wir. 1272. gleich alle gehn 
ge. C. 1274. Den fil.a.1.c. 1276. Bud darz. 1280, rumpft A. frumpt ©. 1261, vor A. von dem C. 
1282, Furkmweil C, 1289. Das Handwerk wart €, 1284. M. warff und ſchoß fie von der Mauer. 1286, Aufl 
die Fowft A. Auf haͤben. (böben.) €. 1256. 3. fl. was (ward gar €) 4. 1284 zu c. 1290, das ift. 1298. bruder» 
fiher €. 12%. Dorine C ein AC. 1296, Senn die bruder b. c. 12%, die find gr. A. 1302, Mancher jagbe 
4 Ihr etlicher ſahn C, 1303, eflens geeſſen A. 1304, ein r. A ein berat ©. 1%. mol feblt A. 1314, 
Buchner A. 1318, jagen A. 1319-20. gebratt: Ratht A. 13% große Notte ©. 13%. reiten wir A. rentt 
wider €. 1332, das if A. Wan cs ift wol an der a. C. 1340, neburtt, Das ift marc. 134, flreiten ©. 
1347. Beiten 0. 1353. M. die mutter fein A. M. Die M. Gottes rein. ©. 1202563. Do ſprach mein berr zut 
ſelben zeutt.| Iobannes b. außerw. A, Sprach au deri. 4.| Herr Johannes B. a. €. 1364. zugeſelt A. 
sugezelt C. 1367, Ich für eudy heut will C. 136%. ich euch alles auts C. 1377. Ir feblt A. 1379. dieſe 
mifi. A. 1381. das (es C) ſprechen 1. 1352. So haben mir Ie die geredrtigfeit (wir Das Recht €) 4. fl. 
13683. Bund das A. if ein €. 1388-8), fehlen A. 1390, got alle A. So wollen fie g. €. 1393, raimen 
4. anmabnen c. 139%, St. Jörgen c. 13%. nun X, €. 1408, der r g. vnns mwoll A. 1407. Belner A. 1413. 
®. fie friſchlich anſigen A, 1415-16, in € im umgefebrter Folge. 1416, 3. dorumb biehero b. g. A. Den 
t. bin darum berg. C. 1417. Mitter bey der zeytt A, ritterlich beyzeit €, 1418. Bund darn. A. 1490, D. 
d. ed wer gutte leüß Ad. d. c. mw. für ihn ein geleß. ©. 1421. werden. 1925. friih und 4. 146 D. f. 
foftten. 1428, Bede zu Notter m. 1429. wit fehlt. 1433. In dem (Am C) fireutt er gar (gar feblt ©) 
eisterlich gebar. Ich Ändere, weil ih geberm in der Bedeutung fich gebärden nicht kenne. 1434. Das den 
e) er. 1435. geichlagen: jagen A, 1436 — 37. Inne A. 1438, Die ed, 1448, Edle Herm c, 48.8 
fot ed A. 1450. I ſihe norgent feinen AI. ſ. noch RC. 1850. fo fehlt A, 1458. Bor des fi. A. für den 
aogen Str. C. 1462. dan ſtatt DarA,. wie wir den das gerne t. C. 1463. ansreuten €. 1464, fehlt ©. 
1465. Das unfr. A. Wie d. U, ©. dem 4 deinem €. 1466. Und d. wir deß w. ©. 1467. Deines Dienfts €. 
1468. Den mir gefungen b. 1. €. 149. dorfften A dorffen c. 1470. 6. Kit. d. end rid A. 1478 fehlt €. 
eb fehlt A. 1470. Und es A, felbert A. felber ©. 1494. So wollen wir balten dein G. C. 1485-86. in C 
umgeftellt. 148%. Zu (Ben €) diefem zen. 14. ben tin ©) der z. 1488. Der Die fr. nit fp. (nie bat gefn. 
©. 1489. bobem fehlt. 142. Unnd fie (ie ganz C) ritterlich binen (biegen 0.) 1406. gab aud A. gab 
anr ©. 14. Auf Ieder ond b. A, Liam. Min id A. 1503. abc. Im Löten Jabrb. it abtreten für 
abfeigen v. Fierde gebräuchlich, im mbb. ijeit kenne ich es nicht. 1504. ward mander c. 1V. mil. 
150910. 3. m. mein Yebtage [Gern an d. f. w. c. 1510. Bnd mein A, 1514. Otto. 1725. eim fehlt A. 
13726, kuff A. Kur c. 159. Sie wollen. 1535. mit erbarn C. 1536. ze fehlt. 1537. Auf Burger vnd (u. 
auf 0) Baum. 1538. Ge fen dan im der r. 15939. dundten A. 1544. Do ben A. 1546. macht es ſich A. 
Doch macht fib an dem Rechten €. 1547. To man das A dornad man wohl C, 1552. Laſſet euch (lab 
uns ©) beftellen. 1553. bie feblt A. 154. Bon dem C. 1559-650. fehlen A. 1559. Denſelben frommen C. 
1560. Dar zu C. 1561. Das er grofie ere anf. 1562. Das fein (Wie C.) ung. 1564. Das A. 1566. Das 
a. es c. 1574. D. far (gurt C.) er veftiglich zu ime zw. 1579. Budnern €. 1584. fat A. 1590. was id. 
1591. wollten fie (fie do). 182. yfaffen feinden fib do R. A. yfaffen ſeindlich ft. c. 1593. Die mit recht 
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do Ir mw. A. Mit mwieniel der w. €. 1599-1600, gogeln: ſtrogeln. 1600. vber einander A. aufeinander €. 
1601. wolt A. 1604. fättig C. 16m. ſtechen greulich fer C. 1610. Die edein thetten quite w. A. Gie teten 
gar große m. C. Nah 1610 lieſt A: Die Buchner ſamptten fid des nit feer. | Sie wurden fit auch beifig 
mern. 1611. Vielleicht fie A. ſchreyen. 1612. Burger €. 1615. beiten fie vmbitoden A. batten mid alle 
umgeft. €. 1621. 6. Hans Heinfein A. cf. 3. 1412. Der frum (bidter €.) beit. 162%. frommer C. 1624. 
Rod mandyen man 1. A. 1626. Die an €. 1634 und 1636. feblen A, 1635. gedenden A. 1637. baben vi 
dor. A. 1638. Under uns alles das v. A. 1639. B. baben beim. A, 1635. egenanten A. 1647. Menbrecht 
c. 1639. feindlih ©. 1651. ®. rudt ſeindtlich berfur A. U. auch f. hiudurch fuhr €. 1664. Der ſeumpt A. 
Saumt fih ©. 1655. und fehlt A. 1656. Buchner A. 1657. und erf. 1658. D. klagten fie C. Inder v. 
mw. 1662. ein ungef. A. 1664. madıt fie A. 1666. dabeim gel. binter den o. €. 1671— TR. feblen €, 1671, 
Die funft ?. A. 1673, mu feblt. 1674. wurden fehlt A. 1676. den ſtifft €. 1678. Dod gab fie fih g. A. 
haben fie g. €. 1683. Bnd auch fider A. 1685. mochten w. nedenden. 1686. vergofien fie jr. A. 1688. fidh 
wol C, feblt A. 1689-0. flan: faben C. 1693. v. in die. 169. ücd fehlt C. 1700. fünf vnd nit A. f. 
mann n. C. 170. Mud A Bud aud A. 1712. maren alle j. Dieneftiman. 1720. An A. 1728. Ding nicht 
gew. A. d. mag weſen A. 1730. verborrend €. 1733. auch nicht v. i. weichen €. 1738. fron und fon A. 
Für ibren verdienten Lohn €. 1739. Bon ®. jr. (und ihr C.) b. 1742. Das bett (bat €.) manch er (manden 
c.) ſeer verwundert. 1743. fie waren. 1746. verlon A. 1747. au Yob ein ©. 1748. feblt C. 1749. Die 
@er €.) burger vnd ein Cein reblt C.r gang g. 1750. feblt ©. Domit was recht bert a. e. ft. 1751. do 
fehlt €. 1772, Sie baben nun €, 1754. das mit A. damit €, 1755. Bud will A. 1760. Was bedorfien wir f. 
m. d. fr. A. Was dörffen wir fürbaß jagen. 1761. #. daß A. 172. 8. bat fein €. 1763-64. feblen C. 
1%9. Als one dis ift zuuerſt. A. 1771. um die m. €. 1774. geet Fein wil binfür A. g. kaum ein weil f. €. 
1777. ſ. b. end jehs vnd dreyſſig p. A. 1. b. 36 man C. 1778. Mit ererbetten vmb den tagl. A. Nicht arbeiten 
u. d. 8. C. 1782. wer beym leben bi. €. 1783. Ben denſelben €. funder tbott (tod C.) 1786. mandıer 
&delman des fich (fi da) r. 1789. bim feblt A. 1790. bat fein G. €. 1792. geflogen A. 1796. Do wart 
man fie erft baß a. A. 1797. bi. vnd f. A, Eiſen Thum €. 1798. Und nahmen fie C. 1806. Sie biengen 
an ben böfen r. ©. 1807. verderben C. 1808. Und baben denielben Lohn erw. €. 189. Wenter A. Mebfer 
c. f. zu B. 31. 1810. des Krieges C. 1820. ſich beit A. ſich nicht beit C. 1821. ergriffen A. 1822. alfo 
auf gevf. A. Man heit ibn auch alſo g. €. 18233. D. da Die D. C. ergangen (zangefangen) A. 124. 9. 
man fie ed a. €. 1926. funfte C. Die Leſung von A. ift aweifelbaft. 1827. gezwungen ©. 189. Des fehlt. 
1836. @glofftein C. 1838, In A. 1839, zu Ine der Maffen A. zu in der Kartb. €. 1840. Lieben Herm und 
Freund gebt gutten Rath. €. 1841. fie nemen A. die Burger wider n. inc. 1842, es iſt nit ih. A. Das 
ein fd. €. 1844. D. legen fie m. bl. A. Deb müshen fie leiden gar m. Bopen. C. 1845. nummer vberm. 
1847. Aubant vnd darnach das A. zubant das C. 1849. gen W. für Die C. 1850. Dafelbft er A, Yurger ge 
famlet €. Das wiederbolte zehand ift verdächtig; vielleicht bieb es: „ae Wirgburg vor dem... . tor 
die burger fand er al da vor”. 1853, D. es. C. 18%. ſchweren C. 1857. swangffall. 1859, zwingen. 
1862. Das ift f. wol eri. A. 1865. Sie fungen A. 1868, ir fehlt A. 1872. gar feblt A. 1874. m. fie mer 
funden bi. A. Daß fie nimmer gefunden wurden alfo 61. €. 1878. des fehlt A. 170. Giernach w. man 
das g. €. 1889. gar freundliche €. 188, U. fetten d. f. b. C. 1891. An aubr. A. darzu br. €. 1895. euch 
vor (fürbas von C.) ſolchen Dingen (:gelingen). 1897, bero A. bieber C. 1898. alles fegen, bintan C. vgl. 
Schmeller Web. 1,374. 1900. fürbaf on fundt, 1901. wie ft gemweft dein (fein €.) 1. ar. ». fey afles 
aumal v. A. Sole if dir alles v. €. 1903. Sie meigtten fi febr dem (vor dem €,). 1904. einen mutb 
A. Auch wurden fie do wohlgemuth C. 105. Vielleicht: „er ip. i. Das zu einer leye (:trepe). 1512. do zu 
einander flichteten A. da aufammen bielten €. 1913. den Biichoff zarth C. 1914. Würzburg A. Bon Galoff- 
ftein einer Edlen Artb €. 1921. fie auch. 192, D. ſich nie nichts bößes w. r. C. Ind. Eckefues C. 1924. 
die fie umbbrachten umb cin fulchs A. den fie beiden teten als übels €. 1425. den A. dem erbarn man C, 
1931. viel ©. 1932, wiſſen. 1934. mag verg. A, 15-38 Man fie das leglich finden. | An ibren Weib 
und Kinden | Derjelben Burger Webermutb | Der bradyt fie wm manches Guneth. ©. 1937. In irem A. 
1939. verruchte A. 19142. graß: blaß A. groe: bfoe, grobe: blobe ©. 1943. W. laſt Ird euch A. Dur 
faft euch nit c. 1944. Buet ift alla 4. C. 1946. feinen, 1947. Seittenmal das Ding ift alfo g. A. Seint ie 
das alles iſt a. €. 1948. das beft (beft darzu C.). 1951. Wie ich fürbaß das anfvreh. C. Furtter das A. 
1952. das "rede A. 1953— 56. Meder arm noch reuh JSo ſtet der ſchaidbrieff gleih| Es find burger oder 
Ir geſchlecht | Mutter, edeleut oder knecht. A. 19%. Schiedtbrieff C. 1957. Sie follen (f. dei alles C.) 
ober ein fein. 1959. if. 1969. Er trudt ihm daß er Ohl muft geben C. Etwa: „er denkt cd ge im an fin 
leben“. 1966. ich hab nicht macht (mn. wohl gemacht C.). 1967. So wollen mir A. verfommen A, verblumen 
©. 1%8. dorfft A. darf C. nicht fehlt C. 1969. Die fag tfadı C.). 1970. Dorumb werden fie. A. C. did 
ſchweich (:manderleih) ©. 1972. fan (kunt C.) ce nicht. 1973. vmbgan. 1977, Mein Inf, 1980. in ein A. 
1982. Ich bab d. 6. hirzu g. A. 1992. ein gaft c. 1994, Denn (fehlt A.) er. 1996. Das. W001. ond la C. 
2003. vor furken ©. 2006. Düringer., 3006. B. ip. vnd dred efjen A. 23007. ®B. a. wider fr. bier. A, 


Nr. 41. mo 1808. or 201 


u. a. jauffen ſauer und bitter ®. €. 2008. zeyttlich A. anf williglich c. 12. euch wol C. W014. glofiktein 
c. W314. der ein fluet C. Aro. Das. Ar. mas A. 2023. Alß fiez.r. A. Sie alle do Nött c. 2026. 
marcden A. machen C. Bl. Grimm Wtb. s, v. baden. RR. vd (Rh. wol) A. 2038. Das fremweten ſich a. 
23039. Das fie fämen C. 040. F. ibn zu ichad C. 2041. verdienten do €. 046. fein badfartt A. Dem g. 
bet die Fart C. 48. ©. haudt vnd A, und das €. 2040. M. beitt A. a. feiner Dand gabr c. 250. Wann 
d. S. w. reith, öl. Einer Mafftern A. Ein after c. 06. Haupt C. ruffig A. blutig €. 2058. Daffelb 
in ir was ihn ein) Paugen. 209. ſchrepfft A. Ac. für das C. 2064. Der etl. gern bett e. A. Etl. der es 
bet a. e. €. 2065, Krauen A. 2066. alle werdr. A, gar ſeht v. €. 2067. ſchinpain. Ich Andere wegen ber 
folg. Zeile. DER Dan manchen der badbut aufffein A T. mangeo Muetb wurd Mein. 2069-70. bei C. 
in umgelfebrter Rolae. DW. T. I. mn. Dadurd (bindurd €.) ſeyn. WOTL Ahn Beten €. val. 214. 2074. 
begertten A. fie zu fir. W078. Schwerten Helleparten waren fie aleih C. 2079. gab ein badtuch vnd auf 
A. gab bald Badt vnd aus. W080. Da fehlt A. Sie blieben Tiegen wie eine tode Man. C. 086. Dab er 
€. 23387. ©. blieben t. oder leben. C. WR. den großen €. 304. nicht im ein (an Das €.) m. WU6-—YT. 
bei €. in umgefchrter Folge. 097. Darumb ihm ü. iſt aelungen €. Den Gonj.. den der Reim zu fügen 
ſcheint, weiß ich nicht au beſſern. 2100. Die ud w. m. b. ?INl-2. fehlen A. 2108. jhon. 2109. D. e. 
nicht laßt 1. A. D. e. feinen wıll faben I. c. ?IOR. darin. 2110. legten es C. beuttftat A. 2114. Badtnaben 
ec. 2115. bades A, 2116. sie da fehlt A. Wan fie wart deß Badte vertrieſen C. 2117. W. welder mas d. 
b. ec. A, Auch welcher d. %. war ec. €. 2118, In d. A. 2125. Jeglicher. 2130. Sunft A. Darum C. 
2131. oder. 2132. zugen in auß. 2134. vor A, 2138. bader ſchon c. 214. Das er folt nm. b. ſ. A. Dat 
er n. bad. j. 1. Cc. 2141. wer ihen sauber eich. A. 2142. Dar. fic beten gar taffes C.) wert. 2144. were. 
2135. gar fremde C, 2146. mit fang ger. C. 2148. Das Leden wird und allen ſchwehr. €. 21%. nve, 
ir. Ter noch A. 2154. Das fie dad b. A. 212. wir woll in. 2163. Das C. vne vnfer A. unfe €, 
2164. fein gar A. fein C. 2163-64. in C. umgeftellt. 2166. Ibn allzeit zu halten €. 2168. bleiben fr. € 
Uı72 wir did fein. 2173. von einem a. 2176. So mugen. UM. mag n. werden A. wurd C, Mit 2178 
ihlob der zweite Tbeil des Gedichtes. A, um ftärfer abzuſchließen, ſetzt bierber 2176, 1— 16. d. b. mit 
Meinen Beränderungen die Berie KI5—64, Deren erfte wol urſpränglich mit einem andern Schius den Sclur 
das zuerſt gedichteten Theiles des Gedichtes bildeten, und dann, bei der Kortfeßung, jur Meberleitung in den 
weiten Theil abgeändert wurden ,; daran fügt A. dann hier am Ende des Ganzen noch ein paar Schlußzeilen. 
€ fügt in 2178, a. ff. einen andern vom Aädtiichen Geſichtspunkt ausgebenden Schluß an; derſelbe if, mie 
man anf den erften Blid ſchon an den Verſen ficht, jüngeren Urſpruuge. 


Nr. 41. 
König Wenzels Landfriede. 


Der Egerer Landfriede von 1389 hatte zwar den einen Erfolg gehabt, daß 
er nach den voraufgegangenen Niederlagen der jüddeutichen Städte ihre Eidge— 
noſſenſchaft vollends brach. Im übrigen aber waren jolde Mittel nicht mehr 
dazu angethan, der Auflöjung, in welcher alle Neichsverhältnifie begriffen waren, 


u. fteuern. In König Wenzels Hand würde freilid auch ein brauchbares 
i 


ttel nichts geholfen haben! Die luxemburger Hausmacht war bereits in ſich 
zerfallen, und Sigmund, dem es vorbehalten war, fie noch einmal zuſammen— 
ufafien, war für jegt in Ungarn und durch die Türken vollauf befchäftigt. Im 
Reich zerſetzte Wenzels Unzuverläffigkeit die Parteien; die Anarchie der jelbit: 
füchtigen Intereſſen, denen jeder Einzelne nachgieng, um, da das Ganze hoff: 
nungslos verloren ſchien, wenigſtens für ſich allein nach Möglichkeit zu jorgen, 
mwucherte immer bedenflicher fort. Das kirchliche Schisma jteigerte die Verwir— 
rung und griff, wie z. B. in der zwiefpältigen Beſetzung des Mainzer Erzbis- 
thums, an allen Enden tief in die Neichsverhältnifje ein. Zeit 1396 bereitete 
fih dann auch im Weiche jelbit das Schisma vor in den Intriguen, die endlich 
zur Königswahl Hupredts von der Pfalz führten. Was Wunder, daß unter 


n 


# 
* 
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folden Umftänden Fehdeweſen und Raubritterthum in höchſte Blüthe traten, 
wenn alle Strafen voll Bufchklepper waren! Und menn das officielle Reid 
dann gegen alle dieje Leiden als Abhülfe aufs Neue nur das verbrauchte Mittel 
eines Landfriedens aufzufinden mußte, den Wenzel am 6. Januar 1398 zu 
» Frankfurt erließ*), dann begreift fich allerdings, daß die öffentliche Meinung 


folhe Hülfe mit Spott und Hohn übergoß! 


Ir bern gent mir das botenbrot 
der römische funig is noch nit tot, 
er wil dem lande machen fride: 
er het geboten bi ber mwibe, 

5 daß iederman fin friegen laße! 
Er meint, daß man des riches ftraße 
gar ficher var in fime geleite, 
als mir ein faricher von Dehingen 

feite. 
Er ſprach: man het es an die füte 
gelan 

ı und fol der frieg in fagunge ftan 
biß daß die fünve zefamene fumen, 
alö ich die rede han vernumen, 
daß fü den frieg füllent ftillen 
mit der hern und jtete willen. 

15 Die fünf will ich üch nennen, 
fo mügent ir fü erfennen. 
Der erſte ein bader weſen jol, 
der nie gefmwißete, merfent mol. 
Den anderen ich hie erzoug: 

% ein underföifer der nie geloug. 
Den dirten nemne ich an dirre zal: 
ein müller der nie geital. 


8. karricher: Karrenführer; vgl. Schmeller 2,3. 
ftillftand eintreten, biß ein Sprud ben Krieg ganz beilegt“. 35—3 


Den vierden nemne ich an dirre frift: 
einer der rüdig oder kretzig ift 
»» und do bi nie gegudet hat, 
der füget wol an difen rat. 
Der fünfte fol ein fpiler fin, 
der do reifet bi dem min, 
all tage tribet ungevuͤr 
„und doch do bi nie gefmir. 
Wir mwerdend erfte ergebet, 
wie der funig den fride ſetzet, 
daß er do her zü jung mas, 
wenn er verjorgt uns deite baf. 
, Smweren muͤßent den landfride 
die heren und die ftete do mite, 
ob fü in halten mellen. 
Die artitel wil ich erzellen, 
die dem lande hören ziı. 
“ Bü erftem, daß noch fein fü 
ir rehten meijter haben fol: 
das gevellet uns armen gejellen mol. 
Wo man die rihen geburen vindt, 
fü habent füge roß oder rind, 
5 fü füllent es teilen als gelich, 
daß die armen werdent ri. 


10 fi. „es ſoll jo lange Waffen: 
8. Im Landfrieden 


heißt ed: „Wir wollen auch, daß jeglicher Fürſt Grafe und Herr in zweien Manben mit 
ihren Ambtlüten ſchicken, daß fie jchweren, jolh Stüd und Gefege zu handhaben und zu 
firmen. Und deßgleichen follen auch unfer und bed Rychs Städte, fie ſyn fry ober 
nit, Meifler und Rete, als fie die ſetzen je zu ben Zyten fchweren, bie vorgenanbdten 
Punkten oder Geſetze ftete zu halten“. Lünig I. c. 21. 40—46. Der Spott gilt wol 
dem Umftand, baf ber erfte Artifel bes Landfriebens für diejenigen zuerft jorgte, die nad 
ber Meinung bed Dichter in ihrer genugfam angehäuften Opuleng der ängitlichen Vor: 
forge am wenigften beburft hätten. „Sum erften jo feßen wir, daß alle Pfaffen und 
geiftliche Lüte Münfter Klöſter Kirchen Kirchove und andere Gottesbüfer und ibr Zu: 
gebörungen bi ihren Rechten und Friheiten bleiben“, Yünig I. c. 19. 


*) U. a. gedrudt in Lünig, Reichsarchiv 2,19, 
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Sp fol der pflla ouch fride han: er habe denne niergent feins. 
mo man in fiht zü ader gan, Dar noch mwurb es güt rat, 
die pferd und ouch den aderman w der ime nüment die ſchwen lat: 

s. mag man vohen und. dannen triben, noch muͤß man es erjte glouben, 
als daß der pflüg fol beliben, daß nieman burne mit nafen ſchouben. 
alö das der funig geboten habe, Das hört ouch wol zü difer fün: 
man breche ime denne die iſen abe. ſwin ſchof gans oder hin 
Der foufman vert uf guͤtem geleit -o die gent wol fidher after megen, 

» wo er hin wil, wite oder breit, als daß ir die wolfe pflegen. 
und trüge er gold uf dem ruden, Do mit fo blibet das land in eren, 
wer er doc ficher vor den muden, bi die fünve heißent fmeren 
vir die harfcher fpriche ich dir nüt. wer friege in dem land 
Wo aber einer dur die land fett, Mr... ſprach ..... hant, 

⸗den fol man loufen loßen, a a a ar a A Nr % 
das pferd und oud die hofie Wer aber in denfelben dingen, 
man tugentliche nemen ſol: daß einer reht vom andern beger, 
das zuͤmet dem galten friden wol, der ahte nüment die fünf her 
den der fünig geboten hat. und leifte in minne und reht, 

»s Wo aber einer durd die land gat, fo blibet der landfrive almegen jleht. 
der gebe nüt me den ſpieß und ſwert, Wer das aber übervert, 
fo bet er den zol wol gemert. der het des kuniges gebot entert 
Vier pferd vor eime wagen und übervert des landes reht, 
die fol man nemen one flagen er fi grove frige oder kneht 

und machen daruf fein gejchrei, gebure pfaffe oder leige, 
vor eime farriche nemen zwei die merfent öbene diz gefrene. 
oder doch zuͤm minjten eins, i i 


47 — 53. „Auch jo jel niemand den Pflug mit finen Pferden ober ander Vieh, 
wenig ober viel, und zweyen Menſchen, bie zu dem Pfluge gehören ...... vohen 
angriffen ober fie beſchädigen in dheine Wiſe“. Lünig I. c. 20. 54. ff. Der Artifel über 
ben Schuß ber Reihsftraßen und Märkte u. f. mw. fleht dem vorigen im Lanbfrieden 
vorauf. Was jodann im Gedicht folgt, bezieht ſich nicht weiter auf fpecielle Punkte des 
Landfriedeng, jondern auf die Befchaffenbeit der folgenden Artifel überhaupt, deren allge: 
meiner Tenor ungefähr dieſer ift: „Wenn einer von einem Andern etwas zu forbern bat, 
fo foll er fein Recht nicht mit Gewalt, fondern vor Gericht fordern; wenn aber fein 
Gegner darauf micht achtet, fo foll er ibm gehörig abfagen, ehe er ibn mit Gewalt über: 
fällt”. Da die Gerichte eben nichts mehr vermochten, fo bieß das, anders ausgebrüdt, 
bie Gemwalttbaten erlauben, die man verbieten wollte. 58. Etwa: „für die herſchar (ober 
halſchar, mhd. Wib. 221%) ſprich ich nüt“: für einen Hinterhalt ſtehe ich dir nicht. 
59, „durch die lant zuͤht“ 7 oder ſteckt der Fehler im erfien Reimwort? 60—61. Wol: 
„ben fol man loufen loßen: das pferd und ouch die hoſen“ u. f. w. 75. Statt ſchwen 
ift etwa ſchuͤne zu leſen. Es fcheint aber vor 74 etwas ausgefallen, und der Einn ge: 
weſen zu fein: „das Haus mag man einem verbrennen, wenn man ibm nur die Scheune 
läßt“. 85. Etwa: „ald ber Fünig ſprach ze band“. 89. die fünferr? 92—97. „Were 
aber daß iemand, er were Graf, Ritter oder Knecht . . . . auch alfo wicber bie chgenante 
Stüd .. . thäte, der fol auch alfo in die ehegenandte Peen . . . verfallen fun" .... 
„Srafen Fryen . . . und Knechten . .* Lünig I. e. 20—21. 97. Etwa: „nun merfent 
ebene dig geſchreige“ (auch 70 ſteht gefrei ft. geichrei). 
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Ir wenent als es fig ein fchimpf, das zuͤmet dem römischen funige mol. 
1 fo Äpriche ich doch zuͤ mworheit, et zetera buntjchlich 
wer dem land git fride oder aeleit, 1 hanget der zagel durd die brüch. 
man ime billih nigen jol, 


104 — 5. Bal. Pfeiffer, Gern. Dun. Die Seiten find wol nur vom Schreiber 
angehängt. 


«in Paprierſtreifen im Aranffurter Stadtarchiv, Schrift gleichzeitig oder wenig ſpater. Daran mingetbeilt 
tm Haupt, Brichr. 1, 30 und 3. Janſſen, Frankfurts Reichecorreſpondenz 1, 47. 

10. fton. Der Diafeer ſchwanft zwiſchen a und o. Il. bicze, als ſprach der Schreiber big, nicht bis 
12, Die fehlt. 19. ersdige. 21 und 23. nemme. 2%. in? Zellen: ber fünfte icheideiman. Der jel fin 
ein foiler. 29. und alle tage tribet fin ungenr. (Die Sandicr. ſchreibt u mit Heinerem o Daneben.) 32. lant 
friven (der Schreiber ichwanft im obf. Kaius am. friden und fride). 35. imer müchnt. 3%. do mite 
iept der Schreiber zur folgenden Zeile. 38. eridigen ft. erjellen. 43. windet. (Der Schreiber icgt öfter m. 
ft. »). 46. armen oud mw. 0. dennen. 57. fo were er doch. 69. lantfriden. 66. der acbe er mit. TU. gefrei. 
74 De ned. rot. (lot). 76. man fehlt. es eſt al. BO. wege. . Daß nadı &b und 97 eine Jeile tebit, 
ift in der dichr. nicht bezeichnet. 87. recht von Demander b. ır. aber fchlte 5. Tege. Lin. rigen. 


Nr. 42, 
Ber Herr von Sein. 


ı Und als man finget und als man #  Unfer ift neun jegen emer bret, 
ſpricht: darumb aller ſorgen ſein wir frei, 
die herren die ſtreiten dapferlich die kue muſt ir uns bezalen.“ 


u Hönnauf auf der heiden. 
mo bh Iſt ewer fo viel jegen unſer drei 


2 Ein ber von Sein iſt uns genant, fo ftehe uns gott von himmel bei! 
er ſtach ein brant ins bergiſche lant, jo mocht uns alud gelingen, 


die flam die tet erfcheinen. 
* Der ber von Bergh der were wert 


3 Wilhelm von Selbach reit außen balt und dab er furt ein holzen ſchwert, 
nit fern fur einen grunen malt, ein ſchilt von einer holen meiden. 


da fant er Krewel halten. j . 
„Mein her von Sein der ift wol 


4 „Un fagh mir, Kremel, newe mer! wert 
und mo der her von Berge wer und da er furt ein jtelen ſchwert, 
daß mir in mochten fangen. “ ein jchilt von rodem golde. “ 
5 „Mein her von Berge der ijt nit 10 Als der von Selbah das mart 
weit, geſprach 
er helt under einem grunen zweigh das pfert mit ſeinen ſporen ſtach, 
mit mannichen bergiſchen manne. es drugh in balt von dannen. 


—— 
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ı Als der von Sein fein innen wart 
er fragt in zu derjelben fart: 
„Ut der von Berge furhanden? “ 


2 Er fpradh: „der von Berge der 
iſt nit weit, 
er iſt bereit wol zu dem jtreit 
mit mannichen itolzen manne, 


13 Denn ir jein neun jegen unjer drei, 
gott von himmel jtehe uns bei 
ein pfant mufen wir da laßen.“ 


4 „ft irer neun jegen unjer drei: 
ein Hein waltfogelin jteh inen bei 
den jtreit wollen wir behalten. 


» Ir knecht und reuter, jeit wol 
gemuet 
und troft euch auf den eifenhut! 
glud, er wollen wir erlangen. 


16 Ein ieder denk an feinen bulen gut 
und ſchlagh die Bergiichen zu Kreden 
zu doit, 
nemt ırer feinen gefangen! “ 


i2 Der her von Sein war wol gemuet, 
er brach ein frenzlein auf feinen hut, 
ftahs bei den aulden lewen. 


Der ber von Sein gab den eriten 
w ſchlagh, 
daß im das harnaſch mitten brach, 
blanf harniſch wart verblichen. 
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ı Er warf fich jegen der fjonneh 
ſchein: 
„wo magh der jungh von Arburgh 
ſein? 
er pleibt mir nu zu lange.“ 


»VSo balt der her das wart geſprach 


den jungen von Arbergh man fo: 
men ſach 
mit mannichen fuenen manne. 


2! Er drangh im auf der jeiten herzu, 


damit er den Bergifchen jchaden tue 
zu lafter und zu ſchande. 


= Der ber von Sein jtont auf einem 
plaen, 
er ſach das bergfche banner undergaen, 
nit lieber funt im gejchehen. 


»3 Der her von Sein ein man verloir, 
viel roder gulden bot er darfur, 
daß er in het mugen behalten. 


+ Der graf zu Sein zum herzogh 


ſprach: 

„hab ich dir itzet zu klein gemacht, 

mer will ichs mit dir wagen.“ 

»„Nein nein, mein ber, ſei nu 

gereſt! 

ir ſeit dieſen dagh mein deufel 
geweſt, 

ich wills nit mer mit euch wagen.“ 


Sandichr. d. Stadtbbl. au Achen, Pavpe fol. 16, Ihdt. Daraus abgedrudt in verſch. Niederrbein. Jabrb. 
f. Beib. u. Kun, U. 2. Hl. Daraus Ubland S. %2. Daraus bier. 
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Nr. 43. 
Ermordung Friedrihs von Braunfdhweig. 


Auf dem Fürftentag zu Frankfurt, 26. Mai 1400, kamen die jeit ah: 
ren unter dem Vorgang des jchlauen und ebenjo energifchen Erzbiihofs Johann 
von Mainz geiponnenen Pläne der Abjegung König Wenzels zur Ausführung. 
Allerdings ward die Abfegung noch nicht gradezu ausgeſprochen, jondern Wen: 

5 zel nochmals zur Abjtellung der gegen fein Regiment erhobenen Bejchwerben 
auf den 10. Auguſt nad Yahnftein geladen. Unterdeſſen aber bereitete man 
Alles zur Neumahl vor, die nach des Mainzer Willen auf Ruprecht von der 
Pal; fallen ſollte. Schon 1399 waren fünf Kur: und andere Fürſten über: 
eingefommen, wenn die Kur auf ein Mitglied der Häufer Baiern, Sadjen, 

w Meihen, Hefien, Hohenzollern oder Würtemberg fallen follte, denjelben unmeiger: 
lich allfeitig anzuerfennen. Gleichwol juchte aber auf dem ‚Frankfurter Ta 
eine Wartet, welche die Pläne des Mainzer zu durchfreuzen wünjchte, die Wahl 
auf einen jenen Häufern nicht angehörigen Fürften zu lenten. Beſonders war 
ed Kurfürft Rudolf von Sachſen, welcher für feinen Schwager, den le 

15 Friedrich) von Braunfchweig:Yüneburg warb. Als Mainz und Kurpfalz fich ent: 
ſchieden widerjegten, ward die vorläufige Wahl hinausgejhoben. Der Tag 
trennte ſich in übler Stimmung und Herzog Friedrich ritt in Begleitung jeines 
Bruders Bernhard, des Kurfürſten von Sachſen, und eines ftattlihen Gefolges 
fort. Am 5. Juni wurden die Heimziehenden in der Nähe von Fritzlar bei 

» Klein-Englis, auf gräflich waldeckſchem Boden, von 200 ſchwergeharniſchten Rit- 
tern überfallen; Graf Heinrih VI. von Waldeck führte fie; es waren unter 

ihnen die Edlen von Yöwenftein und Padberg, Kunzmann von Falkenberg (bei 
Homburg), Friedrich von Sertingshaufen (bei Gudensberg) u. A. Nach einem 
rtnädigen Gefecht gaben ſich Kurfürft Rudolf und der verwundete Herzog 

3 Bernhard gefangen, andere entfamen. Herzog Friedrich aber mies jede Auffor: 
derung zur Uebergabe ab, neben ihm fielen nach erbitterter Gegenwehr der Dom: 
propjt von Verden und mehre Nitter, dann janf aud er ſelbſt unter den 
Scwertern der Herren von Sertingshaufen und Falkenſtein. Vielleicht war 
diefer Ausgang weit über die Abficht der Thäter hinaus blutig; man hatte wol 

w eher aehofft, fich Friedrichs, auf den es jedenfalls abgejehen war, durch einen 
Handitreich lebend zu bemächtigen. Der ganze Zufammenhang und das Fehlen 
rein perjönlicher Motive bei den Thätern ließ fofort den Verdacht der Anſtif— 
tung oder doch der Mitwiſſenſchaft auf den Erzbifchof von Mainz fallen. Graf 
Heinrich von Waldeck, mit des Erzbiſchofs Brudertochter vermählt, war Yand: 

3 vogt über die mainzishen Stifter in der Wetterau. Kunzmann von Falkenberg 
aber und Friedrich von Hertingshauſen wurden nod im Yauf des ‚jahres vom 
Erzbiichof in Dienite genommen und feiner Politik fiel der ganze Gewinn ber 
ruchloſen That zu. Selbſt daß der Erzbiſchof nachmals feine Unſchuld beſchwor 
und daß der Graf von Waldeck, ſammt den Rittern von Falkenberg und Her— 

» tingshaujen, eidlich beurfundete, er jei an der Sache „rades tades wiſſenſchaft 
und zuthuns gentzlich unſchuldig“, hat ihm in den Augen der Zeit nicht gereinigt. 
Dem Morde folgten lange Fehden und Verhandlungen, die das ganze Neid 
jpalteten und er 1405 mit Mainz, 1413 mit Waldeck zum Austrag gebracht 
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wurden. (Vgl. Havemann im Archiv d. hiſt. Ber. f. Niederſachſen. 


1847. €. 348.) 
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Der Dichter des folgenden Gedichtes nennt ſich Königsberg; er war nad 
3. 122 und nad Styl und Einkleidung des Gedichts ohne Zweifel ein Herold 
höhern oder niedern Grades, ein „chnappe von den wappen, die von den wappen 5 
tihtens pflegen“, Sucdenwirt VII. 11—13. (Val. Sudenwirt, Einl. S. XIIL) 
Man kann darum der im Franff. Arc. n. Folge 1,162 ausgeiprochenen 
Vermuthung, es jei ein Graf von Solms der Königsberger Linie, kaum bei: 


itimmen. Denn wenn auch 


zu dem eigentlichen Heroldaamt Edle genommen 


wurden, jo fpricyt doch der Ton des Gedichtes eher für einen fahrenden Sänger ı0 
von Gewerbe; der zugleich als Perſevant oder vergl. das Wappenamt betrieb. 


Durch luft fold ich eins morgens 
gan 
an einen anger mol getan, 
da begenet mir in dem angir grone 
ein wip, was ußirmaßen jchone. 
»Sie ſprach: „got gruß di, Ko: 
nigöberg, 
ih muß dir clagen jamerwerg, 
die und armen fint getan.“ 
Ih danfete ir uf guten wan. 
Ich ſprach: „jungfraume minneclich, 
dur got war abe irkent ir mich?“ 
Sie ſprach: „du bift mir wol be 
fant; 
ih bin in botjchaft zu dir gejant 
von ſehs hocdhgeboren fraumen, 
die bidden dich in ganzen trumen, 
5 daß du zu in mwolleft riven, 
want fie fint in großem liden, 
alö ich dich hie jal wal bejcheiven, 
wiltu min botſchaft horen und bei- 
den?“ 
Ich ſprach: 
gern; 
»auh mag ich nit wol entbern 
ih muß wißen wer ir fit, 
wan ich bi allir miner gezit 
ihonern boten nod nie geſach. 
Ir moget wol fin ein ubirtac) 
» ubir allen reinen quten wiben, 
ir ſult wol dufent leit virtriben, 
jo fruntlih ift umir angefict. “ 
Sie ſprach: „des enachten ich nicht. 
Wiltu wißen wer ich fi, 


„jungfraum, ja ic 


jo wil ich dich bejcheiden hie. 


Ich bins Gerechtifeit genennit. 
Wie wenig man mid hie irfennit, 
doch was ich etwan hie befant. 
Nu werd ich in ein andir land 
;» virtriben und gar virſtoßen 
mit andirn minen genoßen.“ 
Ich ſprach: „zarte jungfraum fin, 
jagit mir wer uwir genoßen fin. * 
Sie ſprach: „gern, in kurzir frift. 
+» Die die ubirft undir uns ift, 
die ift gnant die hoe fraum Ere, 
die mich gefant hat zu dir here, 
fraum Trume und frau Warbeit, 
fraum Maß und aud Geredtefeit, 
> fraum Dugent und fraum Reine: 
zocht: 
wir han gnomen all die flocht 
und werden uß dem land virjagit, 
das ſi got und dir geelagit.“ 
Ich ſprach: „jungfrauwe ſchone rich, 
»nemt nit vir ubil, des bidden ich; 
wer wil uͤch alſo virtriben? * 
Sie ſprach: „wir konnen nirgen 
bliben 
vor eime wib, die heißt frauw 
Schande, 
die enleßt uns nirgen in keim lande. 
Won der muß ich die bosheit fan, 
was fie uns furzlic hat getan. 
Sie hat getan uns großen mord, 
das jolftu mogelic jagen vort 
den furjten graven und den beren, 
sw obe fich iemant wulde feren 


-.i 
. 
“ 


* 
— 
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an difen iemerlichen dod, 
der umb der criitenheide not 
und millen ijt geliden 

und zu unrecht tjt beftriven 


und ſchendlich chemelich hindirgangen 


und uns die unſern abegefangen, 

furjten graven herren rittir und 
knecht, 

widir got, widir er und widir recht 

und widir all die eriſtenheid. 

Konigsberg, das jal dir wejen leid 

und falt is mogelich vorbaß bringen, 

warn du zu rechten waren dingen 

haft gelobit und gejworn. * 

Ich ſprach: „jungfrawe hochgeborn, 


der rede der erlafet mich 


durch unfern bern von himelridh. 

Ich mocht der warheid fo vil jagen, 
mir wurd min lip enzwei gejlagen 
mit fnotteln und mit huten folben 
und lebendig undir die erden ge: 

tolben, 

als manden vor mir ijt geichehen 
die vil der warheid wolden iehen. “ 
Sie ſprach: „belibets ungerochen, 

der criftenglaub wirt drumb zubrochen, 


‚wann fie fint umb die criftenheid 


fomen in dif große leid, 

und umb aller criften not 

ift der helt gebliben dot 

von Brunfwig herzog Friderich, 
der finen lip fo jemerlich 

und clegelichen hat virlorn. 

Ich ſprach: „jungfraum hodhgeborn, 
jagit mir durch umir hulve, 

gibit man des temant jchulde? “ 


Sie ſprach: „Yon Menze bijchof 


Johann 
des amptlude fin geweſen dran; 
blibit er in dem lumunde jtan, 
als mir die lude jagen gemeine, 
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fo geb ih umb fin er gar cleine. 
oo Sch ſprach: „jungfraum, dovor fi 
got, 
der uns alle geichaffen hot, 
daß bifchof Johann von Menze 
icht leide frauwe Schanden denze; 
daß er fih muß alfo entſchulden, 
ws daß er behald fraum Eren hulven, 
das rad ich ime in ganzen trumen, 
und laß ime vor franmw Schanden 
grumen, “ 
Sie ſprach: „Konigsberg, min liebir 
knecht, 
hor mir zu und virſtant mich recht. 
110 Dut er darzu nit als er ſal, 
jo virlibit ime ein ſchanden mal, 
das er virwinnet nommerme, “ 
Ich jprah: „das det mir jichir we, 
daß er alſo virlore fin ere, 
115 obe er daran unſchuldig were. * 
Sie jprah: „Dife bosheit it ge: 
ſchicht; 
wiltu das vorbaß ſagen nicht, 
ſo hore doch was ich dir ſan.“ 


Ich ſprach: „is enget mich doch 
nit an!“ 
10 Sie ſprach: „mie biſtu dann ein 
man? 


Haſtu den wapen nit geſworn?“ 
Ich ſprach: „ja ich, hochgeborn; 
wer da wol dut, den ſetz ich vort, 
den beſten an der eren ort; 

1» und wen ich weiß ein boſewicht, 
den jez ich bi fein quden nicht. 
Jedoch wil ich ir feinen fchelden, 
dann wolt ir iemand anders melden, 
das mogit ir dun an all min jtrafen. * 

Ste fprah: „fo wil ich fchrihen 

wafen 
ubir Hans Hug von Lebenſtein, 
der grojten virredir ein, 


bl ff. Weil Friedrich wegen feiner Ausficht auf die Königswahl erichlagen ward, die 


den Peiden der Ghriftenbeit abbelfen ſollte. 


willen“. 79. buten? 


63. Etwa: „um unſer (d. b, der Tugenden) 
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den die ſonne ie beſchein, 
grave Heinrich von Waldede, 
135 allir ſchand ein ubirdede, 
von Papperg her Friderich, 
eim virreder und eim mordir glid); 
von Falkinburg her Conzeman, 
der frauwen Schanden gudis gan, 
10 her Friderich von Hirtingshufen, 
darfur ſal allirmenlich grujen, 
das edil blut von Brunenswig 
bat ermordet jemerlich 
widir got und midir ere, 
15 Ich wonſchen, daß er nommermere 
zu gnaden muͤße fomen. 
Auh hant fie den fromen 
berzog Rudolf von Safjenlant, 
ein furfurft evil und wol befant, 
Lo widir got und widir ere gefangen. 
Ad got weren fie alle gehangen, 


162. ride, d. i. rite: ‚Fieber. 


ro 1400. ax 
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die darubir geweſen fint, 
und an allen augen blint, 
des werens fichir alle wert. 
15 Warumb? fie hant framen Schanden 
wert 
gar fchentlihen laßen fniden. 
Das geſchach zu den geziden, 
da man vierzehenhundert iar 
jalte, das iſt ſichir war. 
ich Dunt nu die furften darzu nicht, 
in der lande iS ift gefchicht, 
jo hat ir ere den riden 
mit irem landfriden, 
jo ſints meineidig alle gar. 
165 Konigsberg, des faltu nemen war! * 
Ich ſprach: „YJungfraum, das mogit 
ir ſan, 
do wil ich ſin unſchuldig an. 


Aus einer Hdichr. In den Wabltagsaeten des Aranff, Stadtarchivs, tom. I. Bl. 32 ff. mitgetheilt in Haupt. 
Jeitichrift 1, 433 und im Archiv f. Aranff. Geſch. u. Kunſt, neue Folge, 1, 161. (b.). 
3. ar une babe ich des Reims wegen in grome geändert. Die Sprade bat vielerlei mitteldeutiche oder 


wol vielmebr niederdeutidhe Beimiihung, bin und wieder auch niederrhein. ai oi, J. ®. gain 1, noit: dolt 
87:58. ebenjo ij in gezijden, m. a. Bielleicht ſprach der Dichter groine: ſchoine. Ich babe diefe 
einzelnen niederrbein. Schreibungen lieber befeitigt, da fid nicht beftimmen [äht, was von diefen Dingen 
dem Dichter und was nur dem Schreiber beizumeſſen if. Mit Berimmtbelt kann dem Dichter außer diefem 
grone: fdyome nur zugewieſen werden: frumen: trumen 13. riden: fiden 15. fi: ble 29, got. 
betlol.ere: were lld. Brunswig:jemerlid 141. {niden: geziden 156. riden: friden. 
162. 8. ich Dandete der frouwen vfig. w. 12. L.: „ic bin ein bote zu dir g. 13. Der Dichter jprad wol 
frume. 32, wie wenig Day man. M. zu dire. Cbere fehlt.) 4. ride 50. nemet nit vir ubil 
das ich uch bicden. S. Zu ſan f. lagen vgl. LIR. 166. 57. fie bat ums getann gr. 63-64. gelieden: ber 
ürieden; ebenſo bieden 50, biemelrich 76. viel 77. u. öfter. geblichen S. Ariederih. u. ſ. m. Es üt Die 
Brediung, welde Grimm Gramm. 1°. 163 beſpricht. Ich babe i gelegt, um der Bermiichung mit dem 
Dirbthong ie aus dem Wege zu geben. 68. widir got ift wol zu reichen. &. umb der dritt. 87. umb 
der eriften. 91. clegelicd. 97. Iumude. Weder bier noch nad oder vor 119 und 133 fehlt etwas. 108. 
It leide. 105. bebaen a. 106. raden. 111, eyne. 112. nemmerme b. 116. vol. 160—161. 117. nit. 
124. an den eren a. 192. einen (einer b.) der groften v. e. 133. den bude Die. 135. fehlt a. 145. nom, 
merme a. nemere b. 152. die darubir und Daran geweſt fint. 154. weren ſie. 160:161. nit: geicit. 
164. fine fie. 167. d. mw. d. unſchuldig fin an. 


Sifter. Beltslicter. 1. 14 
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Nr. 44. 
Stortebeher und Godeke Michel. 


Unter den nordiſchen Kriegen hatte das Seeräuberwejen in Oſt- und Nord- 
jee jehr zugenommen. Als 1389 der ſchwediſche König Albreht von Medlen: 
burg von der Dänenkönigin Margarethe gefan ngen genommen mar, ertheilten 
Roſtock und Wismar Kaperbriefe (ſog. Stehlbriefe) gegen Dänemart, mit 

denen auögeftattet ſich die "Sefelichaft der Vitalien- d. 5. Victualienbrüder bil: 
dete, auch Liledeeler genannt, weil fie auf gleichen Beutetheil verbunden waren. 
Diefe Piraten, welche ihren Hauptſitz zu Visby hatten, waren bald Herren des 
ganzen Meers, ſo daß aller Handel darniederlag. Seit 1394 werden unter den 
54 gefürchteten diejer Gejellen Godefe Micelsjon und Klaus Stortebefer 
ıo genannt. Daß 1395 mit der ‚jreigebung König Albrechts die urjprüngliche 
Xegitimation der Vitalienbrüder hinfällig ward, that ihrem furchtbaren Treiben 
feinen Einhalt. Die Seeftaaten, vor Allem die jchwerbedrüdte Hanſe, erfannten, 
daß man einen Kampf auf Leben und Tod mit ihnen führen müfle, und es 
entſpann ſich ein blutiger von jahr zu Jahr fortgehender Krieg, Zwar aus 
15 ihren alten Schlupfwinteln in der Oſiſee mußten fie weichen, aber das ward 
nur die Veranlafjung zu nod) großartigeren Räuberfarten: ein Theil wandte jich 
nad Rußland, ein anderer bis nad Spanien hinab, ein dritter ſetzte jih an 
der oſtfrieſiſchen Küfte feit, wo fie von den frieftjchen Häuptlingen gegen Antheil 
an der Beute gejhügt und unterjtügt wurden. Hier haujten vor Allem jene 
20 beiden genannten: Godefe Michel und Klaus Stortebeler. Beide waren Edel: 
leute und im Verdenfchen mit Burgen, d. h. wol mit befejtigten Schlupfwinfeln 
angejejjen. Ob fie aber von dort oder vielmehr urjprünglid aus ‘Pommern 
ftammten, ift nicht nachzuweiſen. Es wird berichtet, daß der friefifche Häuptling 
Keno then Broef, der ihnen bejonderen Schub gewährte, dem Stortebefer jogar 
3 jeine Tochter zum Weib gab. Schon mehrfach gejchlagen, verjagt und durch 
Gefangennehmungen geſchwächt (1400 wurden in Hamburg nad) den Stadtrech— 
nungen ihrer 30 geföpft, 1401 jtarben dafelbjt an Wunden oder wurden geföpft 
73), erſchienen fie dod immer von Neuem. Da ward endlid 1402 in Ham: 
burg eine Hauptunternehmung beſchloſſen. Es ward eine Flotille ausgerüjtet, 
deren größtes Schiff die „bunte Kuh aus Flandern“ war, geführt von dem tapfern 
Simon von Utredt. An Abend erreichten fie das (Sefchwader der Seeräuber, 
welche in der legten Zeit bei Helgoland gelegen hatten. Am nächſten Morgen begann 
die Schladht, weldye mit der Flucht der Seeräuber endete. Aber 40 von ihnen 
maren tot, 70 gefangen und unter den lebteren Klaus Stortebefer. Nach Ham: 
3 burg geführt wurden fie jämmtlich ohne Gericht als Näuber auf dem Großbroot 
enthauptet. Ein zweites Treffen überlieferte dann aud den Godeke Michel mit 
- 79 andern dem Gericht; fie hatten das gleiche Schickſal. Vgl. die Mittheilungen 
Dr. Yaurent und Dr. Yappenberg ın der Zeitichr. des Ver. f. Hamb. Geld 
2, 43 
“ Das died, welches den Sieg über die berüchtigten Piraten feierte, iſt uns 
leiver in feiner urſprünglichen Form nicht erhalten. Es wurde aber eines der 
beliebtejten Boltslieder: in feinem Tone wurden wenigjtens noch nad) 200 Jah: 
ren andere Lieder gedichtet und gefungen, namentlich wieder ſolche von See: 
räubern, wie das auf Martin Pechlin v. 1526 (Alfe men jcref dre und twen⸗ 
+ ti und en) oder von Seeſchlachten, wie ein Yied von 1569 auf eine Seeſchlacht 
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von Engländern und Spaniern. Ein Lied auf den Ueberfall von Aurich 1609, 
welches anhebt: „Störtebeker und Godeke Micheel“, iſt nicht nur im ſelben Ton 
gedichtet, ſondern hat uns auch die ganze erſte Strophe in der ſonſt verlorenen 
niederd. Faſſung erhalten. Während alſo der bei weitem größte Theil der 
Lieder dieſer Gattung vergeſſen ward, ſobald das Ereigniß, dem es entſtammte, 
aufgehört hatte, die Gemüther zu beſchäftigen, hat ſich das Stortebekerlied den 
Rang eines bleibenden Volksliedes erworben, und bis in das vorige Jahrhundert 


fand man es auf Rügen, ja bis in unſer Jahrhundert in Friesland im leben- 


digen Volksgeſang. (S. unten S. 214.) 

Der Inhalt des Liedes hat durch die anderthalb Jahrhunderte, welche 
zwiſchen ſeiner Entſtehung und dem für uns älteften Tert liegen, etwas gelitten. 
Es ſtimmt gegen den Schluß vielleicht nicht mehr genau mit dem, was ſich ur: 
fundlic) a läßt. (Vol. jedoch zu Str. 18 ff.) Urfprünglich hat es ge: 
wiß noch mehr anſchauliche Einzelheiten enthalten; grade dieje fallen aber immer 
der mündlichen Fortpflanzung folcher Yieder zum Opfer, indem fie vergefjen 
werden oder zu allgemeineren Nedewendungen verblaffen, jobald die lebendige 
Befanntfchaft mit den betreffenden Perfonen, Gegenden und Umftänden 
verjchwindet. 


Störzebecher und Gödiche Michael + Gie liefen oftwärts bei langeit 


die raubten beide zu gleichem teil das leich, 
zu waßer und nicht zu Lande, „Hamburg Hamburg nun tu deinen 
biß daß es got vom himel verdroß, fleiß, 


an uns kannſt du nichts gewinnen, 
mas wir auch wöllen bei dir tun, 
das wolln wir bald beginnen! “ 


des muſten fie leiden große ſchande. 


Sie zogen dor den heidnifchen 
Soldan, 


die beiden mwolten ein wirtichaft han, 5 Das böret ſich ein jchneller bot, 


jeine tochter wolt er beraten, 

fie rigen fie jpligen mie zwen wilde 
girn, 

hamburger bier das trunfen fie 
gerne. 


3  Störzebecher der ſprach alzuhand: 
„die Mefterfee ijt mir wol befant, 
das wil ich uns wol holen: 
die reichen faufleut von Hamburg 
jollen uns das geloch bezalen! “ 


1,2. d. b. fie waren Lifedeler; ©. 210,6. 


der war von einem Flugen rat, 

er fam in Hamburg eingelaufen, 

er fragt nad des eltjten bürger: 
meifters haus, 

er fand den rat zu haufe. 


6 „pr lieben herren all, durch got, 
nemt dife red nicht auf für jpot, 
die ich euch wil jagen: 
die feinde ligen euch harte bei, 
ſie ligen an wilden have. * 


2,13. „Ste überfielen den Sultan bei 


der Hochzeit feiner Tochter‘. Nad dem Fortjeger von Detmars Lüb. Chronik fegelten 
fie „under bat bilgbe land to den bergbete to Kaſpien“ u. ſ. w. Das alles find natür- 
lich nur romantiſche Ausihmüdungen, und auc unfere Zeilen mögen in urfprünglicher 
Faſſung anders gelautet haben. 41. Vielleicht ein Küftenftrih Oſtfrieslands, Ziſchr. 1. c. 
286. Iſt etwa „fliet” zu leſen? eine Benennung von Waflerarmen, die an ber friel. 
Küfte oft vorfommt, und auf „flit* V. 2 reimen würde 65. Das w. Haff, etwa bie 
Gegend vor der Elbmündung. 
14* 
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„Die feinde ligen euch für der tür, 
des habt ir edelen herren zweier für, 
fie ligen dar an dem jande, 
laßt ir fie wider von hinnen ziehn, 
des habt ir Hamburger große ſchande!“ 


3 Der eltejt bürgermeifter ſprach 
allzuhand: 
„gut gejell du bift hier unbefant, 
mworbei jollen wir dir glauben? “ 
„Des follet ir edlen herren tun, 
bei meinem treuen eide. 


» „Sr follete mi jegen auf das 


vorfaitel, 
jo lang biß ir eur feinde jehen 
all zu denjelben jtunden, j 


jpüret ir denn einig wanfel an mir, 
jo ſenket mid) gar zu grunde. * 


10 Die herren von Hamburg zogen 
auf, 
jie giengen all zu figel mit der flut, 
all nad) dem neuen werte, 
vor nebel fonten fie nichts jehen, 
jo finjter waren die jchwerfe. 


ıı Die ſchwerke braden auf, die 
wolfen wurden klar, 
die herren von Hamburg giengen zu 
jigel alda, 
großen preis wolten fie erwerben ; 
Störzebeher und Gödiche Michael 
die muſten darumb jterben. 


72. „ihr babt nur die Wahl zwiſchen Sieg oder Schande*. 
in den altnordiichen Erzählungen der Held, wenn eine große Entjcheidung bevorftebt: 
10,3. Das Neuewerk bei Rigebüttel, vor der Eib: und Meier: 


kostir eru Syrir höndum, 


#9 1402. or 
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ı? Sie hatten einen holch mit wein 
genomen, 
damit waren fie auf die Weſer ge: 
fomen 
dem faufman dar zu leide, 
fie wolten damit in Flandern jein, 
fie muften noch darvon jcheiden! 


13 „Höret auf, ir gefellen, trinfet 
nu nicht mer, 
dort laufen drei jchiff in jener je, 
unsgrauetfürder Hamburger fnechten, 
fomen uns die von Hamburg an 
die port, 
mit inen müßen wir fechten! “ 


4 Giebracdhten die büchſen an die bort, 
zu allen jchüßen giengen fie los, 
da hört man die büchjen Flingen, 
da jah man jo manichen feinen held 
jein leben zum ende bringen. 


5 Sie ſchlugen fi drei tag und 
aud drei nacht, 
Hamburg dir war ein böfes bedadıt, 
all zu denjelbigen jtunden; 
das uns iſt lang zuvor gejagt, 
des fomen wir izt zu funde. 


16 Die bunte fu auf Flandern fam, 
wie balde fie das gerücht vernam, 
mit iren ftarfen hörnern, 
jie gieng braujen all durch die wilde je, 
den holich wolt fie verftören. 


So ſpricht regelmäßig 
tveir 


mündung, von deſſen Thurm aus die Elbmündung von den Hamburgern bewacht wurde. 
Ztſchr. I. c. 288. 105, ſchwerke, niederd. noch gebräuchli für Wolfe, jcheint bier Nebel 
zu bedeuten. 12,1. holch mhd. holche: Laſtſchiff. 15.1. ©. 210,2. Was das Lied fagt 
ift nur die befannte epiſche gormel, die an die Stelle einer urfprünglichen —— Eu 
angabe getreten fein wird. 16,1. Die Stadtredhinungen von 1402 weiſen auf: 32 

pro — destructis ad usus navis Bunten ko diete item 15", tal. 2 sol. Simoni 
de Utrecht pro laboribus et expensis sue navis in reysa post Vitalien brodere. 
Itſchr. I. c. 81—82. 
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Der jchiffer wol zu dem fteuer- 

man ſprach: 

„treib auf das ruder zur fteuerbort an, 

fo bleibt der holich bei dem winde: 

wir mwöllen in laufen jein vorfaitel 
entzwei, 

das ſol er wol befinden!“ 


Sie liefen im ſein vorkaſtel ent— 
zwei. 
„Trauwen!“ ſprach ſich Gödiche 
Michael, 


„die zeit iſt nun gekomen, 

daß wir muͤßen fechten umb unſer 
beider leib, 

es mag uns ſchaden oder fromen!“ 


Störzebecher ſprach ſich allzuhand: 
„ir herren von Hamburg, tut uns 
fein gemalt, 
wir mwöllen euch das gut aufgeben, 
mwolt ir uns ftehen für leib und 
gefund, 
und frilten unfer junges leben. “ 


„Ja traumen! * ſprach fih Simon 
von Utrecht, 
„gebt euch gefangen all auf ein recht, 
und laßet euch das nicht verbrießen ! 
Habt ir dem faufman fein leid getan, 
des möget ir wol genießen! “ 


Da fie auf die Elbe famen, 
nicht vil qutes fie da vernamen, 


” 
- 


$ 
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fie jahen die föpfe fteden. 

„Ir herren, das ſeind unjer mit: 
gejellen ! * 

So ſprach fih Störzebecer. 


Sie wurden zu Hamburg in die 
hechte gebracht, 
fie faßen da nicht länger denn eine 
nadt 
all zu denjelbigen jtunden, 
ir tod ward aljo jer beklagt 
von fraumen und jungfraumen., 


„Ir herren von Hamburg, wir bitten 
umb eine fleine bitte, 
die fan euch nicht bringen groß quade:, 
daß wir den Traurenberg aufgen 
in unferm beften gewade.“ 


Die herren von Hamburg teten 

inen bie er, 

fie ließen in pfeifen und trummen, 
vorgen: 

fie hetten das lieber entporen: 

weren fie wider in der heidenfchaft 
geweſt, 

ſie hetten das wol gekoren. 


Der henker der hieß ſich Roſen— 
veld, 
er hieb ſo manichen ſtolzen held 
mit gar ſo friſchen mute, 
er ſtund in ſeinen geſchnuͤrten ſchuhen 
bis zu den enkeln in dem blute. 


18. Man möchte doch aus dem, was das Lied freilich jetzt nur undeutlich ſagt, 
ſchließen, daß es nicht ungenau, ſondern vielmehr ſehr genau erzählt, indem es nemlich 
unmittelbar nach Stortebeckers, aber vor Godeke Michels Gefangennehmung und Hin— 
richtung geſungen ward, alſo letztere noch nicht zu berichten hatte. Wer weiß, ob nicht 
urprünglih auf Str. 18 erſt Godeke Michels Flucht folgte, die durch feine Aeußerung 
182-5 recht hübſch ſpöttiſch eingeleitet war. Daß das dann nachher, ald Godefe Michels 
GSefangennehmung und Tod ebenfalls erfolgt war, bald nicht mehr begriffen warb und 
fih darum aus dem Geſang verlor, ift leicht begreiflih. 21,1. Als fie bei Hamburg 
am Grasbrod landeten, wo fich die Richtitätte befand. 22,1. hechte, hacht: Haft, 
Gefängniß. 
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* Hamburg, Hamburg, des geb ich umb deinet willen muften fie fterben, 


dir den preis, des magjtu von golde eine frone 
die fereuber worden auh nun fo tragen, 
weis, den preis haftu erworben ! 


Der frübfte Drud des Liedes, welches uns in feiner uriprünglichen niederd. Korm leider nicht erbalten 
ward, iſt von 1550. Daß es frühere Drude gab, gebt aus feinem Verhältniß zu den fpäteren Druden ber» 
vor, welche nicht aus dem Drud von 15%0, fondern mit ibm aus einer gemeinfamen Quelle flammen. 
Denn tiefe Drude zeigen eine Reihe Heiner Abweichungen von einander, binter denen offenbar der felbe 
Zert ftebt, an dem jeder auf feine Art beflert. 

A — 4Bl. 8%, 0. D. u. 3. (Sommer in Begendburg, e. 1550) Weller Ann. L 122. B= 4 Bi. 8, 
Augepurg durch Balentin Schönigf. (c. 1580) Wiener Hofbbtl. Sa. 7 D. 9. Weller Ann. I, S. 534. C = 
Penusgärtlein allen züchtigen Jungfrauen und Junggeiellen au Ebren. Hamburg 1659, D — Frankfurter 
Liederbuch von 1582. Ar. 215, E — Arankffurter Liederbuch von 1. F-- 42, 8, Magdeburg, Wilhelm 
Rob, 0. D. de. I). Weller Ann. I. 125. Die Ausgabe des Fran. Liederbuchs von 1584 und das Erfurter 
Liederbuch von 1614 babe ich nicht verglichen; auc einen Abdrud in „Luſtige Geielichaft” S. 182, vgl. 
Itſcht. d. Ber. f. hamb. Geſchichte U. 597, babe ich nicht aefeben. 

Reugedrudt ift das Yied aus A in Möhlmann: Ardiv f. Frieſ.Weſtfäl. Geſch. u. Altertbumsfunde. I. 49. 
Aus C in Ganaler und Meisner Quartalſchrift ſ. Ältere Litter. und neuere Lectüre IE. Jahrg, 1 Quart, 
S. 29. ; daraus Wunderhorn 2, 167 (te Ausg. 2, 102); Wolf &. 63; Erlach 2, 314. Aus D (außer der 
Bergmannihen Ausgabe des „Ambrajer vdb.“) in Btichr. d. Ber. f. Hamburg. Geſch. u. A. I. 26. — 
Aus E bei Hildebrand, Ar. 1. 

Sagittarius erwähnt in jeiner Fortſetzung der Brambefifhen Gbronit von Damburg a. a. 14M, er 
babe ald Knabe das Lied oft fingen hören. Der Anfang babe gelautet : 

Störtebefer un Bütfe Micheel 
fünt een paar Röversd glifedeel. 

‚ Aber noch in unferm Jabrbundert hörte Möhlmann (I. e. ©. 46) einige Aragmente des Liedes von 
einer alten Brau, Die ibm verficherte, in ihrer Jugend das ganze Lied oft gelungen zu baben. Was fie 
erinnerte, lautete fo: 

Störtebefer und Guüdje Micheel 
fünd een Paar Rovers glifedeet. 
Se roven jo lange bet Bott verdrot, 
Do leden fe grot Schande und Not. 
Do quam de bunte Koe von Flandern. 
Die in dem Pied von 1609 64. Einl. 211,,) erhaltene erſte Stropbe lautet: 
. Störtebefer und Godele Micheel 
de roveden beide tho glifen deel 
tho water undt tho lande, 
fo lange dat idt Bott vom hemmel verdroth, 
do moften fe liden grote ſchande. 

Dem Zert A mag der Vorrang bleiben, den ibm fein Alter gibt. Wo ſich aber aus den andern Zerten 
die Ältere Leſart ergab, mußte fie der von A vorgezogen werden. Die Lesarten gebe ich volltändig. 

1, 1. Störgenbedher B E. Störtebedier C. Störgenbeder D. Gödige B. Gödte C. Godetke D. Bolbede 
E. 1,2. zu gleichen A. auf gleihen E. 1,3, nit D. 1, 4. im Himmel B.D. vom €. 1, 5. dad A. drumb 
B. 2, 1. zoben B, für BDE. beitiihen A. 2,2. wolen A. 2%, 3. fein BDE, 2, 4 und ſpliſſen C. und 
frifben DE. zwey C. tbier C. bern DE. 2, 5. das bamb, Bier B. das feblt CDE. 3, 1. St. ſprach fih a, a. 
b. BDE. (dies wird wol troß der Hebereinftimmung von AC Die alte Lesart fein). 3, 2. Weſtſee C. ift uns 
B. 3, 4. Hamborg A. cbenjo 4 2 u. ſ. w. 3,5 Die follen Das gelady C. wol bez. A. 4, 1. oſtwart DE. 
bei langes B. langſt €. neben DE. leiß B. lid C. leid DE. 4, 2. thu nur A. num feblt C. 4,3. nicht €. 
4, 4. bei ibr C. bey dir auch mwöllen 1b. DE. 4, 5, jegt ft. bald DE. 5, 1. und das erbört ein CDE. 5, %. 
er fi. der E. was D. einem fehlt C. 5, 3. in ©. gen D. eingeloffen A. gelaufen C. 5, 4. er feblt B. 
5,5. den rath fand er. CDE. hauffe A. 6, 1. ibr lieben €. 6, 2. für einen fp. B. auff obne iv. DE. 
6, 3. euch jegt. B. mil verfünden. DE. 6, 4. bant darbei B. nahe bey €. gar nahe bierbey DE. 6, 5. mil. 
der awe A, wilder awen B, wilder bave C. (woraus bei Molf „bare geworden in) milden bafen D. milden 
hafen E. d. i. Haff, mbd, bab, (Hafen) altn. baf (Meer). ABC fannten offenbar das Wort nit, und baffen 
fih mit Au. 7, 1. eu bart für €. (ed iſt das aus 6, 3 entfernte „bart“.) 7,2. Das AC. edlen fehlt 
BDE,. 7,3, da DE. ann fande c. 7, 5. dasA. große fehlt c. 8, 1, all fehlt DE. 8,2. guter A. bie 


Nr. 45. ro 1404. oe 215 


B. und fi. bier CDE. #, 3, morüber jollen C. 8, 4. des C. ebie DE. 8, 5. enbt vnd trewn DE. 9, 1. auffs 
tafteel DE. 9, 2% i. 1. das ihr A, bis das i. ©. — fehen ſchnell. B. fehet CDE. 9, 3. wol zu BCDE. A.; 
bat den niederd. Ausprud beibehalten. — derjelben Aunde C*), 9, 4. und fpühret C. — ein einigen A 
einigen ©. — wanfen BDE. 9,5. gar fehlt €. — zu dem DE. 10, 1. die zogen A. 10, 1—2. Die edfen 
Herren von Hamburg | giengen au fegel mol mit der flut. DE. 10, 2. all zu figel (fiegel A) B. alt fehlt €. 
10, 3. bin noch BDE. mol nach C. 10, 4, für A. von D. — nicht ©. 10, 5. fo dDundel w. d. woldten DE. 
— ſchwerken ©. 11, 1. braden durd €. Die foun brach durch DE. 11, 2. figlen dar. B. fie jegelten fuhren 
DE) fort und famen dar CDE. Il, 5. die fehlt C. — muſten fib B. 12, 1. (u. ſ. mw.) böld C. büld DE. 
12, 2. Wieſer D. Weyſer E. 12, 4. reifen ft. fein. BDE. 12, 5. aber fie BDE. muften dar noch fd. C. m. 
davon ſch. BDE. 13, 1. und trindet. A. ir fehlt CD. 13, 2. vor A. der ©. fncchte BDE. den Hamburgern 
fmechten €. 13, 4. an bort €. ans b. DE. 14, 1. wol an BDE. — den bort C. 14, 2. ſchieſſen €. — fie 
fort CDE. 14, 4. ſtotzen beid CDE. 14, 5. zu ende C. 15,2. 5. die ward ein böß bed. B. 6. Dir ifl e. 
böfes gedacht C. 9. die war darauff bedacht. DE, 15, 3. als B, wol DE. — berielben B. derfelben ftunde ©. 
denielben D. 15, 4. was ons zu fang zuvor i. g. A. zuvorn. ©. 15, 5. dad ABCDE, wir bie zu C. haben 
wir jegt befunden DE, 16, 4. g. ſich braufen €. g. ber br. BDE. — wilde jeble €. 17,1. D. fh. ſprach 
au dem ftürman (ftearmann E.) CDE. 17. 2. tr. vmb das DE. — zum DE. 17, 3. ibn €. — kaſteel DE. 
17, 5. empfinden €. 19, I, der ſprach A. 19, 2. feinen A. 19, 4. ſtehen für unfere feib. (und gei. fehlt.) 
A. 19,5. junge A. %, 1. Herr Eimon. C. — Rein ſprach fib Simon (berr Simon D.) v. U. BDE, 20, 2. 
alt fehle c. 20,3. und fehlt €. euchs BDE. %, 4. den €. den faufflenten. B. 20, 5. das A. fol. — 
werdet C, werd DE. 21, 1. d. j. gegen (auf D. nun auff E.) d. richtitadt f. CODE. 21. 4. mitfompans C. 
mitcompan DE. 22, 1. gen Samb. BDE. Saft CDE. 22,2. da fehlt C. als eine C. 22, 3. wol BEDE. 
derſ. fiunde €. deuſelben ft. BDE. 22, 4. geflagt A. 22, 5. v. weibern u. j. DE. 23, I—3. J. b. v. 6. w. 
b. zugleich | vmb ein HM. b. Die wird euch | nicht bringen großen fhaden B. 3. h. v. H. m. b. v. ein bitt] 
die wolt ihr und verfagen nicht | und mag euch auch nicht ihaden C. I. h. 0.9. wm. b. v. ein bitt [vie 
mag euch zwar auch fchaden nicht | ond bringt euch auch fein quade DE. Die gemeinjame Borfage hatte 
aljo nicht mehr, ald was A fit. Dagegen ift gewiß in B. 3 die Lesart „auade” von DE mit dem Meim 
newade (brem, niederi, Wörterb. 5, 160) die urjprängliche, 23, 4. trovenberg D. trorenberg E. — angehn 
€. bingahn DE. 23, 5. gemande ABD. 24, 2, trummeln 6. 24, 3, j. bättens mol l. entbebret C. i. heiten 
«8 erforen DE. 24, 4. ja mweren €. 24, 5. 8 lieber entboren DE. fie wären nicht widerkehret €. 25, 1. 
ſcharfrichtet bieß EDE. ſich fehlt B. 25, 2. hawde C. fo fehlt A. 25, 3. m. friichen fregen m. B, m. einem 
frifhen m. €. m. alfo friſchem m. D. m. alſo frechem m. E. Es ſcheint alıo, ald ob in der Quelle nur Rand: 
mit frifchen mute“. 35,4. mit ſt. inc. 25, 5. biß fehlt €. — zun endien B. b. an die e. DE. 26, 1. das 
AU. — den fehlt A. 26,2%. m. aud fo w. B. werden es nun mw. DE. mwaren nie fo meih C. 26. 3. 
miüflen. DE, 


Nr. 45. 
Ditmarſchen. 


gering 209 Erich von Sachſen hatte 1402 einen Einfall in Ditmarſchen gemacht. 
Die Ditmarfen Frege feinen Schwiegerjohn, den Grafen Abreht. von 
lſtein, — er ihm egen bie Bedingungen des Friedens von Tpperslo 
orſchub bite — und ———— Entſchãdigung. Graf Albrecht aber recht⸗ 
fertigie eg wegen der Beihuldigung und fündigte nun jeinerjeits mit jeinem s 
Bruder Gerhart VI., melder ſeit 1386 Ser ders von Schleswig war und zu 
Gottorp ſaß, den Ditmarſen den Krieg an. war den Holſteinern um die 
Unterwerfung des in ſtolzer Unabhängigkeit lebenden, an das Erzſtift Bremen 
nur durch (oe Bande gefnüpften inne zu thun, darum fruchteten die Er: 
— nichts, welche jetzt, um dem Ausbruch des Kriegs vorzubeugen, von 10 


*) Im Ambrafer Erb, ſteht wol irethimlih „„biefen ſtunden““, deun ber Abdr. ber hamb. Jeltſchrift 1. c. KM, 
übereinftimmend mit E, „benfelben‘“, 
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den Ditmarfen gemaht wurden. Nur gegen eine jährliche Zinszahlung und 
ähnlihe Bedingungen, welche der Unterwerfung gleichkamen, wollte man ihnen 
den Frieden gewähren. Als dies abgelehnt ward, begann alſo der Krieg und 
zwar mit glüdlihen Plünderungszügen der Holfteiner. Um fich aber zu folchem 
5 Zmed einen Stützpunkt zu ſchaffen, bauten diefe 1403 vor Meldorf, der einen 
ptſtadt Ditmarjchens, zu Delbrügge einen feiten Thurm, die Marienburg. 
Vergebens hatte das Yandvolf ſchon einige Mal verfucht, dies verhaßte Bollwerk 
zu zerftören, als das Glüd fie vorerft von dem einen ihrer holfteinifchen Gegner 
befreite: Graf Albrecht fand auf einem Streifzug durd einen Sturz mit dem 
0 Pferde den Tod. Auch Holjtein fiel nun an feinen Bruder Gerhart, der aber 
jegt weniger als je zur Nachgiebigfeit geneigt war. 

Noch einmal machten die Ditmarfen einen Verſuch zur Zerjtörung der Zwing— 
burg. Unter Rolf Boikenſohn zogen fie davor; der Sturm ward aber abgejchlagen 
und Rolf Boilenfohn fand mit vielen andern den Tod. Das Lied, welches diejes 

15 unglüdlichen Ausganges nicht gedenkt, müßte deshalb vorher auf dem Zuge gefungen 
fein. Es wird aber nur ein Brudjtüd des ehemals längeren Yiedes fein. 

Um fo glängender für die muthigen Bauern war aber dann der Ausgang 
des ganzen Kampfes. Es war am 5. Auguſt 1404, daß fie den Herzog Ger: 
hart, als er eben nad beutereihem Raubzug dur ihr Yand wieder abziehen 

3 wollte, in der Süderhamme überfielen und ihn ſelbſt mit der Blüthe des —* 
wig⸗ holſteiniſchen Adels erſchlugen. Unter den 300 gefallenen Edelleuten war 
auch der im Liede genannte Ritter Nicolaus von Ahlefeld. Jetzt ward der 
Thurm zu Delbrügge geräumt und geſchleift. Noch auf anderthalb Jahrhunderte 
hinaus hatten die Bauern ihre Freiheit gerettet. Wal. Neocorus, her. v. Dahl: 

» mann, 1,378. Waitz, fchlesw.:holft. Geſch. 1,290. 


ı Dar is ein nie raet geraden . wat hendefen gebumet haen 
to Gottorp up dem fchlate, dat fünnen wol hendfen tobrefen. “ 
dat hefft her Claes van Alefelve 4 
gedaen De Ditmarfchen repen averlut: 
finen edlen heren to bate. „dat live wi nu und nummermere, 
wi willen darumme wagen hals und 
a He let wol bumen ein gut jchlot, gut 
unfem erlihen lande to gramme, und willen dat gar ummeleren. 
do fprad ſick Roleffs Bojeken jöne, 
de beite in unfem lande: ». Wi willen darumme magen goet 
und bloet 
3 „XTrebet herto, gi jtolten Dit: und willen dar alle umme jterven 
marjchen! er dat der Holjten er avermoet 
unien fummer wille wi wrefen, jo ſcholde unje jchone lant vorderven. “ 


1,3. Man gab den beiden jungen Fürſten überhaupt Schuld, daß fie fih von 
„ſtolzen übermütbigen Räthen“ zu einer unrnhigen Politif drängen ließen. Wait 1. c. 


Das Lied findet fih bei Reocorus; dem Dabimannihen Text (b.) feblt Die Ichte Zirorbe (Meororus 
1, 363). Ubland, deffen Text bier wiederboit ft. gibt es nad einer MWolfenbütteler Hdicr. (a). 

1, 4. finem eddelen forften tho bate. b. b bat aber noch eine Ste Jeile dieſer Stropbe (m. 3. 3 und 4 
„de wolde une gute landet vorraden“. Wielleicht nur eine von Neocorne mit aufgeseichnete Variante au 3. 4. 
Sie findet ſich aud in dem Reocorus der Göttinger Univerfitätsbibl., und wird alle mol auch in dem von 
Ubland benugten Wolſenbüttl. Tert fteben. 3, 2. fummer den wille. b. 


Rr. 46. 47. #9 1405? 1408. or 217 


Nr. 46. 
Ränder. 


Das folgende Gedicht, wol nur Bruchſtück, von Böhmer befannt gemacht, 
bezieht ſich nach feiner Anficht auf die Räubereien, wegen welcher König Ruprecht 
1405 eine Anzahl wetterauiſcher Burgen mit Hülfe der Neichsftäbte brach. Dal. 
Bomann, rheing. Alterth. 812. 


Irre fogele waren zu ziden be: jo hete Pauwels von Brakel aud 

befant, gerne, 
der was einer Colmenach genant; 10 Bacherachs bede wollen fin jchuldiger 
den andern wil ich mifen, mit gemern. 
der hieß Jacob Krauwiſen; Ach got wie notig ift Johannes Lene, 
sich wiſte darzu einen noch er hete vil lieber dan ander zwene; 
vom Donräberge hieß Heinz od; es were wol wert eins malder hoppen, 
ih meinen darzu Johannes Guben, der ſolich not ane ſchaden hete kon— 
der begonde an leren fleden haut nen alle gejtoppen. 

cluben; 


Aus einer Handichrift abgedrudt in Haupt Zeitichrift 1, 338, 
I, Irrefogele. aijden; ebenfo wijfen 3. 3. mwiel; vgl. Yesart zu Nr. 4, 


Nr. 47. 
Bremer Händel. 


Stromabmwärts am linten Wejerufer jchloß fih an das bremiſche Stadt: 
gebiet auf kurzer Strede das Gebiet der Grafſchaft Oldenburg an, dann folgte 
das Land der oftfriefiihen Häuptling. Zunächſt hier zwiſchen Wejermündung 
und Jahde jahen die Butjadinger, jchlimme Nachbaren, mit denen jchlecht 
— ten war, und doppelt gefährlich ſeit dem Ende des 14. Jahrh. durch ihre 

bindung mit den Vitalienbrüdern, S. 210. Zu Land und Meer, vor allem in 
der Wejermündung trieben fie ihr fühnes Näuberwejen im großartigften Styl, 
fo daß der reiche bremiſche Kaufmann hoch beichatt ward und auf Handel und 
Wandel ein jchwerer Alp lag. Unter anderen treten um diefe Zeit die Namen 
weier Häuptlinge hervor, des Ede Wummelen zu ever und feines Schwieger: 
Fahne Lubbe Sibetes zu Burhave im Butjadingerland. Mit dem eriteren 
vertrug fih die Stadt jchon 1384 vorübergehend einmal „umme rouff unde 
groten prepelifen jchaden“ ; es war aber dabei nur feine Abficht, einen andern 
Häuptling, den Hayge Huſſeken, der jeine Schweiter befhimpft hatte, mit Hülfe 
der Bremer zu verderben; den befiegten und aefangenen bat er töten zu dürfen, 
und wand ihn, als er dieje Erlaubnif erhalten hatte, „middes entwey myt eneme 
barenen jele“. 


- 


> 


— 


0 
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Mit dem Yand diejes Hayge Huſſeken belehnten die Bremer einen anderen 
Häuptling, den Dive Yubben, indem fie ihn zum Sauptmann des Bremer Stadt: 
landes auf dem linken Weferufer machten. Diefer Dive jtand infolge defien 
mit der Stadt während einer Neihe von jahren in einem wenn auch immerhin 

5 etwas zweideutigen freundfchaftlicen Verhältnig und machte gegen jene anderen 
Häuptlinge, feine Verwandten, gemeinfame Zadıe mit der Stadt, was ihn jedoch 
feineswegs abhielt, das Erzftift zu befehden. 

Mit dem Erzitift hatte die Stadt ihrerjeits während der Negierung Ery 
biſchofs Otto, eines braunfchweigiichen Herzogs, in beitem Vernehmen geftanden. 

10 Als aber diefer 1406 geftorben und ihm auf dem Stuhl Johann von Slames: 
dorp gefolat war, trübten fich die Verhältniffe. Die Städter zürnten, weil der 
Erzbichof fie mit der Einlöfung der verpfändeten Hälfte von Bederkeſa hinhielt ; 
der Erzbiſchof beichuldigte die Stadt, ihren Yehnsmann, jenen Dide Yubbe, der 
das Stift fchädigte, nicht mit aufrichtigem Willen im Zaum zu halten. Der 

15 Rath wandte ein, er jei überhaupt unfähig, den riefen zu jteuern und erbot 
fih, auf Dives Yand, an der oldenburgifchen Grenze, eine Befeſtigung anzulegen, 
wenn das Stift einige Hülfe dazu thun wollte, Mol ward nun folde Beihülfe 
zugeſagt, aber fie blieb nicht nur aus, fondern als 1407 der Burgbau wirklich 
unternommen ward, hörte man in der Stadt, daß der Erzbifchof durch allerlei 

»0 Umtriebe gradezu entgegenarbeitete und auc die Grafen von Oldenburg , welche 
nod vor Kurzem mit der Stadt im Bunde einen Kriegszug gegen die butjadin: 
giſchen Häuptlinge gemacht hatten, gegen die Stadt aufreizte. Denn auch den 
air en ſchien es bedenklich, daß fo an ihrer Grenze die Stadt ſich ftarf 
befeftigte. Gleichwol ward das Werf unter großem Koftenaufwand noch im 

>» Sommer 1407 vollendet und erhielt den Namen Fredeborg. 

Aber am 24. Auguft Abends traf auch der Abjagebrief des Grafen Ehrijtian 
von Dldenburg in der Fredeborg an und am andern Morgen begann er den 
Krieg. Do wiltent die rad erjt, wo yt fid hadde! Der Erzbifchof hielt ſich 
unter allerlei Wendungen neutral; den Grafen, jagte er zulegt, könne er nicht 

3 befriegen, weil er ſich dem erzbijchöflichen Rechtsſpruch in der Sache unterworfen 
habe; die Stadt möge desgleihen thun. Das war indefien die Stadt nicht ge: 
meint; fie fagte vielmehr jest den Dlvenburgern ab und eröffnete im Januar 
1408 den Krieg, in welchem die Grafen von Hoya und Delmenhorft ihre Helfer 
waren, mit einem glüdlichen Plünderungszug, der die Huntegegend von der 

3; Mefer bis vor die Stadt Oldenburg — 

Darauf zog Graf Chriſtian ſeinerſeits plündernd nordwärts in des Dide 
Lubben Land; es wird ſeine Abſicht geweſen ſein, etwa mit Hülfe des Ede 
Wummeken und ſeiner Geſellen die Fredeborg zu zerſtören. Aber die Städter 
kamen zuvor. Zwar ihre genannten Helfer entzogen ſich ihnen, als ſie gegen 

Ende Januars einen Zug ins Butjadingerland unternehmen wollten, um den 
„Bitaliern* daſelbſt Häufer und Schiffe zu verbrennen; die Bremer liegen ſich 
aber nicht abhalten und zogen allein. Nur einige Stiftſche waren mit, weil der 
Zug urfprünglic eben nur wider die Friefen gerichtet war; aber aud) dieje ver: 
ließen das bremer Heer, als man drüben den Grafen Chrijtian fand. Unter 

4; Goltimarden fam es zum Treffen, welches mit einem alängenden Sieg ver 
Bremer endete. Graf Chriftian ſelbſt ward gefangen auf die Fredeborg und 
von da zur Stadt gebracht. Mit Dive durchzogen die Bremifhen dann am Tage 
nad der Schlacht brennend und plündernd das Yand der feindlichen Häuptlinge, 
und endlich giengen jie über Bremen auf das rechte Wejerufer, um das Land 

so Würden, ein oldenburgiſches Kirchipiel, zu erobern. Graf Chrijtian ward nad 
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einigen Tagen wieder freigegeben, nachdem er fich zu einem der Stabt vortheil: 
haften Frieden verpflichtet hatte, der am 6. Mai 1408 geſchloſſen warb. 

[. des Gerhard Aynesberh und des Herbord Schene Brem. Chronik in 
Zappenberg, Gefchichtsquellen des Erzitifts u. d. Stadt Bremen, S. 126—142. 
Hieraus in geſchöpft, was die kurze Chronik in Ehrentraut Frief. Archiv 1,322, ; 
fowie was Albert Kran, Metropolis XI. 5—6 und Hamelmann im Oldenb. 
Chronicon über die Begebenheit melden. Die Ariedensurf, von 1408 fteht in 
Mencken ser. rer. Germ. I. 597. Der Bericht der Chronif weicht anfangs in 
Einigem von dem folgenden Gedicht ab, doch jo dak beide fich vielmehr ergän: 
Fe Das Gedicht, welches fich wol eben dadurd als das Werk eines Geiſt- 10 
ichen fermzeichnet, verjchweigt nämlich den Antheil des Erzbifchofs am Streit, 
und ſagt in Betreff des Uldenburgers: er jei durch das (Held der friefiichen 
Häuptlinge bewogen, ihnen beizuftehen. Bon V. 69 an ftimmen, die Nennun 
der Namen ®. 75. 85. 114 abgerechnet, beide Berichte jo genau überein, da 
man wol annehmen darf, der Chroniſt habe das Gedicht vor Augen gehabt, was 15 
um fo eher glaublid) ift, da der Nath das Gedicht der Eintragung in das Dentel- 
boof mwerth achtete. Gleichzeitig übrigens find beide Berichte. 

Die Sprache des Gedichtes ift nicht rein bremifch; die Abweichungen, das 
für t und z für s, fcheinen mir auf einen niederrheinifchen Dichter (oder 


w 


eiber) zu deuten. © 
De van Bremen fchalmen loven, bo ſich ritter unde knechte, 
fe fint grotes loves werd, >» und ahelden voder unde fpije, 
je haldet tucht und funnet hoven, unde dar bo richen zolt, 
irer wird vil menich nerd. al in voriten wiſe, 
5 Ban der zee went an den Win perde zulver unde aholt. 
iſt ir name mal befant, Sp nu des jares do men fcreef 
dat fe vullenfomen fin so vertein hunderd und zeven jar 
ein trefefamere deſſer Iant, na godes bord, do reef 
fopenjhup und ahutes nuch Ede und Lubbe mit erer jchar 
nach aller minſchen heile de vitaliere unde Vreſen 
mad ein iglih fin ghevuch 50 hulpe, wat zer funden fefen, 
da ftetes vinden veile, 3 und mwolden roven uph der zee 
Gantzen loven und recht richte den copman und bo lande. 
fe haldet vullenfomen, Dat dede den van Bremen wee. 
15 unde brefent dat mit nichte, Se bumeden em tor jchande 
it ghe to jchaden oft $o vromen. - de Vredeborch, dat nutte jlöt, 
Se han of einen wiſen jede, „ daß fan de Vreſen ftillen, 
dat je gherne waren und mothet doen der Bremere böt, 
80 watre und tzo lande vrede, je willen eft en willen, 
"nein ghud ze dar vor |paren. Se hereden vortbat Lubben land 
Men ment id mad) nicht anders zin; mit rove und mit brande, 
wil man je fteven nicht tzo rechte, + de hus de worden zo vorbrant, 
30 doret je wal nemen in dat ir nicht vil blef jtande, 


34. 1. „wat ze“? jo viel fie befommen fonnten, 
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Dar hetten ze tzo hulpe tho 

de hochebornen greven 

van Delmenhorjt und Hoyen. ‘Yo 
»o lat ze god in eren leven! 

Dive was ir hulper of, 

dar umbe leet he Lubben vluf. 


Do quemen de junghen eddelen 


heren 


van Oldemborch de greven, 

»» de wolden de Brefen weren 
dorch fold, den ze en aheven. 
Dar van ze nemen ſchaden gröt. 
De Welfeborh fe vorloren, 
de zeghen fe vorbernen blöt, 

“und uph de qrunt vorftoren. 
Ban Hamelmworden dord ir land 
went hen up to Dünreswee 
ward ir volf tzomale brand, 
dar herfchild hete weſen nee. 

65 Und nicht langh darna, 
vor lechtmiffen dree thaghe, 
den Dlvenborgeren aver jcha 
ein grot michel plaghe. 

De Bremere, zunder landesheren, 

w wolden de Vreſen bag vorveren. 
In den vroite je dar quemen, 
jundern Kerjten dar vornemen; 
mit vphrichter bannieren 
feghen ze en dar hoveren. 

75.Tzo hant Ecgherd van Bordeslo, 
ritmejter der van Bremen do, 
fo wol he fit dar bewijete, 
dag en ein itlich prijete. 

De erenriche fone man, 

0 %o voren he ug ran. 

He ſprak: „volahet, jtolten Iute! 


52. vluf: Haufen, Schaar; j. Brem. Wib. s. v. flof. 
um Gold, ben ihnen bie Frieſen bafür zahlten”. 
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Wil god, wi willen hute 
vorwerven ghud und ere, 
de; gi ju vrowen iumber mere! 
 Kenningh van Neben, der ftolte man, 
de ritterfchap mol öven fan, 
im thempte wol des feifers ban, 
dem ward der Bremere banner dan. 
He ferei dar uph dem velde: 
w „mol dan, gi ftolten helde! 
God de motes walden, 
deje wil wi ahar behalven ! * 
Der ftichtenoten ſchare 
ſeghten den Bremeren openbare, 
» fen mochten nicht mit eren 
doen up de oldenborgher heren, 
men wolden fe in Vreſch riden, 
dar wolden fe gherne mit en ſtriden. 
Jo doc) de Bremere uph dem velde 
im und ir anderen ftolten helde, 
boven hunderd, toghen dale 
und venghen je alfamet $omale. 
Ein borghere iundern Kerſtene ſtak, 
dat fin glevinghe up em braf, 
ww und vengh en uph dem perbe, 
dat he ni quam Kor erde. 
De Bremere zich dar menlich rorten, 
de vanghenen je van dannen vorten 
tor Vredeborch up ere jlöt, 
0 dab was erneſt und nein fpot. 
Des anderen daghes vru 
jetten de Bremere aver thu, 
und thoghen Yubben land al dore. 
De Dienwurdere ghinghen je nicht 
vore: 
ıs.iv ſchepe und bus Kor grunde 
fe branden in forter ftunde. 


59. „die Fr. vertbeidigen, 
57. Die Welfeburg lag an der Welle, 


an ber alten Grenze von Oldenburg und Delmenborft. (Diefe und die folgenden Orts— 
beftimmungen gibt Leverfus in Haupt Ztihr. X. 378 fi. 61—62. Hammelwerden Tiegt 
am linken Welerufer und Donnersweh bei Oldenburg. 69. ©. 218,39. 71. Während 
der Froſtzeit; 31. Januar. 72. Graf Ghriflian von Oldenburg. 93. Die Stiftgenofien, 
Stiftifhen; S. 218,42 fi. 97. ins friefiiche Gebiet. 114. „Den Eifenw. giengen fie nicht 
vorüber“? Eiſenwürden, zulett 1590 acnannt, feitbem von der See weggeipült, Tag an 
der ſüdweſtlichen Spite der Jade. 
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Do ward en ir loͤn ghegheven iren vienden doen vil we, 
vor dat des ſe han langhe pleghen, went ſe nicht men vrede ſochet 
went ere daet was gherne ſchalk, unde nenes roves rochet. 
ww daß leider tughet aller malk. God gheve finer jele raet, 
Den Wurderen ſcha de zulve Schicht, 1 de dit tzoſamende fereven haet, 
went je en mwolden dinghen nicht. den Bremeren tzo ere, 
Des ward en ein vil trovich mut, den anderen to lere, 
je vorloren bus lute unde ghut. dat je hir bi ein bilde nemen 
2 Wil god, de Bremer moghen me und laten fich de zalde themen. 


119. „war gerne fchalfhaft*; ich denfe, es it in einem Wort ” leſen gherneſchalk. 
121. DOldenburgifches Kirchſpiel auf dem rechten Weferufer. 123, trovich, d. b. brovich: betrübt. 


Das Bericht it in das „denkelbok“ des Bremer Matbes eingetragen. Daraus durch Leverkus mitgetheilt 
in Haupt Itſchr. f. D. Alt. X. 376, 

2. font, Die Spichr. fhreibt willfürlih v und i. 16. tho ft. des erften go. 21. weent. 22. vnd mil 
ſe (man feblt). 24. ſoch, nicht jorb, wie im Drud Rebe, lin die Handihrift. 26. Holt. 37. van fehlt; 
ergängt von Leverkus. 39. Nicht ſtöt, wie im Drud jteht. 44. muß (das weite). 


Nr. 48. 
Fall der Quihows. 


Als Burggraf Friederih von Nürnberg 1411 vom König Siegmund zum 
oberjten Xermeler der Mark Brandenburg ernannt wurde, lag das Land, durd) 
die Fehden mit den benadbarten Fürſten und des Adels unter ſich, in völliger 
Auflöfung. Die Städte rangen ziemlich fruchtlos gegen die immermehr über: 
wucernde Macht des jchrantenlos mwaltenden Adels. Namentlich waren es Gans 
von Putlitz und die Brüder Dietrich und Johann von Quitzow, die unter den 
ewigen Seien, welche das offene Yand furchtbar verwüjteten und den Handel 
lähmten, zu immer höherer Macht emporftiegen, offenbar von dem ehrgeizigen 
Gedanten geleitet, der Ritterſchaft die völlige Selbſtherrlichkeit in einer reiche: 
unmittelbaren Stellung zu erringen. Die meijten fejten Schlöfier waren in iv 
ihrer und ihrer Partei Händen. Burggraf Friedrichs Erjcheinung in der Mark, 
1412, durchkreuzte dieſe hochfliegenden Pläne. Während die meiſten Städte ihn 
als ihren Herren empfingen, verjagten die Ritter ihm die Huldigung unter 
nichtigen Vorwänden. Sie wurden in die Acht erklärt. Mit den Herzögen 
Otto und Caſimir von Pommern-Stettin verbündet begannen fie darauf einen ı, 
Krieg, der für Friedrich übel genug anfieng: auf den Kremmer Damm wurde 
er am 24. October 1412 geichlagen; Graf Johann von Hohenlohe, der Führer 
feiner fränkischen Schaaren, fiel, ebenjo Friedrichs Freunde und Näthe Philipp 
von Utenhofen und Kraft von Yeitersheim. Friedrich konnte und wollte im 
Augenblid die Sache nicht weiter auf die Spige treiben. Er ſchlug ein Ber zu 
fahren voll kluger Mäßigung ein, durch weldes er ſich einjtweilen im Yande 
beſſer feitiegte, mit den Nachbarn verglih, und doch am Ende aud von der 


nr 
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Partei der Ritter manche auf jeine Seite zog. Zwar durfte niemand erwarten, 
da das für einen Augenblid wirklich erreichte friedliche Abkommen mit den 
Quitzows ein dauerndes jein werde. Es jtanden ſich Principien und Charactere 
egenüber, zwijchen denen ohne entſcheidende Niederlage der einen Seite ein 
5 * nicht möglich war. Auch blieb dem Burggrafen die Huldigung vorent— 
lten und Fehden, wenn auch nicht gegen ſeine Perſon gerichtet, ſo doch ſeiner 
Friedensgebote ſpottend, begannen ſofort wieder. Im Ganzen verlief die Zeit 
aber zum Nachtheil der Ritter; die ſchwerſte Einbuſſe für fie war die Gefangen: 
nehmung des mächtigten Kaspar Gans von Putlit, 30. Nov. 1413, in einer 
10 Fehde, die er gegen Brandenburg führte. Die Quitzows hatten mittler Weile 
eine Fehde mit Magdeburg begonnen; der Burgaraf wünjchte lebhaft, den 
Frieden zu erhalten, aber jene wiefen alle jeine Verſuche zurück. Sie wußten 
wol, daß fie ihn damit zu einem Entſcheidungskampfe herausforderten; aber die 
von ihm bemiejene Yangmuth jchien ihnen nur den Spottnamen des „Nürnberger 
15 Tand“ zu rechtfertigen, mit dem ſie ihn in den Marken begrüßt hatten, und in 
ihren feiten Burgen glaubten fie feinen Zorn verachten zu dürfen. Im Decem: 
ber 1413 ſchloß Friedrich Bündniffe mit Erzbifchof Günther von Magdeburg, 
Herzog Rudolf von Sachſen und Graf Albrecht von Anhalt, der bisher ein 
Freund der Quitzows gemejen war. Am 11. December trafen dieſe Fürſten 
wo ın Treuenbriegen zujammen, um die Art der Kriegesführung feitzujegen. 
Magdeburg follte vor Johann von Quitzows Schloß Plaue an der Havel ziehen, 
welches nahe wejtlich von Brandenburg an der magdeburgiihen Grenze lag; 
zugleich ſollte Sachſen Wichart von Rochows in der Zauche an der Plahne 
gelegenes Schloß Golzow nehmen; Anhalt vor die Hundeluft, ein anhaltinijches 
> Schloß, weldes Graf Albrecht 1405 an Johann von Quitzow verpfändet hatte, 
und Hans von Torgau vor Beuthen, mo Goswin von Brederlow befehligte, 
ziehen; jeinen Franken behielt Friedrich das Haupt der Partei und das feitejte 
der Schlöffer vor: ie jollten Dietrid von Quitzow in Schloß Friefad am Rhin, 
jüdlih von Wufterhaufen, aufheben. An ein und demjelben Tage follten Alle 
den Krieg beginnen. Um die Mitte Januars 1414 verfündigte der Burggraf 
die föniglihen Schreiben, welde die Quitzows und ihre Hauptanhänger in die 
Oberacht erklärten. Jetzt juchten zwar die Quigomws, von ſchlimmer Vorahnung 
ergriffen, die Sache an einen Schiedsſpruch der märliſchen Stände zu bringen, 
um ‚sriedrid damit wieder auf den fo lange vergebens verjuchten Weg der 
3 Unterhandlung zurüdzuziehen. Aber er war entſchloſſen. Vom 5. bis 7. ‚Febr. 
waren die Schlöfjer ſaͤnmtlich umlagert. Hundeluft capitulirte ſchon am 8. Febr.; 
Goljow am 9., Wichart v. Rochow mußte fih im Bußgewand, einen Strid um 
den Hals, vor dem Steger demüthigen. Auch das gefürchtete Friefad fiel. am 
11., aber eö war Dietrih v. Quitow, der alle Hoffnung für jett verloren 
+0 jah, jchon Tags zuvor gelungen, zu entfliehn; er entfam alüdlich nach Pommern. 
Auch Johann v. Quitzow juchte fich durch die ‚Flucht zu retten, als er jein für 
unüberwindlic gehaltenes Schloß verloren ſah, er aber ward von den Erzbifchöf: 
lichen gefangen; worauf Plaue am 25. Februar die Thore öffnete. Gleich darauf 
übergab aud der von Brederlom Schloß Beuthen auf die Bedingung freien 
 Abzuges. Was den Schlöffern, die jo lange die Herren des Yandes geweſen 
waren, hauptjächlich einen fo unerwartet fchnellen Fall bereitete, das waren die 
damals hier zu Yand noch wenig belannten Steinbüchjen. 
Zo war aljo in wenig Tagen ein Sieg entjchieden , der nicht nur in der 
Dart, jondern weithin durch Deutichland das größte Aufjehen machte. Am 
20. März erließ riedrih mit den zu Tangermünde verfammelten märfijchen 
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Ständen ein neues jtrenges Landfriedensgeſetz. Nach kurzem Nechtsverfahren 
erflärten die Stände darauf die Burgen und gefammte Habe der Quitzows und 
2 Hauptanhänger dem Burggrafen verfallen. Er hatte dem Yande, jagt die 
Magdeburger Chronik, jo quten Frieden verichafft, wie es jeit Karla IV. Seiten 
nicht gehabt hatte. Im Herbſt begab er ſich dann zum Goncil nad Conſtanz 
und ward dort am 30. April 1415 von Siegmund unter WBerleihung der 
an zum Markgrafen von Brandenburg erhoben, der erite Hohenzoller in 
den Marken. 


* 


ı De milde Chriſt van hemelrik 6 Di Quigoen haden geſworen ein eid, 
der marf to trofte fekerlif wie fi den furften machden leid, 
het geben marggraf riderif dar to weren fe mit lifte bereid 
den edlen furften lobejamen. mit erem ingefinde, 

2 Hi ift ein furfte von hoger ard, : Si mwugen den furften jo ein jcherf, 
ben und hen war hi fich fart, hi was er tand von Nurenberg: 
hi fi leie ader wolgelard „bet bi vor unfe jlote gewerf, 

di loven alle finen namen. des willn wi wol genefen! “ 

3 Di werlid wol to loven jtat: s» Mor dufent fi wi ane var, 
god jelber in finer majeſtat ader regent furften nocd ein jar, 
mit des ganzen hemels rad des achten wi kleine jo ein har, 
den furften het ermwedet. fi bringen Hunen ader reſen.“ 

+ Sint uns de kaiſer ift entwejen, 9 „Si fomen varen ader riden 
het fein man werlid ni gelefen, mit buſſen taren ader mit bliden, 
dat enich furfte wer gemwejen di mwilln wi werlich jo verjchiden, 
di di rober het erjchredet. dat twei den dridden laden!” 

5 Alje ber Fridrik het getan, w  Difurftewolden fechten ſunder ſwerd, 
di weder ſinen hulden wolden ſtan, hi gaf den Quitzowen panzer und perd, 
jo de kuckuk weder der kran, doch was hi vor en onververt 
di dar vleget ſwinde. und much der lande jchaden, 


1,3. Es muß ſtatt „marfgraf“ gelautet baben „buragraf“; denn daß das Lied erſt 
nach Friedrichs Rückkehr von Gonftanz entitanden fein follte, iſt durchaus nicht wahr: 
ſcheinlich. 4,1. d. b. feit Karla IV. Tod; vgl. die Aeuferung der Magd. Chronifoben 3. 3. 
Denn eben mit diefem Augenblid begann der troftloje und fait berrenloje Juftand der 
Marf, die von einer Hand im die andere verpfändet ward. 6,1. Auf einer Zuſammen— 
funft in Frieſack am 12. Det. 1413. Klöden, die Quitzows, 11. 175 ff. 8,4. „Hunne* 
wird ſynonym mit Niefe gebraucht, foll aber bier wol zugleich eine fpottende Anſpielung 
auf den Ungarmfönig Eiegmund enthalten. In Ungarn war es, daß ber Burgaraf 
zum Berwejer der Marf ernannt wurde. 9,5: mit ſolchem Beicheid entlajien. 10—13. 
Diefe Stropben beziehen ſich auf die verföbnlicen Verhandlungen, welche Friedrich nad 
ber Niederlage auf dem Kremmer Damm mit den Rittern anknüpfte, um wo möglich ohne 
Gemwaltmittel zum jfrieden zu gelangen. Mit der mächtigen Familie der Bredow erreichte 
er wirflih die Ausjöhnung. Die Quitzows und ihre Anhänger giengen auf die Bedin- 
gung, bie ihnen verpfändeten Schlöſſer gegen bie Pfandfumme, die eroberten aber unent- 
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ıı So hi rede hade vorloren 
den graven van Hohenloh wolgeboren, 
darto jinen andern rad gejworen, 
di god behude vor aller fmer! 


12. Dat leid di furſte vorbedadhte, 
na jtriven jagede hi gar jachte, 
lifliken mit en koſede und lachde 
na frede ſtund all ſin beger. 


13 DiqQuitzowen weren van dollen mod, 
fi ſpraken „gulde it hand oder fot: 
wi hebben die flote in unſer hod, 
hi Schal uns nicht verjagen! “ 


1 Des worden di furjten baldevoreint, 
di mit ritterfchap weren beleint 
und fit mit trumen haben vorfeint 
mit frunden und mit magen. 


5 Di reife ward lenger nicht gejpart: 
di edelen furften van hoger ard 
ji togen to der herevard, 
fi wolden jtriven alle. 


16 Di biſchop van Meideborg quam 
to hand, 
er Gunter van Smwarzborg is higenant, 
to Plawe vor dem jlote gerant 
mit groten lovejchalle. 


7 Den evlen heren van Saſſen 
ihal man furftlihen paſſen 
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tor Golzow upper gaflen 
vor di gode veite. 


» SH let dar jweven fine van, 
hi jpraf „gi ritter, wol hir an! 
it wil hir an ein ftormen gan, 
ein iederman do dat beite!“ 


9 Darnegeſt ſach man wanken 
to Friſik bi den planken 
vil manigen ſtolten Franken, 
di wolden ritter werden. 


»» Di fprungen hoch als di duwen, 


jt worden gejchoten dur die huwen, 
dat man di pile muſt utcluwen, 
und velen do der erden. 


2ı Si ſchoten mit bufjen grote ftein, 


di ritter repen algemein: 
„help uns Maria maget rein, 
dat wi difen homod fturen!” 


> Maria was dar jchire bereit, 
jo ji noch vil manigem beit, 
di na eren hulden ſteit 
und halp die bannir fchuren. 


>»; Dat weder was gar ungejtalt, 
it regende jnide und mas gar 
fald, 
her Friderik freich der ſlote gewald, 
jo it god ſulwer wolde. 


geltlih berauszugeben, nur zum Scheine ein, indem fie die Ausführung bernach dur 


Verhandlungen hinausſchoben und bintertricben, 


Wenn fie Friedrichs Forderungen ae 


nügten, jo fonnten fie immer noch in ihren eigenen Befigungen als reihe und angejebene 


Ritter figen bleiben: 


bereits. 


14,3. Wol: 


fie behielten „Ranger und Pferd“, nur das ben Landesherren gefährliche 
Schwert war ihrer Hand entwunden, 11,14, Am ſtremmer Damm; ©. 


221,16ff. 11,1. rede: 


1234. Die Quitzows, Gans von Putlig u. N. waren im April 1413 perlön: 
lich beim Burgarafen in Berlin verfammelt. 
das bei Schmeller Wib. 3,22 angeführte verjeinen. 
Berfammlung, zuſammen und bedeutete: verfammeln? 17,1 
it pafjen nad dem roman. nebildet (passer) und man bat zu lejen: 


die eifrig in Treue waren. Bal. 
Oder bienge es mit „fenet, ſeint“: 
Herzog Rudolph. Vielleicht 
„Tab man f. p. 


21,1. Dietrich v. en batte in Frieſack vier kleinere Büchſen für Steinfugeln. 


Klöden I. c. ©. 
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Plawe Frifid und Rathenow 7  Darto fine edle frame zart, 
di hulden den heren, des weren fi from, lat fi van di nicht fin geſchart, 
darto di van Buten und Golzom, fo fint fi beide wol bewart 
recht jo dat weſen jcholde. in Dinem ewigen rife. 

Des togen dun di furften van ein, 8 Dat wi alle famen aldar 
ein iderman na finer heim, des helpe uns Maria funder var 
vil was er gefchoten dorch di bein, an der hiligen engel jchar, 
da fi di fruden reden. dar wi leven emiglite. 

* Ad rifer god, du furfte god, 9 Di uns diffen reigen fang, 
alle tid fi hi van di behod Niclaus Uppjlaht is he genant, 
dord din vil hilge dure blod, to Brandenbordh is he mol befant, 
bi jteit na guden freden. hi lovet di furften mit flite! . 


24,1. Die Stadt Rathenow war Dietrihd v. Quitzow verpfändet. Der Ratb vers 
glich fih aber am 5. Febr. 1414 mit dem Burggrafen und öffnete ibm die Stadt, 
wogegen er ſich nur verpflichtete, fie davor zu ſchuͤtzen, daß fie nicht wegen der ben 
Quitzows auf die Stadt verjchriebenen Pjandfumme in Anfpruch genommen würde Am 
3 Febrt. nahm Friedrich die Huldigung entgegen. 27,1, Glifabetb, Tochter Herzog 
Friedrichs von Baiern:Landshut, von den Zeitgenofjen „die ſchöne Elfe* genannt, eine 
ausgezeichnete Frau. In ibre Hand legte der Burggraf die Verwaltung des Landes, als 
er nad dem Sieg über die Quitzows zum Goncil nah Gonftanz gieng. 27,2. nicht von 
dir abgewiefen, verbannt fein. 


Das Lied iſt mitgetheilt In Riedels Gefch, des Preuß. Rönigäbaufes 2, 183 und in Hahn: „Kurfürft 
Brietrih 1, von Brandenburg”. 


1,1, Der milder. 1,2. zu ſt. to, Die halb hochdeutſche und erneuernde Aufzeihnung wechſelt an 
dieiem wie anderen Worten mit beiden Formen. Es war unbedenflid, die niederd. Form durdzuführen ® 
einige i. fl. des gewöhnlich gebrochenen niederd. Lautes find mit Rüdficht auf die hierin conftante Schreibung 
des Originals geblieben. 5, 3. wedder den fr. Das folg. die ift doch wol auf fra, nicht auf kuduk zu ber 
sieben. 7, 1, Zum Prät. wuogen vgl. Mbd. Wib. 3, 6%. 8,3. flene. Ich habe den Divbtbong el 
bier gefegt und übrigens Achen laſſen, weil er fo confequent auftritt, daß er der Mundart angehören möchte. 
1, 1.dofer mut; aber ein fem, mod ift mir nicht befannt. 13, 2—3. ader but: unfer fut. Id weiß 
fut nicht zu erflären, und der Reim ift auch nd. bedenklich. Die einfadye Nenderung ſchien darum erlaubt. 
Die gang gewöhnliche Formel „Hand und Fuß“ bat obmebin mehr Wabriheinficteit als „Hand oder Haut 
in der Formel „Haut oder Haar’ ſteht jenes für Geißelſtrafe. Val. Grimm Rechtsalt. S. 702. 705. 16, 3. 
vor den. 18, 2, ritters. 18, 3. if wild. %, 2. die ftelen bufen. 20, 3. elufen. 22, 2, mannigen. 2, 4 
bannir fburen. Das gibt weder guten Sinn, noch wird font fb. für f. geihrieben. 29. 2, vppſchlacht. 


Difter, Bollsficter, I. 15 
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Nr. 49, 
Kuttenberg. 


Das ehemals berühmte böhmifche Silber: und Golbbergwerk bei Kuttenberg, 
ſüdöſtlich von Prag im Gzaslauer Kreis, ward 1227 unter Wenzel I. angelegt. 
Ein Theil der Gruben liegt auf dem Grund und Boden der benachbarten 
Stadt Malin (j. Boh. Balbinus, miscell. hist. regni Bohemiae, Prag 1679, 

51 43*). Die mit reihen Privilegien ausgeftattete Genoffenfchaft feiner Arbeiter 
hat ſich —— durch Gewaltthätigkeiten übel hervorgethan, zu denen wol die 
Könige ein Auge zuzudrücken geneigt waren, weil das Bergwerk eine unentbehr: 
> Quelle Er Einkünfte bildete und fich darum ihrer befonberen Gunit 

ute. So erjhlugen die Kuttenberger z. B. 1414 einen Sendboten König 

0 Wenzelö, den Raczet Kobyla, der Gelder einzufordern fam; zwar mwurbe ihnen 
tafür Strafe angedroht, ſie kam aber nicht zur Ausführung. Der König er 
ih durch Geſchenle in Silber und die Hinrichtung zweier der Mörder bejänf- 
tigen. (S. Wencesl. Hagecius, Böhm. Chronik, überf. von J. Sandel, Leipzig 
1718 ©. 661.) In den Huffitentriegen haben die Kuttenberger mehrfadh eine 

15 Rolle gejpielt. Ob nun aud die in dem folgenden Liede befungene Begebenheit 
ſchon mit der um jene Zeit bereits hellauflodernden religiöfen Bewegung zufam: 
menhängt, weiß ich nicht zu fagen. Es fcheint doch kaum, und möchte nicht viel 
mehr als eine blutige freundnachbarliche Nauferei gemwejen fein. ch weiß dazu 
nur en was ſich beim Hagecius 1. c. findet: 

2 „Deſſelben Jahrs find etlihe der Bergburfch von Kuttenberge in bas 
Städtlein Malin zur Kirchweihe gegangen, deren ein Theil wiederum hinaus 
vor das Städtlein in die Schoten oder Erbeiß giengen, dieſelben wurden von 
den Malinern abgetrieben. Sie aber giengen gen Kuttenbergk, und nahmen 
etliche hundert des andern unruhigen Beragefinds zu fih, und famen alfo mit 

2, gewehrter Hand auf das Stücke Erbei oder Schoten, fprangen und tangten 
darauf jo lange — biß ſie dieſelben gantz und gar niedergetreten hatten. 
Die Maliner ſahen die Gewalt und ſpühreten, daß ſie übermännigt waren, 
derowegen muſten ſie dazu ſtille ſchweigen. Aber die verzweifelten Buben hatten 

an dieſem Frevel fein Genügen, ſondern umgaben das Erädtlein , und jtedten 

es an mit Feuer. Welcher aus den Einwohnern heraus lieffe, derjelbe ward 
von ihnen erjchlagen; wer aber nicht heraus durffte, derjelbe mufte verbrennen. 
Solches geſchahe an einem Sonntag ihrer Kirchweihe. Won wegen eines foldyen 
jämmerlihen Mords und Brands ıft gemeldtes Städtlein biß auf den heutigen 
Tag faft wüfte geblieben. Der König hatte deſſen allen guten Bericht, ließ 

3 dennoch alles feinen Gang gehen.” 

Die vorliegende Gejtalt des Liedes gehört dem 16. Jahrhundert an; dies 
zeigt nicht nur die Sprache, ſondern aud der etwas verblihene Inhalt. Str. 
9, 1. 3. B. enthielt gewiß jtatt der allgemeinen Bezeichnung „in einem dorf“ 

urjprünglic den Namen Malin. 


*) Daß von Balbinus l. ec. erwähnte böhmiſche Werf des Jeſuiten Joa. Korzinek, 
de Cuttnensibus er fodinis ift mir nicht zugänglid. Nach der kurzen Ueberſicht 
feines Inhaltes bei Balbinus ſcheint es auch über die bier fragliche Begebenbeit nichts 
zu enthalten. 
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ı Mas wöllen wir aber heben an? 
das bejte das wir gelernet han; 
aufm Kuttenberg hat es der hawer vil 
und auch darziı 
der werden hejpler gemeine. 


2 Es warn vier hamer in die jcho: 
ten gejant, 
fie famen dem fchultes in fein land: 
„ir lieben berfgefellen, wer hat euch 
ber gefant 
in meine fchoten? 
fie follen euch werden zuͤ ſchwäre.“ 


> „Ei ſchultes! Hab wir bir ein 
ſchaden getan 
du wölſt von uns bezalet han?“ 
wol all zuͤ hand 
auf zalten fie vier weiße grofchen. 


+ „93h will meine jchoten unbeza- 
let han, 

ih will euch über eure köpfe ſchlan.“ 

wol all zü band 

da büb fi groß hawen, ftechen 


und fechten. 


5 Zmwen bliben in den fchoten tot, 
der dritte vergoß fein bluͤt fo rot, 
der vierde bracht das potenbrot 
gen Kutten auf den berg: 
wie di hawer beten ſchaden ge: 

numen. 


6 „Ei —— geſellen, nun laſt euch 


agen 
der es hat unfre gejelln er- 


ſchlagen, 
er hat es getan auß übermüt.“ 
„bünft uns nicht guͤt 
die hawer und die hefpler gemeine. * 
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7 Der berfmeifter der huͤb an und 


ſprach: 

„lieben geſelln, volgt mir hinden 
nach! 

wir wöllen dem ſchultes in die 
ſchoten gan 


wol all zü hand, 
an im wöllen wir uns gerechen. * 


8 ie giengen wol zů den ſchoten zu, 
fie pflodten die jchoten und rauften 
das jtro, 
der jhultes ſtuͤnd und was gar fro 
da er jie ſach 
in feinen jchoten ber tanzen und 
ſchwanzen. 


In einem dorf ein kirchmeſs was, 
der ſchultes der luͤd manchen freinb⸗ 
den gaſt, 
das tet er zwar alles umb das 
daß er ſich wolt 
wol mit den hawern ſchlahen. 


w Es ſprungen zwen hawer an den 
tanz, 
die andern ſahen wol auf die — 
es huͤb ſich umb ein rautenkranz, 
wol all zü hand 
huͤb fi groß hawen, jtechen und 
fechten. 


1 Vierthalb Hundert armpruft wur: 

den geladen, 

die jtein wurden auf die heufer ges 
tragen, 

fie ſchoßen und mwurfen under die 
güten berfgefellen 

daß fie fich nicht wuſten 

vor den behemiſchen pauren züı be: 
halten. 


1,5. beipeler find bie an ben Winden, Hafpeln, zum Heraufwinden ber Metalle 
befchäftigten Arbeiter. Bol. Friſch Wib. s. v. Haspel. 
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2 Es huͤb fich ein alter hefpler an: eö werd dann ein brief von dem 
„lo zünden wir alle die heuſer an! fünig geſant.“ 
biß auf Die zwei „Wol all zu hand!“ 
darinnen wonen die zarten junffrawen. redten fi) die hawer gemeine. 


13 Vierthalb hundert bliben auf dem 16 Alfo hüb ſich der fünig an: 


plage tot „ir folt mir die hawer zu friven 
on was ir bliben in feures not; Ian! i 
hilf reicher got im himel, fie haben noch alle meinen willen 
halt uns die hawer in hüte! etan, 
die guten berfgefelln, 
14 Die hawer warn von hunger fo mat, darzuͤ die hefpler gemeine. * 


fie zogen gen Kutten in die ftat, 
fie aßen und trunfen ſich balde fat, ı7 Ei der uns dijen reien fang 


die güten berfgefelln, ein güter berfgefell ift erö genant 
darzü die heſpler gemeine. wol all zuͤ hand, 
er hat in gar wol gejungen, 
5 Da hüb ſich ein alter hefpler an: wol all zü hand 


„jo rürt noch heut fein hafpel nicht an! ift im ganz wol geluggen. 


Bergfreien, ber. von Schade, Ar. 35. Daraus Ubland Ar. 162, daraus bier, 
2. 1 u. ſ. w. fhotten; ebenio 5, 3. pottenbrot, 





Nr. 50. 
Des conzilis grundvefte. 


Der Verfaſſer des folgenden Gedichtes auf das Conſtanzer Goncil, der ſich 
Thomas Priſchuch von Augsburg nennt, wenn man ihn gleich um feiner freilid 
wunderlichen Gelehrſamkeit halber für einen Geiftlihen halten möchte, wird doch 
eher ein fahrender Sänger fein. Das nad) V. 1858 ff. 1418 beendigte Gedicht 

5 wird jchlieglic König Sigmund gewidmet; von diefem hofft der Autor feinen 
Lohn. An Lobeserhebungen hat er es zu diefem Zweck nicht fehlen laſſen. 

Der Gang des unbeholfenen und leider herzlich trodenen Werkes ift fol: 
ender: 1 — 52. Cinleitendes Geſpräch zwiſchen dem Dichter und jeinem von 
onjtanz fommenden Gemwährsmann. 53 — 98. Xob König Sigmunds und 

10 feiner Verdienfte um das Zuſtandekommen des Concils. 99 — 126. Anfang 
des Concils. 127 — 163. Papſt und Geiftlihe auf dem Goncil. 164 — 252. 
Die dajelbjt vertretenen hohen Schulen (dazwifchen 246 — 48 des Huß Ver: 
dammung). 253 — 704. Die geijtlihen und weltlichen Orden und die auf 
dem Goncil vertretenen Wiſſenſchaften. (487 — 519 eine Prophezeiung des 

15 Bruder Yucas. 520 — 39 eine Aeußerung über die neue Papitwahl.) 705 — 
804. Die auf dem Concil vertretenen Königreide. 805 — 836. Lob der 
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Königin Barbara. 837 — 950. Fürften und fürftliche Botſchaften. 951 — 1100. 


Vom Schisma und vier Prophezeiungen auf dasselbe. 
Won der Simonie. 
die König Sigmund bejtechen wollten, 

Vom Herzog von Defterreich. 
Dichters, daß jein Gedicht dem großen Stoff zu flein fei. 
Zigmunds Reife nach Perpignan, Frankreich und England. 
1739 — 1843. Wahl Martins V. und Ermahnungen an ihn. 


und Hieronimus. 1131—1296. 
Fürſten, 
1330 48. 


Königs Lob. 
1844 — 60. Widmung und Schluß. 
Aun anfang mittel und aͤn end 
biſtu got her, din gnad mir ſend, 
gib mir vernunft hilf rat und ler, 
das ich von dinen gnaden ger, 
5 jend mir dines hailigen gaiſtes fiur 
und diner werden muͤter ſtiur, 
daß ich mins tichtes anfang 
bring zuͤ aim guͤten außgang! 
Verlich mir wishait ſinn und kunſt, 
10 des han ich lange zeit gewunſt 
und luſt mich von mins herzen 
grund, 
dak ich von groß funig Sigmund, 
dem lobmwirdigen furften jchon, 
tiht vom conzili ſydonyon 
15 das allerbeit ih fan und mag 
und von dem romifhen funig jag 
die hohejten wirdifait und ere, 
von der ich ie hort jagen mere, 
die got ie furiten gab im zeit, 
»da jo vil lobs gluds jeld an Mit. 
Ich ward vaſt imaginieren 
und gedacht, ich ſolt itudieren, 
ob daß ich etwas geichriben fund, 
das mir darzit wol dienen fund, 
das mir geb ler anmweifung baß. 
Do ih alfo ſtudiret und las, 
do füget es ſich von gefchicht, 
daß ainer nach mir fraget und ſpricht, 
„100 ift mein freund Thoma Prifhüch 
von Augspurg, den ich fleißig ſuͤch? 
wann mir ijt vil von im gefeit, 
daß er gar gern ainen bet, 


1101 — 30. Bon Huf 
1297—1329. Bon drei 
das Goncil zu verlafien. 
Entſchuldigung des 5 
1395 — 1546. König 
1547 — 1738, Des 


1349 — 94. 


der das conzili im außricht, 
daß er davon macht ain gedicht. * 
35 Ich ward gar fro, ich in enpfieng 
und bat in, daß er mit mir gieng, 
daß er mich baf informieret, 
wie das conzili wer gezieret; 
doch fragt ih in vor an der mer, 
4 von wannen oder wer er wer? 
Er ſprach: „von Conftenz ich her rit; 
ich ſag dir bald, nit lang mer beit, 
ih pin ain foliher maifter gelert 
in aller funft, was din müt gert, 
+ das findftu gruntlich alles bei mir; 
was din herz luft, das fag ich dir, 
wann mir iſt aigenlichen fund 
umb das conzili ganz von grund; 
darumb fo frag mid, was du mwilt, 
somit antwurt ich dir das vergilt“. 
Ich fragt, wie man ze Conjtenz lebt, 
wie ſichs conzili het erhebt? 
Er ſprach: „der fünig ift haptman, 
hat das conzili gefangen an 
55 mit groß ſwer herter arbait 
durch notdurft aller criftenhait, 
das bewiſt er manigvaltig, 
er wer wol rich und gewaltig ; 
das müß ich wol in worhait jehen, 
co ob er romiſch rich nie het gejehen, 
fo bet er land und fünigrid vil, 
die ich euch hie erzelen wil, 
Kaifer Karls fun auferforn 
im rich ze Behem iſt er geborn, 
5 in Ungern gewaltig funig und ber, 


14. ſydonyon? Es ftedt wol synodus barin, 
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ze Sibenbürgen, das ift verr, 
in Zeggenland, in Pulgeri 
da iſt er mechtig her und fri; 
er tret ach fron in Seraphei, 
win MWoffen und in Walachei, 
zuͤ Talmatzen tret er Ach fron, 
do fizt er küniglich uf fim tron, 
in Krabazien in feinem rich 
bat er kunigs Efron wirbiglich, 
5 et cetera noch vil fürftentäm, 
daß id von der vorted kum! 
Dunf ieman bie uf erden weit, 
da fo vil funigrid land an lit 
und fo vil funigrich herichaft hab, 
& als got dem edeln furiten gab, 
dem romifcheu kron baß ufitand, 
der fo vil funigrih hab und land? 
Mit romifhem rich er her zogt, 
des ift er gewaltig fünig und vogt, 
85 darzuͤ erwelt mit got und recht 
mit veraintem willen ganz und flecht ; 
alle furfurften waren da bei 
gotlih An alle ſimoni. 
Wa ward ie furft dem furften glich, 
„wa ward ie funig jo erenrich, 
der fo vil mü und arbait tet 
und lib und güt fo gar dar let, 
als der hochgeborn furft durchleucht?“ 
der maifter fprah „wie das mid) 
duͤcht, 
daß er allain der lobfürſt iſt, 
der das conzili uf die friſt 
zü weg mit fleiß hat erdacht 
und mit gotes hilf hat zeſamen— 
pracht.“ 
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Nuͤ jagt mir maifter, wie es gieng, 
im warn das conzili fi anfieng ? 
Er fpradh: „ich fag dir, das ijt war, 
do man zalt fierzehenhundert jar 
und fierzehen jar mer ich fag 
an aller gotes hailigen tag 
1 do hüb an das conzili fich 
ob got wil hailig und ſeliglich,“ 
der maifter ſprach, nu merfend eben. 
„Ich wil die red ſchier recht an heben, 
dih vom conzili underweiſen 
ı1o du ſolts auch jagen und es breifen 
den weifen und den toren nit, 
daß narren dem nit fchimpfen mit. 
Was ich dir fag, folt ſchriben an. 
Dem fünig ich gluds und felden gan. 
15 Si hat die ſach alſo geludet, 
daß got kunig Sigmund hat er: 
fudet ° 
und ließ in uns geboren werben, 
daß er mad) ainifait auf erden. 
Ich hoff zü got, die gnad und er 
10 fei im bejchaffen von got ber, 
dem furften uberwunden geben 
vor allen furften, die da leben ! 
Das zisma hat vaft under danf 
gewert laider vil ze lanf, 
135 das fol abgotwil haben end, 
ih hoff kain irrung das erwend!“ 
Nü jagt mir maifter wie es gat 
ze Gonftenz in dem hailigen rat? 
wer bei dem erjten fom dohin, 
130 darnach jtat mir mein herz und fin. 
Du merfeft wol von kunig Sig 
mund das, 


67. Wol bie Szefen, d. b. die Diftricte der Zedler in Siebenbürgen. 69. Serbien. 


70. Woſſen: Bosnien. 


85. fi. Diefe Angaben find befanntlih durchaus unmwahr, ob 


aber der Dichter fie mit Abficht oder aus Ginfalt vorbringt, muß babingeftellt bleiben. 
Begrünbdeter ift das andere dem König ertbeilte Lob, daß feine unermüdliche Thätigfeit 
das Concil zufammengebracht babe, wie er denn auch bie Seele deffelben blieb. 104. 
1. Noveniber 1414. Auf diefen Tag fette die päpftlihe Bulle und das königl. Ein: 
berufungsfchreiben den Anfang des Goncils fett. Am 28. Oct. bielt Papft Johann XXI. 
feinen Einzug in Gonftanz. Die wirklihe Eröffnung fand am 5. Nov. ftatt, bie erite 
Seſſion am 16. Nov. 121. Wol unerwunden zu leſen: „die Gnade ift dem Fürſten 
gegeben, den nicht? davon abbringt“. 
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daß er der ſach anfaher was; 
darnach jo kom Johanna der päbit 
mit großem volt, daß du mirs gläbft. 
135 Der hat unrecht tan gar größlich, 
daß er vom conzili boslich 
vom künig von Gonftenz haimlich 
floch, 
das ſchadt im ümmer und auch noch. 
An eren iſt er condempniret, 
daß er aljo apoftetiret; 
doh mwards im geweiſſagt, ich ver: 
nim, 
von Galabria apt Joachim, 
daß es im folt aljo ergan, 
vand ich gemalt und geſchriben ftan 
15 im buͤch, da ich dreißig pebit innen 
find, 
die fünftig und vergangen find, 
an der es fainem hat gevelt 
umb ein apcr geichrift und gemalet. 
Dar famen aud vil carbiral, 
vo erzbifchof und bifchof An zal. 
Der patriarh von Anthioch 
gaiftlich zuͤm conzili zoch. 
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Conftantinopel patriarch 
fam auch mit feiner mweisheit fard. 

155 Batriarh Aglam und Frigul 
fom zu pabſt Martin von der ful. 
Dor kom die gelerften weiſen leute 
von allen orden ich betüte, 

vil ambaftatores und legäten, 

160 die alle gen Gonftenz fi frauten, 
gefürft apt, gefurſt pröbjt eintratem, 
flecht ept, pröbſt, tegen und prelaten, 
das la dir gli wol gevallen. 

Von den höchſten ſchuͤlen allen 

165 die gröften maifter uf die zeit 
gen Conſtenz komen nahe und meit; 
bejunder fhon von ieder ſchuͤl 
ſitzet iedes collegium uf feinem ftül, 
da es durch recht hinfigen jol, 

1:0 ift alles geordent wislich wol 
ze Conjtenz vom conzili ſchon 
von den funf herlich nacion, 
die ich nit gar volloben fan! 
Allerft jo hebt min ticht recht an: 

175 die durchleucht ſchuͤl von Paris 
fam koſtlich furſtlich und mit fliß 


133. Sigmund traf erft zu Weihnachten in Gonftanz ein; vielleicht will der 


Dichter bier auch nicht ſowol jagen, der König jei vor dem Papſt ſchon zur Stelle ge 
weſen, als vielmehr verbergen, daß er es nicht war. 137. Am 20. März 1415 floh der 
Papft aus Gonftanz. 142. Abt Joachim von Galabrien, F 1202, Stifter der Floria⸗ 
cenfer. Das ibm zugefchriebene Wert Vaticinia de summis Romanis pontißcibus (ed, 
Wolf, Lection. memorab. 1, 444) enthält Äußerft dunkle und räthſelartige Wahrfagungen 
auf 30 Päpfte, die vielfach gedeutet, commentiert und mit moftiichen Bildern illuſtriert 
wurden. 147. „was an allen 30 eimgetroffen ıft*. 148. In den Buchjtaben möchte 
eine Jahreszahl fteden (1190, 1210, oder Joahims Todesjahr 1202) D*). 151-155. 
Mit den bier folgenden Aufzählungen vergleiche ich zunächſt die amı beiten bei v. b, 
Hardt am Schluß von tom. IV. deö Corp. rer, concil, Constanc. mitgetbeilten Wappen 
ber zu Gonftanz perfönlich anweſenden oder durch Gefandichaft vertretenen Geiftlichen 
und Weltlihen. Dafelbit ftehen die Wappen der Patriurhen Johann von Antiochien, 
Jobann v. Gonftantinopel und Ludwig von Aquileia (Aglaw.). 156. Martin V. Gotonna, 
zu Couſtanz den 11. Nov. 1417 zum Papſt gewählt. 162. ſlecht: ſchlicht d. b. unge: 
fürftete. tegen: Decane. 170. In der Sigung vom 7. Febr. 1415 war feftgeftellt, daß 
nicht nach PVerfonen, jondern nad) Nationen geftimmt werden jolle; deren waren vorläufis 
vier: die italienische, deutſche, Irangöfifche und engliiche. Es war eine Hauptmaafrege 
ur Vernichtung von Johanns XXI, Einfluß, der ſich auf das Uebergewicht der italien. 
Prälaten zu fügen hoffte. Im Det. 1416 warb die ſpauiſche ala Ate Nation im Goncil 
aufgenommen, und bie englifche danı als fünfte bezeichnet. 


Herr Stiftevrobſt Dr. Döllinger hat die Güte gebabt, mir dankenswerthe Erläuterungen zu Diefem Gedicht 
mitzutbeilen. Id begeichne Diefelben mit D. 
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mit hochgelobten maiftern meis. 

AU Hohefhül hand groß lob und 
pris: 

Poloni das wunſchlich ſtudium 

160 mit großen werden maiſtern kum; 
die hochwirdige ſchuͤl von Lunden 
iſt hertlich im conzili funden 
mit vil gewarter maiſter lere. 

Der tiefen weiſen kunſt ere 

185 in Hiſpania man vaſt ſtudieret: 
da iſt ein groß wirdige ſchuͤl geziret 
in allen kunſten aͤn wank, 
die ſtat der ſchuͤl haißet Salemank, 
hat aͤch ir lobmaiſter geſendt, 

190 wißent der geſchrift fundament. 
Das find die fier ſchuͤl principales, 
in all der criftenhait non tales. 
Wo romifhen hof ain pabſt halt, 
das ift ain hohe ſchuͤl gezalt; 

19 Athenis ain alt ſchuͤl wol gelert, 
da ſant Pauls Dionifium befert; 
die herlih jhül von Muntpelier 
die fant gen Conſtenz bald und jchier; 
ain brislih jhul von Avian 

200 wolt wisfih im conzili ftan; 
ein gluklich ſchuͤl ift ze Tolos 
liſt man gramatica die ros; 
die ußerwelt ſchuͤl Orlienz 
ih main daß funft da fein und 

glenz; 

x ein nützlich ſchuͤl ift ze Tolet, 
do man liſt leges und veritet; 
die loblich ſchuͤl Annſon ſchrib, 
daß ſie nit unterwegen blib, 


179. Bologna. 
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da mans conzili celebrieret; 

20 ein koſtlich fchlil gar wol geformieret 
ift ze Valerna in der ftat“ — 
der matjter mich die ſetzen bat — 
„ein fruchtbar ſchuͤl fag ich dir zwar 
ift je Yareda, das ift war, 

2us in Gateloni die ftat lit, 
da man groß kunſt ze lernen ait; 
die wirdige jhhl von Badaw mas 
gen Coſtenz fomen nit ze lab; 
die funftrih ſchuͤl von Ochſenfurt, 

>20 da von man kluͤg weife maifter fpürt ; 
von Wien die furftlich ſchuͤl genant, 
gar furfichtig matjter die jhül fant, 
großmirdig gen Conitenz dar. 

Hoc weishait kunſt hand all ſchuͤl 
gar. 

>, Cöln ain durchgrundlich ſchuͤl gezelt 
fant troftlih maifter ußermelt; 
der weishait fhül gar fein und flüg 
fom mit hocherſam maiſter anlıg, 
das collegium von Haidelberg 

230 fan höflich funft wort will und werk; 
ain hochgelobt ſchuͤl lieplich erlich 
von Erdfurt fam loblich herlid). 
Die ſchuͤl hand zefemen pradt ir 

funit, 
und iſt ir aller will und qunit, 

3, wie man die criltenhait propidier, 
mit ainem frumen papft florier, 
hab ze Gonftenz darnad) frag. 

Ain küniglich Shül die was ze Prag, 
die hat der Huf, han ich gehört, 

230 0 laider ganz und gar zerftört; 


181. Wol nicht das fchwebifche Purnden, ſondern London, denn bei 


Stumpf, Goncil zu Gonftank BI. 123 beißt e8: „von der heben Schul zu Punden inn 


Engelland*, worauf englifche Doctoren aufgezählt werben. 


193. Mit der römischen 


Kurie war, wenn auch mehr nominell als wirflich eine Art Schule verbunden, deren 
Borftand der magister s. palatii war. D. 195. Athen gehört für damals als Schule 
nur der Sage an, D. Es wird daher auch 3. B. bei Stumpf nicht aufgeführt. 199. Avig— 
non. 201. Touloufe. 207. Anfon: Angers, deſſen Hochſchule erft 1398 geitiftet worden 
war. D. 211. Wol eber für Valencia verfchrieben, welches 1210 eine Schule erbielt, 
als für Salerno, weldyes zur Zeit des Goncild nur eine mediciniſche Schule batte und 
erſt 1490 ein studium generale befam. D. 214. Lerida. 217. Padua, 219. Orford, D. 
232, Erfurt, 


- 
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die jhül hat man gen Lipzig gelet, 

als mir ein weile botichaft jet: 

der eren ſchuͤl jo haift fie wol, 

daß man Lipzig furbaß eren fchol, 
235 hat das conzili auch haim geſuͤcht. 

Darumb fo ift der Huf verflücht, 

daß er die fchül ze Prag verwuͤſt: 

umb fezeri er jterben muͤſt. 

Uß all den ſchuͤl die wiſen veiten 
> die gelerften maijter beiten 

endlich erlih und behenden 

wolt iede ſchuͤl dem conzili ſenden“. 

Ich fragt: maiſter, wer kum mer 

gen Conſtenz zuͤ der hochen er? 

5 Er ſprach: „wol gevelt dein fragen 
mir, 

mich luſt, daß ichs ſol ſagen dir, 

von allen orden und regel 

hand kert ir gefert, ir ſegel 

gen Conſtenz hin, han ich vernomen, 
0 und ir tft gar vil dar bekomen 

von nahen und von gar verren, 

von manden biftlim duͤmherren, 

die find gar koſtlich allerherit, 

Sant Bachumii orben der erft; 
265 ſant Bafilien orden nit lieh, 

gen Gonftenz man in fomen hieß; 

fant Benedictus hailiger orden 

ift im conzili funden worden, 

der orden het fich bividiert, 
270 in manig klaid gealteriert, 

die futten verendert und verfert: 

das conzili hat fie gelert, 

da tragen ir alt regel habitum, 


s 
=) 
- 
- 


248. 6. Juli 1415. 
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das fie ir [ob nuß er und frum. 
»» Der wirdig orden von Citol 
fant Bernharts die waren fchtil 
gen Gonitenz ins conzili rat 
der orden götlid mol bejtat; 
fie haißen Citerzienses. 
2 Der orden Camaldolenses 
tret weiße klaider allenthalb 
glich, ungegürt als ain alb. 
Ain hocher orden fam mit fleiß, 
tret rot plam creuz uf itel weiß, 
25 der loblich haiket mit befchaidenhait 
orden der hailigen trivaltifait. 
Der ritterfchaft orden edel 
Iheſu Criſti in mim zedel 
ſtat hie billich diligenter 
2x in meim ticht reverenter; 
herlih Tuͤtſchherren komen dar 
und nament des conziliS war; 
fant Jörgen orden ufermelt, 
ſiner werden ritterfchaft gefellt, 
295 tret wiß gewand biß ubers Fnie, 
ain rot cruͤz uf dem mantel gie; 
der erfam orben Johanniten 
fom gen Gonjtenz zlı den zeiten; 
Anthonier orden uf die frift 
oje Conſtenz auch gemwejen tit. 
Der orden von dem hailigen grab 
je Conſtenz ſich erfennen gab, 
furz mentel ſwarz, zwai rote cruͤz, 
ab fo vil orden niemant ſchuͤz! 
5 Des maifters orden von Galetra 
ift mechtig in Hilpania, 
der orden tret unvertilget 


264. St. Pachomius; diefer orientalische Orden (der erite, 


Memlich der Zeit nad) eriftierte als folcher damals ſchon feit fait taufend Jahren nicht 


mebr, jondern war in die Bafilianer aufgegangen. Der Dichter wird für jeine Aufzählung 
irgend ein allgemeine® Verzeichniß der Orden vor ſich gebabt haben. D. 265. PBafilianer 
oder Baſilier. 273. daß: daft fie. 275. Giftercienjer. 282. alb: dad werke Chorhemd 
der Geiftlihen. 286. Trinitarier. 287. Wol die fratres militiae Jesu Christi oder Schwert: 
brüder, welche Eſthland und Livland erobert hatten. Sie waren freilich feit 1230 ſchon 
mit dem beutfchen Ritterorden vereinigt, Fönnen aber bier fo gut, wie oben die Pachomier 
genannt fein. D. 291. Der deutiche Ritterorden. 293. St. Georgäritter, 301. Die 
Sepulcriten oder canoniei s. sepuleri, deren Generalvicar fpäter zu Perugia refidierte. D. 
304. niemant (Dativ) ſchuͤze ab: niemand empfinde Abjchen vor. 305. Galatrava. 
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uf ſwarz gewand rot cruͤz gegilget. 
Da ift ain orden mer im land, 
sıo tret plaw creuz uf weißem gewanb, 
fant Laſarus orden haißt man in, 
im iſt ze Conſtenz worden pin. 
Sant Yacob der hat orben drei, 
ir ieder hat fin namen und kri; 
315 der erite bat am underſchaid 
treit rote fwert uf ſwarzem flaid; 
der ander treit ſwarz veitament, 
ain rote mufchel doruf jtent, 
der orden haißt von Altopaß; 
„0 den dritten orden nit verlaß, 
der gewand ift fwarz, uf ir habit 
rot muſchel, rot creuz, als ir fit, 
der orden ift in Galicia 
in großer er läticia. 
325 Corherren haißend regulares, 
die füllen fin spirituales. 
Geleitini ain orden halten, 
dem conzili fie ir red erzalten. 
Die orden und all die andern 
so wolten all gen Gonftenz wandern: 
der herren orben von dem tempel, 
ſwarz Haid rot kruͤz ift ir exempel; 
der orden von der fchüler tal 
ze Conftenz im conzili ball, 
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335 got geb den orben alle jterf! 
Garthufer orden du mir merf, 
ich hoff fie füren hailiges leben, 
ain engliſch leben iſt in geben, 
mann mid; dunfet in meinem finn, 
30 daß gotlih minn vaft in in brinn; 
der orden nit dahaim belaib, 
götlich lieb fie gen Conſtenz traib, 
ich Hoff daß fünd fie nit anficht, 
wurkend lebent der orden pflicht 
3» und götlih fchawend leben hoch 
got förmlich in die gothait zoch. 
Der Krüger orden ſetz ich gern, 
weiß klaid rot creuz daruf ein ftern. 
Der jelig orden jant Wilhalm 
350 las ze Conftenz manden pfalm. 
Ain orden ſwarz Grandimontenfes, 
aller der hand differenses, 
fant Benebicten heremiten, 
der orden fom gen Gonitenz riten. 
35 Ain orden fwarz haißt die plümpten, 
das comzili fie lopten rümpten. 
Dar fomen aud die gütigen 
der orden ber demütigen; 
der feligen martrer orden ſchrib, 
0 wiß gewand, rot creuz auch do belib, 
das creuz hat under fi ein ſpitz, 


308. Sie trugen ſeit 1396 ein lilienförmiges (gegilget) rotbes Krenz. 311. Ritterorben 


St. Lazarıd. 319, Die peace Congre 
Hofpital im Faubourg S. Jaques. 


tion 
ie hiengen von einem gleihnamigen Hojpital in Lucca ab 
und hatten daher ihren Namen. Aljo Hofpitaliter, beren Großmeifter in 


e S. Jaques du Haut-pas. Gie hatten ein 


talien refidierte. 


325. Regulierte Chorberren. 331. Daß die Tempelherren mit au Igefähe werden, 


welche jeit hundert Jahren ausgerottet waren, zeigt wiederum, daß das 
biftorifche Beziehung zum Goncil hat. D. 333. Der Orden vallis Scholarium jimd 


erzeichniß Feine 
veguläre 


Canonici de la —— du Val-des-Ecoliers, gegründet von Pariſer Studenten 
Io 


um 1218 als ein 


er in ber Nähe von Langres. D. 344—46. find wol verberbt; 


man fann allenfalls überfegen: ich boffe, daß fie in ihrem Leben die Orbenäregel bar: 
ftellen, und ein Leben im göttliher Beichaulichkeit fie auch gottähnlich machte umd zu Gott 
hinzog. 347. Die crucigeri, ein italien. Orden von Regulärfanonifern; kommt zuerft 
1169 vor. Sie follen einmal 208 Klöfter in Italien gehabt haben, die meiftens zugleich 

fpitäfer waren. D. 349, Die Wilhelmiten. 351. Die urfprünglide Tracht ber 

tandimentenjer war ganz ſchwarz. 353, Einfiedler von Gt. Benedict. 355. plump: 
ten: wol Geblümte, Floriacenſer; nicht bie ital. Congregation de Flore, auf weldye bie 
Ordenstracht nicht paßt, ſondern die franzöfiiche Benedictinercongregation, deren Haupt: 
kloſter die Abtei Fleury oder S. Benoit sur Loire war und die daher auch loriacenfer 
biegen. D. 358, Die italienifchen Humiliaten. D. 359. Wol bie canoniei ulares de 
poenitentia martyrum. D. 360, ſchrib: beleib (jo müßte es beißen) ift fein Meim; 
etwa: uf dem lib. 
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fom auch ze Gonftenz wol mit witz. 
Alle orden hand ſich prefentiert 
und dem conzili abheriert: 

35 der orden von-dem tal Himbrofe 
in futten gram kam gloriofe. 
Greuzorden iſt auch dar gefant, 
ain creuz treit iedlich in finer hand; 
der orden von Hebran des prunnen ; 

al orden folten alfo funnen 
Iuchten, ſchinen als ain vadel, 
glenzen an all funden wadel. 
Der hailig bifhof Ambrofius 
hat gemadt ain orden auch alfus, 

35 den orden hat er confirmiert, 
hats conzili gevifitiert ; 
ain lieplih orden der Pauliner, 
ih traw fie find götlich fuͤrer. 
Gloniacenfes än wunder 

»oift auch ain orden bejunder. 

Ain orden hat der hailig gaiit, 
bat dem conzili auch gelaiit, 
ſwarz mentel, weißer creuze zwai; 
der underſchaid iſt manderlei. 

> Ain orden haißet die beferten, 

das conzili fie lobten, erten. 
Der orden waiß Premonftrirer 
find am conzili kluͤg bofirer; 
mit ermirdifait und zuchten 

3% fullen all orden fruchten. 


365. Der Drben von PValombrofa. 
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Ain orden ſwarz von Glamanis, 
ih dörft wol der funft Halanis, 
daß ich min ticht wislich volbrecht ! 
Der orden Sclavorum ſlecht, 

35 ſwarz gewand, doc underjhaid und 

mittel 
hat iever orden, junder tittel. 
Ain orden der treit liechtplam varb, 
ze Conſtenz aud fin botfchaft warb, 
doch furwar ih nit recht waiß, 

400 wie der orden mit namen haiß. 
Mer was ain orden da illorum: 
die fremd regel Armenorum. 

Ain orden das find itel Winden, 

die ließen ſich ze Conftenz finden. 
+5 Sant Venuepfa aud antrift, 

daß fie ain orden hat geitift. 

Severini auch ain orden tragen, 

hor ih in dem conzili jagen. 

Der Schotten jol ich nit vergehen, 

10 hand das comzili auch befeken. 
Sant_Gilbertus orden kutten grä 
und frum fteb in der hand allvd, 
der orden tret lang groß bart. 
Sant Stegius orden wol gemwart 

415 treit wißen rod und ſwarzen ſchopprun 
und füllen in ſwarz mentel gan. 
AU orden band fi vajt genaigt 
dem conzili demuͤt gehorfam erzeigt. “ 


367, Ein in Frankreich und Belgien ehedem 


verbreiteter Auguſtinerorden, defien General zu Glairlieu refidierte. D. 369. Der O. v. 
Ebralbäbrumnen. 373, Der D. des b. Ambrofiuß ad nemus, erft 1441 zu einer Cou— 
gregation vereinigt, 1589 mit den Barnabiten verſchmolzen. D. 377. Pauliner, ein 1250 im 


Ungarn geftifteter Eremitenorden. D. 


381. 


D. des b. Geiftes, zu Montpellier als Hospital: 


brüderfchaft gegründet, 1198 beftätigt, in Frankreich und Jtalien verbreitet. D. 385. Wol 


die convertite d’Orvieto, ba bie Mandalenenbüßerinnen, 
lena in Rom unten 422 vorfommen. D. 


387. Prämonſtratenſer. 


donae convertite della Madda- 
391. Etwa verberbt 


aus Clair-Marais, Clarus Mariscus, ein berühmtes Giflercienferflofter in der Diöcefe 


S. Omer, Artois, D. 392. Halanis, etwa Galomenis? D. 


394. O0. Sclavorum: 


pelniſche Mönche, welche ihren Gottesbienft in flav. Sprache hielten; ihr Hauptklofter 
lag in der Vorfladt von Krakau. D. 396. junder titel: befondere Namensbezeichnun 

399. Ih muß bekennen, es eben jo wenig zu wilfen. 402. Die armeniſchen Mönde 
von Genua, oder Barthelemiten. Sie waren vor muhamebanijcher 1307 nad 


Genua geflohen und jtifteten von dort aus Klöſter in Italien. D. 403. 


inden, alie 


irgend ein Slaviſcher Orden. 405. Die canoniei reguleres der Abtei d. b. Genovefa. D. 
407. Severini, verberbt aus Serviten? D. Dod vgl. 445. 411. Gilbertiner. 414. 7 
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Sagt maifter mir getreumer 
0 von aim orden haifet reumer! 
„Das wil ih umb euch verdienen: 
fant Marien Magpdalenen 
haißt ir orden Penitencier, 
fragten ze Conſtenz güter mer, 
+» ain orden wit und groß namhaft. 
Laiſcher werder prieiterfchaft, 
das ich hie nit vergehen wil, 
der ift gen Conſtenz fomen vil. 
Sez mer funf orden, die ich main, 
30 der allerhochiten junffrawen rain 
Mariam der gotes müter: 
ain orden ijt wirdig gliter, 
unjer frawen de mercede 
haißt der orden, michi crede, 
35 wiß gewand, daruf ain creuz ge 
bildt, 
ift rot, und ain raqunder ſchild. 
Unfer frawen creuzorden jez, 
daß er ze Conſtenz fich ergez, 
dem orden man folich klaid gebot: 
so auf weiß ein groß creuz, das ift 
rot, 
Ze Conitenz hat man auch gejehen 
unſer frawen orden brehen 
von dem berg haißt Dlivet. 
Ze Gonjtenz auch fein botjchaft het 
4 der orden unfer frawen knecht, 
die fomen zuͤm conzili recht 
und ließen fi ze Gonjtenz ſchawen. 
Brüder unfer lieben frawen 
wolten fih da ojtendiren, 
450 dem conzili conplaciren. 
Man haikt auch Garmeliten, 
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der orben Jeronimiten 
fom gen Conſtenz, tet curtefi, 
was dem conzili dienftlich fri. 

5 Du folt ain orden mer notiren, 
wolt ſich ze Conſtenz laboriren: 
der prediger orden die gelerten, 
die löblich ie die geſchrift merten 
theologice sapienter 

40 philosophice prudenter; 
das beweiſt ſant Thomas de Aquin, 
groß Albrechts kunſt ift itel fin. 
Ain orden haißet Petriner, 
von Meilan ſant Peters fchiner. 

5 Es fom mit reverencia 
ain orden de penitencia, 
den ſant Dominicus hat gemacht. 
Yin befunder orden ich betradt, 
ich wil dirs jagen, daß dus waiſt, 

‚ro der Parfühen ift aller maift, 
der orden gar vil clöfter hat, 
wa man hin in der welt gat; 
der orden hat großer maijter gnuͤg 
in aller gefchrift gelert weis und eluͤg, 

75 zu allen funften difputiren, 
in hochen fchülen arguiren. 
Ainſidel orden ſant Augujtin 
folt auch ze Conſtenz billich fin. 
Ain orden weiß unden und oben 

+; fant Albertus wil ich loben, 
von Ziſiſlizia man in nent, 
ward in das conzili auch gejent. 
Schrib mir, des wil id) pitten Dich, 
ſant Prigitten orden wirdiklich, 

5 des ordens maiſter auch da was 
ze Conſtenz, brüder her Lucas. 


420. ff. Neuer, ein Zweig des Garmeliterordens. D. 431. Der o. b. v. Marine de 


mercede pro redemtione captivorum, 


437. Wol dad venetianifche Kloſter domus fra- 


trum S, Mariae de Venetiis ordinis Cruciferorum. D. 


443. Die Olivetaner, deren 


auptflofter fih auf Monte oliveto zwihen Siena und Pienza befand. D. 445. Die 


erviten. 


448. Etwa ber Marianifche Ritterorden db. b. der bdeutiche Orden? D. 





463 Die Petriner, nach den um 1236 ermordeten Petrus martyr fo genannt. 464. Etwa: 

„von M. ſ. P. ichien er“? 466. Tertiarier des h. Dominieus de poenitentia, geftiftet 

um 1220, urjprünglih ein milit. Orden unter ben Namen ber militia Jesu Christi. D. 

479. Wol ein Zweig der Garmeliten; es fcheint der b. Albert von Sicilien, wie für 

iſiſlicia zu leſen fein wird, gemeint, ein berühmter Prediger des Garmelitenorbens. D. 
. Die ſchwed. h. Brigitte; ihr Orden warb 1366 geftiftet, D. 
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Der hat funig Sigmund haim- 
lich gejagt, 
daß im ze glud und felden tagt, 
daß uf fim baum im bluͤet hail, 

430 all eren frücht wechjt im ze tail, 
und wes fin herz an got begert, 
ob er fin gemalt ze rechtifait kert, 
darnad) im alles das gludlich gieng, 
was er uf aller erd anfieng. 

5 Er hat in noch mer wißen lan: 
all jein feind werden untertan, 
das hailig grab werd im in die hand 
vor finem tod und manid) land, 
die im noch mwiderwertig find 

500 mit bertifait, die werdent lind; 
groß wirdifait mer im erzalt, 
wie vil er jar jolt werben alt; 
er weifjagt auch under augen 
Balthajar Eofja nit taugen, 

> haifet pabſt Johanns, fin flucht, 
daß er von Conſtenz mit unzucht 
vom comzili welte fliehen. 

Er ſprach: „hailig vater, land euch 
ziehen, 
eur herz finn müt fert von der ſchand: 

510 ich jez euch des min trem ze pfand, 
flieht ir abwel, ab es euch gereut, 
die urtail ift vor got erneut 
uber euch geben und gejchriben, 
und werdt von er und gemalt ver: 

triben 

5ı5 von der pabjtei, darzuͤ gefangen!“ 
Iſt das nit als an im ergangen? 
daß er ift ſchamlich erlos 
worden laider, toren genoß, 
das iſt allermenflih wißen fund. 

0 Wider an fo vahe ich ze jtund 
von orden wend ſich orbiniren 
und das conzili confortiren 
mit weishait funften allermaift. 
Daß got fom mit fim hailigen gaift, 

>25 ir aller herz alſo erleucht, 
daß fie mit gots forcht werden feucht. 
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AU ſchuͤl und auch die orden gemain 

die fin des fomen uberain, 

wie fie criften glauben defendiren, 
530 helfen ain pabſt elegiren, 

got wolt ain frumen und gerechten 

an fimoni wien und flechten ! 

Wie fih der pabft hab gelafen an, 

nit jchelten wil noch loben fan, 
535 Es ift zeit, daß ziſma vergang, 

die ainfait hat gejlafen lang, 

daß mans ufwek uß dem jlaf! 

id pit daß got das zifma ftraf, 

fo wirts erjte denn clar liechter tag ! 
” Von allen orden, ich mer fag, 

find von in allen ußerlefen 

die gelertiten weifen da gemejen, 

minifter und provincial 


>35 ir lerer maifter hailiger gefchrift, 
da mit ift das conzili geftift, 
find vil ze Conſtenz zu gefaren 
und wolten lib nod) gt nit fparen. 
Ander maifter in theologie 
50 An zal iſt und geweſen ie, 
gar vil doctores canonijten 
und groß maijter decretiften 
utriusque juris Juriften 
hochmaiſter lerer legiiten, 
555 maijter ſibenkunſt artiſten, 
aſtrologi mit cluͤgen liſten, 
den iſt wol kund der himel gang 
biß auf das end und vom anfang, 
von der welt angang von erſt. 
och ſag dir mer, ob dus begerſt: 
fiben planet, fier element, 
zwelf zaichen, iſt alla wol befent 
ir vermugend und naturlich kraft 
und aller maijter maiſterſchaft. 
 Güt tichter in retorica, 
güt finger in der mufica; 
da was gramatica grundlich, 
geometrie ganz kundlich; 
arismetrica die quldin zal 


569. Arithmetif lehrt die goldene Zahl im Kalender berechnen. 
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570 lert raiten hoch dief weit und fmal; 
die loik ſophiſtri regnirt 
daß warhait oft wurd deputirt 
in romifchen hof und in der welt 
laider umb guldin und umb gelb: 
575 manig curtefan und abvocat, 
der zwaier funft fich vaft begat. 
Seneca und all poeten, 
was die all kluͤghait weishait beten, 
das was je Conſtenz gegenmwertig 
sso uf daß aller weifeit fein und ertig. 
Avicenna, Galienus, 
ir funft fuptil, Jovi Venus 
funft, weishait Ariftoteles, 
Platonis und auch Socrates 
ss funft, all naturlich maifter wis 
der heidnifchen und ge Paris 
naturlich funft, groß Albrecht, 
in philojophia ganz gerecht, 
der gewaltig ſtern cor leonis, 
50 die hochſten puͤch Salomonis. 
Die puͤch lerent anefragen 
uf biß in der gothait taugen 
und ab in aller ding abgrund, 
und was man munders taugen fund, 
5% himelifch helliſch und irbijchen, 
alla das begrifen ift dazwiſchen, 
was fraft und madt hat all natur 
in allem wejen grob und pfur, 
in wurz frut frucht, in welchem grab 
coo fie fi hai feucht dürr falt von gnad, 
eö hab vernunft, es wachs, es leb, 


es flieg fließ friech, wie eö got ufheb, 


572. I.: 


bisputirt. 
Galenus. 


9 1414-1418. or 


Nr. 50, 


es läf wilds zams, wurm und tier; 
all elementen fraft ift fier; 
co von allen gaiften böß und güt, 
was all natur vermag und tät, 
all tiere ſtimm, was vogel fing, 
uf ain ganz end in allem ding. 
Die buͤch gar vaft verborgen find, 
si ich förcht, daß man ir [ugel find: 
fie find verborgen undertruft 
und uß der frumen hand gezukt“. 
Der maiſter ſprach: „und lieptes bir, 
ſchrib an noch mer funft von mir!“ 
615 Got geb euch, maifter, dank und fon, 
ir muget mir nit wol liebers ton! 
u Se, maifter in geomacie 
und in ber kunſt in alchemie, 
ydromacie mir nit vergiß, 
620 zů ander kunſt die ſez und miß, 
wis maiſter in chiromacie 
und in der kunſt piromacie. 
Ain kunſt die haißet hermes, 
die macht die bild, imagines; 
6 enigmatici man da fint, 
Hüg hoflich ſprach die kunſt beginnt. 
Bil maifter in ciromogaci 
gejtant den wunden luten bi; 
groß maifter in lib ergenie; 
630 complerion philonomie 
erfennen underſchaidenlich: 
fagwinei frolich waidenlich, 
colerici haiß druden geitalt, 
flecmatici faift feucht und kalt, 
635 melancolici die truren: 


581. Avicenna, arab. Arzt und Philoſoph bes 11. Ihdts und 
582. Etwa: vertreten war ferner bie Kunft ber Aftronomie? 587. Albert der 


Große, geb. 1193 oder 1205 in Regensburg, Dominicaner und berühmter Lehrer und 
Philoſoph; fand fpäter in Ruf des Alchymiſten und Zauberers, geft. 1280, Seine Ehriften 
umfaſſen encyclopädiſch ziemlich bie ganze Gelehrjamfeit — Zeit, 590. fi. Es wird 
bie clavicula Salomonis gemeint fein, eine Anweiſung ur Magie und zum ————— 
ber Dämonen. ey Jahn, Vlicherverz. Leipz. 1755, Bd. 1. 8. 680 — 700 598. 
pfur: purus. . Geomantie, Runftirtunft, bier im Mittelalter die Kunft, aus Punkten 
und Linien — 619. Hydromantie. 621. Chiromantie. 622. Pyromantie. 
623. Der Dichter meint wol ers hermetica, wie man die Alchemie nannte; daß dieſe 
622 ſchon einmal ald Alchemie aufgeführt ift, macht dabei bei diejem Dichter fein Hinder⸗ 
niß; er bringt herbei, was er von Namen weiß. 625. Aenigmatici, Räthſelmacher. 
627. L.: chirutgici ft. in cir. 
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alfo kennens die naturen. 
Merk mer, das ift mein wil und gunft, 
philoſophie, naturli kunſt, 
mit ſtainen wurzern und kreutern 
60 temperiret man da mit lutern, 
balfam biſem reubarberum 
gaufer fin mirr und allegum. 
In all den fünften, wil ich raten, 
find ze Gonftenz licenciaten, 
“sin iedlicher funft befunder, 
laͤ dich das nit dunfen wunder; 
vil baccalarii und ftubenten 
in aller funft gen Conſtenz lendten, 
gardianos und priores, 
6o vil gelerter weis lectores, 
Noch han ich drei funft hie vor, 
die gand ob ander funft enbor: 
die groß hoche kunſt noctoria; 
ber in deim höchſten gloria 
cs ter das conzili in allem ding, 
daß man das wol nad) [ob volbring 
dir ewigen herren und got 
im rat ze Conftenz her Sabaoth ! 
die funft gat über die lanna 
“wur in der gothait arcana. 


eig 
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Die ſwarz funft nigramanci 
ich glaub daß fie auch ze Conſtenz fi: 
wer mit der funft gotlich umbgat, 
die funft vor got recht wol beſtat. 
665 Der maifter ſprach: „nit merk gnuͤg: 
aim hoche Funft ift fin und Elüg, 
die maifter von Arabia 
die fagend wol man fund die da, 
den feinftain philofophorum, 
670 ift fund den doctor boctorum. 
Du frag der maifter etwa vil, 
der ich ain tail bie nennen wil: 
die maifter Bums und Gebmer, 
der groß hochen funft ortheber, 
6 Rofinus und Maffidael, 
Affidius, die waren ſchnel 
in ber funft, philofophus 
von Arabia Wafjemus, 
maifter Phebus und Thabit 
co gewunnen gold, groß güt da mit; 
maifter Arnold von Novavill. 
Wie haifet der ftain, das ift min 
will? 
er haißet rebis und elixir, 
laton, azet, das ſagt man mir, 


641—42. Balſam, Biſam, Rhabarber, feiner * ey ep in fin ein Ver— 
ſtedt) Myrrhe und Aloegummi (succus Aloös). 


leih hernach von 


der Rigromancie bie Rede ift, fo möchte (nah Pr. —R er Vermuthung) 


bier ars nnctoria gemeint fein, ſei es nun im Allgemeinen als Hexerei durch Salbungen 
oder mit Beziehung auf Tote, d. h. Balſamirkunſt, mit der das MA. auch ——— 
Begriffe verband. Bol. das Zedlerſche Univerſaller. Bd. 33,833. 659. Wol: über die 
laica, d. 5. über bie Kenntniß der Laien hinaus. 673. Geber, dem die Ausbreitung 
der Alchemie unter den Arabern zugejchrieben wird, lebte im 8. Ihdt.; die voraufftchenden 
Rorte find vielleicht corrumpirt aus: Abu Muffa; 12 * ein —* Geber, der dann 
mit dem älteren hier zuſammengeworfen wäre Vgl. Schmieder, Geſch. ber Alchemie. 
F —* 675—79. Die Namen find zu entſtellt, > fie zu entwirren. Rofinus Fönnte 
n Roſch, d. h. Mvicenna fein (D.) Mafidael vielleiht Abu Ismael, Tebte um 1100, 
van l. ce. 9. u. f. w. 681. Arnalb Bachuone, Arn, de Villanova, geb. 1235; 
ein berühmter Arzt und Alchemift. 683. rebis: fo nannten bie Alchymiſten den „Samen“ 
oder erzeugenden Grundftoff bes Goldes. Vgl. Theatr. chem. Argentor. 1659" Vol. IV. 
— —* — elirir: „et sic habes elixir vel lapidem philosophorum completum.‘* 
. 862. 684. laton azet: „Radix ista mineralis (b. 5. bie Wurzel, der „Samen“, 
der "len Metallen als Grundftoff gemein ift) suis sordibus, quibus per venenosos 
vapores est inquinata, paulatim separari, deinde succus Liliorum Mercurialis albus 
ex illis exprimi debet, qui cum tenerrimus et valde facilis sit, in superiore parle est 
qnaerendus; nomen ejus est Azoth et gluten aquilae. Rubrum sulphureum et in- 
combustibilem Liliorum succum in parte inferiori quaere: Iaton et leo rubens ap- 
pellatur‘“, I. c, Vol. VI. p. 327. 
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6 ſag mir gli nichts von fpuma, 
er haißet das groß nüzlih guma 
und iſt genant auch tinctur, 

Der jtain iſt Eojtlih fin und phur 

zuͤ folher hoher kunſt und fachen, 
wo frech gefund und feingold maden; 

es ift die hochſte erznie Klar, 

fo hie auf erden iſt fürwar. 

Darnach jo wurt daruß der jtain 

philojophorum, den ich main; 

6% der jtain iſt guͤt fur peitelenz; 
man fol in finden ze Conjtenz!“ 
Nuͤ Schreib ich furbaß aber mer 
nad) des gar weifen maijters ler, 
fo hoff ih, daß main ticht nit les, 

oo ob daß ich etwas dar in ie3, 
ain kunigrich orden ſchuͤl änafär, 
das nit gen Gonitenz fomen wär, 
ich tets doch nun in der figur 
mim ticht zuͤ ainer floritur. — 

6 Nü han ih orden ſchuͤl ußge— 

richt 
und manig kunſt in dem geticht, 
nü alle künigrich heb ich an, 
die id gar na all nennen fan. 
Der funig all, vil furjten botichaft 
zıo gen Gonftenz fam mit gmwalt und 
fraft; 
wes das conzili werd ge rat, 
ain iedlich funig da bei bejtat. 
Mer furften, herren uberall, 
die jchidten, fomen zu der wal 

15 und gaben dem conzili gemalt, 
was fie da fazten, daß mans halt, 
und hand das trulidh vejt verrigelt, 
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herlich furjtlich brief verfigelt. 

Die funig und kunigrich ich erzel; 
ro von allen funigen ich erwel 

Sigmund zu romiſchem rich beftet 

bat jelbs conzili gen Conſtenz gelet 

und iſt da jelb mit finer perjon 

mit romiſcher und ungerifcher kron 


7» etcetera fron, die er uf treit, 


von der ih dir han vor gefeit, 
der leib und güt nie hat gefpart 
und noch nie uberwunden ward, 
ob got wil niemer werden jol; 

73 an eren iſt umb den furjten mol! 
Der criftenlih funig von Franfrid 
fant botſchaft dar hochwirdiglich. 
Der durchleucht fung fürſt genant 
ſchikt funiglich botfchaft von England. 

735 Bon Hifpani der funig mechtig 
fant hochgelobt botjchaft furtvechtig, 
der groß mwirdig funig von Arragoni 
ift funig und graf in Gateloni 
und andre funigrid die hat er, 

0 Serdenia, vil herichaft mer, 
Meliorica im auch zuͤ gehört, 
das iſt ain funigrich unzerjtört, 
das koſtlich funigrih up Cezili; 
die funigrid alle dem conzili 

745 fanten ir botjchaft, und von Provenz 
von in allen und von groß Balenz. 
Der lobwirdig funig von Portugal, 
ſchikt botſchaft auß jeim furiten fal. 
Der herlich funig von Gajtillen 

zo ſant loblich botjchaft dar mit willen. 
Von Naverren ain hoch funig groß, 
fojtlich botjchaft in nit verdroß. 


685-— 96. puma, guma: „(lapis philosophorum) dieitur etiam aqua benedicta 

. . gumma philosophorum“« etc,; I. ce. Vol. IV. p. 719. 687. Das Elirir oder der 
Stein der Weifen wurde Tinctur genannt, denn tingit quodcumgne metallum in colo- 
rem auri et forte puleriorem“; |. c. p. 333. 688. pfur: ſ. zu 598. 703. nun: niwan, 
nur. 731. fi. Dem Dichter lag vermutblich eine Aufzähkung ber chriſtlichen Königreiche 
vor, wie fie ſich z. B. in Schilters Chronik Kap. 2, $. 139, in folg. Reihenfolge ſindet: 
Frankreich, England, Ungam, Gaftelle und Legio, Sicilie, Arragonie, Portugal, Majorken, 
Naverre, Armenien, Gupern, Krafowe, Schotten, Sardinien, Dennemarf, Norwegen, 
Trpnaclien, Bohem, Polonien, Dunnes, Normandye, Hybernia mit vier Köni reichen. 
735. ff. „Aus Spanien jandte Bolſchaft der König von Arragonien“ u. j. w. 740, Sar— 
binien. 741. Majorca. 743. Sicilien. 
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Das frudtbar kunigrich uß Püllen 
wolt des conzilis pot erfullen 
7 mit erfam weiſer botſchaft vil 
und wil, was das conzili wil. 
Am weislich botſchaft veit und ftarf 
ſant das föftlich rih von Tennmarf. 
Das brislih ri von Sweden 
ſchikt nüzlich botichaft in beden 
dem kunig und dem conzili weis; 
got mit ſiner gnad ſie ſpis! 
Das hochwirdige kunigrich Norwegen 
iſt verr am end der welt gelegen, 
ww noch iſt es doch nit außbeliben, 
es hat dar enboten und gejchriben. 
Bon hocher burt funig von Schotten 
jant dem conzili clüg poten. 
Ain rih edler funig von Polan 
0 hoch botſchaft er da hin gemwan. 
Der hochgeborn funig von Beham 
lie fin botichaft ze Conſtanz jehen 
vor got und aller engel tron. 
Dar fant der funig von Pollen, 
77; den man haißet den funig von Krafam. 
Hilf werde müter unjer fram, 
gib dem conzili und dem funig gnad, 
daß ftanden auf der warhait grad. 
Der funig von Zypern ward zitirt, 
zo ZU dem conzili poftulirt. 
Ain nüzlich herlich botſchaft fom 
von Kriehen auf dem faijertüm, 
des faifers brüder von Kriechen, 
es möcht wol in himel riechen 
> uf zit got in die majeltat, 
da iſt got in finer trinitat! 
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der hochgelobt und hochwirdig 

was nad der ainifait girdig. 

Kunig des hailigen rihs und Unger, 
zwo er hat großen durjt und hunger, 

dab er mocht machen ainifait 

gar in der hailigen crijtenhait, 

wann jelig jind all die dürft 

nad) recht, als den edelen fürft; 
5 Mathei quinto das gejchriben iſt 

in acht jelifait ſprach Jeſus Erift. 

Uß all fin richen unverbroßen 

dar fam botihaft und von Woſſen 

und uß dem rich Talmacien, 
w vom kunigrich von Cromacien, 

uß all fin landen, als ich main, 

blaib gelerter lut wenig dahaim, 

fom menklich, als er fomen folt, 

ain pabſt erwelen helfen wolt. “ 
os Der maijter ſprach: „du folt nit 

lan, 

min gnedige fraw die fol auch ſtan 

in dinem ticht, das rat ich dir“, 

Ich ſprach: das iſt min will und gir, 

wann ich wil nit vergehen zwar 
sıo der hochgebornen furftin clar, 

von art von burt ain edle frucht, 

hochwirdig loblih er und zudt, 

durchleuchtig breislich ift ir art, 

ir wort ir werf find ganz und zart, 
ss an allen preſten ift ir geitalt, 

all tugend find ir zügezalt, 

volfomen nit zu ſlecht zü weich, 

güt fiten und berd man an ir ſach. 

Nit vil nit luzel ift ir wort, 


753. Apulien, d. b. Neapel. 76970. Diefe Zeilen find von fpäterer Hand wieder 


ausgeftrichen, weil Polen mit der Hauptitadt Krafau gleich hernach folgt. 


Ter Dichter 


aber meinte in unferer Stelle Polen mit der Hauptitabt Warfchau, d. h. Mafovien, 
welches freilich nur ein Herzogtbum war. 778. daß fie jteben auf der Stufe, dem erbabenen 


Boden der Wahrheit. 


783. Des Kaiſers Bruder? die Gefandichaft war vom Kaiſer 
ſelbſt, Manuel 1., Paläologus, geſchickt. 


Aſchbach, K. Sigmund 2,314. Sie traf an: 


fangs 1418 ein. 784. Der Duft möchte zum Himmel dringen. 788. nach der Einigkeit 
der römischen und griech. Kirche, über welche mit der griechiſchen Botihaft verhandelt ward. 


798. Bosnien. 


806. Die Königin Barbara erichien zugleich mit Sigmund in Konftanz. 


812. Daß dies Lob der ausichweifenden Königin keineswegs gebührt, ift befannt. Doc 
mag ihr Ruf zur Zeit des Concils noch weniger übel geweſen fein, als fpäter. 


Pifter, Weoltslieder, L 
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eo all eren ſchaz ain edler hort, 
ir wort ir werk fie zelt wigt mift, 
an fainem ding fich nit vergißt, 
daß kuniglich zucht nit loblich wer. 
Unnuzlih wort find ir unmer, 

835 fie flißet fih aller ſach uf das beit 
alzeit vom anfang uf ‚das leit; 
mild und weiſe wort aͤn geferd 
und furftlic kuniglich ſchon geberb. 
Ich main, fraw Barbara gleich, 

80 die funigin in dem romifchen rich, 
die kuniglich herlich furftlich ſaß, 
ze Conſtenz wirdiglichen was 
bei des conzilis zeit und weil, 
dar fom fie uber manig mil 

835 und hat da funiglicher er gepflegen; 
got geb ir fin genab und fegen!“ 

Ih fragt mer: maifter ußermelt, 
habt ir die herſchaft ußerzelt, 
die dar gen Conſtenz komen find, 

80 daß mans in meinem ticht auch find? 
Er fprad: „ir find fo gar An zal, 
daß niemand waiß ir namen all, 
von jo vil landen verr und weit 
fom herſchaft manigfalt uf die zeit, 

84 fie jelber all, ir botſchaft hoch, 
die kuniglich furftlich koſtlich zoch, 
gaiſtlich werltlich auf baider tail 
gen Conſtenz zuͤ glück und hail: 
in das conzili in rechter not 

80 durch ainikait man in gebot. 

Das conzili das ward wachſen; 
dar kom der herzog von Sachſen, 
die herzogen pfalzgrafen bei dem Rin, 
fürſt Luͤdwig muͤſt vicari ſin 

des hoch hailigen conziliums 
und des Zuniglichen kaiſertuͤms; 


852. Kurfürft Rudolf II. 853 — 


H. Henri d. Reiche von gandahut. 


0 1414-1418. or 


58. Kurfürft Pfalzgraf Lubwig I.; 
Ludwig d. Bärtige von Ingolftadt; H. Ernft von Münden und fein Bruder 
861. Friedrich d. Streitbare. 
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von Baiern herzog Luͤdwig, Emft, 
herzog Hainrich, Wilhalm allergernft ; 
die von Görz, grafen zwen, 

80 graf Hainrich, graf Hans auch hie jten; 
furſt marfgraf Friderich von Michjen 
wurben all zü Conſtenz richjen ; 
von Nürmberg burggraf Friderich 
fom dar glüflih wirdiglich, 

5 dem ift ain groß er zu gangen: 
das conzili hat in empfangen 
und der funig, daß er ijt worden 
an furfurft in dem hohen orben; 
das ampt von Brandenburg er hat, 

sro daß er in furfurft klaidern gat, 
und umb fin furjtlich biverbfait 
hat er das kurfurſtampt angeleit. 
Kund ich der weisheit weg und jtig, 
fo lobt ih billihen von Prig 

#5 den fürjten herzog Luͤdwig, 
der hat gewunnen oft den fig, 
da manlich herz jolt fin am held, 
hat er mit lib und güt beſtelt 
und ift funig Sigmund bei geftanden 

so in mandem funigrid und landen. 
Man hat ain nien furften gemacht 
ze herzog jtat in hoher acht, 
der was vor graf ze Klef in Mark, 
an er lib guͤt ſo iſt er ſtark; 

onuͤn furbaß haißet er gar weislich 
ain edel furſt loblich breislich. 
Bernhart markgraf zu Baden 
und manig furſt wurden geladen; 
furſtlich botſchaft Ad gieng .. . 
so von Holland PBravand Brunſwik; 
von marggrafen brief 
feins furften botjchaft nit verjlief; 
welch furft her felb nit tom da hin, 


Herzeg 
. Wilhelm ; ® 
863—72. Burggraf 


Friedrich VI. wurde am 18. April 1417 zu Gonftanz mit der Marf Brandenburg belebnt. 


> erzog Ludwig Il. von Brieg und Liegnitz. 881— 


836. Graf Adolf von Gleve wurde 


m 25. April 1417 zum Herzog erjoben und feierlid mit Gleve und Mark belchnt. 


91. Etwa; vom marfgrafen von . 


. fam ein brief. 
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der jant fein botjchaft brief und finn, 
»s was ieden daucht das allerbeit. 
Von Bolan manig herzog veſt, 
von Littaw herzog Schwitrigal 
was auch da an der furften zal, 
von wißen Ruͤßen ain herzog, 
mer aim furjt herzog von Oſtrig; 
von Geller Berg und Flandern 
all furften mit einander ; 
von Drlienz, Pär, Anfoi, 
der nuͤ herzog von Saphoi, 
“von Burgundi, Bidardien, 
Prittani, Verrin, Normandien, 
von Armiad man fan erfiejen, 
uß Hanegam, Seheland und Frifen, 
von Brandenburg, Stettin, Brüßen, 
novon Zili graf, Winden und Ruͤßen, 
von Teutijhen und von Lamparten 
groß güt uf dem conzili verzarten; 
von Dfterrih ain botichaft wis, 
Lutring Weiterih und Briß, 
u von Wirtenberg ain furftlich graf 
fom auch zit des conzilis lauf, 
von Swarzburg graf an weisheit groß 
und Dettingen graf, fin genof, 
die hand aim ſchaz in weisheit baid, 
© funig Sigmund gebends underfchaid, 
daß er uf unrecht recht erfies, 
daran er gewinn und nichts verlies 
gen got und finer fel zü ftür 
und wend im ewigliches für. 
Noch furften vil mit irem Tib, 
die ich mit namen nit all fchreib, 
von Hennenberg, Helen, Türingen, 
von landen, fteten und burgen, 
edel grafen, herren, frien, 
o erber ritterfchaft da fin 
us Sachſen Franken und Swäben, 
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als weit wir £riften glauben; 
uß haiden Tatten und Türken 
wolt got fin wunder würken; 

von Kriehen und Albenia, 
uß Hibernia und Schlovenia, 
uß Gallia und Germania, 
von Italia und Alimania, 
von Kernden, Baiern, Kraien, 

930 gelert pfafen mund und laien, 

vil erber burger uß den fteten, 
faufleut ir gewerb da teten; 
manklich fra dunft fid) gemait; 
das wol ijt loblid wirdigfait, 

95 das vor doch wenig gehort ift 
feit ward geborn Jeſus Krift, 
daß erber botjchaft ift gefent 
auß India von Orient 
gen Conſtenz dem conzili ber, 

so tft dem conzili lob und er!” ' 

Nün fragt ich furbaß aber baß 
und ſprach: ſag mir maifter noch das, 
was wil die groß herichaft jchaffen, 
groß fürften und gelerten pfaffen, 

5 die fomen ift gen Conſtenz dar, 
ain ſolich hoch lobwirdig char? 
Der maiſter ſprach: „das wiß furwär, 
das zisma das hat vierzig jar, 
gewert, das iſt lang ze vil; 

xo iſt daß die ewig drivalt mil, 
jo deucht mic) wol, daß es wer zeit, 
daß man der irrung urläb geit. 
Nuͤn merk der herjchaft mainung eben, 
was das conzili an well heben, 

%5 das wil ich kurzlich dir erzelen: 
man wil ain rechten päbjt ermwelen 
und ain ainig haubt creieren; 
got well jein Friftenhait florieren, 
daß ain ainger pabft werd 


899. Herzog Koribut von Weiß: Rußland, litthauiſch Reuſſen, wird er in dem 
Verzeichniß bei v. d. Hardt tom. V, U. p. 33 genannt, bei Stumpf, Goncil zu Cosnitz 


fol. 148 dagegen Fedur. 


900. Dftreih, wol ein öftliches, d. b. ruſſiſches Reich; vielleicht 


meint e3 Aſtrachan. 903. Orleans, Bar, Anjou. 906. Bretagne, Berry, Normanbie, 
%7. Armagnac. MA. Briß? 915. Gr. Eberhart V. 917. Gr. Günther, Rudolf und 
Albrecht v. Schw. 918. Gr. Ludwig und Wilhelm von DO. 933. Tatten: Tartaren, 


16* 
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so gemacht uber all welt auf erd, 
daß die Friftenhait werd ergezt! 
Got ſelb nun ain paͤbſt hat geſezt, 
das hat ſich laider vajt verfert! 
Groß fimoni und ungelud ſich mert, 

95 daß auf ainem werden bri; 
das zeucht fich vajt auf Fegeri. 
Des Elagt die müter der friftenhait 
groß fimoni, ir herzen lait, 
da fi verwundet iſt ſo fer 

»o von drei päbten lang biß ber. 
Des jchreibt groß maifter Werenhart, 
daß got hab ainikait lang geipart; 
daß pfaffenhait nit hat gotes huld, 
das macht fimoni, ir ſchuld, 

985 und woltens fimoni ablan, 
fo ließ got atnifait ufgan! 

Groß maifter Wernhart das jpricht, 
ih hans nit von meinem aigen ticht; 
der maifter in philofophi 

„wo hats funden in aftronomi 
und in zwain puͤchen, ich vernim, 
Daniel und Apocalipfim. 

Mer die zwai buͤch verftat ze grund, 
dar inn man all das erfund, 

9» was ie beihah und beichechen mag 
biß daß vor gät der jungite tag. 
Die irrung und aud das zisma 
bat apt Joachim von Calapria 
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geweiſſaget vor gar kurzlich 
1000 offenlich ganzlich warlich, 
das fint man in feines büches ler 
vor fierthalb hundert jaͤr und mer; 
das fezt er in fein büch und fchreibt: 
acht päbft vor got fainer bleibt. 
1005 Am ſechſten Urban das ergieng, 
das was der erit, da es anfieng 
das ziſma und der pabft acht, 
von dem apt Joachim jaget recht, 
von dem er weiſſagt und jpricht, 
ro der kainer päbft vor got ſei nicht, 
wann nun ainer ift dar under, 
dem befchechen ift ſchand und wunder, 
Gregorius alfo was fein nam, 
der alfo von der pabfti fam, 
1015 den er under den achten halt 
fur ain päbft; vom ftül und gemalt 
ift er verftoßen gar ſchamlich, 
das jezt im apt Joachim namlich. 
Nün hat es got gefügt von himel, 
ıno daß er den Malatejt von Rimel 
gebeten hat und auß gejant 
gen Gonftenz her in Swaͤben land, 
und bat fin ganzen gemalt aufgeben, 
er welt nachs conzili rat leben 
105 und welt von der päbiti ftan, 
mit gütem willen dar von lan. 
Von Heſſen groß maifter Hainrich 


981. Bernhard von Clairvaux. D. 997. Hier ift die damals viel gelefene Schrift des 
jog. Telesphorus ober Theolosforus von Gofenza gemeint, die um d. J. 1386 aus ächten 
und unäcten Schriften des Abts Joachim (f. zu 142) und einigen andern prophetiſchen 
Stüden zufammengeftellt, und gewöbnlicd unter Abt Joachims Namen angeführt wurde. 
Auch im Drud lautet der Titel: Expositio magni prophetae Joachim. Cie bezieht ſich 
auf das große Schisma und bie Dinge, die nachkommen folten. D. 1004. Die acht 
Päpfte find: Urban VI., Clemens VIl., Bonifacius IX., Innocens VIL, Benebict AL, 


Gregor X, Alerander V. und Jobann XXI. 
1007. und die Achtzahl der Päpſte. 


Gegenpabft Elemens VII. erwählt. 


1005. 1378 wurde neben Urban VI. als 
1011 —26. Der 


Dichter feint mir fagen zu wollen: „nur einen ber 8 hält der Propbet für einen Bapit, 


obwol er vom Stuhl mit Schanden laffen mußte. 


Das ift an Gregor All. zugetrofien, 


der dem Eoncil durch Karl Malatefta von Rimini (4. Juli 1415) jeine Unterwerfung 
und feinen Nüdtritt vom PBapfttbum anzeigen ließ. Um diefer Demütbhigung willen nem: 


lih bat ihm Gott vergeben“. 


Liber adversus Telesphori vaticinia (Pez, thesaurns tom. I. p. 11) nemeint. 


1027. Heinrih von Langenſtein. Vermuthlich ift bier jein 


Teles⸗ 


phorus nemlich richtet ſeine Weiſſagungen zum Vortheil der franzöſiſchen Päpſte ein, 
während Heinrich v. L. als Deutſcher für die Legitimität Urbans VI, ſchrieb. 
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hät die acht päbſt maifterlich 


10 „septem student in malicia, 
octavus prafus tunc erat,‘ 
das ift fein unglud und ſchad. 
Der niund fol fein vor buren gefchlecht, 
der hat uberwunden und tüt recht, 

185 die Friftenhait er mwiderbringt, 
jo er jein päbjtlih ampt erjt finat. 
Wann nün der jelig pabft fchier fumt, 
der all der friftenhait frumt, 
berlih man in coroniert, 

0 all friftenhait in aboriert, 
gerechtifait warheit nuͤ erfudt, 
fimoni er all verdrudt. 

Dem hat apt Joachim gejezt ain zil. 
Got bei dem pabft nit leiden wil 

10 mer fimoni, gaiftlih alevanz 
das muͤß ain end haben gar und ganz. 
Das zil man wol ze jagen wißt: 
baͤpſt mit drei banern das zil mißt; 
das ift fein wäpen und fein ſchild, 

1650 drin baner an drein ſpießen gült; 
das got wol verendirn mag 
all jar all män all ſtund all tag, 
doch muͤßen vor zwen paͤbſt fterben, 
am dritten ſimoni verderben. 

105 Er hat gemacht mer ain tractat, 
dar inn jo großeu wunder jtat 
und jo vil fromder fchöner jtud, 
der uberflußfait ich verzud, 


, 


1031—32. 1.: 
eben war jein Unglüd“, d 
1033. 


0 1414-1418. or 


Tee (d. h. Urban VI, 
. b. er ber biebere, wurde von Schurken ins Unglück gebracht. 
„von buren g.*? ich weiß freilich nicht, wie das auf Martin V., Otto von Golonna, 
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von romifchen faifern funigen all: 

1060 von der foftlihen fach id vall, 
es ift meiner ainfalt vil ze tief 
und garze hoch meinem unnugen brief, 
Das zisma ift in ander wis 
geoffenbaret ze Paris 

165 ainr hailigen frawen, do fie flief: 
ir fom ain fchüzlich tier und rief, 
gar grülich tet das tier unfür 
die felig fraw das tier befchmär, 
daß es ir fage überlut, 

1070 was es nlın maint und mas es betuͤt. 
Es ſprach, betuͤt den pabft Element, 
von ainem er ward gejchent 
vor got; zwai jar das geſchach, 

e das zisma anfieng, daß mans ſach. 

1075 Ach herr in deines himeles gral, 
das zisma iſt zem vierden mal 
geoffenbaret worden vor 
Petro, ward ain brüder minor; 
in Araguni er funig was, 

1080 durch got er des funigrih vergaß, 
warb ain ellend armer barfuͤß 
Got tet im ſein gnad und gruͤß, 
dem ſeligen hailigen Petro rain: 
nach ainer complet im erſchain 

1085 Chriftus; zu Petro felb er ſprach: 

„der päbit Glemens gewinnt ungemach 
von ainem finer nachvarn, 
da folt du menklich vor bewarn 
dein fleifch und plüt, den til das fund, 


val. zu 1004) probus tunc erat: „bag 


ber bob mit dem den gemeint fein wird, paſſen joll. 1034 — 35. Die Meinung der ver: 
derbten Zeilen ift wol: der das Schisma überwand und die Ghriftenbeit zum Recht zurüd 
bringt. 1043—54 beziehen ſich wieder auf den Telespharos. D. 1055. Auch bier ift eine fich 
beim Telesphoros findende unächte Schrift Abt Joachims gemeint. D. 1058. deren über: 
fließende Fülle ich bier wegziehe, d. b. nicht mittbeile. 1065. ? 1071. Glemens VII., 
der erfte jchismatifche Bapft. 1072. Etwa: von dem bie erde ward geſchent. 1075. Wol: 
in deines Himmels Herrlichleit. Ueber gral, das aus dem Parcival befannte Kleinod, 
vgl. mbd. Weib. 1078. Don Pedro, Infant v. Aragen, Sohn König Jacob 1. v. Aragon; 
er war Franciscaner (Bruder minor) geworden und fam 1366 eigens nad Avignon, um 
Papft Urban V, zu ermahnen, daß er feinen Sig wieder nach Italien zurüdverlegen jolle. 
Badina, Ann. Minor. ad. a. 1366. D. 1086. 1.: der pabit Urban. 1089 fi. Deinen 
Verwandten in Aragon und dem König v. Frankreich fammt andern Fürſten verfünde das, 


246 


100 dem funig ze Franfrich bald ze ftund, 
andren funigen, der ſunde iſt vil; 
ih got und herr dich hai und wil“. 
Petrus tet, als got in hieß, 
fain wort er under wegen lieh, 

103 fein botfchaft er gar treulich warb, 
mich dunkt, auf die zeit fie verdarb! 
Die botſchaft bracht nit nuz noch frucht, 
das was der großen funig unzucht, 
daß fi nit volgten gotes rat, 

1100 das fich ze Conftenz erfunden hat“.. 
daß er ain falſcher boſewicht iſt, 
von ainem mit feßers Lift 
fagt aud; maijter mir, vom Huſſen, 
von dem vil feger uß flußen. 

105 Er ſprach: „der Huf iſt verprent, 
ih glaub, fein ſel fei abgejendt, 
die tiufel in der hell in haben 
bei dem reihen man begraben. 
Alspald der Huf die hell anplidt, 

1110 [hier er nach feinem gejellen jchidt, 
Jeronimum fürt man in das fiur, 
all gotlih warnung ift im tiur. 
In der hell jinds beb ertrenft 
und in ewigen tob erhenft. 

1115 Si hand wol tan als narın und torn, 
gots marter iſt an in verlorn: 
fi wolten criftenlichen gelauben 
an feinen hohen ern rauben, 
den die hailigen zmwelfpoten allen 

1120 gemacht hand nad) gotes wolgefallen. 
Des find die ketzer geleitert und 

geſchendt, 
daß fi dem hailigen ſacrament 
ſein gotlich er hand vaſt verſmecht; 
darumb ſind ſi in gotes ächt 

1125 ewigliche iemermer, 
da kain gotlich gnad iſt niemermer, 
und alle die in volgent nach, 
den iſt zuͤ ewigem tod gach. 
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Des muͤße got erbarmen hiut, 

130 daß fi ir ketzerei nit riut!“ 

Der maifter ſprach: „ich müß fagen, 
nod mer ab fimoni clagen. 
Man hat die drei päbjt all quitiert, 
von allen ern abfolviert, 

115 und fag dir von in allen dreien, 

wie fi haißent, wer fi feien. 
Der erſt haißt Gregorius; 
der ander de Luna Petrus, 
den man haift Benedictum; 

1130 der dritt ift weder grecht noch frum, 
der haift Johannes, vor Baltifjar, 
vor dir ih nichts verbirg noch fpar. 
Die wolten gelauben han zerftort, 
fi jolten noch wol han gehort, 

1135 das ain criften geläb ift 
und an vicari Jeſu Erift, 
der auf ſant Peters ftül fol figen 
mit rechtem gemalt und waren mwißen. 
Als wenig drei war gothait find, 

150 das ich im crijten gelauben find, 
als wenig man drei päbſt fol han. 
Das woltens laider nit verftan, 
das macht fimoni, der diſtel. 

Si ſolten lefen die epiftel, 

11595 an der fanctus Paulus jchreibt : 
gen Ephejos geit ain bot: 

„es iſt ain gelaub, ain täf, ain got!“ 
Irr gegangen find fi lang, 

ı1co als Dedalus in irrgang, 
geleich offenleich an f ham, an fordht; 
o lieber got, daß dein gnad wordt 
an in dein traf und mwunderzaichen ! 
Daß fi went warhait alfo laichen: 

1165 ji laichen werlich jelber ſich! 
des werdents innen, das gelaub ich, 
nach irem tod: in irem jterben 
müß ir leib und ſel verderben 


1100 — 2. 1100 ift wol der Schluß der Nebe des Erzäblers, und es ſcheint dann 


etwas zu feblen. 


Etwa: „Ih fagte darauf: ich hörte auch von dem Hus erzäblen; 
fie jagten, daß es ein faljcher Böſewicht fei, voller Ketzerliſt.“ 
db, b. nicht für ihm vorhanden, 1141. Balthaſar Gofia. 


1112. ift ibm zu tbeuer, 
1157. Enbefer 4,5, 
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in ewigen tod und armlt 
1170 gen got und welt in ſchanden tod! 
Si hant die criſtenhait verwuͤſt. 
daß ſi gar ſchier verderben muͤſt; 
das macht ir ſimoni durchfiert, 
ir geitkait dar bei vaſt regniert 
1175 iez in aller päbſt und gelerten hof. 
Sunder carbinal, bifchof, 
prelaten, pfarrer gemainlich 
leben nit all gotlich rainlich; 
ir hant ain tail kain reverenz, 
im umb jimont und alenvanz 
ftat ir herz, müt, all natur, 
das mag ir fel wol werden jaur! 
Ich mäin die pfaffen jchulbigen, 
die in lant fimoni anjigen: 
115 der frumer ich ze güt gedenk, 
ir werdifait ich nit krenk. 
Si folten laigen tragen vor 
güt ebenbild än arge befor. 
Wa denkt das mertail pfaffen hin, 
1190 warn nun auf geitifait jtat ir finn 
und doch got geitikait verboten hat? 
Die miltifait it gotes rat 
und wend mit geiz ir fel verlieren 
und wends mit anfechen und jtubieren, 
1195 die hailig geichrift, die decret, 
was in der decretal gejchriben ftet, 
von der fimoni jo mang capittel. 
Guldin fin ir herin fittel, 
da leit ir ewig leben an; 
1200 got von in gar wol ſprechen fan: 
„owe we ewicleich euch we, 
ve vobis ve ipoerite!“ 
Wie gar vergefent fie der wort, 
die jant Lucas von Crifto hort, 
12715 die er zu feinen jungeren jprad), 
(zü aller pfaffenhait er da ſach) 
„ir hant enpfangen gar umſunſt 
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von mir all gots gelaub und gunft, 
umbjunft jo jolt irö menflich geben, 

1210 das peut id; eu pei ewigen leben!“ 
Daran fi ſelten kainer tert, 
umb all gots gelaub man pfennig gert, 
gots gab man verkauft in der melt 
als rechte laufmanſchaft umd gelt, 

1215 mang biſtuͤm, äpti, prelatur, 
probſti, pfarr, pfrund in der figur. 
Ich ſag in ernſt und in ſchimpf, 
es ſol groß weishait ſein und gelimpf, 
der ſimoni hat allermaiſt, 

>» vil pfarr, pfrund, gots gab, tiufels laiſt, 
den haiſt man nuͤn ain weiſen man, 
der nach vil gotsgab ſtellen kan, 
der allermaiſt pfrund, kirchen hab, 
ecce wans leben im got gab, 

1225 das tunfts ain große Zunft und miz. 
Segen nur, daß die jeldarumb nit jmiz 
in aller helliſchen marter ſiz, 
da ewig tod An ſterben hiz! 

Sant Paulus ler die nemen welt; 
„die weishait diſer welt 
das ift vor got aim recht torhait; 

gotleihü weishait iſt berait. “ 
Was jolds geit aber got um fund 
dem böjen junder, des urfund 

1235 fant Paulus epijtel uns beziugt, 
wer im nit volgt, ſich jelber triugt: 
Stipendium pro peccatis 
eterna mors male gratis! 

Die ſimoni, jagt die geichrift, 

0» mordt und tot die jel, als gift 
den menſchen von dem leben bringt, 
wer nad dem gailtigen wuͤcher ringt, 
ob ieman das nuͤn dunfe wunder, 
geleich als die apis und das funder, 

124 das man hatjt bajalıscum, 
wer koſt pfarr, pfrond und biſtuͤm, 


4173. durchfiert, wol burchviert, quadratus, vollftändig. Fieren (mbb. Wib. 3,306) 


beift ftattlich, prächtig machen. 
Höllenweg verkehrt. Laijt: Geleile, 
wie berrliches Leben gab ibnen Gott! 


1188. ohne böfe Berfuhung. 
Spur. 


1220. Gottes Gabe zum 


1224. Etwa: ecce was lebens, d. h. ein 


1242 — 45. Simoni bat einen giftigen Stachel 


wie bie Biene und das Ungetbüm der Bafilifk. 
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und der Chiros gift iſt ſcharf, 
das manit thiroaggers darf. 
Alfo gift ſimoni die fel 

130 und fürts in ewigs tods quel. 
Welcher hat me pfarrn dann ain, 
die args hat das ift unrain, 
und ijt der jel gar ungejund. 
Darumb fpricht der gotlih mund: 

1255 was hulf den menfchen, ob er gemunn 
ganz die welt und darum prunn 
fein armiu jel in diufels fiur? 
das wär ain kläglich wechſel tiur! 
Niemant für ubel hab mir, 

1260 got felber ſprach, das jag ich dir, 
ob die menfchen nit reden funden, 
got den ftainen wurd gunden, 
daß fi die wärheit wurden fagen 
und ob der welt junden clagen. 

1265 Ich hoff, umb das mich niemant ftraf! 
Wie hat den ſchädlich cläglih lauf 
geſait von Bingen Hiltgart 
in irem buͤch, die witz, die zart, 

wer ir bůch liſt, daß mans wol bruͤft! 

1270 Die muͤter der criſtenhait ruͤft 
uf zuͤ got mit betruͤptem herzen, 
mit jamer und mit großem fmerzen, 
und clagt mit ajchraie und mwainen 
uber fimoni unrainen, 

1275 daß ir clar glenzend antliz vein 
noch liechter wann der funnen ſchein 
fo gar mit funden tft betäupt, 
von pfaffenhait fimoni beftäupt, 
und iren koſtlichen mantel wiß, 

1250 der prinnt als morgenrotes gliß, 
den hat i ir fimoni jerrißen, 
das lät fie got im himel wißen 
und clagt irm jamer durch die wolf 


1247—48. Etwa: 
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uber pfafhait und gaiftlich volf, 
125 da fi lichnam nit wandeln, 
irs gemadels An fund wandeln, 
und bitt got, daß er fi well jträfen, 
die in der fimont da laufen! 
Wend fi fich zuͤ got nit baß fern 
120 und ain hailiges leben lern, 
got uber fi verhengt ain plag, 
was das fi, mich niemant frag, 
und furdt, fi gangen in ben tod, 
da emicleih ift angjt und not, 
1295 und forg, man werd in voran füren 
vexilla mortis werb fich rüren! 
Ich wil dir jagen nod) mer ains, 
das dunft mich fiher nit ain klains: 
ih waiß dri furften mächtig, 
1300 die waren des wol ainträdhtig, 
fi wolten mit dem funig anheben 
und im vil quldin haben geben, 
ze ſechs malen hundert tujend, 


1903 daß ers conzili het betrogen 
und haim gen Unger mer gezogen 
und das conzili het verlan. 
Der kunig ſprach: „jo müft ich ſtan 
in ſchand, in laſter und in ſpot 

ısıo gen dem conzili und vor got! 
Darumb fo gedenkt fin niemermer, 
das gienge mir an mein funiglich er!“ 
Doch ſprich ich wol än allen fcherz, 
daß es wol haift ain bider herz, 

1315 das nit ermwaicht jolich großes gold. 
Der funig hat wol fein er hol, 
daß er darumb folich güt nit näm, 
das allen furften gefiel und zäm. 
Er merkt, daß auf dem gefert 

1320 ſolich groß güt ift fo vil verzert, 


„das als Chrions gift ift ſcharf, daß maniget teriafes barf*: das 


ift fo ſcharfes Gift, ala das des Ghiron, des arzneikundigen Kentauren, fo daß Manchem 


ut wäre, wenn er Segengift, Theriak, 
iſt eine ſchmubige Bosheit. 


befommen fönnte. 
1267. Die b. Hildgart, geb. 1089 geſt. 1180, Aebtiffin des 


1252. Der Sinn war: bad 


Klofters &. Ruperti bei Bingen; berühmt durch ihre Gelehrſamfeit und Rropbezeiungen, 


bie in ben Visionum libri tres niedergelegt find. 


1285 — 86. Etwa: daß fi ir lichelen 


nit wandeln und ird gemachs an funde wandeln, daß fie ihr Heucheln nicht abtbun und 
zu ihrem Wohl einen jündlojen Wandel führen, 
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daß mans nit fan fummieren, 
geraiten und Falfulieren, 

das filber gold und groß alıt; 
das man ze Conftenz zerung tüt 

5 von herberg uß und wider haim, 
das trift ain großen fchaz, ich main! 
Wer an kunig Sigmund das hat begert, 
der hat ain tail feiner er verrert; 
zu güter ſach er niemer taugt.“ 

150 Bon dem von Diterreich ich frägt, 
wie er fih im conzili hab 
gehalten. Do ſprach er: „la ab! 
er hat vergehen fih ain tail, 
das pracht dem paͤbſt Johanna unhail, 

13% dak ainer volgt dem andern nädı. 
Bon Conſtenz fliehen was in gaͤch. 
An groß unmiz fin herz rürte, 
dab er uf dem comzili fürte 
Balthaſa Choſſa haimlich hin, 

130 der flucht haͤnd bed nit nuz noch gewinn. 
Der pabft den furſten hat verwiſt, 
baid mans darumb nit lobt noch brijt. 
Mein herren von Ofterreich ich flag; 
do ift Daran gemachet tag, 

135 daß es ift von gots genad verricht, 
daß fi fich hand baide verpflicht, 
funig und herjog zeſamen 
in pundnus in goteö namen. 

Doch mer ain gelichnus fag ich dir, 

130 das jez ze lieb in dein ticht mir. 
Ich tl recht als fant Auguſtin, 
des gelich ich laider nit mag fin: 
da er ains tags gieng und ftudiert, 
das buͤch der drivalt colligiert, 

185 da er ain Main find fiten fand; 
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bei dem mer da macht in fand 
das gots find ain flain arlıblin, 
da wolts das ganz mer fchepfen ein. 
Sant Auguſtin ſprach an zjoren: 
1360 „find, dein arbait ift verloren!“ 
Das find ſprach Auguſtino zit: 
„du tüft unmeifer, wann ich ti: 
du wilt die hochen drivalt zwingen 
und in dein klains büchlein pringen, 
1365 die ungemeßen unergrundlich ift, 
ungrifenlich, di gotlih fit; 
darumb lä davon, rat ich, 
unfer baider werk fein unmuglich 
je ftund, funder ainig got 
1370 all find wert, fein wort und bot 
noch mer meinr ainvalt furleg 
das man hör das torhait pfleg. 
In ainem büch ich furzlich las, 
wie jpricht fant Jeromias 
137; am anfang feiner mweiljagung : 
„ih pin ain kindlin Hain und jung 
und fann nit reden mweishait wol,“ 
Alſo nün ih auch fpreden fol, 
daß ih an weishait bin ain find 
130 und an warem liechte plind ; 
gelich pin ich alſo unbericht, 
dak ih in mein klain kunſtlos ticht 
main das conzili pringen ganz! 
Sch dörft durchluchter weishait glanz 
13 und aller maijter funft und wort, 
daß ichs halbs prächt auf ain ort, 
das aller minft vom tufent tail, 
das das conzili bejchidt ze hail, 
das notturft ift und auch anget 
1300 all ceriften univerfitet, 


.  1327— 28. Wer dem König jenes Geldanerbieten machte, im Vertrauen auf feine, durch 
die großen Koften des Konftanzer Aufenbaltes entftandene Finanznoth, der bat etwas von 


feiner Ebre dabei verloren. 


1335. Herzog Friedrich v. Defterreich half Papft Jobann XXlIII. zu 


feiner Flucht vom Goncil am 20. März 1415 und folgte ihm jelben Tags nad Schaff- 
baufen nad. 1341. vermwift: irre aeleitet. 1346. Friedrich unterwarf fih am 5. Mai. 
1351. Die bier folgende berühmte Erzählung vom b. Auguſtin ſteht in Älteren und neueren 


Legenden. D. 


136972. Der Sinn war wol: — find jetzt unmöglich, nur Gott allein 


vermag alle feine Werfe zu umfaſſen. Noch mehr (nemlich den gleich folgenden Ausſpruch 
des Jeremias) lege ich in meiner Einfalt vor, damit man erkenne, wie es Thorheit wäre 
(wenn ıch Alles in meinem Gedicht erichöpfen wollte.) 1374. Jeremias 1, 6. 7. 


250 


daß man fürkum und vermach 
aller criftenhait not, nuzlic ſach. 
Dod th ich im das beft darınne, 
dem funig ze lob herz und finne. 
Mer ain iftort ich anheb 
und lob funig Sigmund, die weilichleb. 
Im eriten jür, do das volgieng, 
daß conzili ſich anfieng, 
des jelben järs das beſchach, 
1400 daß man ain groß eclipfi ſach, 
daß die junne was verdedt 
mit finftri liechter tag verjtedt; 
im junio am fibenden tag 
beſchach das fürwar, als ich es ſag. 
1405 Des ſelben järö beſchach auch das, 
daß ain groß ftreit in Frankrich was, 
daß lagen nider die Franzos, 
mang furft und herr jein leib verlos. 
Die von Engenland lägen ob, 
110 des fagtens got billih Lob, 
daß ir glud gewann den jtreit. 
Das hüb fich kurzlich nach der zeit, 


1395 


gar kuniglich furftlih er uß zog 
1915 von Conſtenz vom conzili uß 

und fücht da haim in ir bus 

der großen funig etwa vil 

und furften, die ich dir nennen mil. 

Den mächtigen grafen von Saphi 
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1m macht er ze herzog bermeſſy 
das erſt wachkus auf der jelben vart 
der wirdig graͤf ze herzog warb. 
Der herzog half mit lib und aüt 
funig Sigmund vaft, dem edlen plüt. 
14» Kunig Sigmund fom ze Betro Luna 
an ain tat, haiſt Perpinguna, 
und reit jelber mit im mundlich 
von der criltenhait grundlich 
und bat in, daß er got anſäch 
14:0 das fein gelimpf mit mod fol wäch 
und von der pabſti durch got ließ, 
ze fomen gen Conſtenz verhief 
und ſuͤcht da recht hail feiner jel. 
Er ward vor jhreden plaich und gel. 
1135 Mer ſprach funig Sigmund zü dem 
alten: 
„mugt ir die pabjti mit recht halten, 
da wil ich zü helfen räten 
des conzilis wis jenäten. “ 
Er gab ain antwurt bald und jchnell 
imo und dacht: recht das tit finewel! 
Doch gelobt erö funig Sigmund ze 
itund, 
es wer fein will wol, daß erö gund, 
dak man zü ainifait nün grif, 
' das zisma ain end nem und zejchlif. 
145 Sein wort er jchalflich coloriert, 
ironice er rejpondiert, 


1403. Die fasti coneil. Constant. bei v. d. Hardt tom. IV, p. 29 haben zum 
7. Zuni 1415 bie Bemerfung: ecclipsis solis spectatu admirabilis ante congregationem 


publicam, 


1407. Schlacht bei Azincourt, 25. Oct. 1415. 


1412—13. bald nadı der 


Zeit, 21. Juli, zu der Sigmund nad Perpignan, Paris und London von Konftanz ab: 
gereift war. 1419. Sigmund madte am 19. Februar 1416 den Grafen Amadeus VII. 
von Savopen zum Herzog. Die ganze Stelle ift aber verberbt, diefe Ernennung erfolgte 
niht am Anfang der Reife, ſondern erft nach dem Aufenthalt des Königs zu Perpignan, 


von welchem ®. 1429 fi. berichten. 


Der Graf von Savoyen war übrigens ber erſte 


Fürft, den der König auf feiner Neife bejuchte, indem er von Bafel über Genf und 


Chambery an die franzöfiiche Grenze reifte. 


Alfo war ber Sinn wol: „dem mächtigen 


Grafen von Savoyen machte der König zuerft einen Beſuchz ſpäter auf derfelben Reife 


machte er ihn auch zum Herzog“. 
„st Chambery“. 
zwölftaufend Schilöfranfen. 


batte. 
Wechſel träfe, 
1444. zerichlife: zergienge. 


1420. bermeſſy, etwa par merci, in Gnaden, ober 
1421. „wahfus”? 1423. Der neue Herzog bezablte dem König 
1425 fi. Der König traf am 18. Septbr. 1415 zu Perpig: 
nan ein, wo er mit Benedict XIII., vordem 


etrus von Luna, eine Zuſammenkunft 


1430. Vielleiht: daß fein gelimpf nit wechjel bräch: daß jein Glüd nicht ein 
1435. Papft Benedict war 77 Jahr alt, 


1440. Recht ift fugelrund. 
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er molt gen Gonjtenz fomen gern 
und helfen ainifait vaſt mern 
alö bald er fund und möcht. 

14:0 Er ſprach, das niemer töcht, 
gen Conſtenz er auch fomen wolt, 
wann er durch recht fomen jolt. 
Die red was all unmarhaft, 
er wänet, daß er funig Sigmund aft: 

145 mich dunkt, daß er fich jelber trüg 
mit falſchen worten und mit lüg, 
und hat jein triw leib er geſchent; 
vor got und welt wird er genent 
ain valjcher erlos böſer wicht, 

10 daß ers comzili ſuͤchet nicht. 

Er nimpt den tod Abjalonis 
und ift filius perdicionis! 

Nün waren noch jechs funig verfezt 
von dem päbjt gelezt, 

145 die wolten in für ainen päbjt han, 
die jehs funig und ir undertan. 
Des hoch kunig Sigmund gerüct, 
den funig von Aragun haim fücht, 
funig von Ispani er fücht haim, 

40 den funig von Naverra id) auch main; 
von Kaftilgen den funig verr, 
den funig von Zecili großer herr, 
der funig von Schotten iſt der jedhjit. 
Von den ſechs funigen immer wedjt, 

175 dad zisma hand fi gelaken ab, 
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got durch funig Sigmund in das gab, 
funig Sigmund recht die botſchaft warb, 
es geriet gar wol in rechter varb. 
Vor fi der großen ainvalt wielten, 
110 daß fi mit Petro Yuna hielten: 
funig Sigmund bat fi da beleiben 
und den unrechten pabit vertreiben, 
das belobtens pald funig Sigmund all, 
man halt, daß fainer dar von vall 
14 und beliben bei der ainikait 
ze Conſtenz mit der criftenhait. 
Man glaubt, fi haltens jtet 
und hant dem valſchen päbft abgefet; 
da hats funig Sigmund all zü praͤcht. 
110 Gen Conſtenz hands geilt und gaͤcht, 
mit botichaft hands gnad begert 
und gänzlich zem conzili kert; 
funig Sigmund haltens die reges. 
Nün fagents jura und bie leges, 
195 das wil ich hie auch erzellen, 
man fol fain romiſchen päbft erwellen 
warn mit ains romifchen funigs rät, 
im rechtbuͤch das geſchriben ftät. 
Wer fann das weislich denfen gar, 
1m durchgrunden, ganzlich nemen mar, 
die furftlih kuniglich herlichkait, 
die im im hochſter wirdikait 
geſendt, erboten ift uf erd? 
Hochwirdig zucht iſt er mol werd; 


1461. 1417 vom Goncilium abgefegt, führte er gleichwol den päpftlichen Titel fort, 


bis er, von allen verlaflen, auf feinem 
ſezt: bebrängt, mit Beichlag belegt. 


ſcheint avinnensis zu beißen; gemeint iſt Benedict XI. 


chloſſe Benifcola in Valencia 1424 ftarb. 1463, ver: 
1464. Das in der Lücke ftehende unleferliche Wort 


1466 fi. Der Dichter meint bie 


Berträge von Narbonne, wo 8. Sigmund mit den Königen von Aragon, Raftilien und 
Navarra, den Grafen von Foix und Armagnac und Gefandten des Königs von Schott: 
land — bieje bildeten. die Obedienz Papft Benebict XI. — am 20. Nov. 1415 eine 
Bunctation und am 13. Dec. einen Bertrag ſchloß, infolge beffen jene Fürften am 
6. Januar 1416 dem Papft die Obedienz auffündigten. Am 15. Oct. 1416 erfolgte dann 
die officrelle Vereinigung der „Ipanifchen Nation“ mit dem Goncil. Der Dichter macht 
ichs Könige aus vieren: Könige von Hifpanien B. 1469 waren die drei Könige von 
Aragonien, Kaftilien und Navarra, und mit dem König von Sicilien 1472 kann in diefem 
Aufammenbang mur der König von Aragonien gemeint fein. 1474. Etwa: von ben ſechs 
füngen im er wechſt (ermwächft ibm, dem Könige, Ebre). 1481. da, db. b. in Perpignan 
oder Narbonne bei ibm, dem König, bleiben. Wielleicht ift zu lefen: bat ſis lan beleiben. 
1496. d. 5. die übrigen Fürſten follen einen Papft nicht ohne Genehmigung des röm. 
Königs anerkennen; dev Dichter jagt dies noch mit Bezug auf die ſpaniſchen Könige. 
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1505 von großem clainat gold und ſtain 
geſchenket ward dem edelen furſten rain 
von funigen furften vorgenent, 
zü den in got felb hat gefendt, 
daß er die irrung machte jlecht, 

1510 des was er bot und gotes knecht. 

Kunig Sigmund tet noch arbait me, 
fein leib und guͤt dem tet er we, 
noch verrer zoch der fürft für ſich 
zü den zwain funigen adelich 

1515 gen Frankreich und gen Engenland, 
da er vil frömder mer erfand. 
Mein Inte ich vor funig Sigmund bieg, 
er wolt den großen alten frieg 
zwifchen den funigen baiden 

1 a a ER 

den hat er gar veraint, verfont, 
Franfreih, Engenland gefront. 

Nit volgen wolt im der ain tail 
und ift doch manſchlacht und unhail 

155 dar uß gangen merklich ploß 
ze ſchaden an leib und güt gar groß 
und hat noch laider nit ain end; 
got jelb das rüch und erwend! 
Mang zeit und weil er da belaib, 

ıs3o furſtlich ſchimpf er da vil traib, 
mein herz jo groß und verr nit dent, 
was hocher er im dä wurd gefchentt, 
das immer dunket billich mid; 
lob allen furften ich des ſprich. 

1535 Die funig er interprentiert, 
fein haimlikait deliberiert, 
nit mer da von ih fagen mwaiß. 
Da er volbradht den langen craiß, 
fo bat fih glud und ſeld gemert, 

1590 daß er hermwider hat gefert 
gar frölich frifch ftarf und gefund 
und hat gefwaigt mangs toren mund, 
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der ſprach, er kom herwider nimmer; 
auf die pin ich heßig grimmer 

15% und feind worden zuͤ lugenern, 
gar feind pin ich worden den trugenern! 
Got füll wir jagen lob und danf 
des funigs züfunft und fein eingang, 
daß er zü Conſtenz komen ift, 

1550 des füll wir loben Jeſu Criſt, 
Mariam und alle engel gar 
und all hailigen, die großen jchar, 
daß er ift fomen gen Gonjtenz 
mit hocher wird und reverenz. 

1555 Müßig er dann niemer wirt, 
ift des conzilis treuer Hirt, 
alö got fpriht allen menjhen vor: 
ego sum bonus pastor. 

Dem evangelio volgt er nad, 

1560 ich gelaub, unrecht im verfmäd). 
Der funig des nit genießen fann, 
in gat vil widerwertfait an 
und clagt den edlen furiten trur, 
daß ims conzili wirt jo faur 

1565 und bat nit barumb lon noch danf, 
doch macht er leib und guͤt mit frank! 
Die welt geit aber, was fi hat: 
lon und dank von ir nit gat, 
das jamert und erbarmet mich! 

1570 In rechter warhait ich das ſprich, 
daß ich den furften mol gelihen mag 
in dem conzili und tag 
Moifes, ders volf von Israhel 
fürt auß Egiptan auß der quel 

1575 dorch das rot mer her auf der mült, 
das da verborben gar fin muͤſt, 
het Moifes fi nit auß gefürt. 

Das felb funig Sigmund eben rürt: 
ald Moifes groß müe und arbait bet 

150 und dem volf von Israhel tet, 


1515. 8. Sigmund traf von Narbonne am 1. März 1416 in Paris bei Karl VL 
ein und von ba Anfang Mais in London bei Heinrih V. Seine Verſuche, den Frieden 
zwiſchen Frankreich und England zu vermitteln, blieben jruchtlos, worauf ber Krieg ſogleich 


wieber feinen Kortgang nahm. 


1521. Der Nichter meint: ber König brachte wirflich bie 


—— einer Verſöhnung zu Stande, aber der Parteihaß ſtieß ſie wieder um. 


1540. 


igmund traf am 27. Januar 1417 wieder in Konſtanz ein. 


ſolch muͤe und arbait groß und weit 
hat funig Sigmund ſtund und zeit: 
Moiſes het dar umb klainen fold 
vom volf, das was im jelten hold, 
156 verdient wenig danks umb das volf. 
Got herr, ded deiner gnaden wolk 
uber dein andren Moiſes frum, 
mit deiner fraft ze hilf im kum! 
Kunig Sigmund des volfs fürer ift 
10 3e Conftenz itzo auf die frift, 
darumb dein lon im jelber gib! 
jend im deiner gnaben ib, 
daß dar dur vaſt auß rid er 
das zisma, daß es nit werd wider 
16 furbaßer ewiglich nit! 
Mach in, herr, zuͤ dim trüen ſchmid 
mit deines hailigen gaijtes Flamer, 
daß er der rechten mwarheit hamer 
für in feiner hand mit geredtifait 
so und wurk dein ewig loblichfait! 
Send im dein zangen und anpof, 
daß er dar auf wurf Flain und groß, 
alles das die criftenhait bedarf! 
Der welt poshait ift worden jcharf, 
ws ſchalkhait, unrecht, böfer gewalt 
it von den frumen ungezalt 
an zal glich ala der funnen ftaub, 
als grieß am mer und gras und laub: 
dar umb bedarf funig Sigmund wol, 
1610 herr got, deiner weishait jein herz vol. 
Send im dein rechtuͤ wag und gewicht, 
daß ers nad wärhait ußricht, 
da menfli bei recht urtail bleib, 
all valjchen rät von im vertreib. 
1615 Erzaig im, herr, dein gotlich kraft, 
an finen finden werd fighaft, 
als Abraham und funig David 
und Moiſes mit ramem fit, 
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herzog Joſue und Gebeon 

160 und Judas Machabeus jchon, 
groß Faifer Karl manlich gemüt: 
die all hetſt du in deiner hit 
und lägen iren veinden ob 
mit deiner hilf und deinem ob. 

1625 Alfo hilf funig Sigmund ligen, 
allen feinen veinden anfigen, 
ſend in fein herz allermaijt 
der weishait funft, den hailigen gatft ! 
Schick, herr, dem funig das erenflaid, 

1630 daß er verwäpent fi fur laid! 
Das hailig erüz verwäpen in 
auf feinem helm, wa er fert hin: 
ain helm, der gefronet fi 
mit der ſel hochiten kreften drei, 

1635 das ift vernunft, gedechtnus, will, 
loblih vor got die kreft ftund zil 
am helm von dem höchſten glaub 
befhaidenhait zuͤ helmdeck, 

1640 daß kain fein veind in nit erſchreck! 
Ain goller mit gotlicher vorcht 
verjtandnus weis am goller wordt; 
ain panzer vein luter warhait, 
gegerbt, geziert mit meßifait; 

16% ain platen götlicher gnad mit fliß, 
got fennen dar dur brech und gliß 
zuͤ aim fpiegel aller difer welt! 
Dein götlih frid fi fin gegelt, 
wann er in all der welt wandel 

1650 tag ald nacht, und was er handel! 
Sein bruſtblech jein dein gotlich tat 
und all fein ſchuld got mwiderrat; 
dein gotlih rat zuͤ ainem ſchurz 
all valfchtı herz vor im verjturz! 

1655 Dir got herr dienen an das end 
gib im zuͤ hendſchuͤch an fein hend, 


1592. Gottes Gnade ift in einem Sieb, weil er fie nicht bei fich verſchloſſen bält, fondern 
auf die Menſchen berabträufeln läßt. 1593. riden: ich denfe, es ift riden, Prät.reid, 
gemeint, melde u. A. durchſeihen beit, bier mit Bezug auf das vorhergehende Bild vom 


Sieb. 
der Glaube. 


1636—38. Der Sinn war wol: die höchſte Spite über dieſen Kräften bildet 
1641. goller: Halsbededung. 
plate: Erzplatte auf der Bruft, über ber Halöberge getragen. 


1642. Wol: am belme wordt. 1646. 


1653 — 54. bein Rath, 


indem er ihm ald Schurz dient, ftürze alle faljchen Herzen vor ibm nieder. 
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fein wäpenrod dein gotlich huld, 
ain gurtel darumb recht geduld; 
der jund unſchuld, dein gotlich ſegen 

1660 gib im ze bernajchmeßer, degen; 
jend im dein gemalt zü ainem wert, 
damit fich alluͤ gerechtifait mert; 
von diemuͤt auf dem grauen tüch 
gib im ze baingewand ftechlin ſchuͤch; 

1665 gehorfam gib im zuͤ zwain ſporn, 
daß er an den tod nit werd verlorm ; 
gib im ain ſchild dein gotlich fterf, 
mit deiner hailigen gnäd in merf, 
barmherzifait armen liuten mild 

1670 zier wol fein funiglich furftlich ſchild! 
Send im dein baner her ins land 
dein gotlich frid und funft in hand; 
am baner dankberkait duͤ ſtang, 
ſein herz, ſinn, gir nach dir belang; 

1675 am banerſchild ain rim ich las, 
ſpricht: fides spes et caritas. 
Der fel funklin, finder, ignis 
tlı im fein herz gerecht gewiß! 
Mit fleiß täglich fin bet verjech, 

1680 ain clären jpiegel alltag ſech, 
deins hailigen lihnams rechten ſchaz 
und Efoftlich hert ze laid und traz 
allen veinden fein in der hell 
in hüt haben und pflegen well! 

1685 Dein gotlich raine fi fin Fri 
dein hocher ſchaz gotlihl minn 
alzeit in jeinem herzen brinn! 

Auf veitifait das roſs in ſez, 

160 daß mit... .. hört noch wach in lez; 
güt gwanhait an dem pferd fin zam 
jend im Maria auf der främ 
deiner aller hochſten gnad und ern! 
Gerechtikait, wärhait folt du lern, 

1695 daß er dein lieber Diener werd 


1672. funft I. aunft? 1677. finder: Hammerſchlag. 
daß mit ze vil bert und wach im les: dak viel 


fann zuil (zvil) aelefen werben. 
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dort ewiclich, hie uf erd! 

Ain jatel ftetifait gar veit 

auf feinem pferd das aller beit, 
daß er, Maria, dar ein fiz 

1700 mit aller hailigen rat und mis; 
all engel frundfchaft nit ſchaid 
von im und geb im gerait 
ain jedel alles gluds gendg 
und ain clar erfantnus clüg, 

1705 daß er got und fich felber kenn, 
daß er got dank und loblih nenn 
in allem feinem werf und wort, 
gar gern ich das ſäch und hort! 
Allmechtiger got, das alla ich pitt, 

(10 gib im vernunft und weishait damit, 
daß er künn ſprechen . ... 
gar maiſterlich rhetorice 
fein wort fi theologice 
zl got auf anagogice. 

1715 Gefundhait libs und langleben 
fol im dein ewig drivalt geben, 
das jei fein erznei und fein tranf, 
duͤ jel und leib gefund, niemer franf. 
Hilf, herr, daß ers von dir erwerb 

20 vor daß er an dem leib eriterb, 
daß im davor dein gnüde fend 
ain baicht und hailig facrament, 
das jchid dein gotlich gnade vor, 
für dar nad fein fel in dein cor, 

1755 da ewig fräd an truren it, 
des bitt ich dich, herr Jeſu Criſt, 
daß funig Sigmund fei geplümt, 
ain himliſch furft werd geruͤmt 
und da treib, herr, in deiner fraft 

1730 ewig kuniglich himliſch herichaft. 
Davon Paulus redlich fpricht: 
got dienen das fei anders nicht, 
wann der hie funiglich herichaft treib. 
Herr, in dein lebensbuͤch in fchreib 


1690, Das dritte Mort 
1711. Das in der Lüde ſtehende 


Wort, von dem nur .. fteries beutlich zu leſen iſt, könnte pastorie oder bergl., ale 


guter Hirt, heißen. 
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175 in deiner brivalt confiftori, 
da wir da durd das liecht glori 
dein clär ewig antluz jechen 
deiner veinen gotlifait anbrechen. 

Allmedhtiger got, es ſcheint dein 
funne 

wo und ift aufgang frid und wunne 
und ift von gotes genad volbradit, 
als das conzili hat erdacht 
ze tün, das ift gar commanbiert, 
ob got wil weislich liberiert: 

173 fi hant ainen bäbft gar erlich 
erwelt gotlih, gar herlich, 
und ift auf das hochſt grabuirt, 
ze babjt gemadt und conformirt 
von dem ganzen conzilium, 

17:0 des lob wir gotlich filium! 
Er haift der fünfte pabjit Martin. * 
Wann mag die wal gejhedhen fin? 
„Des da man zalt tufent vierhundert 
und fibenzehen jär noch) me 

1755 an des hailigen jant Martins tag 
der wal das hoch conzili pflag. 
Got geb im glud genad und wiz 
und jeines’ hailigen gaiftes biz, 
daß in got aljo illuftriert, 

mw daß ers ans end perfeveriert 


in allem dem, das got wol gefall, | 


des füllen wir got bitten all! 
Wa ward ie pabit jo hoch erwelt? 
in hats conzili auß erzelt 

1765 ze Conſtenz auß allen gelerten weiſen, 
darumb jol man in billich breijen, 
wann ich gelaub ganz an allen zweifel, 
daß fain geizifait noch mer fifel, 
fain fimoni noch conterfai 

10 hab da gehebt fain pfaff noch lai 
an der all obriften hochſten mal 


1735. im Gonfiflorium beiner Dreieinigfeit: 
wol enbreben oder. erbreben: 


1738. an breden, 
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in des conzilis hailigem ſal. 

Got hat fein criftenhait begabt, 

eö wer not! mit aim hailigen haubt 
1775 in gerechtifait weishait und ern. 

D lieber got, wie gar gern 

lobt ich im rechte, weft ich wie, 

daß nit ze vil noch ze lutzel gie 

jein lob ze hoch noch ze tiuf. 

iso Got herr, zü deiner gnad ich rüf: 
lob in jelber, darnach er verfchuldt, 
gib in fein herz im recht gebuld, 
daß ganz recht ſei fein anvang, 
ain felig mittel und außgang. 

1755 Ich bitt in, daß er in benebicier 
und ie; päbft Martin convertier 
mit aller taugen gotlich vorcht, 
als der hailig gotlich jegen wordt 
an Abraham, Iſak, Jacob, 

ıw daß fi all ir veinden laugen ob: 
aljo müß er aller fund anfigen 
und aller jimoni obligen, 
daß er verjmeh ſchaz für ain gift, 
daß jein herz fi aljo geſchift. 

1735 Ich hoff und tram zuͤ got dem herrn, 
er full Lüchten als ain lucern 
vor got und welt in grechtifait, 
in gotlicher rechter wärhait, 
laͤt ſich kain valſchen rät verfern, 

1500 jo wirt ſein lob, ſein gluck ſich mern; 
ſech an etlich ſein vorfarn, 
wie ſi ins tiufels nez und garn 
mit ſimoni gefangen und gedecket, 
ſich ſelber mit ſchand laſter bevlecket, 

is als fi die tiufel habent gejagt, 
daß fi dir got und herr beclagt! 
Da hüt dich vor, du vater niu, 
main im herzen got triu; 
fih an, was man gejchriben vindt: 


ein öfter vorfommender Ausbrud. D. 
das Aufleuchten. 1768. ? Vielleicht 


ftedt die Grundlage des Verderbniſſes ſchon in der voraufgebenden Zeile, und der Dichter 


ſchrieb: 
Betrug. 1794. ſchiften — er 
1820, ergelb: erbleihe; vgl. B. 1434. 


an allen zweifel ganz, daß f. g. nod alevanz. 


1769. Simonie noch 


daß jein Herz jo an einem Schaft befefligt ſei. 
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iso nuͤ richtent recht der menſchen find! 
Im pfalter das her David fpricht, 
wer gewalt hab, er jich darnach richt! 
Nim fur dich glihü recht und gewalt, 
jo wert gewalt lang und wirt alt; 

1815 verfauf dein urtail nit umb gold, 
wärheit und recht dem ijt got hold, 
von recht und wärheit niemant tring, 
got dienjt daran und dir jelb, 

10 am jungjten tag nit ergelb; 
du ſtaſt vor got än forg, An ſchrick, 
fo du anſichſt gotes anplid, 
der zornig iſt all jundern veind, 
doch fim fründ gnadenlich erjcheint. 

1 Ain päbft fol genzlich fin an fund, 
clar lüchten der junn ze urfund, 
daß er gar felten durfe beicht. 
Lebt er aljo, got nichts verzeicht 
im, wes er bitt, umb klain und umbgroß 

daß er hab brüderjchaft mit in. 
Ad lieber got, daß mir den jinn 
und rat recht weislich wellen veritän, 
daß meniglich in den tod muͤß gan; 

1835 des wirt doch niemant uberhebt, 
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was geborn ift und alls das lebt! 
Was hilft ung, fo wir in der not 
ligen und fo wir fein tot? 
der aller minjt jund hat volbradht, 

ısio je hell, ze fegfür er bald gacht, 
hab im fein gewinn, nit mir fin gab! 
Der in ſolich jundlich weſen leb, 
das iſt der jel ain ewig jchlag! 

Damit dem geticht ain end ich fag, 

1x4 das ich funig Sigmund han berait 
im lob feiner hochſten wirdifait, 
den ich vor allen furiten breis, 

dar an ich gelegt han meinen fleiß, 

- dab es funig Sigmund wol geviel, 

ıxo jo für ih auf geludes fiel 
und dücht mein müe nit ze jwär. 
dak mein arbait verlorn wär. 

Das tiht außgemachet ift furwar, 
da Criſt het vierzgehenhundert jar, 

155 im achtzehenden jar es gieng, 
daß fih der glanz all erſt anfieng. 


Das ticht von Coſtenz ijt genent 
des hailigen conzilis fundament; 
wer des tichts namen gern weit: 

iu ed haiſt des conzilis grundveit. 


Heidelb. Bbl. Cod. germ. pal. 321. fol. 238—98, Die ziemlich gleichzeit. Hdichr. if von wenigſtens zwei 


Händen geihrieben, deren zweite mit B. 942 beginnt, ſich auch orthographiſch von der erften etwas unterfdeidet. 
Eine dritte etwas jüngere Hand hat Inbaltsangaben über die Spalten geihrieben "und am Schluß einige 
Rotigen über K. Sigmund, bis zu feinem Tode reichend, hinzugefügt. — Ich babe nur die unleidliche Mit. 
führ der Schreiber in den Gonjonanten befeitigt, 

6. mutter. Die HSandihrift bezeichnet den Dipbtbong no nicht; da aber fein Zweifel darüber fein fann, 
da er der Mundart zukommt, babe ic fein Bedenken getragen, ibn berzuſtellen. 11. berijen. Die erfte 
Hand pflegt ea, die zweite ca oder & für z zu ſchreiben. 19, zeit: fit. ei für langes i überwiegt in der 
erften und noch mehr in der zweiten Hand, Vermuthlich meinen aber beide Schreibungen dDenfelben, 
nemlich einen breiten zwiſchen beutigem i und ei mitten inneliegenden Yaut. 26. laß. 8, B und 4 fhmwanfen 
regellos im Auslaut, 39. vor an der waer. 44. muot fehlt. 8. baptman. Die Mundart ſprach langes a 
und au gleich oder faft aleich aus, fo daß 4. B. glabſt (gelaubft): pabſt 133 legaten: frawten 159 reimen. 
Die Schreiber ſchwanken daber in der Begeihnung beider Laute zwifchen ao, au, am und d. Ih babe 
ä gelegt, wo au für fanged a, und a für den mwirflihen Dipbibong au ftand, und wo a auf dinbtbong. 
au reimte, Im Mebrigen ift auch bierin das Schwanken der Gandihrift beibebalten. TI. tret achen fron. 
gl. vil nu und 9%, lieb. 110, und ge brevien. 117. als ich got tram und gborn werden. 137. flobe. 
142. Noachym. 147, fainem me bat. 154. wenbeit. 27L. und fehlt. 312, imme ze. 332. ift feblt. 343. ich 
hoff fünd babens angeficdt. 35-56. plompten: rompten. 30. bolib. 383. fm. m. creucz wen ereucze aman. 
397. Premonftrier. 441, bat man je 6. geiechen. 449. wolt. 350. theoloyce. 463. Fotriner. 79. und 
febtt. 399, fein. 531. und fehlt. 541. find fehlt. 550, ſei fl, ie. 568. end dem anfang. 91. annefragen. 
600. Ki fehlt. GR. frik A. frieh. 637. und feblt, 682, im fi. min. 6, fi ft. bie. TIL. was. 733. dDurd« 
feuchten. 745, fant. 766. boten ft. enboten. 773. (vor feblt) gotaller engel und tbronne. 777. conezifi 
funden hünig. 784. im bimelrichen. 814. gancz find. 817. volfunnent. 818, und feblt. ſaich. 8, mil ft. mil. 
886, gib. 839. gar f. dar. 84l. ſprach er fo gar, 842, waiß uberal. 862. riſchen. 870, Haider, 878, lieh, 
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„907, v. A. marcan’ e. 92. uffehlt. 916. dom; auch fonft erfcheint im Folgenden einige Male dies 
anlaut. ch für f. 917. Smwarzenburg. 992. faufleit. 943. dund, 91, frag. V51. furwas. Auch umgefebrt 
anlaut. b für w ericheint einzeln im folgenden Stüd der Hdidr.; gebert Kv u. ſ. w. Ich babe es fill. 
ſchweigend befeitigt. 34. Terten. 39. it feblt. 368. welt fehlt. 976. faljferij. 977. Das. 479, ver 
mundert. 982. part. M. vucher ichs verninn. 992. Apocaliphin. 1005. das er fint. 1013, was alfo. 
1023. in ft. fin. aufgewan. 1025. wil. 1034. bat fehlt. 1039. h. waubft man coroniert. 1041. nue uns 
feferlich. erfucht. 1042, all fimonier all. 1044, mit ft. nit. 1045. allen van. 1050. feifen. 1055. gemacht 
nu (od. im) mer. 1058, verzucht. 1060. foidhchen. 1061. e. i. mein ain väl ze t. 106%. ze fehlt. meiner 
vnncz br. 1063. d. 3. iſt underweißt. 1067. tier und für. 1074. das feblt. jard. 1078, memor. 1079, 
Garogunnij. 1085, felber. 1089, fleſch. den du das. 1091. funigen denre funden vil. 1115. und fehlt. 
1125. ewiglih immer und mer. 1126, ift ymmer, 1135, dir feblt. 1139, d. m, Benedietus haift, 1144. wolten, 
1151. fol febte. 115. am fehlt. 1159. ze ft. fl. 1170, und im welt fd. tüt. 1172. daß ſchler verd. gar fi m. 
1176. under ft. junder, 1180, nun aflenvalg. 1181. aller. 1189, wann dend was mertail pf. bain, 1193. nit. 
ft. mit. 1198, ir bergn f. 1200. ir ft. in. 122. Ipoerate. 1214. rechter. 1220. pfarr gots pfrund gab. 
1225. d. tunds a. grojä pont und funit wig. 1226, feh nur das diefel darumb. 1231. it fehlt. 1232. weiss 
lich. 1233, W. fold g. a. gotl. umfend. 1235. das ft. uns. 1242. gaift. 1243, das wunder dund. 1244. und 
der vid (tunder feblt). 1270, dode. Die Hdidır. zeigt gang vereinzelt anf, d. für t. 1251. »far. 1258, 
wachſel. 1261, das die menihen mit. 1263. d. die ftaine waurbait. 1280, rotiu. 1263. irn feblt. die 
bimel melden. 1294. und fehlt, vol lichnam. 1290. bailiger. 1291, fi fehlt. pflag. 1292, iemant. 
1295. werd man in verin. 1296. wer fid. 128, dund. 129%. mächtig fin. 1308. der funft. 1311. gedend 
f. numer. 1320, vertert. 1321. fummen ein, 1322, falfabirren. 1327. am., 138. im ft. ain. verert. 13%, 
taugen. 1332, gehalten bab ſprach. 1341. den fehlt. 1342. bald mans. noch bereij (abgeichnitten). 1365. d. u. 
er und gruntlid. 1366. bit. 1378. (Alſo num fehlt) mid audı. 1380, u, wärlich lichte pl. 1391. vermacht. 
1393. lob und bercz finni. 1397, jaur fidy verpieng. 14305. beihaud. 1408. und feblt. 1418. u. f. ſchier ich 
nennen w. 1323. ib fehlt. 1432. u. fom. g. E. er v. 1334. recht ge hail feln j. 1430. doch fl. dacht, 1443. 
grauf. 1444, zeichlief. 1454, wainot. 1459. dund. 1456. und fehlt. 1465. im fehlt. 1472, won fehlt. 1481, bag.’ 
1484. fainer das non nal. 1490, bant, 1494, fagtens. 1497. romiichen fehlt. 1501. berlic fat hait. 
1503, ift geert. 1509, medhtig ft. machte, 1517. i ch feblt. 1519, Funig baider. 1532. er fehlt. 1533. das man i. 
1540. fert. 1556. biert. 1566. nit ft. mit. 1570. das ich. 1578, derſelb. 1580. bet fl. tet. 1593. aub 
ritten. 159. Daß es fehlt. 1509, mit fehlt. 1608. gr. und merr. 1621. mut. 1630, fürwaupent. 1645. göt ⸗ 
lich. 1651— 52, gotlic glatt: wider art. 1654. im verfmmg (verfmiug 9. 1656. fein fl. zuo. 1657. rod feblt. 
ſchuld. 1660. hernaſch meffer. 1664. gewand gewant ftechlich ſch. 1666, dak er fehlt. 1675. rin. 1677. ifis ft. 
ignis. 1678, in ft. im, 1679, fleiſch. 1684. got in. 1690, mit zmt, hört. 1702. geb ain graid. 1709 
und 6. er feblt. 1712. recht oryce. 1714. anagoyco. 1719. an ft. und. 1721. doch werd im vor dein gnaud 
iend. 1723, vor feblt. 1725. das e. frad. 1727-3. geplompt: gerompt. 1730. hun. beridaft himllſch. 1736. 
die ft. des erften da. leicht. 173940, ſuuny: wunny; dies i ftatt tomlojen e erideint vereinzelt noch 
einigemaf. 1743. conandiert. 1750. villum. 1751. Der fehlt. 1754, jaur und mod. 1760, perfouoriert. 
1771. waul. 1775. rechtitait. 1777, 1. i. in gern das weite id we. 1778. das ze vil. 1754. und fehlt. 1788. 
des hailigen. 17%, das fi fehlt. 1793, ers. 1795. i. b. tram got zu d. 1797. welt ain gradfait. 18094. 
geded : erfired. 1805. gagt. 1807. mein fl. niu. 1810, ine fl. mu, 1811. ſchreibt. 1816. wer waur und 
recht bab dem got b. 1821. fiff du vor. 1892. an fiecht. 1823, dar zorn. it auch funder v. 1824, oft 
ſinn frumpt grad, 1827, gar ſolte donlte beicht. 1883, (umd fehlt) reit weislich recht. 1885. das fl. des, 
1839. aller maift. 184. damit id dem. 1845. ban fehlt. 
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Nr. 51. 
Iohannes Eugelmares red vom concili zu Koftniz. 


Wär ich der chunſt alls wol gelert 
als vaſt und auch mein herz begert, 
fo wolt ich gern ein chronic tichten 
von den laufen und von den ge 

ſchichten, 

die iezund ſeind pei unſern tagen. 
Ich wils mit gotes hilfe wagen, 
der gab mir in meim ſinne ſteur, 
wann maifterliche chunſt die iſt mir teur, 
das ich die warhait ganz durdgrund 

id und diz lauf in die welt verfund 
und das mit hurzen mworten beflüß 
den nachchomen zü ainer gedächtnüß. 
Den wolt id gern urchunde geben, 
wie irre was der welte leben 

15 befunder an dem ftül je Nom 
und wie das Roͤmiſch chaiſertuͤm 
ift lange zeit underwegen beliben, 
das wolt ich gern geben verjchriben, 
wem das fügt, der mag das leſen. 

»» Der findt wie lang es tjt gewejen, 
daß das Gonzili ze Chojtniz was, 
wen darnad) belang, der merfe das, 
und wie zwen päbft auf erd regnirten, 
die die chrijtenhait verirten, 

>» daß do manich menjch noch in zweifel 

lebt, 


do ain pabjt wider den andern jtrebt 
und groß ungelaub ſich meret. 
Der päbfte wurden darnach drei, 
” die pflagen vaſt der fimonei 
wider got und wider recht, 
wer in fam, der was in jledt; 
wer pfrund und gotes gab begert, 
pradht er gelt, jo was er gewert: 
» wer mit lerer tafchen chom 
gen Nom oder gen Avion, 
der mocht fein nuz nicht geichaffen, 
eö wären laien oder pfaffen ! 
Da was mangerlai hant widertail 
30 des ſtuͤls, des gelaubens groß unhail, 
das ſchuͤfen alls die gaiftlichen haubt, 
ir ordnung die was ungelobt, 
do fie die ziſma anfiengen 
und gotes gefez übergiengen. 
» Daß die falſch gewefen find 
und an rechten jachen plind, 
das beweiſt man mit dem ewangelio 
Lucae capitulo fedecimo, 
daß Chrift gab ſant Petro 
soden gewalt und ſprach aljo: 
„Peter du pift ain ein vels der trawen, 
die chriſtenhait wil ich auf dich pawen, 


1—8. Engelmar will wol fagen, daß er fein Sänger von Gewerbe jei. Zwar beziebt 
fih die lage, daß ibm meifterliche Kunft fehle, zunäcit darauf, daß er dem Juhalt 
feiner Aufgabe nicht gerecht zu werden weiß. Aber zu der Bildung des Meifterfängers 
gehörte eben beides: die poetiiche Technik und ein gewiſſer Grad von Gelebriamkeit. Daß 
dem Engelmar beide Erforderniffe zum Meifterfänger fehlen, zeigt fein klägliches Gedicht 


zur Genüge. 


Gr wird demnad wol ein Geiftlicher geweſen fein. 


23. Seit 1378; den 


Päpſten Ürban VI. (+ 1389) Bonifar IX. (7 1404) Innotenz VII. (711406) Gregor XI. 
(abgeſetzt 1409) und Alerander V. (7 1410) gegenüber die Gegenpäpfte Clemens VI. 
(1378—1394) und Benedict XII. (abgeſetzt 1417.) 29. Seit dem Goncil zu Pifa, 1409, 
nemlich Alerander V., dem 1410 Johann XXI. folgte, und die beiden abgejegten 
Gregor All. und Benedict All. 48. Der Dichter meint Mattbäus 16,18-ı19. mit 
diefer Stelle wurde damals bauptfächlih das Schisma befämpft, 3. B. in Gerjons 
Werken. (Bol. Tofti, Conc. zu Konftanz, über]. von Arnold ©. 76.) 
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wen du enpindft, der iſt enpunden 
bie und dort von der hell abgrunden; 
wen bu pindjt auf dijer erden, 
der ſchol auch dort gepunden werden. 
Die himeljhlüßel empfelch ich dir, 
die hirhen ſoltu bejchließen mir.“ 
Got enpfalh es nicht dreien oder 
zwain, 
daß fie den gewalt heten allain: 
das ift in zlı ainem erempel geben, 
die wider gotes jaz jtreben 
und prüfen ſemleich ungevell, 
fie fürdten nicht die heiße hell! 
Die ved wil ich laßen beleiben, 
von dem concili wil ich jchreiben, 
als ih vor verhaigen han, 
wie es zuͤm erjten vienge an, 
das lang zeit chain chaiſer was gejein. 
zo Chunit Sigmund tet fein genade jchein, 
der vor ein chunig zuͤ Ungern was, 
das Roͤmiſch reich er da bejak 
und ward zaim römischen chunif er: 
welt, 
ein merer aller chrijtenwelt. 
5 Der tet ain zug in walhiſche Iant, 
do er pabjt Johannes vant, 
und dom da mit im überain, 
mit gunft der churfürſten gemain, 
dab man die irrung folt zerjtören 
und aim gaijtleih haubt erchören 
jetroft der werden dhriftenhait. 
Ain conzili ward gein Coſtniz gelait; 
pabjt Johannes der ham jelbe dar, 
Hunig Sigmund mit ainer großen 
ſchar, 


» patriarhen und cardinal, 
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dab das comzili durch die welt er: 
ſchal, 
piſchof äbt und vil prelaten, 
von Paris die univerſitaten, 
die hohen lerer auß allem land, 
„die witzigoſten jo mans vand 
von mancherlaie hande zungen, 
die da gen Choſtniz drungen, 
der chunſt ich lieber nemen wolt, 
als ſilber edel geſtain und golt! 
HDa het ſich groß volch hin geſmogen 
von fürſten grafen und herzogen 
ſach man ſich gen dem dunig da 
neigen, 
empfahen lehenſchaft und aigen. 
Da was vold unmaßen vil, 
100 für war ich das ſprechen wil, 
daß auf die hailigen weinechten 
von manfhaften frömden geflechten 
achzig taufent man ze Choſtniz waren, 
die zalt.man da offenbaren, 
18 von Lamparten von Arragon 
chum die welhiſche nacion, 
von Portigal, von Yucrenica, 
von Frandreih, von Vbernia, 
von Engeland, von Flandern, 
110 von ainem mer biß zuͤm andern, 
von Pehem Unger Wallachei, 
von Chriehen Türken Arabei, 
von Sachſen Preußen Polant, 
von Selant Holland Pravant, 
115 auß allen landen umb und umb 
ham man zü dem concilium. 
Die fürften und die principaten 
beten da ir ambafiaten. 
Das geſchach nad den jaren 


75. Die Zufammenfunft fand im Novbr. und December 1413 zu Lodi ftatt. Am 
9. Dec. vollzog der Papft die Einladungsbulle zu dem auf den 1.Nov. 1414 nad Kon- 
ftanz berufenen Concil. 78. Johann XXII. wollte, ſtatt des von Sigmund vorgefchlagenen 
KRonftanz, eine italienische Stadt für das Concil durchſetzen; Sigmund machte dagegen 
u. X. geltend, daß die drei geiftlichen Kurfürften ibm nicht über die Alpen zum Goncil 
folgen würden, und da feine Würde von dem Kurfürften abbänge, müſſe er auf dieſe 
Rüdficht nehmen (vgl. Weljenberg, die großen Kirchenverſ. des 15. und 16. Jahrh. 2,72). 


83. 28. Oct. 1414. 


84. 24. Dec. 141 


101. Bei der erften Zuſammenkunft bed 


Königs und Papftes. 103. vgl, Tofti he. S. 175. Weſſenberg I. c. ©. 87. 
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wo als Iheſus Chriftus ward geparen 
vierzehen hundert im fünfzehenten jar. 
Ir nachchomen nu nement war, 
was großer verlüft da, geſchach: 
der pabſt von dem concili prad), 
135 er ham zü dem von Vjterreich, 
er ſprach: „o herzog Fridereich, 
ich man dich an dein fürſtleich er: 
haſtu mich gefuͤret her, 
ſo ſultu mich belaiten wider hain, 
130 wan all mein freud die iſt hie clain!“ 
Der herzog ließ ſich überrüren 
und begund den pabjt von dannen 
füren j 

und fürt in gen Schafhaufen auf 
fein ſchloß. 

Da hüb fich erſt ein ramor groß, 

135 daß fich der pabjt von dannen jtal 
die maͤr chomen in den jal, 
der chunig ſprach gar zornichlich: 
„alle chriſtenwelt berait ſich, 
wo herzog Fridreich land hab, 

130 daß man im die fol gewinnen ab.“ 
Herren und fteten ward erlaubet, 
daß man im jein land beraubet, 
was herzog Fridereich zü gehort, 
daß man das jolt gewinnen perfortt. 

15 Da ward im manig gejloß verlorn, 
das nu zum reich hat gejchworn, 
und ift der edel fürjt davon vertriben. 
Got welt wärs underwegen gebliben ! 
Wie das darnach jchol dergan, 

150 die red die wil ich laßen jtan: 
humftiger ding der waiß id) nicht; 
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was got nu wil, das gefchicht, 
mir ift nicht chunt umb dhumftige 
ſachen! 
In ditz chronik wil ich machen, 
155 wie geſchehen iſt ain plag 
ze Pehem in der ſtat ze Prag 
von ainem abgelaubigen phaffen, 
der machet vil der Pehaim zuͤ affen, 
maiſter Huß was er genant. 
ich Derfelbe valſch artikel vand 
wider chriſtenleichen geloben, 
das pracht in ze Choſtniz in den chloben. 
Er volget Wielefs puͤchern nach, 
von dem der ungelaub erſt auf prach. 
16; Derſelbe Wielef het geſtift 
valſche puͤcher wider geſchrift, 
dieſelben puͤcher lert der Huß 
und ſein geſell Jeronimus. 
Die wurden ze Choſtniz paid verprent 
ro und ward ir valſche ler zetrent. 
Noch aines wil ich pedeuten 
allen nachchomen leuten, 
wie lang das Concili geweret hat: 
ze Choſtniz in der werden jtat 
175 fein fie wol vierthalb jar gelegen. 
Das recht von unrecht hand fie gewegen 
und wie fich die prieſterſchaft jolt halten, 
daß ir ordnung nicht wurd gejpalten. 
Noch aines ift das aller peit: 
is» daß fie zemal ze leſt 
hand die dhriftenhait des ergezt, 
da fie die drei päbjt hand abgejezt 
geleih und gar von irem gemalt. 
Der pabjt der ijt dermalt, 


124. 20. März 1415. 126 fi. Johann batte auf dev Reife nach Konftanz zu Trient 
eine Zuſammenkunft mit Herzog Friedrich, im welcher diefer fih u. A. verpflichtete, dem 
Bapft den Weg von Gonftanz offen zu balten, jobald er die Stadt zu verlaſſen begebre. 
137. fi. Am 7. April 1415 jprab Sigmund die Reichsacht über Herzog Friedrich aus. 
Bol. Nr. 55. ©. 265,1. 169. Huf ward amı 16. Juli 1415, — ——— am 23. Mai 1416 
zum Feuertod verurtheilt. 175. Das Concil wurde in der 45. Sitzung am 22. April 1418 
geichlofien; am 16. Mai verlieh Martin V. Konftanz. 176—178. Die in der 43. Sitzung 
vom Goncil angenommenen 16 Artifel |. Weſſenberg 1. c. ©. 224 fi. 182. Jobann XXI. 
ward in ber 12. Sikung am 29. Mai 1415 abgefegt. Gregor XII. verzichtete durch 
Karl Malatefta in der 14. Sigung am 4. Juli 1415 auf die päpftlide Würde, 
Benedict All. warb in der 37, Sikung am 1. April 1417 entjegt, 184. Martin V., 
Kardinal Otto Golonna, ward am 11. Nov. 1417 gewählt. 
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185 der ift genant pabſt Martein, nad) des gemainen concili rat, 
der uns von jchulden und von pein daß das alles werd beitat 
und von aller mifjetat abfolvieret, 1 und das chaiſertuͤm auch für ſich gang, 
das die chriſtenhait wol gezieret, das am dürren paum ift gehangen lang, 
wann es tet ficher nie jo not! daß uns die gnad wider var! 

wo Alle chriftenleut die pitten got, Die red Johannes Engelmar 
was da ward determinieret gedicht hat von gejchehen dingen. 
und gar mweisleich geordinieret „0 Got helf uns daß uns mwoll gelingen! 


Das Gedicht findet fih in einem gleichzeitigen Papiercoder des Benedictinerfiiites St. Paul in Kärniben. 
Die bier benugte Abſchrift danke id Herm I. Wagner in Wien, der fie aus einer im Beſitz des Herrn 
Hapdinger daſelbſt befindlichen Abſchrift fertigte. i 

2. pegert. Der Schreiber jegt im Anlaut überwiegend ftatt der Media b die Tenuis p, und in einigen 
Bällen m, (weſunder L5 mwebeift 47 weſaß 72 werait 138 weraubet 142 meftatt 194 und offenmwaren 104). 
In der Evlbe be — aber zieht er im übrigen die Media vor. Ich babe demnach in diefer Sylbe durchweg 
be — und übrigens im Anlaut » gefegt. 13. verchundt geben. 17. underbegen. (Ebenfo gebert 4 
gebeſen 45 webeift 47 gebinnen 140 geiborn 146.), Dies eingeln auftretende diafect. b für w entfpridt dem 
au 2 bemerften w für b. 35-36. fam: Avian. chom ſteht 3. B. 77. 58. befingen mir. 63. berueient. 
73. wart zun ainem. 89-90. aus allen landen: vande. 97. gen den dh. 106. hun welhiſche n. 110. bis 
an das andern. 121. vieresebenbundert jar vnd dar nad fünffegechten jar. 123. was grofien verluft da g. 
14. gebingen. 163. puech. 173. bat gemwertt, 180, zemal je dem ferzten. Die Zeile ſcheint nod weiter 
verderbt. 183. Bengleich (vielleiht ebengleich? man möchte „vom reich” vermutben, falls died Wort 
von der päpftlihen Gewalt gebraucht würde. 200. das vns mit fremden wol gelingen. 


Nr. 52. 
Vom Lonfanzer Concil. 


Das folgende Gedicht iſt eine Umſchreibung lateiniſcher Verſe, welche ihm 
in der Handſchrift, der es entnommen iſt (ſ. unten), folgen. Es fällt in die 
Zeit nach der Entweichung des Mainzer Erzbiſchofs, 22. März, und wol vor 

ohanns XXIII. Abſetzung, 29. Mai 1415. Diejer würde jonft faum als 
zapſt bezeichnet fein. „jedenfalls ward es vor Gregor XII. Abdankung, 4. 5 
Suli, verfaßt. Der Dichter iſt ein Anhänger des Königs, und fpeciell des 
rheiniſchen Pfalzgrafen Ludwig. 


In den iaren da man zalt von konig Wenzelao, 
daß Iheſus was worden alt der konig in Behem iſt 
funfzehen iar und vierhundert, und zu eim narren worden iſt: 
alle die welt das verwundert ketzer narren ſint ſin rat, 
5;u Coſtenz in dem concilio 1 die jant er dar in ein ambafiat. 


6—10. König Wenzel hatte befanntlih Huk bisher in feinen reformatoriihen Bes 
firebungen gewähren laſſen und vielfach gegen die Firchliche (und deutiche) Partei unter: 
fügt. Mit feiner „ambafiade* find bier wol Johann und Heinreich von Chlum und 
Wenzel von Duba gemeint, deren Schatz der König den Huß übergeben hatte. Sie trafen 
mit ihm am 3. Nov. 1414 in Gonfanz ein, 
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AU der welt ift worden fund 
der jtritpar fonig her Sigmund, 
der durch fine dogent jchon 
befizt des romiſchen riches fron. 
15 Er ift bewert des feiferrich, 
fin macht er ubet wunderlich. 
Sins richis lewe der griezet, 
fin adeler des zurnet, 
zu machen in der criftenheit 
»0 der drier bebjt ein einideit. 
Sin rih und aud fin leben 
wil er dar umbe geben. 
Die fürften baten einen mut, 
das ducht den tüfel alſo gut: 
dem rechten waren fie gehaß. 
Aber got der jterfer was, 
vor dem der welte wisheit 
ift gar und ganz ein torheit. 
Babift Johan wo ift din golt, 
30 das herzog Friderih nam zu folt, 
daß er dich geleiven jolt? 
Du haft verlorn die jelbe ſumm, 
din finne die fint worden tumm, 
herzog Friderich, dir das draut, 


35 daß ir fint bede der eren beraubt; 


Nr. 32, 


hetſt du das vor eim iare gelaubt? 
Durch geltes willen Bernhart 
von Baden des ein helfer wart: 
ich furdte er fi in jchulden 
„und müß es helfen dulden! 
Bifhof Hans von Menze 
der nam ein prejenze 
und hub ſich von Coſtenze. 
Im wart we, da er wolt, 
> ald ein bunt der hinfen wult 
der da hinfet wann er mil. 
Boſer dude fan er vil, 
Ah du vergiftig lange, 
wie gelept du ie jo lange! 


»» Du bift dinem ſtifte 


ein rechte dodes vergifte, 

du wüjte Hufe der miſſetat, 
alles lajter an dir ftat, 

Dins namen du unmwirdig bijt, 


ein verfeufer des antichrift. 


Johannes ift din name: 

Jehenna tjt der flamme, 

den dir der tüfel hat bereit 

mit dinen gejellen in emileit. 
co Alle bosheit wert ein zil 


14. Sigmund war am 8. Nov. 1414 in Achen zum röm. .. gefrönt. 15. be: 
wert, von weren: gewähren, ober von weren: investire, iſt fa 


um nadyzumeiien. 


Vielleicht ift zu lefen: „e. i. wol wert bes k. r.“: er iſt auch der Kaiferfrone wertb“. 
17—18. griezet: zurnet ift fein Meim für diefe Zeit; beide Worte werben wol falich 


fein. Nah Fichard, Franffr. Arhiv 1. 208 beißt griezen: zerfleiihen, verwunden. 
Der Sinn it jedenfall: „Löwe (das Lurenburger Wappen) und Adler beftreben fich*. 
20. Johannes XXI, Gregor XIl., Benedict XII. 23. Den auf Etärfung der Reiche: 
gewalt gerichteten Reformplänen König Sigmunds trat auf dem Goncil eine Fürftenpartei 
entgegen, welche fich zu gemeinfamer Action gegen bie Neich&partei an Johann XXI. 
anſchloß. Der ränkefüchtige Erzbiichof Johann von Mainz war ihr Führer; Herzog Friedrich 
von Defterreih, Marfgraf Bernhart von Baden zählten zu ihren thätigften Anhängern. 
Dean mag fih wundern, daß unfer Dichter neben ihnen nicht aud Herzog Ludwig von 
Baiern= Ingolftadt nennt. 29. Der Papft hatte auf der Reife durch Tyrol Herzog Friedrich 
mit einem Gehalt von 6000 Gulden zum Generalcapitän der päpftlichen Truppen er: 
nannt. Mefjenberg, d. gr. Kirchenverf. deö 15. u. 16. Jahrh. 2,85. 37. f. zu 23. Der 
Markgraf hatte vom Papft eine Anweifung von 16000 Gulden auf bie päpftlihen Ein: 
fünfte der Sprengel Mainz, Trier und Köln erhalten. Weſſenberg L c. 43—44. Der 
Erzbifchof verließ das Goncil 2 Tage nad ber Flucht des Papftes, am 22. März; er fei 
ind Bad gereift, ließ er jagen. Mit Beziehung auf letzteres kann man 44 verfiehen: 
„ibm wurde zu rechter Zeit (für feinen Wunſch) jo weh, daß er fort mußte oder: „im 
warb we, baß er baben wolt“. 45 — 46. Etwa: „a. e. b. der hinkt um folt, der da 
binfet w. — gleich einem Hund, der Kunſtſtücke um Geld macht, und hinken kann, 
wann er will. 


6 


- 


vv dan mit eins concilü rat“, — 
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als lange eö got verhengen mil. s der hat auch vil wol bewert 
Babiſt Johan ſprach beiunder: finen ernejt mit dem ſwert 
„vor allen dingen hat mid wunder, dem fonig und dem concilio, 
daß der pfalzgrave bi Rin des jint die Gregoriani fro. 
ie als gedoritig dorite fin, Von naturen er nit hat 
dab er fih alleine so an im feinerlei mijjetat, 
weder alle welt gemeine fin ber undermijet in, 
underwand zu jtreben was da glüdlih müg gejin. 
Gregorium nit zu begeben, Er belt des rechten warheit, 
ein liebheber der pfaffheit. 
Er ift an alle melve, 
got bejchere im ſelde, 
ein qutes ende durch fin namen, 
daß das gefchehe ſprechent amen! 


als das got georvent hat, 
der den finen nit entlat. 
Der hoch gelopte furite, 

den nad) dem rechten durite, 


69. Pialzgraf Ludwig IL, einer der für Sigmund thätigften Fürſten, ftand an der 
Spitze der Meinen deutjchen Partei, welche an Gregor XII. fetbielt. Er wirkte aber von 
Anfang an im Sinne der friedlichen Ausgleihung und trug das Meifte dazu bei, daß 
Gregor zur Abdankung bewogen ward. Häuffer, Geſch. d. rh. Pfalz, 1,275 fi. 76. Pfalz: 
araf Ludwig nabm am Krieg gegen ben in die Neichsacht erklärten Herzog Friedrich von 
Deflerreich tbeil, indem er deſſen elſäſſiſche Beſitzungen überzog. 


Aud einer Liederbandichrift des 15. Ihdts, mitgetbeilt von Fichard im Franff. Archiv, 3, 208. Daraus 
Soltau &. &. 

9 und 70, rait; ebenfo entlait 72. hait 79, Dies at, Das häufige o für u und ũ wie das häufige 
Feblen des Umlauts, d für t in geleiden 31 u. N. zeigt niederd. Einfluß. 11. afler. 12, ftritwar ber Tonig 
S. 16. erfeblt. 17. fowe. 18. Das. 31. dich ſolt geleiden. 33. Din fun din ere fint m. t. 36. mo 
betteit d. d. v. einem i. a. 38, hillfer. 309. füdte. 41—43. Meng: preſentz: Gofteng. 45. der da binden. 
46, da fehlt. So:5l. nit: vergifft. ſ. mhd. Wib. 1, 5105 3. 17. — 52. wueſte buelfe. Der entiprechende 
Austrud des latein. Gedichts ( S. 261) Tautet faex sceleris. 53. aller. Im latein.: vitio nulle careris. 
A. du fehlt. 61. als lang als es. 75. auch vil fehlt. 77. und auch dem. TR. Das fint. 81. underwiß i. 


Ein klag Balthafar Coſſa 


Johannes der KAM. papſt genannt. 


Am 20. März 1415 entfloh Johann XXI. Balthafar ** von Gon- 
ftanz. Gleich nachher ſcheinen die folgenden Verſe entitanden, da fie nur feiner 
Entweichung, noch nicht feiner am 29. Mai erfolgten Abſetzung erwähnen. 


Hie vor was ich der höchite man, Ich ſaß in eren hohem jal, 
den die Friftenheit mochte han, ich lebt frölich om livens qual; 
nu Flag ich fer die mijjetat, all dife welt gar füche 
die mich davon geworfen hat! fujt mir geneigt die füeße. 


* 
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Nu iſt min lob verwalzet, 


10 in pines grund vervalzet, 


— 
on 


daß niemant gelangt ze jehen 

min antlüt, das muoß ich jehen. 
Von aller welt broht man mir gold 
und waren mir bie leute hold. 
Nu Hilft mich nichts mins ſchatzes zier 
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die hohe wirde ufenthalt: 
ich babft jo jchier gevallen bin 


o von hoher er in leid und pin. 


Ein M vier C nad Erift geburt, 
drei zinfen, als es ze ojtern wurd 
[3e Coftanz in der werben ftat] 
do giengent uß die märe, 


und hab aud feinen freund bi mir! 
Diß bijpel merfent jung und alt, 


» der babft dann gejcheiden wäre. 


18. „alle, welche (quos) bobe Würbe aufrecht hält, d. b. welche fih in Sicherheit 
ihrer hoben Würden vertröften.” Grimm Wib. s. v. aufentbalten Nr. 3 u. 4. ufents 
balg für belt ift freilich dialectiſch; vielleicht ift zu lefen: „wie h. w. ufenthalt* 
(Copjunctiv.). 22. Oftern fiel den 31. März. 


Bon Lahberg aus einer in feinem Befig befindlichen Handfhrift mitgetheift in „Ein ſchoen alt Lieb 
von Grave Friz von Zolre . . . . in Drud ausgegeben durch den alten Meifter Sepp auf der alten Meerd- 
burg“ ©. 45. Laßberg hält Gonrad Dettinger, von dem andere Dichtungen daneben fteben, für den Berfafler, 

7:8. fuiß: fuiß. 8. Auffen. 9. mein, Laßberg drudt überall ei für langes i; der Dichter jedenfalle 
fprah min, wie der Reim bin: pin 19 zeigt. 12. antlwitt. 14. mwaeren. 18 und 25. bonbft. 


Nr. 54. 
Vom Concil. 


Eberhart Windecke, von dem der folgende rohe Spruch ſtammt, ſagt davon: 

Dis liedelin was gemachet zu Coſtentz, das han ich gemacht und tun ſchriben umb 

junger lüte willen zu merken und baſz verſton, was man ſich zu den ziten in der 

geiftlicheit vil böjes unſchamptes begangen hat. Dar umb lis e$ und gang im 
5 nit noch, das ift min rat. 


Nu hat man nume mere in dem 
(ande vernomen, 
fit das concilium gon Eoftenz ift fomen ; 
die dirnen fint gemelich 
und fint ouch worden wader und rich. 
5 Die ſwebſchen megde die fint ein= 
feltig gemejen, 
nu hat man alfodie legen in wolgelefen, 
daß fi die funfte tribent recht; 
fi fument eben herren und fnedt. 
Die frömde jprod hat ſich zu uns 
gemifchet, 


ww etlich hat den iren do erwiſchet. 
Dufaten, nobeln und frone 
wollent die ſwebſchen dirnen von den 
gejten hon. 
Ich han einen gejellen, dem ift es 
ouch bejchehen, 
der hat eine mit ſwarzen ougen an 
gejehen ; 
ıs ir lip ift ftolz und dar zu fin, 
fifan ouch diegeberde, die dar anfolfin, 
ſi hat fin herze uß finer bruft getrudet 
und darzu fin und mut hin weggezudet, 


3. Es fanden fih unter dem zu Konftanz zufaınmenftrömenden Gefindel auch eine 
Menge Freudenmäbchen. 


Nr. 55. 


daß er fein recht geberve mag bon; 
»0 fin herze mwil brechen, daß fie gebort 

fo jchon. 

Sie dut gli als funde fi nit ein 
ſlehe flinden, 

und dunfet mid) doch man Funde 
fi eben finden 

uber Rin in einem hus, 

dar inne fi fich birget ala were fi 
ein mus. 

5 Die ſchriber gont den fahen noch 

gar eben, 
die dirne funnen zwiden oder weben 
in der famern under dem tad) 
alle her fur zu in in ir ungemad). 
Taf fi dar zu junderlihen jo gebarn 
und oud die jtunde jo eben funnen 
erfarn, 
das dut mim gefellen winne und we; 
er wolte e3 gern uberjehen, daß 
fi eö dete nit me. 
Der bobft ift zu tuͤtſchen landen fomen, 
das hant die hubſchen frowen wol 
vernomen, 

3 wie ſich die gejchicht ergangen hant 
das fchaffent alles die furtifant, 
wenne die pfenning habent fi in der 

hant. 
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"Die hubfchen frowen fint erber worden, 
des hat min herre der biſchof umb 
fi geworben, 
0 er gibt in blaphart alfo vil, 
das iſt fein kindes ſpil. 
Des obends komt min her der ſchriber 
gegangen, 
mit ſinem fehen mantel umbhangen: 
„ſint wilkomen, her kurteſan! 
„wollent ir mir ein guldin geben, 
mit uch wil ich ſlofen gan“. 
Wenne ſi des obends uf der gaſſen 
loufen, 
ſo ſchrigent die knaben: „ein mus, ein 
mus! wil ſie iemant koufen?“ 
Die mentel fi uber die höupter ſlan, 
jo iſt dem pfaffen aljo gach, daß er 
muge die mus gevan, 
;» So ein armer fneht ein wort mil 
ſprechen: 
„ina marterere, hant ir icht warmes 
geſſen?“ 
den ſpot muſſent wir armen von 
in han, 
das ſchaffent alles die kurteſan, 
wenne ſi vil geltes han, 
ss dar umbe mogent wir in nit bi 
getan! 


24. f. unten 46 — 49. 31. winne: ſchmerzlich, ſ. mbb. Wib. 3,703. 47. Bol. 


Walther v. d. Bogelw. 32,27-30. 


Eberbart Windede, K. Sigmund u. f. Zeit. 


Cod. Görres cap. ?62; Cod. Goth. cap. M. Dbigen Tert 


bat Herr Prof. Pfeiffer die Güte gebabt, mir mitzutheifen. 


Nr. 55. 
Nimen eins Ergöuwers. 
Herzog Friedrich von Defterreid verhalf Papit Johann dem XXI. am 


20. März 1415 zur Flucht vom Gonjtanzer Goncil, und wurde dafür am 
7. April als Hocverräther aller fürftlihen Würden entjegt und aller Yehen ver: 


lujtig erklärt. 


Die Kirchenverſammlung jprad den hohen Bann über ihn aus, 
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An alle geiftlihen und weltlihen Herren und Städte ergieng die Mahnung, alle 
Bündnifje und Eide mit ihm für vernichtet zu achten. Bald hatten ihm 400 
Herren und Städte die Fehde erflärt. Es fam dem König darauf an, ihn mit 
rajhen Schlägen zu vernichten, ehe feine Bartei, jein Bruder Ernſt, Markaraf 
> Wilhelm von Baden, die Herzöge von Yothringen und Burgund jowie der An: 
hang des entflohenen Bapjtes ihre Kräfte jammeln fonnten. Unter Führung 
des Burggrafen Friedrich brach jofort ein königl. Heer von Conſtanz auf, um 
den Thurgau zu unterwerfen. Zugleich ergieng auch an die Eidgenofjen die 
fönigl. Mahnung, jih am Krieg wider den Nechter zu betheiligen. So eröffnete 
io ſich plöglich für Dieje die ganz unverhoffte Ausficht auf einen Gewinn von un: 
berechenbarem Werth, indem der König nicht nur dem geächteten Herzog, fondern 
der ganzen habsburgijchen Hausmacht für alle Zeit eine empfindlihe Schwächung 
bereitete. 
Es war den Eidgenofjen unvergejien, da ihre Bünde von Anfang an recht 
15 eigentlih zu Schuß und Abwehr gegen Deiterreih geſchloſſen mwaren*); noch 
nicht 30 Jahre alt war das Andenten von Sempad und Näfels, und erft eben 
war ein neuer hartnädiger Krieg, der Appenzeller, geendet. Wol hatte grade 
diefer Krieg der öfterreichifchen Herrichaft aleich viel an Macht wie an Anfehen 
in den vordern Yanden aefojtet; aber doch hielt fie nody immer die ganze Eid: 
»» genofjenichaft von deutjcher Seite her mit einem feiten Gürtel umklammert. 
Von Bern zog fi ihre Macht die Aar herab, über den Jura, durch die reichen 
Yandicaften des Aar- und Thurgau, dann vom Bodenſee das Nheinthal auf: 
wärts bis zur Grenze von Chur; dann wieder von hier aus durch den einzigen 
Zugang zu den inneren Yanden, vom farganjer Yand dur den Wallgau über 
den Wallenfee, durch das Gajter, welches gegen Süden die Zugänge des Glar— 
ner Yandes, gegen Norden diejenigen der Grafichaft Toggenburg beherricht, dann 
über das utznacher Yand an den zürder Zee; an diejem Ende hatte die öfter: 
reichtihe Macht eins ihrer ſtärkſten Bollwerke in der Feite Napperfhmwyl. In 
diejem ganzen bis dahin öjterreichiichen Yanditrich ſaß ein mächtiger Herrenſtand, 
so der Mehrzahl nad in directem Yehns: und Dienjtverhältnig, durchweg aber in 
jeinem Intereſſe mit Oeſterreich gegen die Eidgenofjen geeinigt, und es herrichte 
zwischen dieſen Nittern und den „Bauern“ ein alteingewurzelter giftiger Haß, 
der nicht jtärfer hätte jein fünnen, wann jtatt zweier Stände deſſelben deutfchen 
Blutes zwei verjchtedene Stämme im tötlihem Nationalhaß hier aufeinander: 
35 gejtoßen wären.. Weld ein Gewinn jtand in Ausjicht, wenn diefer eiferne Ring 
der a Macht plöglich von ſelbſt zerbrad, und es nur des Zugreifens 
bedurfte, um jich feiner Trümmer zum guten a zu bemächtigen ! 
; Gleichwol zögerten die Cidgenofjen. Der königl. Mahnung gegenüber be 
riefen fie fi auf den 5Ojährigen Frieden, der 1412 mit Oeſterreich gejchlofjen 
0 ei; diefer Umitand verbiete ihrer Ehre, am Kampfe theilzunehmen. So ant: 
worteten jie auf einem zu Belenried — Tage dem an ſie abgeſandten 
Grafen von Toggenburg. In der That hatten ſie nicht ſonderlichen Anlaß, der 


*) von deßwegen, daß wir und unſer —— auch die von Zürich, vor und in 
zweihundert Jaren von der Herrſchaft von Oeſterreich allweg gedrengt und in Kriege ge— 
weſen find, alſo verr daß wir darumb unjer Pündtnüß zuſammen gemadt 
haben, unſer Land Luͤt Eer und Gut vor Inen zu beſchirmende, und daß wir ſemlichs 
Gedrangs und Trucks von der Herrſchafft deſterbas möchtind vertragen ſin, und haben 
feinen gantzen noch ewigen Friden hinzwüſchend mit Ira nie gehebt“. Schreiben ber 
Schwyzer an Ulm vom 15, Mai 1443, Tſchudi 11. 365, 
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nahdrüdlichen Hülfe des Reiches zu jehr zu trauen; wie leicht fonnten fie 
ſchließlich im Stich gelafjen werden, wenn der Herzog fi) dem König entiveder 
mit Kraft und Glück widerjegte, oder aber mit raſcher Fügſamkeit unterwarf! 
hr ganzer Gewinn. war dann, fich in einen neuen jehr mislichen Handel ver: 
widelt zu haben. Nur die Berner liehen jich jchneller bereit finden, und 5 
rüfteten zum Angriffe. 

Da jchrieb der König am 15. April einer neuen Tagjagung zu Schwyz: 
eine Commiſſion des Coneils habe geurtheilt, die Pflicht aenen den König und 
die Kirche aehe allen andern vor; was fie von öjterreidhiichen Yanden zu Han 
den des Reiches erobern würden, jolle ihnen in ewigem Pfandbeſitz verbleiben; 10 
er befehle den Krieg. Zugleich drohte die Kirche im Fall der Widerſetzlichkeit 
mit dem Bann. Jetzt war nicht länger zu wideritehen: an den Herzog und 
—* — Amtleute und Städte in Argau wurden alſo die Fehdebriefe 
eſandt. 

In wenig Tagen hatten die Berner, mit Hülfe der Solothurner und be: 15 
aleitet von Graf Konrad von Freiburg mit dem Neichsbanner die Stadt 
Ai ice an der Wigger genommen, zwei Burgen der Herren von Hallwyl, 

artberg an der Aar oberhalb Ultens und Hallıwyl, ſüdlich von Aarau, zer: 
jtört, und die Städte Aarau und Brugg, letzteres am 24. April, genommen, 
alles „zu des Neihs Händen“. Darauf lagerten fich die Berner vor Lenz— 
burg. Inzwiſchen waren die Zürcher am 18. April mit den andern Cidgenofjen 
vor Mellingen an der Neuß gezogen ; bei ihnen führte Konrad v. Weins: 
berg das Neihsbanner. Bon der belagerten Stadt aus beaab fich diejer nad) 
Yenzburg, und bewog es zur Webergabe, indem er das Neichöbanner dort auf: 
pflanzte; wie es jcheint, hielt er e& für gerathen, die ftarfe Burg mwenigitens > 
einitweilen den „eidgenöfjischen Bauern“ vorzuenthalten. Mellingen ergab 
jih am 18. April; dann ward in 4 Tagen, 22-25. April, das jtarfe Brem: 
garten gewonnen, und noch am 25. April Baden umlagert, Hier aber, wo 
außer der Stadt zwei feite Burgen, der untere und obere Stein, von Burfard 
von Mansperg, dem herzogl. Yandvogt, fräftig vertheidigt wurden, fand man 30 
etwas länger zu jchaffen; die Berner, ſchon im Heimziehen begriffen, fandten 
Mannſchaft und Geſchütz zu Hülfe Als die Stadt den 8. Mai übergeben 
werden mußte, zog ſich der Landvogt in den obern Stein. Inzwiſchen hatte 
fich Herzog Friedrich in Conſtanz dem König unterworfen, und diefer fandte nun 
nad) Baden an Belanerte und Belagerer den Befehl, die Burg in feine Hand 3 
zu übergeben. Che aber die Botjchaft eintraf, war der Stein am 17. Mat ge: 
nommen und als ein Hauptjit der öjterreichifchen Macht mit bejonderer Luſt 
verwüjtet. Burfard von Mansperg hatte freien Abzug erhalten. 

Die Lucerner, welde jeit Mellingen mit den 6 Orten zujammenjtanden, 
waren jchon früher als dieje ins Feld gerüdt. Als fie die eriten rajchen fort: # 
jchritte der Berner jahen, da bedünfte es fie, wie Tſchudi fagt, „ir eydgenoſſen 
von Bern weltind inen ze nad huſen!“ fie machten fi daher am 17. April 
auf, und nahmen in * Tagen die Stadt Surſee und die Aemter im 
Waggenthal, Reichenſee, Meienberg und Vilmeringen. 

Nah der Eroberung des Steins zog man allerſeits nach Haus. Gegen # 
unbedeutende Pfandſummen, welche dem König als Neifegeld zu der eben unter: 
nommenen Reiſe nad) Aragonien dienen mochten, erhielten dann wirklich die 
Eidgenoſſen den ewigen Beſitz der eroberten öjterreichiichen Herrſchaft. Bern, 
indem es Solothurn mit Geld abfand, befam auf feinen Theil die von ihm 
eroberten Städte und Burgen im Aargau; Surſee blieb den Yucernern ſammt 50 


ix 


* 
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einem Theil an der Gemeinherrihaft über Baden; Mellingen, Bremgarten und 
die drei Nemter im MWaggenthal wurden als „gemeine Herrſchaften“ Cigenthum 
der Orte Zürich, Zug, Glarus, Schwyz und Unterwalden; Uri verfchmähte jeden 
Antheil an dem Gewinn, den es, unter dem Spott feiner Eidgenoſſen, alö un: 
5 gerecht betrachtete. 
Daß ein fo fchneller fait wehrlojer Fall der ehedem gefürchteten ritterlichen 
Lande nicht ohne Spott und Hohn betrachtet werden fonnte, lient auf der Hand. 
Den drob gejhmähten Aargau gegen jolhen Spott in Schuß zu nehmen, iſt 
die Abficht der folgenden „Reime eines Argauers“. Sie ſchieben die Schuld 
10 der Verluſte auf den König und auf diejenigen, die nicht zur rechten Zeit Hülfe 
Ichafften, fie geben den Spott denen zurüd, die den Herzog verlafien hätten, 
ſelbſt ohne nur den Verſuch der Behauptung jeiner Nechte zu machen; fie füh— 
ren endlich zur Abwehr des Vorwurfs der Feigheit auf, was der Aargau in 
alter und neuer Zeit für das Haus Defterreich gethan und gelitten habe, und 
15 ſchließen mit der Hoffnung, daß die Zeit neuer Aufopferung zu Guniten der 
alten Serren wiederfehren werde. 


In minem finn es übel hillt, Zu Arow ſchoß man durch die mur, 
wo ieman die von Ergöw ſchilt; des beren gſicht was alfo fur, 
des adelö pris, des adels port 2, daß nieman fam ze hilf noch ztroft, 
hie und dort an mengem ort dem andern nieman raten torft. 
sift das Ergöw lang geweſen; Des die von Brugf vernamend mär: 
gejtorben oft und ouch genejen, der widerteil was inen zſchwär 
gefangen und oud worden wund, von büchjenfteinen und oud von für; 
das was den alten herrn wol fund. zo mas halfs, daß ſich ieman bot harfür! 
Obs nün ein anders worden ift, Menger het gern manlid) tan, 
ı0 das hat nit gtan ir arger lift: het er nun hilf und rat gehan! 
fünig Siamund und oud fin rat Der adler wolt ouch nit embern, 
und von Friburg graf Künrat es müfte Zürih und Lucern 
die wißent wol, wie der adler >» und ander ir eidgnoßen 
für Zofingen zoch und der ber! ouch viendlih ir panner ußſtoßen; 
1» Mer mocht fich ſolcher macht erwern? die fach ich wol je Mellingen 
Fürſten graven frien und herren in fchiffen und ſunſt züher tringen. 
hatend herzog Fridrich abgefeit, Die ftat het weder hilf noch züg 
das mas im Ergöw menglid leid. A noch rat, got weiß, daß ich nit luͤg, 
Aller Hilfe ftlnd das Ergöw bloß, in mocht nit werden ein houptman, 
» der überlaft mas inen zgroß; der fih ir ftat welt nemen an. 
wer aber das nit glouben wil, Was jols, daß menger madt fin 
der frage Wartberg und Hallwil! pradht? 


3. Wol eher: „des adels hort“. 11. Wol Burggraf Friedrich als ber tbätigfte Gegner 
Herzog Friedrichs und der einflußreichite Rathgeber des Königs. 16. Nah Fugger, 
Ehrenip. S. 420, erhielt H. Friedrich in Schafbaufen, wohin er fich zunächſt mit dem 
flüchtigen Papft begab, die Abjagebriefe von 400 Herren und Stäbten. 22. Ueber alle 
bis 3. 89 genannten Namen gibt die Ginleitung Ausfunft. 23. „darnach zugent bie 
Bu —* für Arow und fhuffen mit ber großen büchien in bie ftabte. Su finger ed. 
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Der von Winsperg ſach ouch wol 
ir madt! 

» Darnad zoch man für Bremgarten, 
die ließ man ſechs wuchen warten, 
ob ieman fi entjchütten welt, 
als man in jo vil zites jölt! 
Darzwüſchend hand fi nit geipart, 

wire boten ritend menge fart, 
daß man in ze hilfe fäm: 
ih gloub nit, daß man ie vernäm, 
daß in dem vorgenanten zil 
ieman fäme, lüßel oder vil. 

Man was mit madt überladen, 
das bezüg ich an die von Baden. 
Ein huf lag hie, der ander dort, 
man rouft das Ergöw an mengem ort. 
Ze enent Baden lag ein teil, 

co diefelben trügend huͤte feil: 
man wolt es nit von inen foufen; 
menglid ließ den pfaumwen roufen! 
Man het wol funden jtraß und jteg: 
durch Wintertur gieng offner meg, 

65 da man gen Baden fomen wär; 
man fand aber iez fein babder, 
mwiewol es was im meienzit, 
da man junjt gerne ze Baden lit 
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und man abends wäſcht die füß; 
:o zenacht jchlaft man dann druf gar füß ; 
Was jols, daß man nün erſt in tröut, 
und da ſi aljo lagend zeritröut, 
do hat man inen nit getan, 
des fol mans nuͤn mit friden lan! 
»Uf der nidren burg was Jacob; 
ein ander burg lag hoch darob, 
dajelbs was Manſperg landvogt inne. 
Ein anders dicht ich in mim finne, 
Die von Ergöw ducht verdroßen, 
so wenn fi mit papier wärind erjchoßen. 
Hin und har ſchreib man briefen vil; 
wer umb briefe jtet ufgeben wil, 
der iſt ficher vor büchjenitein! 
Im Ergöw iſt fein jtat jo Klein, 
fi ift vorhin worden bejeßen. 
Lenzburg, din het ich ſchier vergeßen! 
ih mein die jtat, fi ijt gar fein, 
ir truͤw was ganz, ir ber; mas rein. 
Surfe, du bift im lande hoch; 
do man dir nit zü hilfe zoch, 
e daß man die waßer beſchluß, 
do was din weren gar umbjus! 
Was fols, daß menger iez tröut vaft, 
der fi do verbarg vorm überlajt? 


44. Bezieht fi wol darauf, daß Conrad von Weinsberg die Lenzburg, . 


fih ibm ergab, 


um ben Eidgenoſſen zu entgehen, vergebens für das Neid zu 


baupten trachtete; ev mußte fie bernady doch an Bern ausliefern. Auch Juſtinger cast 


(1. e. ©. 298) bie Begebenheit in dieſem Sinne auf: 


„aljo ftarkte er ſich uf der Veſte 


(Lenzburg) mit viel LYüten und Gezüge, und mit großen Koften, wann er bie Eid— 


— entſaß. 


oſtens . und reit ungenadet hinweg.“ 


Und ba bas lang gewährt hatt, 


. ba verdrof ibn des 
8 ergieng ibm grade jo mit ber, der Wittwe 


Geßler gebörigen Veſte Brunet. 46. Dana müßte Bremgarten gleih nach der über 
den Herzog ausgeſprochenen Reichsacht angefangen haben, jih nad Hülfe umzuthun; 
fall3 nicht zu leſen ift „in ſechs tagen“, was auf die Zeit vom 19—24,. April paſſen 
würde. 59. „Enent ze Baden“? 60. d. b. fie boten ihre Köpfe zum brauffchlagen. 
64. Winterthur muß ſich alfo nicht zugleich mit dem übrigen Thurgau dem Burggrafen 
Friedrich zu Handen des Reichs ergeben baben. Dies wird dadurch beftätigt, bi eben 
wäbrend ber Belagerung von Baden bie Wintertburer einen zürcher Bürger jchädigten ; 
ichudi II. 26. Auch Rapperſchwyl ergab fich erft fpäter ans Reid; am 27. Mai ſchloß 
es noch als öflerreihiiche Stadt einen Bertrag mit Schwyz; Tchudi Il. 31. 75. Den 
Vogt oder Hauptmanu der unteren Burg finde ich jonft nicht genannt. 78—85. Der 
Vorwurf, fih obne allen Widerſtand dem König preisgegeben zu haben, gilt der großen 
Zahl der Herren und Städte im Rheinthal, Thurgau, Hegau u. j. w., die jogleih auf 
Grund der fönigl. Briefe ihren Herren den Herzog verliehen ; vielleicht grade in dieſen 
adligen Kreiſen mochte man nach wiederhergeſtellter Ordnung den Spott über den ſchnell⸗ 
beſiegten Aargau hören, der den Dichter reizte. Bol. 99 ff. 
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” Das Eradw drüi geliger hat; Stein ligt bi Zell am Underſe, 
man ſprach mit gwalt zü in fchachmat. Stodady nit verr von Walje, 
Wann iederman fi ſelbs befant, Villingen ligt bi Fürftenberg. 
jo beſtuͤnd Ergöw wol one fchand. 1m ch loben den von Klingenberg. 
Ich kriegte gerne mit dem adel, Friburg, du haltet dich gar vaſt, 

10 warumb fi den pfawenwadel graf Künrat ift din frömbder gaft. 
jelbs hand jo hert gehulfen rupfen. In Üdtland ouch ein Friburg lit, 
Doch jeit man von dem grafen von als man gen Jenf ze marfte rit: 

Lupfen, 125 fi hand güt büchfen und vil ſchützen, 
do er des adlerö zorn vernäm, die im Ergöw tatends do nit nützen! 
daß er zuͤ herzog Fridrich käm Die von Bern hand burgern oil, 

105 und welt im dienen, als man fpricht; Underjewen ich loben mil. 
wie, das erwand, das weiß ich nicht. Wer Ergöw gern befennen mell, 
Groß volk figet an dem Pin 130 der tuͤi fo wol und fi min gfell 
und im Eljaß bi dem win, und fchelte nit das land min, 
Schwarzwald Brisgöw und Sungöm ; jo wil ih im jagen, wer fi fin. 

110 man wunſcht nach uͤch im Ergöw, — Ergöw fach man in Defterrich 
ir famend nit, das tlıt mir zorm, und zuͤ Behem in dem fünigrich, 


und hand ouch Enfisheim verlorn. 135 do Haböpurg ſchluͤg fünig Dttader; 
Man weiß wol, wer Veldkilch befaf zuͤ Wiene weißt man wol die mär. 
und wer vor Diefjenhofen was! Der fünig Adolf von Naſſow 


115 Schafhufen ift rich mächtig und veit, geſach vor Spir die vom Ergom: 


fi beſtünd gar wol on frömbde geit. do herzog Albrecht im oblag, 


102. Der Abfagebrief des Grafen Hans von Lupfen, ber ſeitdem eifrig auf königl. 
Seite mitwirfte (j. Müller, Eidg. Geſch. 3,38. 76. #1), war unter den erften, die der Herzog 
zu Scafbaujen erhielt. Daß der Graf vorber dem Herzog feine Hülfe angetragen, erzäblt 
auch Tichudi 11. 20, vielleicht aber nur dem Gedichte folgend. 112. Pfalzgraf Ludwig von 
Heidelberg eroberte mit den Straßburgern, Golmarern, Bafelern u. A. Enſisheim und die 
andern berzogl. Städte im Eljaß und Sundgau. In Enſisheim blieb Graf Hans 
v. Lupfen als Fönigl. Vogt. 113. Graf yriedrih von Toggenburg, obwol vermöge des 
Gafter, des Sarganjerlandes u. ſ. w. Öfterreich. Lehnsmann, hatte gleich anfangs biefe Herr: 
ſchaften vom Reich zu Pfand genommen und dazu unter anderen öſterr. Befikungen auch 
Feldfirch zu Pfand befommen. Er belagerte es eine Zeit lang vergebens mit dem Biſchof 
von Chur; nach Eroberung der Stadt bielt noch die Burg ſich. 114—117. Stein und 
Diefienbofen beide am Rhein ergaben fich dem Burgarafen Friedrich am 30. und 31. März, 
Schafhauſen ſchwur, ohne eine Belagerung abzuwarten, am 6. April zum Neid. 
118. Stodad, nördlih von Ludwigshafen. 119. Villingen im Schwarzwald, oberhalb 
Donaueibingen, blieb der öfterreichifchen Partei treu; Tfhubi 1. 24. Hier und in ber 
folg. Zeile ſcheint alſo das Lob aufrichtig gemeint, während ih 115—116 nur ala Spott 
zu veriteben weiß. 121. In Freiburg i. Br. bielten fich befanntlic der Papſt und Herzog 
sriedrihb auf, während Graf Konrad von Freiburg auf des Königs Seite kämpfte 
123. Freiburg i. Uechtl. nod immer öfterreichiich, aber mit Bern verburgrechtet, trat zwar 
nicht gradezu gegen Defterreih auf, aber es legte doch eine Beſatzung von 700 Mann 
nab Bern zum Schuß ber Stadt, während die Berner im Feld ftanden. Müller I, c. 47. 
128. U. neben nterlafen. 135. Als die Zürcher 25 Jahre nah den bier erwähnten 
Begebenheiten mit dem Haus Deflerreich ihren Frieden machen wollten (j. Ar. 80 Einl.) 
berühmten auc fie fi ihrer Theilnahme an der Böhmenſchlacht. Müller I. e. 586. 
137 fi. Ueber die Theilnabme der vorderöfterr. Yande an der Schlacht am Haſenbühel 
vgl. die Anmerkungen zu Pr. 4. 
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10 Habspurg im Ergömw tet den fchlag. 
Des ward dem herzog Albrecht zlon, 
daß fin houpt trüg die römiſch fron. 
Künig Albrecht regiert zehen jar, 
das ich hie fag, das ift ouch war, 

1 in erſchluͤg fins brüders find 
herzog Hans, ein jüngling. 

Des wär herzog Hans herr beliben, 
fünig Albrechts find wärint vertriben 
und des landes worden geit, 

10 wenn Ergöw nit wär gſin jo veft! 
Des Ergöw ftet all zjamen fuͤrend 
uf die burg ze Baden unde ſchwuͤrend 
des fünigs fun herzog Luͤpolt. 

Er was noch jung und dem land hold; 

155 er ſprach: „Lieben jtet, nn find from 
und ob herjog Hans mit machte fom, 
jo ſond ir vor im mol bejchließen, 
des jond ir ewiglich genießen, 
wann all min hofnung zuͤ uͤch ſtat, 

Im ir find min väter und min rat. 
Mir habend getan groß ungemad) 
von Wart, von Balm, von Ejchibadh: 
min vater hand fi mir erjchlagen, 
das tün ich uͤch von herzen Hagen! 

1 Si hand vil fründ, grafen und frien, 
um hilf wil ich uͤch anfchrien! * 
Die jtet jprahend uf einem mund: 
„bochgeborner fürft, uͤch ift fund, 
wer uͤch diß groß mord hat getan; 

150 des wellend wir nit abelan, 
das mord müß werden hertgerodhen! * 
Des wurdent darnach vil bürg zer: 

broden. 
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Wie es fürbaß ſi ergangen, 
das weißt man wol ze Farwangen! 
175 Hiebi mag man gar wol verſtan, 
das Ergöw allweg hat fromflich tan 
der herrfchaft vorhar in aller zit 
in ftürmen reifen und in ftrit 
und find allweg erlich beſtanden. 
ı» Got bhuͤt fi noch allzit vor ſchanden! 
Si hand gehebt groß ungemach 
am Morgart Nevels und Sempach. 
Was ſols, daß ich groß ding erzell, 
alt ſchlachten und reiſen gen Appenzell, 
15 am Stoß, gen ſant Gallen ouch darzlı ? 
Das Ergöm was willig fpat und frü, 
das wißend noch wol witwen und weiſen; 
ſtuͤren ſchätzen geben und reiſen 
iſt alles uf das Ergöw gfallen, 
ww noch hört ich nie fein widerkallen, 
daß fi) das Ergömw drum hab gerochen. 
St hetind niemer truͤw gebrochen, 
hetend ji hilf und troſt gehebt, 
fi hetind bif in tod gejtrebt, 
1% man bet ji funden uf der ban, 
als fi vormals me hand tan. 
E fi iren herren hetind verlon, 
e wär irs being nit fon davon. 
Menger ufs Ergöw unglimpf jagt, 
u der jelbs den pfawen rupft und jagt. 
Derſelben menger nam ein fü 
und welti, daß fin herr darzuͤ 
verlür das übrig, das er hat. 
D edler fürft, volg nit dero rat! 
» Hiemit hat dife red ein end, 
got uns fürbaß als übel wend! 


140. „gab den Ausſchlag“. Allerdings flüpten ſich die öfterr. Herzoge damals noch 


ganz befonders auf ihre habsburgiſche Hausmact in den vorderen Landen. 151 fi. Bal. 
Müller I. e. 2,15. 162. Rudolf v. Wart, Rudolf v. Balm und Walther von Eſchenbach, 
Herren in den vordern Landen, die Mörder König Albrechts. 172— 74. fehlen B; j. Lesa. 
Die Wartifchen Burgen Wert und Altbüren, das Eſchenbach'ſche Mafchwangen; das 
Balmſche Karwangen u. A. Als Farwangen ſich ergeben hatte, lieh Leopold die Befapung 
von 63 Mann vor feinen uud feiner Schwefter Agnes Augen niederbauen. 182, Näfels 
fehlt in B, welches auch im folgenden Fürzer ift; f. die Yesart. 185. Am Stoß erlitt 
Herzog Friedrich mit feinen Rittern den 17. Juni 1405 eine blutige Niederlage durch die 
Appenzeller. Daß diefe wie die anderen, von den Eidgenoſſen bochaepriefenen Schlachten 
bier zum Lobe der fo vieles geduldig erleidenden Aargauer aufgeführt werden, madıt mir 
die Echtheit der ganzen Stelle jehr verdächtig. 
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= Tihupi. Für. Sidtbbl. Mier. A 59; im Drud II. B. Anen, Helv. de orig. et hist. due. 
Ausir, cet. in Senckenberg Sel, jur. et hist. IV, p. 6l. Nur die B. 129-206. Daraus bei Molf ©. Sl. 
Dieſe etwas fürzere Faſſung verdient wol mehr Vertrauen als Zihudid Tert; da aber Diefer ald der einzige 
für den größern Theil des Gedichtes genommen werden mußte, io mußte B mit jeinem auch ſeht verderbten 
Text in die Yesarten verwieſen werden. 

116. beftond. 129. W. das Erg. g. erfennen B. 131. das Lande A. Dis lande B, 136, in W. wie man 
noch weiß die m. B. 137. Der römiſch fünig A. König Ad. genaunt v. R. B. 138. ſahe bey Epeur B. 
130. Habep. und Erg. gaben d. f. B. lal. Darumb w. Albr. B. 142. D. er bald tr. B. 144. und das ic 
faq in gewiſelich w. B. 145, er ward getödt von ſeins br. . 146. bieh b. 5. mit fein gefind. 147. der w. 
auch wol b. b. B. 148. von fönigs finder ward er v. B. 149, ihres I. weren fie. B. 150. gewefen. 151. 
Die ſtädt alfamend f. B. 152. die feblt A, und bey Der b. zu B. ſchw. B. 153. ein teurm eid dem b. 8, B, 
154. denn ibm war dad fand treu und b. B, 155. E. fpr. nun fiebe Aätt umd freund. B. 156. u. fo b. 5. m. 
gewalt fompt B. 157. wol feblt B. 158. Da (der Drud bat Des) jond. A Gewiß follt ihr das. 159. 
dann igt mein beyl an e. fi. B. 161. hatt B. 163. den v. mein fie ban erſchl. B. 164. ach gott wem fol 
ih es voh MH. B, 166. u. b. ich aber euch a. B. 167. Das Grgam. ſprach B. 168, uns ift B. 169. w. an 
unjerm herrn den mord B. 170. deſſ feind wir grüſt wollens auch nit lahn. 171. Der m. m. geredet werden. 
B. 172. oder unier Feiner leben auf erden. B. 173—74 feblen B. 17578. Hierauf bat Ergam fein beft ge 
than Jiein fürſten und herren nie verlabn] find ihm beygeſtanden allzeit | in fürmen und manchem fireit. B. 
179. mit ebın. B. 180. nod für leyd und ſch. B. 181. ban auch gehabt B. 182. Das weih der Morgart u. 
Semp. B. 13-86, Nottweil und auch Appenzell Idie tbat bewuft war, ich fie erzebl. 187—88, zudem viel 
m. u. mw. | die werden ſeyn in dieſem reiffen. B. 189. Das alles i aus Erg. g. B. 10-2. und dannoch 
erregts mir fein gaflen [den nadıtommen ſoll das feyn ein Behr [das fie ihren Herren halten Zreu und Eht 
B. 1935-206 feblen B, ul, naem A (im Drud: nam). 


Nr. 56. 
Sieg in Keher- Angermünde. 


Nachdem Markgraf Friedrich 1416 zum zweitenmal nad Gonftanz zum 
Concil gegangen war, zog fich im Norden der Mark unter den „niederländiichen 
Herren“ ein drohendes Ungemitter gegen ihn zufammen. Es waren die Herren 
von Wenden und Werle (fie hatten die ſeit Karls IV. Zeit ruhende Yehns: 
herrlichkeit der Mark über ihr Yand 1415 durch ihre Huldigung zu Berlin aufs 
Neue anerkannt), jowie die Herzöge von Medlenburg und von Pommern der 
verjchiedenen Yinien, welche die von Friedrich wieder fräftig geltend gemachte 
märkiſche Yehnshoheit abwerfen wollten. Sie begannen mit einzelnen Streif: 
zügen , nicht eben glüdlid, denn 1418 gerieth Herzog ‚Johann von Stargard in 
märfifche Gefangenſchaft, die bis 1427 dauerte, und 1419 jcheiterte eine größere 
Unternehmung gegen Strasburg an der tapferen Wertheidigung der feften Stadt. 

Anfang 1419 verbanden fid) dann die genannten Herren unter einander 
und mit den Herzögen Wilhelm von Brauntchtmeig-Füneburg und Erid von 
Sadjen:Yauenbura, aud mit dem Fürſten Heinrich von Holitein-Stormarn. So 
itand der Mark in der That eine ir he Macht gegenüber und um den 
Anfang des Jahres 1420 verheerten zahlreiche Streifzüge die Nordgrenze des 
Zandes. Den Pommer-Stettinern fam aud noch aus Polen der Staroſt Peter 
Gordeburg mit Mannſchaft zu Hülfe. Dies mag mit der Verſtimmung zujam: 
menhängen, die in Polen gegen den Markgrafen herrichte, weil er, und zwar 
joeben erjt auf dem Neichstage zu Breslau, beim König den Preußiſchen Orden 
mit Erfolg gegen die Anjprücde der Polen vertreten hatte. Von Breslau er: 
ſchien Friedrich am 10. März endlid wieder in der Mark. Mit gewohnter 
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Schnelligkeit hatte er ſchon am 20. den Herzögen von Medlenburg: Schwerin 
ihre wichtigſten Grenzfeiten Gorlojen und Dömitz abgenommen, und am 25. 
itand er gegen die Stettiner in der Ukermark. Mit leichter Mühe nahm er 
die Stadt Angermünde (zum Unterjchied von Tangermünde oder Alten Anger: 
münde damals Neu: oder Ketzer-Angermünde genannt). Aber das Schloß da: 5 
jelbit und das zu ihm führende Stadtthor behauptete der Pommerſche Haupt: 
mann Janeke von Briefen. Friedrich ſchlug mitten in der Stadt auf dem 
Markt eine MWagenburg, und vertheilte ſein Fußvolk in den Häujern. Auf die 
Nachricht von Friedrichs Ankunft hatte der Herzog von Stettin (die Nachrichten 
ihwanfen darüber, welcher der Brüder es war, ob Otto oder Caſimir) jeine 10 
Mannen zu Vierraden gefammelt, mit ihm waren Biſchof Magnus von Gammin 
und Peter Cordeburg mit den Polen. Bon dort gelang es ihm, ſich während 
der Nacht dur das offen gebliebene Stadtthor in das Schloß zu Angermünde 
zu werfen. Seinem unbejonnenen Borjchlag, den in der Stadt qut gededt 
itehenden Markgrafen jofort anzugreifen, trat Detlef von Schwerin vergebens 15 
entgegen. Darauf bezieht fich folgendes von Kantzow mitgetheilte Bruchftüd 
eines Liedes (aud bei Klöden, Quitzows, 4,35 und in Barthold, Geſch. v. 
Pommern). 

„Her Detlof ji fruchten ju ftif, 

ju iS leide vor juwe junge lif 2 

unde vor juwe ſchöne wir“! 

„Mi is nıcht leide vor min junge lif, 

of nicht vor min jchöne wif! 

if wil, eft god wil, vor ju jterwen, 

edder hi den pris und er erwerwen!“ E>} 

Der nädtlihe Angriff ward gegen den Rath der Vorfichtigen gemacht, und 
endete denn auch mit blutiger und völliger Niederlage der Pommern, wobei 
dem Markgrafen der alte Caſpar Gans von Putlitz (val. S. 222,), der mit 
400 Reitern außerhalb der Stadt im Hinterhalt lag, nachdrücklich zu Hülfe kam. 
Die Pommern verloren 60 Gewappnete, unter denen jener Detlef von Schwerin 30 
war, und 200 Gefangene (nach jüngern Berichten noch mehr). Mit den Fliehen: 
den drangen die Märfer in das Schloß, wo fie 400 gejattelte Pferde erbeuteten. 
Der Herzog rettete fih dur die Flucht. Der Steg aber war entjcheidend ; 
Friedrich war durch ihn Herr der ganzen Ukermark. 

Den fämmtlichen verbündeten Fürjten war der Muth zu weiterem Wider: 3 
ftand entfallen. Am 23. Auguft unterwarfen fie ſich dem Schiedsſpruch der 
Herzöge Bernhard und Wilhelm von Braunjchweig:Yüneburg. 

Vol. bejonders Riedel, Geſch. d. Preuß. Königsh. 2,35 ff. Klödens hübſche 
Darftellung (Quitzows, Th. 4) fußt theilweife auf dem Yied und ift zu frei, 
um, wie es Barthold in feiner pomm. Gejchichte zu thun jcheint, zur Erläuterung #0 
benußt zu werden. 


ı Mi willen fingn ein nien rei, dat fettr Angermünd gewonnen 
na dem winter fümt uns de mei, ward, 
dat hebbn wi wol vernamen, dat nam di marggraf framen. 


1,2. Diefe Zeile hindert nicht anzunehmen, daß das Lied unmittelbar nach dem Sieg 
gejungen ward, Es ift feine Datirung, jondern eine allgem. Formel, die nur jagt, daß 
mit dem Frühling die Zeit zu neuen Tänzen und Tanzliedern naht. 

OHiſter. Belkslicker, TI. 18 
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2 Biſchof Magnus di vel edel man, 
de ſik die mur tom erſtn anflam 
vor die hovetlude alle, 
vordiende wol vier und veftig fchod 7 ie quemen vor Angermünde up 


met dem erjten anflamen. den plan, 
die dore weren en wit upgeban, 
3 Janike van Briefn let fil utjagn be red henin mit fchalle ; 
von fetter Angermünd bet tom fie riepen all tomal „Stettin!“ 
Grifnhagn, Brandenborg were gefallen. 
vorfündigte nie mere 
to Stettin up des hertigen hof, » Die gand van Putlitz Tag hin: 
da ſprak he to finem erfherren: der den gramen, 
wo grimmich ftredte fie eren fragen 
4 „Gnedige herr, dat fi ju befant, baven die grifen alle! 
fette Angermünd, dat Stolper land die grifen haddn die flögel verlarn, 
dat werd jo gar verdorven! die adler jwewede dar baven. 
dat dut of marggraf Frederik, 
fie fprafn, he were gejtorven. * 9 Die gans was des mudes alfo vol, 
dord die mur braf fie ein hol, 
5 Di hertig let tofamen vorbadn dorch die harden felpiteine, 
der Dutfchen nof mer denn der Paln, do fie up den marfte quemen, 
julfit red he an der jpiten da weren erer tene vör einen. 
to den Vierradn up dat hohe hus, 
da eten fi fuete fiſche. 10 De ſwerder gingn ben flinfer den 
Hanf, 

6 Sie reden dann to den Vierraden her Detlefvan Swerin di was der manf, 
davon, den pres wolde he erwerven, 
„folget na ſtede und alle gude man, des muſte herr Detlef van Swerin 

folget gi miner glitzen vör ſinen erfherrn ſterven. 


— — — — 


2,1. Hier ſcheint ein Verſehen vorzuliegen. Biſchof Magnus (von Cammin) war auf 
Seiten des Pommernherzogs, während hier offenbar von einem Anhänger Friedrichs die 
Rede iſt. Der Name könnte vertauſcht ſein. Oder wäre Biſchof Magnus beim Angriff 
des Markgrafen in der Stadt geweſen und über die Mauer etwa ins Schloß entflohen, 
fo daß die Strophe ein Spott auf ibn wäre? 3,2, Greifenhagen, das nabe unterhalb 

Angermünde — heutige Greifenberg; die Trümmer des ehemaligen Schloſſes ſind noch 
vorhanden. 4,2. Stolpe, nahe ſüdöſtlich von Angermünde 4,5. Vielleicht iſt die Mei— 
nung, vermöge ſeiner langen Abweſenheit in Reichsgeſchäften habe man ihn für die Mark 
für tot gehalten und nicht mehr gefürchtet. 5,4, Vierraden, an der ukermark. pommer⸗ 
ihen Grenze, batte ein feftes Schloß. 6,3. Wie Klöden dazu fommt, „glitze“ mit Lanze 
zu überjeßen, weiß ich nicht. Sollte && nicht Slate bedeuten (mbd. Wib. 1,550) und 
eine Anfpielung auf Herzog Ottos geiftliche Würde fein? (er war Goadjutor im Erzftift 
Riga). Dadurch wäre es dann feitgeftellt, daß diefer, nicht fein Bruder Gafimir in Anger: 
münbe befiegt ward. 8,3, Das Wappen der pommerjchen Herzöge zeigte unter 9 Feldern 
6 mit Greifen. 8,5. Der markgräfl. brandenburg. Adler. 9,1-5, Offenbar ift Klödens 
Auslegung richtig: die Thore und Strafien waren dem von außen beranftürmenden 
Putliger durch den mörderiſchen Kampf veriperrt; er mußte fih darum einen Weg durch 
bie Stadtmauer bahnen, un dem vom Mittelpunkt der Stabt aus Fimpfenden Markgrafen 
zu Hülfe zu kommen. 10,1. Vgl. das mhd. klingä-cline. Mhd. Wtb. 1,843 u. Äbnl. 


rt 


* 
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Da de hertig dat geſach, fin dramen muſte he laten! 
dat da herr Detlef vör em lad, to den WVierraden up dat hohe hus 
geipetet alö ein brade: darup ward he gelaten. 
„ad milder Chrifte van himelrik, 
weren wi nu to den Vierraden!“ 1 He ging ſik an der borgtinnen ftan, 


fin hövet ſtak he tom fenjter ut 


Da ſprak ſik des bertign neheſte van jamer und of van leide: 
knecht: „kettr Angermünd du vele gude ſtad, 
„gnedige herr, wern wi nu weg, wie kleglik mut ik van di ſcheiden!“ 


weren wi wente ut dem dare! 
if ſwere it juw bi truwen und vorwar, ı5 Di uns dit nie lieb geſang, 


den pris hebben wi verlaren!“ ein ſmedeknecht is he genant, 
he heet Koͤne Finke, 
Di hertig quam wol für dat dar, he furt ein hemmerken up ſine hand, 


dem roſſe gaf he ſo balde die ſparn, gud bierken mag he wol drinken! 


Gedruckt in Angeli Annales Marchiae Brandenburg. S. M. „Bon dieſen ſachen findet man ein ſolch 
Sädhiih Lied’. Daraus in Garzaeus, ed. Krausil p. 186. Die Heinen Abmeldungen dieſes Zertes 
fommen auf Garzaeus Rechnung. Klöden: Quitzowe 4, 327. Auch beit Riedel im Cod. Dipl. Brandenburg. 
Bartbold, Beih. v. Rügen und Bommern 4, 33. 

6, 2. Stade. Ang. 8, 5. ſchwewete. Ang. ebenfo nachber fhmerder, Schwerin färmere. 9, 5. harte. Ang. 
13, 5er f. be. Ang. 14, 3, lede. 





Nr. 57. 
Aufruf wider die Hufiten. 


Das folgende Lied bedarf zur Erläuterung nur der richtigen Beſtimmung 
des Zeitpunftes, dem es angehört. Das einzige Ereigniß der Huffitenfriege, 
welches als geſchehen erwähnt wird, iſt, daß König Sigmund vor Prag war, 
Str. 8,5 ff; damit kann nur der erſte Kreuzzug gegen die Huſſiten gemeint fein. 
Es war am 30. uni 1420, als der König neben ver belagerten Stadt Prag ; 
— erſten Einzug ins Schloß hielt, 

Muß alfo das Lied jpäter fein, fo it es andrerjeits vor dem SHerbit 1422 
gefungen, denn aus Str. 4,, und 5, ergibt ji, dab mit dem Kurfürjten von 
Sachſen noch Albert III. gemeint iſt. Zwiſchen beiden Grenzen liegt der zweite Kreuzzug 
nad Böhmen, zu dem ſich die deutichen Fürſten um den 24. Auguft 1421 an der boh⸗ 10 
mifchen Wejtgrenze fammelten. Fiele das Lied nad) diefem 2. Kreuzzug, jo würde es die 
Fürſten um jeines erbärmlicen Ausgangs willen ohne Zweifel nicht minder 
ftrafen, alö es in Str. 8 den König wegen des eriten Zuges ſchilt, und auch 
dem König hätte es wol den zweiten Vorwurf nicht erfpart, daß er ſich troß 
feiner Zulage , „am Bartholomäustag (24. Aug.) im Feld bei Eger“ nicht bliden ı5 
ließ. Danach alfo ergibt fi, daß es allein in ie eit der Vorbereitungen zu 
eben dieſem 2. Kreuzzug ehören fann, d. 5. ins Frühjahr oder den Anfang 
Sommers 1421. Die Aufregung gegen die Kleber, "welche reißende und ent: 
fcheidende Fortſchritte gemacht hatten, war damals groß im Neid. Während 

18* 
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an Sigmunds Hof — er war im Frühjahr 1421 aus Böhmen nad Schlefien 
und fpäter. nad Ungarn zurüdgegangen — nod immer ein jtarfer böhmifcher 
Einfluß waltete und große Neigung zu einer Verjtändigung mit den Böhmen 
ohne deutjche Hülfe herrjchte, waren die Fürften im April zu Nürnberg ohne 

; den König zufammengelommen und hatten Verabredungen zur Ausrottung der 
Ketzer getroffen. Bon den rheinischen Kurfürſten gieng ein Bündnif zu diefem 
Zweck aus, für das nach allen Seiten hin geworben ward, und dem nad) einander 
die Meifnifchen Herren, der Kurfürſt von Brandenburg und viele andre Fürjten 
und Städte beitraten. Der pübftliche Yegat, Cardinal Branda, wirkte eifrig da: 

ıo bei mit. Man beichloß auf einem Fürſtentag zu Wejel, am 24. Auguſt in 
Böhmen einzubrehen, und der König, von den Verbündeten aufgefordert, ver: 
hieß, zu dem fejtgeftellten Tage bei Eger zu erjcheinen. Aus diefer anjchmwellen: 
den Kriegsftimmung, die in den Beſchlüſſen von Weſel ihren Ausdruck und ihr 
Ergebniß fand, jcheint mir das Yied hervor gegangen, und aus diejer Sachlage 

is erklärt es fich, warum feine Mahnungen gleichmäßig nad) beiden Seiten, an den 
König wie an die Fürften gerichtet find. 


eö wirt eurs findes finder laid, 
das ſei euch allen vor gejait, 
eur lob gemwinnet harten! 


ı Hailiger gaift nun gib mir rat, 
feit es jo fummerlichen jtat! 
Maria hilf uns frü und jpat 
durch deines findes jchmerzen! 
Durdlaudtiger römischer füng Sig: 3 Küng Sigmund greif es frolich an, 

mund, man vint noch manigen piderman, 


nun mans die faiferlichen pund, 
die criftenhait die ift verwunt, 

das la dir gan zuͤ herzen! 

Rüf an die magt, die Criſt gepar, 
ze hilf got und der engel ſchar 
und tl es one fcherzen! 


Ir edlen fürften nement war 
und ziechent all mit freften dar, 
ſtond pei der criftenlichen jchar 
und jchaltet dijen garten! 

Dar ein hat Wiggloff gens gejtift 
und ad fo manig herz vergift 
mit feiner kezerlichen gſchrift, 
wend ir darzuͤ nit warten, 


dem got noch wol jeins hailes gan, 
du ſolts nit lon beleiben! 

Gib jold, verfünds in allü land, 
du edler füng, nun pis gemant, 
denf an das lajter und die jchand: 
du folt den fürjten jchreiben. 


‚Gib filber gold und edles geftain, 


die fürjten all mit treuen ain, 
hilf uns die ſekt vertreiben! 


+ Dn die fo mag es nit gefein: 


rüf herzog Ludwig von dem Hein, 
von Prandenpurg dü helfe fchein, 

ain edler fürjt jo weiſe! 

Ain fürjt von Sachen hochgeporn 


1,2, Nah Sigmund: Abzug aus Böhmen unterwarf Zisfa im raſchen fiegreichen 
Schlägen das ganze Land bis auf wenige Punkte an der Süd: und Nordgrenge, welche 
fegtere die Meißniſchen noch bielten. Am 7. Juni fiel als letztes Bollwerf das Prager 
Schloß. Am 8. Juli verfammelte fih der Landtag zu Gzaslau, welcher eine Negentichaft 
von 24 Perfonen einfeßte. 3,7, des eben beendigten Feldzugs. 41 und 95 find offenbar 

egen diejenigen gerichtet, die dem König rietben, ohne die Deutſchen durch Nachgeben 
—— Frieden mir Böhmen zu ſuchen; ſ. oben Zeile l. 4,2 ff. zählt voran die ſechs Kur: 
fürften auf: Pialzaraf Ludwig II, Markgraf Friedrich l, Herzog Albert IL, und bie 








— 
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zü werbifait piftu erforn; 

nun merf und la dir werben zorn, 
fo mwellen wir dich preijen! 

Biſchof von Menz von Köln zuͤ Trier, 
nun rujtent euch ze helfen jchier, 
wend ir in eren greifen. 


Von Prunſchweig durferleuchter 
fürſt, 

des herz nach hochen eren dürſt, 
nun merk wie du gelobet wirſt, 
nun hilf die Huſſen ſtören! 
Die marggrafen von Meißen gnant, 
Fridrich Wilhalm ſeind ſies genant, 
nun ziechen hin gen Pechmer land 
und lant euch niemant dören, 
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nach eren land euch weſen gach, 
die gens die fliegent euch zuͤ nach, 
nun pflegend weiſer lere! 


6 Von Oeſterreich ir fürſten feſt, 


nun wachent auf und duͤnt das peſt, 

ih lad zuͤ genſen fremde geſt, 

die ſint noch ungebraten. 

Der küng von Denmarkt der kumpt 
dar 

und der von Schweiden, nement war, 

der küng von Krakau mert die ſchar, 

der will den eriſten raten, 

wie man die gens beraiten fol, 

daß es den fürften gevalle wol, 

nun ziechent dar gar brate! 


Erzbiihöfe Conrad I. von Mainz, Dietrih N. von Köln und Otto von Trier. 5,1, Es 
regierten damals in dem vielgetbeilten Haufe die Herzöge Erih zu Grubenhagen, Otto 
der Einäugige zu Göttingen, Bernbard I, zu Braunichweig und Wilhelm der Ältere zu 
Lüneburg. 5,10, Um den Anfang Augufts griffen die Prager wirklich die von ben Meiß— 
nischen beiegten Städte am Erzgebirge anz in Brür aber behauptete ſich der tapfere 
Dietrich von Witleben gegen fie, bis Markgraf Friedrich von Meißen berbeicilte und fie 
im die Flucht trieb. Dieſes erften Erfolgs gegen die Huffiten würde das Lied wol nebacht 
haben, wenn es nicht Älter wäre. 6,1. Vor allem auf Erzherzog Albrecht? Hülfe ward 
gebofft, dem Sigmund bald hernach feine Tochter vermählte. 6,5-6. Der Dichter ift 
ſchlecht unterrichtet, falls nicht 3. 6 „und auch von Schweden“ zu lefen ift: König von 
Dänemark und Schweden war Grich der Pommer. Daß er feine Theilnabme gegen 
Böhmen in Ausficht geftellt hätte, finde ich nicht. Er ftand aber zu 8. Siamund in 
gutem Verbalten; dieſer hatte 1415 einen zu Grihs Gunften ausgefallenen Spruch des 
däniſchen Neichstages Über das Lehnrecht an Schleswig beftätigt und eben um dieſe Zeit, 
Mai 1421, ſuchte Erich von Neuem die Entſcheidung feines Streits über Schleswig mit 
ben jchleswig-bolfteinifhen Fürften an Sigmund ald Obmann zu bringen. Auch gelang 
ibm das; 1422 erſchien Herzog Numpold von Schlefien als faiferl, Gommiffär in den 
Herzogtbümern, um den fiegreihen Holften ben Frieden zu gebieten. 1424 begab ſich 
Erich ſelbſt nah Dfen und erlangte in der That einen zweiten Spruch Sigmunds zu 
feinen Gunjten. (Val. Waitz, Schlesw. Holft. Geſch. 1,304. 317. 21.). Sehr möglich alle, 
daß er den König 1421 mit der Ausficht auf Böhmenbilfe für fich zu gewinnen trachtete. — 
Auch mit König Wladislaus von Polen (ſ. zu 6,7) war er fammt den Bommerberzögen 
in jener engen politiichen Verbindung gegen den Deutfchen Orden und die brandenburgiiche 
Politik, welche König Sigmund zu einem Factor feiner Politif machte, ſeitdem fein Ber: 
hältniß zum brandenburger Kurfürften erfältet war. Im Februar 1424 waren Sigmund 
und Erich zufammen in Krakau bei der Krönung von Wladislaus Ater Gemahlin. Das 
Lied zeigt, daß ſchon 1421 die öffentliche Meinung nicht blind über diefe Beziehungen 
war. 6,7. Dem König Wladislaus von Polen (da Krakau ftatt Traden gejekt warb, 
ſ. d. Lesa., wird feiner weiteren Rechtfertigung bebürfen) hatten die Böhmen 1420 ihre 
Krone angeboten; er hatte wol abgelehnt, aber die Sache nicht ganz abgebrochen. Der 
Papit und König Sigmund fepten alle Hebel an, um ibn für ihre Politif zu gewinnen; 
am 4. Febr. 1421 wies er dann zum zweiten Mal die Krone der Böhmen zurid, wobei 
er ihnen ftrenge Vorwürſe über ihr Keberthum machte. 6,8, Wladislaus war felbft erſt 
1386 getauft; um fo verdienftlicher mußte es jcheinen, wenn er ben alten Ghriften bie 
feßeriichen Gänje braten half. 
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Wol auf all füng, die criften fein, 
all fürften grafen und ad) frein, 
die gens gar Freftillichen fchrein, 
der adler müß fich fchmiegen. 
Mer ie von eren chumen iſt, 
der dent an ainen fpechen liſt 
und helf und rat in furzer frift, 
füng la den adler fliegen! 
Gdenk an dein großen wirdikait 
düftu es nüt, eö wirt dir laid, 
du macht dich felbs mol triegen! 


Küng Sigmund, mwiltus recht 
veritan, 
fo haftu deinen genfen glan 
den flug fo weit hin auf dem plan 
zu Pechem in dem lande. 
Du heteſt dich für Prag gefligt, 


Nr. 8. 


Sigmund da wardſtu überflügt, 
das monig zung noch von dir rügt, 
das ift ain großü fchande. 

Mer mit den genjen falten paißt 
und eulen über jperber raißt, 

ih wolt daf man in prande — 


wer nit belt criftenlidh verpot! 
Martinus babft irdefcher got, 
pitt für die ritterlichen rott, 
jo mag in mol gelingen! 
Küng Sigmund ftand pein fürften güt 
durch den der an dem creuz fein plüt 
vergoß in ritterlihen müt, 
der helf dir dein gens zwingen! 
D edler got, wend dife fwer, 
das pitt did Conrat Attinger 
und wil auch frölich fingen. 


8,9-9,ı Auch diefe Worte gelten ofienbar den böhmiſch Gefinnten in Sigmunbs 
Umgebung. Sie möchten ihm raten, fi mit den Gänjen (Böhmen) gegen die jFalfen 
(deutihen Fürſten) zu verbinden, und mit den nächtlihen Raubvögeln über die eblen 
Bögel berzufallen. 


Münd. Pap. Hf. des 15. Ihdt., Cgm. 118 BI. 266. (A). Daraus Fr. Pfeiffer in Mones Anzeiger 8, 475, 
(P.). Daraus Hildebr. Bollel. Nr. 2. (H.). 

1, 10. gott onder engel, Die meiften Heinen Beſſerungen ftammen jhen von Pieiffer und Hildebr. ber. 
2,3. fi. von eriftenlih. 2, 4 ſchalt. 3, 5. allu; ebenſo 8, 8 grofu. Aber aud in fung, furften u. Dergl. 
fehlt gewöhnfih das Umlautszeichen; der Mundart dagegen feblte der Umlaut nicht, wie fürft: dürft: wirt 
5, 1-3. beweilt, wenn es des Beweiſes bedarf. 3, 10. „bewirfe eine treue Einigung der Kürten“. 4, 3. die 
beiffen, Hlidebr. fegte due fl. die; mir fheint der Imperativ beſſer, und ein fubftant. Inf. helfen nicht 
glaublih. 4, 7. zorm feblt, von Pfeiffer ergänzt. 3, 11. werd ir. 5, II. und ft. nun. 6, 2 nun wond; 
von Pfeiffer gebeſſert. do end. 6, 7. d. f. v. traden der m. d. ſch. 6, 9. fol feblt. 6, 10. gemaln. 8,7. 
das von Hildebr. ergänzt. 8, 9. geben. 


Nr. 58. 
Die Allinger Schlacht. 


Seit 1392 waren die altbairifchen Yande aufs Neue unter drei Yinien ge: 
teilt und im zweiten Jahrzehent des 15. Jahrhunderts ftanden fie in der Hand 
von vier Vettern: der Brüder Ernft und Wilhelm zu Münden, Ludwig des 

Bärtigen zu Ingolſtadt und Heinrichs des Neichen zu Landshut. In Ludwig, 
5 dem Bruder der wilden Königin Iſabeau von Frankreich, hatte fih am fran- 
zöfifhen Hof und in defien Kriegen ein hohes Maaß leider nicht nur der glän: 
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zenden ſondern zugleich auch der ſchlimmſten Eigenichaften des Nitterthums ent— 
widelt. Uebler aber, als er, war nod der Yandshuter Vetter, der in feiner 
babjüchtigen und eigenfinnigen Art nicht nur mit den Verwandten in ewigem 
Hader lag, fondern auch mit den meiiten feiner eigenen Nitter verfeindet war 
und überhaupt von jeinen Unterthanen wenig geliebt ward. Wüſte, endloje 5 
Kriegshändel mußten unter jolden Umjtänden die Folge diejer Yändertheilung 
fein. Ludwig von Ingolſtadt ſah jcheel darauf, da München der anderen Linie 
— war, und hätte ſich gerne dieſer wichtigſten Stadt bei irgend einem 
nlaß bemächtigt. Zwiſchen ihm und Heinrich von Landshut aber herrſchte der 
bitterſte perſönliche Haß, und der Krieg, in dem derſelbe ſich Luft macht, fand ı0 
ſeinen Ausgangspunkt darin, daß Heinrich die jährliche Entſchädigungsſumme 
verweigerte, deren Zahlung ihm, wegen der Größe des ihm zugefallenen Lands— 
huter Antheils der Münchener Vertrag von 1392 auferlegt hatte. Die weiteren 
Anläſſe und den Verlauf diejer Fehden zu verfolgen, tft hier nicht der Ort; fie 
dauerten in unverminderter Wildheit auch dann noch fort, als ſchon drüben 15 
überm Wald in bevrohliditer Nähe das huffitiiche Wejen die ernitefte Mahnung 
enthielt, die Kräfte des Neiches zu feiner Abwehr zufammenzufaflen. Während 
in Böhmen König Sigmund und die deutjchen Sreuzfahrerheere jene eriten 
furctbaren Niederlagen erlitten, tobte in Batern, ohne daß man fi zum An: 
theil daran aufraffte, der innerliche Krieg um jelbfüchtigfte Zwede und aus 0 
perjönlichiten Anläfjen fort. Seit 1421 wurden die Münchener Herzoge, denen 
es in der legten Zeit gelungen war, fich aus dem Kampfe fernzuhalten, gefliffent- 
lich, wie es jcheint, von Ludwig mit hineingezogen, indem er fie bejchulvigte, 
feinem Hauptgegner, dem „fahrigen Mörder Heinrich, der fic nennt von Baiern“, 
Vorſchub zu leiten. 25 
Schon in diefem Jahr dachte der ngolitädter an eine Weberrumpelung 
Müncens, mufte aber für diesmal davon abitehen. 1422 aber machte er wirk— 
lich den Verſuch, der, wenn es ihm dabei glückte, die Herzöge jelbit gefangen zu 
nehmen, dem Krieg nad) diefer Zeite mit einem Schlag ein Ende gemacht hätte. 
Während zu diefem Zweck Yudwig mit feinem Sohne, Ludwig mit dem 3 
Höder, und einer bedeutenden Nitterjchaar an der Ammer herabzog, gieng ein 
andrer auserlefener Trupp unter Hans Wefjenader am Starnberger See gegen 
Münden vor. Ungeachtet man dort nicht ganz ohne Warnung geblieben war, 
jo wurden doch die Herzoge und die Bürger erit aus den Betten in die Waffen 
geihredt, als man am frühen Morgen des 19, Septembers von Münden aus 353 
das Feuer des von Weijenaders Schaaren angeitedten Gauting erblidte. Es 
war Duatemberjonnabend, am Marientag. Als die beiden Herzoge, mit denen 
Ernits Sohn Albreht und andere auf Beſuch aumejende Fürften waren, nad) 
abgehaltenem Frühgottesdienit mit wenig Nittern und einer fampfbereiten tüch— 
tigen Schaar von ündener Bürgern aufbrachen, trafen fie den Vortrupp des #0 
Mefjenaders jhon dicht am Thor; alö er zurüdgemworfen war, jtießen fie auf 
die erfte Linie der feindlichen Hauptmacht von Bafıng bis Menzingen am Würm— 
flug. Mit rafchent und dem Gegner, der ſich feinerfetts zum Sturm auf bie 
Stadt bereitete, wol unvermuthetem Anariff gelang es den Mündenern, audy 
hier die feindlichen Nitter zu werfen und ihre Zinte vom Mürmfluß gegen die + 
Ammer zurüdzudrängen. Bei Buchheim, Alling und Gülding aber brachten die 
jegt perjönlid ins Gefecht eingreifenden Ingolſtädter Fürſten die S ver 
zum Stehen. Vergebens wurden die Streitenden von der einfallenden Nacht 
getrennt; am Morgen erneuerte ſich der Kampf. Endlich aber vermochten die 
Ritter dem Ungejtüm der Bürger nicht länger Stand zu halten. Es wird er: 0 
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zählt, daß der junge Herzog ‚Albrecht einen feindlichen Bannerträger erjchlug 
und fein Banner nahm, dann aber, umringt und niedergeworfen, verloren ge: 
mwejen wäre, wenn nicht jein Water, in den dichten Haufen eindringend, ihn be: 
freit und zugleich damit den Ausgang der 2tänigen Schlacht herbeigeführt hätte. — 
5 Die Ingolſtädter flohen, unter Hinterlaffung von viel und edlen Gefangenen. 
König Sigmund war eben im Neich, um die Fürften endlich zu dem viel: 
befprochenen neuen Kreuzzug gegen die Huffiten zu einigen. Zu ihm nad 
Regensburg begab fich der geichlagene Ludwig, und unterwarf fich,, durch die 
Allınger Niederlage für jetzt gebrochen, endlich dem Spruch des Königs. Am 
10 2, October ward ein Ajähriger Friede verfündigt. Ludwig mufte bis auf den 
Sprud fein Land dem König übergeben, und gieng jelbjt nad Ungarn zu bes 
Königs Tochter Elifabeth, von der er als „Diener“ einen Sold empfieng. 
Val. die Darftellung in Hormayrs Tafchenbud, Jahrg. 1831, ©. 276 ff. 


Got aller ding ift anevang, 
bort man die meijen jagen lang, 
mit dem mil ich es heben an, 
wie mir fein hilf wil pei gejtan, 

5fo mag mir mifjelingen nicht, 
fujt wär mein tichten gar enwidt. 
Do man von Chrift gepurde las 
vierzehenhundert jar das mas 
und zwai und zmwainzig dannod mer 
an ainem fabat alfo her 
in der quatemper das geihad 
vor Michahelis, do man ſach 
die funne frü ber glefte; 
do chomen wol funf hundert geite 

15 und michel mer was an der fchar, 
was ich eu fag, zwar es it war, 
die ließen ſich zu Gautingen ſchawen 
zuͤ der lieben unfer frawen. 

Da hübens an mit raub und prand, 

» darunder hainer was emchant, 
der unfer frawen eren wolt, 
dar uber ward in ein fnäber folt, 
alö ir hernach wol horen wert. 

5 Darnach huͤb ſich diefelbe ſchar 
und chomen all gen Päſing gar, 
da was Maria auch erchant 
und wo ſi weſten in dem land 
Mariam rain, die ewig maid, 

”vil ſnell da wurden fie werait 


mit rauben und mit prennen. 
Si wolten nit erchennen 
den fabat und die hailig zeit, 
des chomen fi hernach in laid. 
3» Nu horet wunder wie es gie. | 
Do man den rau fach riechen hie 
zu Munden in der werben jtat, 
die mär die homen jnell und drat 
für die furften alfo her. 
0 Ainer fragt den andern fer, 
mas in dar inne dauchte güt. 
Der ander ſprach: „mir ift ze müt, 
werait jo wil ich mejen, 
wann man uns vor tlt mefje lefen, 
fo wil id mit eu an die fart“, 
ſprach der furjt von hocher art: 
„als pald die meſs wol endet fid, 
fo fal ich zmar nicht faumen mid)“. 
Ir rat was furz und nit ze lang, 
so darzlı fi gähes mütes twang. 
Seht an, da waren fi mwerait 
die herren all gar unverzait, 
doch ainer aus den furften fprad: 
„ei und der well, der hom ber nad) 
» und faum fid) dar nach nit zü lang!“ 
In dem rürt man den fturmflang, 
willig was das volf gemain, 
reih und arm, groß und dlain, 
ieder man in feiner acht 
co ze roſs ze fuͤß und wie er mad. 


50. etwa: „gäher mit fie darzu twang“. 
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Die bofen und die frumen man 
eilten nad den herren dann 
mit ſwerten und mit fpießen, 
des hetens chain verdrießen. 

6 Die furften zogten vor mit eil 
vil vor dann eine güte weil, 
piß fi die veint erjahen 
pei Freihen aljo nahen 
und hielten furftleih vor in veft. 

vo Vier an ainen was der gelt, 
die durch den furt hin trungen. 
Nie mol was in gelungen! 
Sie ſchrien all mit freuden ju, 
fie daucht fie weren ficher nu, 

5 und hielten mit den ſwerten ploß. 
Vil fer die herren des verbroß, 
die eilten nad die jelben fart. 
Nicht lenger des verzogen ward, 
die edlen und die veite 

so enphiengen da die gejte 
und ranten frifh und froleih an. 
Wie wol ih den der eren gan! 
Wann ich fie wolte nennen, 
man modt fi wol erfennen, 

5 Nu chomen her mit reihem fchall 
die hochgepornen furiten all, . 
Da ſach man ritterliche tat 
von den furften an der tat, 
ir ſwert vil fer erflungen ; 

so die alten und die jungen 
ſach man mütes aljo frei, 
fi fachten mit der eren Frei. 

In dem der herren ainer fach, 
das im pracht großen ungemad). 

% das panir gen im pleden: 
gen dem mwolt er fi reden 
mit allen feinen finnen, 
ob er das mocht gewinnen. 

Er flüg mit fräuden froleih an 

100 gen dem panir als ain man: 
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vil fnell alfo ih weiß nit mie 
das panir vor fein nider gie. 
Seht an, da gie in zü der graus, 
dem ſchimpf dem was der podem auf, 
105 au ſach man auf den jelben tag, 
des fih ein herr wol frewen mag. 
Die werden frumen außermwelt 
von Munden vil manig freier belt, 
die homen zü der jelben ftund 
110 und teten fich den veinten funt, 
die freien und die fredhen, 
mit flagen und mit ftechen, 
piß die veint des jchimpfs verdroß. 
Man rant fie von den jäteln ploß 
115 veintleih nider zuͤ der erd. 
Vil manger da der jtangen gert, 
vor jtih und flegen was er mat, 
auf genad er fich ze vahen pat. 
Wie des alles nu ergie, 
120 an der zal man ir da vie; 
al3 mir für mar ift worden hund, 
zwai hundert zü der felben jtund, 
an was man hinder ftaud und jtöf 
vie der pauren und der pök, 


:12; Die man da bejundert, 


der waren mer dan hundert. 
Nu hetens erſt verdient den jolt, 
den unfer fraw in geben mwolt, 
Schaden lafter und auch fchand, 
1:0 und dem der fi het auß gejant 
vor auf von in allen 
dem was der glaub enpfallen; 
dar er der mär fich recht erfür, 
als pald- da hüb er auf und ſwuͤr, 
135 den ſchaden wolt er redhen, 
da folt niemant wider ſprechen. 
Zu ftund der feinen ainer ſprach: 
„nu lat eu mwejen nicht zuͤ gach, 


mo ir muͤſt es tuͤn mit puͤben, 


68. Wol Freiham halbwegs zwiſchen Paſing und Buchheim. 86. Es waren außer 
den drei Münchener a Pfalzgraf Johann von Neumarkt und der junge Branden— 
a). 


burger Jobann (Alchimi 


fei die Schlacht nur an einem Tag gefchlagen. 


105. Merfwürdig, daß dad Gedicht überhaupt ſpricht, als 


124. Eine Redensart, wie es ſcheint. 
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der frumer hat ir luzel mer. Des volgt er im doch nu zit left, 
Molt ir volgen meiner ler, als ich es han vernomen: 

ih rat eu das ich jelbe tat: er lie ſich weiplich über chomen. 
habt hinfur den fride jtat, Des laß wir got nu balten ! 


145 zwar das dunchet mich das peſt.“ 


141. „Die Ritter find euch erjchlagen und abgefangen”. 148. ©. 280,11. 


Nus einer Müncener Hdichr. mitgetbeilt in GHormayrs Taſchenbuch Jahrg. 132; daraus Soltau Nr. 13 
und bier. 

6. tichen. Wenn mbd. tichen, mbd. Web. 3, 33 gemeint wäre, jo würde „teidhen“ geichrieben ſtehn. 
10. einem; fo öfter ei für Das als Regel geltende ai — aliocher ; vgl. 3. 39. 15. mer wag an. „Mehr 
Wagen als Soldaten”, falls man fo Ändern wollte, gibt feinen Sinn. 23. a. i. her wol beren m. 3%. be 
ralt. Der Schreiber fett im Anlant b nur mitunter für w; ftatt anlaut. b fchreibt er vor tonlofem Rocal w, 
font v. 34. ber ft. bermad. 48. jamen. 50. gäbne. 53. auf ft. aus, 54. ei vn Der well, 68. freiben. 
6. furichleih. 70. ain. 83. wol ft. wolte. &5. reicher. Gin Femin. „ſchall“ ift mir nicht belannt. &. 
hochgevarn. 89. fwerter. Der Bers fordert „iwert vil fer“ oder „ſwerter fer“. YO, altdu. 92, eren leb. 
9. dar an. Dem Bers würde „dran‘ genug thun; aber ich denke, „er ſluog an“ fol beißen: er trieb fein 
Nos an; vgl, mbd. Web. I, 2 &. 371, wo ſich freitich fein Beripiel obne einen Dabeiftebenden Acculatin“ die 
ros, die soumaere‘* findet. 108. frei. Ill. die, das zweite, feblt. 112, fchlonen. 115. erben. 124. »äf. 
133, fich reich erfur. 136, du (ft. da) ſolt. 146. Doch zes wolgt er im (mu?) zu left. 


Kr. 59. 
Die Berflörung von Hohenzollern. 


Die beiden weltliben Söhne riedrihs des älteren von Hohenzollern, 
Friedrich der Dettinger und Eitelfriedrich, melde dem Vater 1401 folgten, ver: 
banden ſich gegenfeitig, ihre Stammburg Hohenzollern und Hechingen nie zu ver: 
äußern, fanden ihre geijtlichen Geſchwiſier mit Apanagen ab und nahmen dann 
1402 eine Theilung ihres Beſitzes vor, welche aber ſchon im folgenden Jahr den 
Anlap zum Ausbruch langjähriger und bitterer Feindſchaft und Fehde zwiſchen 
den Brüdern ward. Der Dettinger, jo genannt, meint man, weil er bei dem 
Grafen von Dettingen erzogen worden jei, war ein Leidenfchaftlicher friegerifcher 
Mann und ein jehr jchlechter Hauähalter, der fein Vermögen bald unter allerlei 

ı» unrubigen Händeln und abenteuerlichen Unternehmungen völlig zerrüttete, fo 
daß er 1415 fein ganzes veräuferliches Beſitzthum mit alleiniger Zuſtimmung 
jeines Bruders Frigli, Domherrn zu Straßburg, an den Grafen Eberhart von 
Nürtemberg verpfändete. Das jo gewonnene Geld ward noch dazu, anjtatt die 
Gläubiger zu befriedigen, aufs Neue vergeudet. Auf die Klage — ſeiner 

15 Hauptgläubiger ſprach daher das SHofgericht zu Notweil 1416 die Acht über ihn 
aus, indem es die Gläubiger in jeine Habe einwies. Die Stadt Notweil nahın 
fi) der Sache gegen den Grafen offenbar um fo lieber an, als fie jchon jeit 
feines Vaters Zeit mit den Hohenzollern in feindfeligitem Verhältniß ſtand. Es 
fam jofort 1416 zu kriegeriſchen Auftritten. Graf Eberhart IV. von Würtem— 

»o berg jtarb 1417 über dem Verſuch der Vermittlung hinweg, worauf unter Ta: 
zwijchenfunft K. Sigmunds der Kurfürit Friedrich von Brandenburg als Ber: 
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mittler aufgerufen ward. Unabhängig hiervon vorgehend, richtete das Rotweiler 
Hofgeriht den Grafen 1418 aufs Neue, und iprad num jeinen Beſitz dem 
Bruder Citelfrig zu, weil dieſer dem Hauptgläubiger des Bruders jeine Kor: 
derung abgelauft hatte. Eitelfriedrich bemächtigte ſich in der That jetzt der 


Stammburg, mußte fie dann aber auf einem vom Kurfürſten noch 1418 zu ei I:: 


wangen abgehaltenen Tage in die Hand des Schiedsgerichts übergeben. Im 
November erfolgte nun zwar ein Schiedoſpruch zu Ellwangen, aber ohne daß er 
wirklich in Vollzug gejegt worden wäre. Inzwiſchen hatte ſich der Dettinger 
mit dem mwürtembergiichen Hauſe, welches ihn bisher hauptjächlich gehalten hatte, 
entzweit und ſich Dafür durch widerrechtliche Verpfändung jeines Antheils an 
Hechingen u. ſ. w. die Hülfe des Markgrafen Bernhart von Baden erworben. 
Das Hofgericht zu Rotweil mahnte ihn an den ellwanger Spruch; und als dies 
ohne Folgen blieb, ächtete es ihn im September 1420 zum dritten Mal, indem 
es ihm zu Gunjten Eitelfriedrichs jeiner ganzen : Habe verlujtig erklärte, Seitdem 
fehdete er mit Hülfe einiger Freunde in Schwaben umber und beläftigte dabei 
vor Allem Notweil, bis endlich diejes von Würtemberg und dem schwäbischen 
Bunde und jelbit vom Grafen Eitelfriedrich aenügende Hülfe erlangte, um den 
Dettinger in feinem fefteften Schlupfwintel, dem für unbezwinglich geltenden 
Hohenzollern jelbjt anzugreifen. König Sigmund hatte wol die Hand Dabei im 


Epiel. Der Fehdebrief Notweils iſt vom 23. Mai 1422. Im juli begann : 


die Belagerung, aber lange jpottete die mächtige Veſte aller Anariffe ; vergeblich 
erwies ſich dagegen die Hoffnung auf auswärtigen Erſatz. Im Detober jtanden 
die Belagerer ſchon im Begriff, aufzubrechen, weil es hieß, Herzog Neinhart von 
Yothringen werde zum Erſatz erjdeinen; er blieb inbejlen aus und ebenjowenig 


ließ Sich, durch die mittlerweile veröffentlichten fünigl. Verbote geſchrect, der : 


Markgraf von Baden bliden. Da verließ um Neujahr 1423 der Vettinger 
— die belagerte Burg, um die erwarteten Helfer ſelbſt a ra Nom 

arfarafen von Baden erlangte er aber nichts als eine farge Geldhülfe und 
als er jid damit zum Herzog von Lothringen begeben wollte, ward er unterwegs 


von Ludwig von —* als ein Land chädiger gefangen geſetzt. Ihres Füh—-— 


rers beraubt vermochten ſich nun auch die Belagerten nicht lange mehr zu halten; 
am 15. Mai*) ergaben fie ſich, worauf die ſtolze Burg, zwar gegen den Willen 
des Grafen Eitelfrig, aber vielleicht auf ausdrüdlichen Befehl des Königs nieder: 
gebroden und gründlich zerjtört ward; wenigitens verbot am 25. Oct. 1423 ein 
föniglides Mandat ihren Niederaufbau, 

Der Dettinger ward 1424 freigelafien, und ſchloß auch 1426 mit den 
ſchwäbiſchen Städten einen Sühnvertrag. Er fette aber nichts dejtoweniger, wie 
es fcheint, jein wildes Fehdeleben im Lande fort, und geriet dabei tiefer und 
tiefer in Verfall, bis er mit dem Jahre 1432 gänzlich aus den Urkunden ver: 
fchwindet, während wir feine Gemahlin Anna, eine geborene Gräfin von Sulz, 
von allen Eriltenzmitteln entblößt, auf die Mildthätigfeit des Grafen _ von 
MWürtemberg angemiejen jehen. Nur die Sage verfolgt des Dettingers Spur 

während diejer Zeit, indem jie berichtet, er ſei vom der einjt ſchwer beleidigten 
Gräfin Henrica, der Mutter der jungen würtemberger Grafen, zu Mümpelgart 
in ſchwerem Gefangniß gehalten worden. — Die Beſitzungen des Hauſes waren 
indeſſen in Graf Eitelfriedrichs beſſere und wirthſchaftlichere Hände gekommen. Doch 


— — — 


*) Nach dem folgenden Gedicht V. 442; nach Märcker, Hohenz. Forſch. I. 233 am 
8. Mai, das wäre am Sonnabend vor Himmelfahrt. 
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unternahm er es vergebens, die Stammburg wieder aufzubauen: die Städte ver: 
binderten ihn unter Berufung auf das fünigl. Verbot mit Gewalt daran. — 
Plötzlich, nachdem ſchon 1439 Graf Eitelfrig geitorben mar, taucht 1440 ber 
alte Dettinger noch einmal wieder auf, aber, als ob er fich die Mahnung endlich 
s zu Herzen genommen hätte, mit der das folg. Gedicht ſchließt, in völlig anderer 
Geſtalt. Wir fehen ihn Werke der Frömmigkeit thun, ſich mit feinen Feinden 
ausföhnen. Dann beitellte er fein Haus und zog 1443 ins gelobte Yand, von 


wo er nicht mehr zurüdfehrte. 


Beider Brüder Nachfolger war Eitelfriedrichs 


noch junger Sohn Joſt Nicolaus, der eine neue befiere Zeit für das ſchwer 
10 heimgejuchte Haus herbeiführte und auch 1454 die Stammburg mwiederbaute. 


Vernement äbentiurlichiu mär, 


wie es gräf rigen dem Öttingdr 


in finen jachen ergangen iſt, 
als ich iuch fag zü difer frift, 

5 ob ich fan, von anfang bis zü end, 
nit ze lang und oud) nit ze behend. 
Es fügt fich in dem jür, do man 

zalt, 
do Iheſus Griftus was jo alt 
vierzehenhundert und fechzehen jär, 

10 mornendes nah ſant Martins tag 

beihacd es zwar, 
daß der Öttinger mit ſinem gefinde 
früg vor tag gar gejchwinde 
fam gen Diettingen und gen Urs: 
lingen 
und maint im jölt da wol gelingen. 

15 Alda nam er, was er fand, 
und fprad, es wär fin underpfand, 
von dannen traib er ochſen und 

fügen. 
Das begond die von Routwil mügen; 
je ſtund iltend fi mit macht hin näd), 

20 den roub ze retten was in gad). 
Das roſsfolk ſchnell erfür brach, 
do es erſt den roub erſach. 

Sie jagten in mit allem ſchal 
über die berg und durch die tal 

» big gen Zolr hoch über den Rin— 

deritain. 


Des Öttingers und der finen zuͤver— 
fiht was Hain, 
fi vergaͤßen armbrojt ſchwert ſpieß und 
pfilen 
und ließen in die von Routwil jo 
houch nad ilen. 
Das ijt im doch ain großiu ſchand, 
wa man das jeit in dem land, 
daß er aljo geflohen iſt, 
der wißen maint aller riuter Lift! 
Des die von Noutwil wären frifd 
und gail; 
inen ward do etwi meniger ze tail 
» dar uß machtend fi lützel gebrecht 
und richtten zü inen mit dem ſchwert 
nach recht, 
ald man zü robern richten jol; 
ji beten das verſchuldet mol. 
Do das den Ottinger fürkam, 
0 für groß übel er das uf nam 
und maint das ie ze rechen 
und därumb brennen und brechen, 
was der von Noutwil wär. 
Das was der von Noutwil als 
unmdr; 
+ fi butend im recht für füng Sig— 
mund, 
für menigen fürften und den ſchwaͤ— 
biſchen bund 
und butend im fo gelichiu recht, 


13. Dietlingen und Urslingen, im DO. N. Rotweil, damals Reinald Il, dem Testen 
Herzog von Urslingen gehörig. Gegen dieſen fcheint alfo ber bier gemeinte Streifzug 
zumächft gerichtet gewejen zu fein; 1414 war zwiichen ibm und dem Dettinger eine Nic: 
tung geſchloſſen; vgl. Schilling, Geſch. d. Haufes Hobenzollem ©. 177. 25. Steiler 


Berg nabe bei Hobenzollern. 
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fi jüchtent nit vortail, fi wärent 
ſchlecht, 
und woltent im recht umb recht ge— 
halten haͤn, 
(Gr bedacht ſich lang, e er ſich des 
welt underſtaͤn, 
doch nam er fich ze Coſtenz an, 
er welt gegen in zuͤ dem rechten ftan. 
Do ward zl den barfühen ain recht 
beitelt, 
da ward aber fain urtail gevelt; 
> fi fprächent in an um er und umb guͤt, 
des was den herren nit wol ze müt, 
fi ftaltent das recht biß mornends 
am morgen. 
Der Öttingerbegund finer eren forgen, 
er rait vom rechten ze mitternacdht 
haimlich ftill und an überbradt. 
Do fin die herren wartotend zü dem 
rechten, 
do was er in der macht enweg mit 
finen knechten. 
Die von Noutwil widerjtritent im 
do ze hand 
und rantent gen Zolr hinab in das 
land 
und näment im der fügen vil, 
das dunft in ain bös widerfpil, 
des nam er weder er noch fromen. 
Im warb geräten, er jölt ze rich: 
tung fomen: 
füng Sigmund fi zü beider fite ver: 
richtet do, 
des was der Ottinger billich fro, 
denn jölt er in recht jin geitanden, 
eö wär im nit wol gangen ze handen; 
er traib ſinen ſchimpf und jpot, 
wa er was bi ſiner rott. 
Er ſprach: „ich bin der richtung fro, 
wer fi bricht, ain burdin jtro 
it er dem andren ze pen vervallen, 
ih red es in fainem jchallen: 
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die burdin ſtro wil ich verwägen 
sound wil uf die von Noutwil lägen 
der tag ains fo es mir fügt. 
Nün fi, wie hand fi mich beflügt!“ 
Die richtbrief er nit recht an ſach, 
gar ſchier er die richtung brad) 
und graif fi aber an ze Routen: 
zimbern und ze Beringen 
und maint im ſölt da baß gelingen, 
denn im vor gelungen was. 
Er hat ſich ouch bewaret baf 
und wolt fi aljo han nidergeleit 
alles an recht und an wiberjait; 
er hat der richtung vergehen gar. 
Des nämen die von Noutwileben war, 
ji Elagtent die gefchicht menigem man, 
daß er in das het röbflid getän, 
% und tatent ouch das mit gejchrifte 
fund 
den jteten, die mit in warent im bund. 
Die jtet ſchicktent ir botjchaft daͤr umb 
und braten in aber fumb 
gen Tümwingen zü ainem rechten; 
ioo die von Routwil hetent das ir gern 
gehebt än fechten. 
Mit urtail behübent fi im an zwai 
tujent pfund 
uf die jelben zit und uf die ftund 
für den nomen, den er wider ere 
hat genomen, 
des het er klain er und wenig fromen. 
105 Do ſich umb das geld verlufent die zil, 
gar gern hetent das gehebt die von 
Routwil, 
fi jchribent im etwi did dar umb: 
iez macht er es jchlecht, iezo krumb, 
jpot gab er in dar an 
to und ſprach, er wärain glüdhaftig man, 
er hete ainen Wirzburger funden 
und wolt im alfo gelingen zü ftunden, 
jo welt er die von Noutwil ſchier 
ußgericht han, 


85. Rotweilſche Dörfer. 111. Wirzburger: etwa einen Wirzburger Heller, eine 


geringe Münze? 


2856 


daß ſi in bedörftint unbeflanet län ! 
115 Darnah über etwi lang, als ih 


lagen, 

woltend die von Noutwil riten zlı 
tagen, 

dennocht mocht er finer tüd nit en: 
laͤßen, 


er fieng ir ächt uf des richs fträßen, 
alles unbewart finer ere, 
120 des iſt er ain ſchwacher herre. 
Do die. von Routwil vernäment das, 
umb ir gefangen in ungemtit was, 
die miffetät tet in zemaͤl we. 
Mas fol ich iuch nu fagen me? 
1» Dennocht beten fi gern geſuͤchet alimpf, 
es was aber alles ain fchimpf. 
Ei ſchuͤfent daß von Wirtenberg die 


haft 
ztı im ſchickt ir erbar botjchaft, 
wärumb erinen die iren gevangen het? 

130 Spotlid er antwurt und zü in redt. 
Das begunt die von Routwil ver: 

drießen 
und geriet ains zuͤ dem andern fließen. 
Dür naͤch unlang ze ftund 
ward jefamen gemant der ſchwaͤbiſch 
pund 

13; gen Ulm und wurdent da ze rät, 
daß fi in weltent beziehen gebrät, 
und widerjeitent im alldo. 

Des wärent die von Noutwil fro. 
Die ftet zugend mächtiglich gen 
Steten dar 

140 mit irem ziug und großer fchar. 
Do das den Öttinger für am, 
für aimen fpot er das uf nam, 
Die ftet unlang da lägent, 
hübfcher abentiur fi pflägent, 

135 gar fi fi) an den berg leitent, 
fain fcharmüten fi im verjeitent. 
Spotlic er fi enpfieng, 
noch jpotlicher es im ergieng. 
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E3 begund in ouch verbrießen, 

1:0 do fi den berg woltent beſchießen, 
und hat es alles für ain fpot. 
Er mwänt daß nieman oun got 
im den berg möcht angemwinnen, 
als er ſchäzt in finen finnen. 

155 Des iſt er zwaͤr mol betrogen, 
wann menig ftain zůu im iſt geflogen, 
die im maifter Claus Hebel hat geſent 
und im das hus hant zertrennt, 
an das Oſchwald Klain und die 

andren hänt getan. 

ico Das wil ich aljo läßen beitän. 
Den von Routwil lag es ſchwaͤrlich an, 
wann er hielt ir ächt gevangen man 
anders denn man gevangen halten fol. 
Das ward im zwär vergolten wol, 

165 dennocht mocht er ſins fpotes nit län, 
er ruoft herab: „ich bon ain hen: 

nen ſchoun 
ob aiger fien, die wil ich ußbrügen, 
ir fond fi mir nit ze vaſt mügen, 
wann ir fchiekent ze vajt, ir wend 


fi weden! 
170 Ich fürcht ir mellent fie ze bärlich 

ſchrecken, 

daß ich mangel an jungen huͤnren 
muͤß haͤn; 

iuwer ſchießen ſond ir underwegen 
laͤn!“ 

Ze hand im der ſpot und ſchimpf 
gelag, 


do man geriet nacht und tag 
„in das hus werfen und ſchießen. 
Es ward in ſer verdrießen, 
daß man im fo menigen grüß ſant, 
der im das hus valt und trant; 
dennocht erzaigt er ſich mit den fir 
nen friſch, 
tm wiewol fi wenig pfefferfifch 
aßent und jelten verfüchtent win: 
wie mochtent fi da bi frölic fin? 


139. Stetten, Dorf mit einem Dominicanernonnenflofter, das Erbbegräbnik it 
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Daß man fi alſo uf den berg zoch 
und von Steten von den frowen floch, 
18 des warent die von Routwil anvang. 
Etlich zuͤ Steten es gar übel gram, 
daß fi die güten herbergen rumen 
wolten, 
des hat ir meniger engolten, 
daß fi fich fo nuͤch torftent waͤgen 
io und jo herter aventiure pflägen. 
Man ſchoß und warf, daß fi da 
lägen, 
des gelich tatent fi in hinwider umb, 
ſi tunftend etlich ze mäl tumb, 
dab fi ze Steten nit beliben weltent. 
16 Sch wolt, daß wir fi nemmen ſöltend; 
des tün wir nit: man fpräd, wir 
hetent ji gejcholten. 
Doch müjtent fi ruden zuͤ in uß 
dem tadı, 
dar umb ir ain tail ſprach, 
Routwiler weltent inen ir er in: 
nemen 
a) des müßtent fi ſich übel jchemen. 
Nod ward derfelben nit vil wund, 
das ift dem her allem wol fund. 
Ir harnafch was jo wol gehert, 
dab er fih ſchütz und würf erwert. 
26 Ferr hindann was ir art, 
man fach diefelben nit vil uf der vart, 
do man jtürmen oder inloufen folt, 
“ir ieglicher tet, das er wolt; 
des hond die jelben gar wol ge: 
noßen, 
wir ward noch nie fainer geworfen 


noch geitoßen, 
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denn ir ainem fiel ain pfil uf 
ainen fuͤß, 

des ward im von gotes gnaͤden ze 
ſtund buͤß. 


Aber nah allen vorgangnen ſachen, 

do man die redinung an der biutung 
uf Bolr jolt maden, 

215 do wärent die felben ain tail da 

vornen dran, 

das wundert menigen biderman! 

Si bejtaltent ze Zolr gar wol das tor, 

daß Noutwiler beliben muͤſtent da vor, 

ji wöltent denn geben torwarten län, 


220 jo müftent fi da übran jtän. 


Aber do man ftürmens pflag, 
am äbend vor unfer frowen tag, 
do ließ man Routwiler die for: 
droiten fin, 
des näment fi fchadens vil und 
ouch pin. 
»» Der adjtotent fi nit jere, 
fi ftigent und ſchußent nu deſter mere 
mit hürden, als mwärent fi blind. 
Der Öttinger und fin gefind 
wartent ſich vaft, es tet in nout. 
2 Do man aber gen Steten in das 
flojter enbout 
den reden, die da lägent umb 
großen folt, 
ir etlicher mit filber, etlicher mit gold, 
fi wärent ſchnell und ranntent dar. 
Do fi aber murdend der großen 
jtain gewar, 
235 Die uf die von Noutwil und och ander 
geworfen mwurdent jo unenblander, 


183— 221. Einige Städter, fagt Silberdrat, wären lieber in Stetten liegen geblieben, 


indem fie ſich auf eine Einſchiießung der Burg beſchränkt hätten. Die Rotweiler aber 
ſetzten eine förmliche Belagerung durch, was jenen, die ſich gleichwol ziemlich außerhalb 
des Schuſſes zu halten wußten, ſehr unangenehm war. Als aber die Burg übergeben 
ward, und es an die Beutetheilung gieng, waren fie die erſten barin. 184. v. d. frouwen, 
d. b. von den Nonnen. 222. 1. Februar (vor M. Neinigung) oder 24. März (vor 
M. Berflärung) 1423. 227. hürde: Belagerungsmaſchine, etwa den beutigen Schanzförben 
entiprechend. 236. unenblander: wol fürunenblanden, nicht bejchwerlich, mit leichter 
ae pn 4 es den aus der Burg ſchießenden Beſchwerde machte. Vgl. mbd. Wib. s. v. 
enblanden 
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fi jprädhent: „wer hät angevangen 
diß goggelipil "? 
Ainer ſprach: „es hant getän die 
von Routwil!“ 
Si fprahent: „hant fi es denn in 
jelber angetragen, 
>40 jo jond fi od allain gewinn und 
verlujt haben!“ 
und ranntent hinab wider gen Steten. 
Si ließent in gar linde betten 
und die biderben liut werfen und 
mürden 
an dem kapf und unter den hürden. 
»5 Dar umb woltent fi nit abeloun, 
fi woltent ie an den eren bejtoun. 
Das werot wol uf adte ftund, 
zuͤ beider fiten laͤgent etlich tot, et- 
(ih wund. 
Do man aljo lang faht und wuͤft, 
30 do ward do ain frid berüft, 
daruf der Öttinger do felber jprad: 
„all min tag fölih groß ungemach 
han ich nie gehört noch gejehen, 
das wil ich wol in der wärheit jehen, 
255 got well mich des füro laͤßen fri, 
daß ich bi jölichem ungemad) iemer fi, 
des bitt ich got im himelrich, 
wann ich geſach nie me des gelich! “ 
Hiemitwöllen wir das läßen beitan 
xo und fürbaß fagen, da wir es hand 
gelän: 
menig fhuß und wurf in das bus 
geſchach, 
biß daß man die muren und hiuſer 
brach, 
daß fi di ſchütz und würf wider 
buͤßtent 
und ſich mit türren muren behelfen 
muͤßtent. 
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265 Das half fi über all alles nit, 
man rudt ie näher mit hübjchem fit 
mit graben hürden und holzbürden, 
da bi fi wol erindert würden, 
dak man ji nit usſetzen wolt. 

+0 Der Öttinger gehieß den finen gro: 


ben jold, 

daß fi bi im ain kurze zit mwöltent 
beliben, 

die ftet möchtind das nit die lengin 
triben, 


wan er gab in aigenlichen für, 
wie der von Lutringen gar ungehiur 
25 und der von Baden jamlung beten 
und in mit macht ſchier welten retten. 
Die ſtet ouch fürfument die maͤr, 
daß es alfo an im felber wär; 
fi ftarftend fih von tag ze tag 
20 und machtend umb den berg ain hag, 
fi woltent ir gewartet han 
je Zolr am berg uf ainem plän. 
Got welt, daß fi märent fomen dar, 
jo wärent fi wol worden gewar, 
235 wad man dar zuͤ het getän, 
weltend fie den Öttinger gerett hän! 
Si maintent die jtet mit trom vom 
berg ze triben 
und wondent, fi jöltend fliehen, fi 
törjtent nit beliben: 
des hond die ftet [ob iemer mer, 
»% daß fi bejagt hond ſölich er 
und fo werli und feflih find be 
jtanden, 
wa man das jeit in allen landen. 
Där näch über etwi langen 
tött der Öttinger der gevangen 
295 dri, die warf er nadend ber uf 
über die nur ze Zolr vom bus. 
Das befümbert all ftet jere 


244. Tapf: Bergkuppe; bier offenbar der Name eines Theils des Hohenzollers; val. 379 fi. 
264. Ich verftebe: daß fie feinen Schuß von Mauern mehr batten, ſich deßhalb hinter 
Berhauen, Pfählen u. dergl. verſchanzen mußten. 267. holzbürden: Faſchinen. 269. ftatt 
usſetzen, welches ich nicht verftebe, ift wol ufſetzen zu fefen in der mbd. Web. 11? 
©. 351 aufgeführten Bedeutung „fahren lafien, loslaſſen“. 
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daß er die wider got und ere 
fo ſchamlich ermürdet hät 

wÄän ſchuld und än mifjetät. 

Dem durchliuchtigoften füng Sigmund 

ward das alles wol getän Fund, 

där umb jchraib er und bot bi füng- 
lihen hulden, 

bi ſchwaͤrer pen und treffenlichen 
ſchulden 

% fürſten herren rittern knechten und 

ſteten, 

daß den Ottinger nieman fölti retten, 

warn er lang zit ain rouber wär 
gewejen 

und möctind arm noch rich vor 
im genejen. 

Er bout dem von Lutring und von 
Baden, 

310 daß fi den jteten nit flgtend jchaden, 
wann das welt er ie von in han, 
daf fi des genzlich müßig foltend gan. 
Doch daß ich da ains nit vergeß, 
geſach ie fain man herlicher meh, 

315 denn die jtet an den berg hänt geleit? 
von der man in dem land allent: 

halben jeit, 
dab foufmansgüt fo wolfail da fi, 
där zü waͤrent all foufliut da zolles fri. 
Des hab der Öttinger iemer danf, 
wo daß er den foufliuten fainen zwank 
weder mit bet zinjen noch mit zöl- 
len tüt! 
Där umb händ fi im ain felre güt 
den berg uf und uf hin gebumen 
von grund herli und niumen 

»s und där in geftelt vil ſtarker katzen, 
die weder mius noch raten 
noch fainen dieb dar in läßent loufen, 
denn ain fragen und ain roufen 
hüb fich, wa ieman, der dar zuͤ nit 

gehort, 

30 fih gegen dem felr iendert embort. 
Alfus was der feler tag und nacht 


357. Den ftrafburger Domberrn, S 
Sifter. Bolfölieber. 1. 
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haimlih und an überbracht 
von den fagen wol behüt. 
Mas der Ottinger des mol gemüt, 
355 waißt got wol, das mollent wir 
laßen gan, 
wir föllent fürbaß an die fage vän. 
Do nähet der winter und viel kel— 
tin an, 
do ward er erſt ain frölih man: 
er maint die jtet müftent vom berg 
ziehen, 
>90 fi belibent den minter nit da, fü 
muͤſtent fliehen. 
Die tet leitend aber ſich där in, 
daß fi ie vor dem huje weltent fin, 
un; daß es gewunnen würd. 
Si jaztent bajtien und machtend hürd, 
3 mit graben rudtent fi iemer hin zit. 
und machtent den uf der veſti unruͤ. 
Do das der Ottinger erſach, 
zü finen helfern er do ſprach: 
„ih müß mid) felb hinab machen 
30 und lügen zuͤ den jachen, 
daß ich ain raifigen zug ufbring, 
ih hoff, daß mir ſchier geling. * 
Und redt und erbädt, was er fund, 
big daß er fand ainen fund 
3, und ſchwuͤr inen hin wider ze fomen 
oder das ſchloß ſpiſen ze frumen, 
und welt ze jtund ſinen brübder 
den forherren 
mit andern gejellen hinuf jchiden 
und ji neren. 
Das alles fhwür er im ze tin und 
gelopt das feit, 
x fi ſchwuͤrent im widerumb ze tünd 
das beit, 
und ſchied von inen alſo. 
Si wondent, er welt fi retten und 
waͤrent fro; 
erwasfro, daß er vom ſchloß fomen was 
und fam zü dem marggräven und 
jeit im das. 


. 282,12. 
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% Er reit dar naͤch zu dem herjogen 
von Yutringen 
und gab im für, im möcht wol ge 


lingen, 

welt er und der marggraf im zuͤ 
ſchiben, 

ſo welt er die ſtet von dem berge 
triben. 


Si kertent ſich aber lützel dar an 
370 und hatent in für ainen touben man. 
Er ließ fin helfer aljo uf güten waͤn 
uf dem hus breiten und mangel han 
und fam nit alser inen geſchworen het. 
Der tüd er menigen envor oud) tet. 
> Si wertent jo fi beſte fundent 
durch den tag und zü allen ftunden, 
aber ir weren mocht fi nüt vervahen. 
Man geriet von tag ze tag dem 
huſe nähen 
und näment den fapf in mit gewalt, 
380 dar uf fi machtent guͤt ſchirm zwivalt. 
Das begund die uf der vefti ver: 
drießen, 
und maintent, fi weltent die jchirm 
zerſchießen 
und ſi ſo naͤch nit laͤßen huſen, 
wan in begund dar ab ze gruſen. 


3 Jr ſchießen lüßel verfieng an dem end: 


die ſchuͤfent uf den kapf behend 
etwi menig büchfen, damit man das 
hus zerſchouß, 
daß in übel geviel und ſi vaſt ver— 
drouß, 
und ſchußent ſo gedicht in das hus, 
3% daß ir kainer me torſt fomen heruß. 
Där nad) näment fi den zwinger in, 
das was in noch ain größer pin. 
Sie modhtent das hus nit me vor: 
gehaben, 
an der tet gnaͤd fi fich ergaben 
9 und das hus gabent ji uf ungnäd uf. 
Der ftet volf gar behend dar uf luf, 
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itaftend des richs banner an ain 
houch tach, 
daß man es etwi manigen tag gar 
verre ſach 
in der hoͤhin fliegen und ſchweben. 
0 Dar umb die ſtet froͤlichen wurdent 
leben, 
daß die ſtund was komen, daß ſi 
ſich raͤchent. 
Gar behend fi das brantent und 
je grunde brädhent, 
daß füro nun Hin dar ab niemer 
wirt gefriegt 
noch fain graͤf von Zolr me där uf 
wirt gemiegt ! 
5 Des habent dank ir richjtet iemer mer, 
daß ir bejagt hand jölih er 
und dem Öttinger jo wol hand ver: 
golten, 
der iuch did übel hät geredt und 
geicholten! 
Nun wil ich laͤßen ouch min fchallen: 
410 der Öttinger ift der burdin ftro ver- 
vallen 
vor und nad, nun ift fi bezalt, 
nu merfent menglid jung und alt! 
Hohenzolr, du mwerliches hus, 
wie wit haft du gejehen über up! 
15 all umb und umb in Schwäben land 
wärt du ob allen hiufern befannt, 
daß all, die dich ie hand gejehen, 
wol mügent jprehen und jehen, 
daß werlicher hus in dem land nit ift, 
‚wo denn du biß her gemejen biit. 
Das tüt dem Öttinger billihen we, 
daß er dar uf nit mag mwonen me, 
und müß des iemer han ſpot und 
ſchand, 
wa man das ſeit in allem land, 
+ daß er das hus jo unerlich hat ver: 
lorn, 
und des mol möcht haben enborn. 


367. wollten fie ihm Hülfe tbun, Gemeinschaft mit ihm machen; Schmeller Wib. 3,07—8. 


394— 95. fie ficherten nur ihr Leben, die Burg gaben fie dem Willen der Eroberer preis, 
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Wil er eö bevenfen rechts, des jüres do man zalt 
es iſt ain abgang ſins geſchlechts. daß Iheſus Griftus was fo alt 
Het er die von Routwil mit friden 445 vierzehen hundert und driu und 
gelän, zwanzig jär 
so Hohenzolr möcht noch etwi menig es beſchach, ala ich ſag für war. 
jär ftän! Spred) ieverman amen, wer diß hör, 
Wa find nun die, die im vor zuͤ— daß wir ouch der engel för 
geſchiben hand? erfüllent, ſprach maiſter Cünrät Sil- 
an finen nöten fi in nun land! berdrät, 
fi fähent in nun ungern an, 0 der uns diß mwärhait geſprochen hat 
des müß er fin ain vertribner man. mit grobem unvermeßen gedicht. 
5 Ich rät, daß er fich fer zü got, Der kluͤghait hät er geachtet nicht, 
fit er tft jo gar worden ze ſpot, ob rimen fien ze kurz oder ze lang, 
wann er fich des laids nit mag er- er häts nit gemachet uf maiftergefang 
geben, 355 her Sthenfins und Negebogs, 
dar umb fol er fih in friven feßen. her Nitharts nod her Frowenlobs. 
Noch wär vil me von im ze fchriben, Er hät fi uf die waͤrheit gericht, 
440 das wir durd) fürzung läßent beliben. nit anders hört man in difem gedicht, 
Das ſchloß Zolr ward ingenomen, des ziucht er ſich uf Iheſus Erift 
als ich jag, so und alle die, den dar umb ze wißen ift! 
uf den ſamstag naͤch dem uffart tag Et cetera buntſchuch. 





442. Himmelfahrt fiel 1423 auf den 13. Mai. 


Fapierbdfchr. der fürſtl. Fürtenberg. Bibl. zu Donauefhingen, geichrieben 1422—23, Profa und Ge 
dichte enthaltend, 

Daraus beraudgegeben von Laßberg unter dem Titel: „Ein ſchoen alt Lied von Grave Friz von Zolre, 
dem Dettinger, und der Belagerung von Hoben Bolren, nebft noch etlidyen andern Liedern. Alſo zum erften 
mal, guten Freunden zu Luft und Lieb, in Druck ausgegeben durch den alten Meifter Sepp, auf der alten 
Meeröburg. Gepruft in diefem dar”. Statt „Lied hätte es richtiger beißen müſſen „Spruch“ oder „Rede“. 
Ich folge dem Drud. 

2. Dettinger. 8. way. Daß Diefes auslautende 3 ebenfogut für 8 als für (mbd.) z ſteht, beweiſt die 
eingetretene Abſchwächung auslaut. z au 8. Das z if alio mur graphiſch. Wo der Schreiber mwirflid noch 
einen icärteren Laut börte, wie in „bis“, ſetzte er ij. 14. foelt, Der Umfaut wird immer durd neben- 
geſetztes e, und bei m durch i bezeichnet: waer, boer, fiur, ruiter. 21. ſchnell es fiurbrad. 33, wauren 
febtt. 39. Bat. 141. 55. ſprachent, ebenfo nament 65. 92. 121 nach 133 u. 9. ; mitunter tebt auch irrthüm ⸗ 
fih au f. furzes a geichrieben. 73. ſch. in ſpott. 83. richtung brief. 143. unfang la laugent. 1592. er wend. 
162. in ft. ir. 185. waerent. 187. ruomen. 215. vordan dran. 264. tuirren. 266. ruft (wenn id Laßberg 
zu 266 ridtig verſtehe) 273. fuir. 308. vor im mit genejen. 309. Er boutt beiunder dem berjogen von 
Iuttringen vnd dem marggrauen von baden. 310. Daz ſy fih der fach nuizit annement nocd den fetten 
auofuegtend ſchaden. 331. nacht und tag. 336. in die füge gaun. 374. menigen in vor. 375. wacerttent 
fo beit fo f. 379. u. n. die ftett den. 397. daruf fladttent fo des. 400. hund Fomen way. 409, nun foß 
ich wil ouch ſch. 410. die burdin. 419. nit geweſen if. 
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Nr. 60. 
Bofe Bitzthum. 


Ein Heer von 200000 Mann, die Blüthe ritterlicher und ſtädtiſcher Kriegs: 
macht, war 1421 vor dem heranrüdenden blinden Ziska auseinandergejtoben, 
ohne einen Schlag zu wagen; das war das Ende des zweiten Kreuzzugs wider 
die Huffiten, ©. 275, Wol wurden dann zu einem dritten in langen Ber: 

5 handlungen große Vorkehrungen getroffen, aber vor der Ausführung zogen ſich 
viel Fürjten ganz zurüd, andere blieben hinter dem Anjchlag weit zurüd, und 
die ganze Unternehmung zerrann 1422 auf unrühmlichſte Weiſe. Natürlich 
nahm die Gefahr der Bf itiihen Bewegung unter ſolchen Umjtänden immer 
Erz Maafe an. Dennoc, blieben alle Verfuche derer, die dies mit Sorgen 

io ın jeinem ganzen Umfang erkannten, und darum eine neue große Unternehmung 
egen die Keter zu Stande zu bringen jtrebten, fruchtlos. Die elende Zer: 
Fahrenheit des Reiches lie feine Zufammenfafjung jeiner Kräfte gelingen. 
Sigmund hatte im Oſten vollauf zu thun, und mit feinen undeutichen polntich: 
nordiſchen Gombinationen bejdäftigt, gab er die Hoffnung auf eine Verjtän- 

15 digung ohne das Reich mit Böhmen nie ganz auf. Sogar Papſt Martin V. 
unterhandelte im Geheimen mit jenem Koribut, der ala das Haupt der Ge: 
mäßigten, freilich ganz und gar machtlos, zu Prag ſaß. Aber alle dieje ſchwa— 
hen ‚Fäden zerriß der nächſte Windhauc und inzwiichen überfluthete die wilde 
huffitiihe Bewegung längit die Grenzen Böhmens. Deiterreih und Mähren, 

» Schlefien, die Yaufis, Meißen fühlten ihre furdtbare Geißel. 

Im Mai 1426 hatte Procop mehre meißniſche Orte genommen und lagerte 
fi) dann vor Auffig an der Elbe, welches König Siamund 1426 pfandweije dem 
jeitvem mit der ſächſiſchen Kur befleiveten Markgrafen riedrih I. von Meißen 
eingegeben hatte. Der Kurfürft jelbjt war abwejend auf dem Nürnberger Reichstag. 

> Aber feine Gemahlin Katharina (nad) andern Quellen die Yandaräfın Anna, Ge: 
mahlin feines Vetters Friedrich) jammelte zu Freiberg ein düringiſch-meißniſches 
Heer, = Stärke auf 70,000 Mann angegeben wird. Unter den Führern des 
jelben nahm Boſe (Bufje) aus dem alten düringischen Geſchlecht der Vitzthum eine 
hervorragende Stelle ein, doch weichen die Angaben darüber von einander ab, ob 

30er das ganze Heer oder nur die meißniihen Schaaren geführt habe. Vor Aufjig 
fam es fofort zur Schlacht, 15. Junt, die mit völliger Niederlage der Deutſchen 
endete. Bis auf 17,000 wird die Zahl der Toten angegeben, und unter ihnen 
eine Menge Grafen und Herren. Boje Vitzthum jelbit entfloh. 

Daß man jeiner jchlechten Führung einen Hauptantheil an der Schuld 

35 diefes Unglüdes beimaf, wird der Grund des Gerüchtes fein, als habe er fogar 
einen jchändlichen Verrath dabei geübt. Vor jahren hatte der Kurfürjt einen 
Bruder von ihm zum Tode verurtheilt. Won dem von Auffig fliehenden Boſe 
wollte man die Neuerung gehört haben, nun ſei jein Bruder gerochen. 

Das folgende Schmähgedicht gegen ihn erwähnt zwar hiervon nichts, ift aber ein 

0 Beleg für die Aufregung der öffentlihen Meinung gegen ihn*). Die hier erhobenen 
Beſchuldigungen gegen ihn weiß ich übrigens nicht weiter zu belegen. Vol. u. A. Horn, 
Lebens: u. Heldengejch. Friedrichs des Streitbaren Abıh, 10 $. 22 — 23. 


*) 63 möchte auf einer Verwechſelung mit diefem Buſſo beruben, mern Spangen: 
berg, mangfelder Chron. Gap. 330 von Apel Viptum b. Jahre 1450 oder 51 jagt, er 
babe einen böfen Namen binterlaffen, „denn wie er fih für Auffigf und für Neik 
gehalten, hat man in allen Wein: und Bierbeufern von ihme gefungen“. 
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Er Boſſe und er Boſchin 
Meifehen und Hanfethin 
das bedeute ich euch gar fchier, 
daß fie find großer freier vier. 
> Wenn es wär heure alſo fert, 
fo wärn fie nicht eins bidermans wert. 
Wie mande frau fie haben behurt 
und das geld aus dem lande gefurt! 
Et acceperunt munera 
io et perverterunt judicia 
et cum eorum avaritia et nequitia 
per diabolica consilia 
wie gar manden man haben fie ge: 
macht zu nichte 
und find dabei große boſewichte! 
is Das fan ich nicht gar getichten 
noch genzlihen usgerichten, 
fondern ih wil das laßen jtan 
und an dem alten Boſſen heben an, 
wie der getreten ift aus dem orben 
»o und ift banierflüchtig worden. 
Er war an eren jo gar verzeit, 
daß er hinausflog one alle jeit. 
Das fülle wir got im himel clagen, 
daß von wegen eines jagen 
25 jo gar vil guter leut find irjchlagen, 
große herren ritter und knechte, 
burger gebauer und manch geichlechte. 
Nun wir ofte und vil horen fagen, 
daß man der fromen geneuft alle tage, 
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s und der bofen muß ofte entgelten 
gar in vil jteten und in felden, 
die fi in fchanden haben gecleit, 
in hoffart und geierheit, 
in wucher und in unfeufcheit, 

3 und die den leuten geld abgerifen, 
ald er hat getan im lande zu Mißen. 
Sole große jchanden 
jagt man annod in allen landen, 
das ift zumal offinbar, 

0 daß er das nicht leugnen tar. 
Auch hat er geipeifet die ketzer 
wider got und die heilige ler 
durch die gaben, die fie im haben 

gegeben, 
daß er dejto baß in Türingen mochte 
leben. 

» Bon einem mwaine einen gulden hat 

er genomen, 
daß die fpeife in Behmen ift fomen. 
Mer gute werke ritt 
den glauben umb gaben alfo gibt, 
ift ein zeichen, das man faget und lift, 
sodaß er in feiner bosheit ein voll: 
fomner ſchalk ift. 
Noch vil mer bosheit hat er getan, 
als ich hie jonder nennen fan, 
wie er hat laßen erjtein 
wider feine treu und er den Mil: 
denſtein. 


1—2. Da im folgenden nur von Boſe, als dem erſten ber bier genannten vier bie 
Rede ift, jo weiß ich nicht zu erratben, welche andere drei unter den entjtellten Namen 


fteden. 


Da Rothe, düring. Chron. (ed, Lilieneron ©. 658) zu Bufle Vitzthum hinzu: 


fügt: „ben eldiften*, wie auc dad Gedicht 3. 18 fagt: „dem alten Boſſen“, jo if 


vielleicht (der Name Bufie fommt mehrfah in biefem 
jüngerer Bufje gemeint, und zu lefen: „Er Boſſe und er Boſſechin“. 
ftatt Hanfetbin zu leſen fein „Hanſechin“ d. i. Hänscen. 
Beamte gemeint find, ergibt der Zuſammenhang und 3. 71 fi. 
fi damals Landvogt von Meiſſen geweien. 


l. e. er 


eichlecht vor) mit dem 2ten ein 
Aehnlich möchte 
Daß mit ben Vieren fürftliche 
Von Buffe jagt Rothe 
20, Daß dem Buffe das Banner von 


der Kurfürftin Katbarine anvertraut ſei, erzäblt Horner (Eccard, Corp. hist, med. aevi 
tom Il.) p. 1268, und jagt darauf: improbus Bosso ille signifer et miles perfidus, 
dejecto bannerio, lurpissimam cum suis init fugam. 22. Etwa: „daß er bin: 


floh an all manbeit*. 45. Von einem Wagen. 


47—48. Bielleiht „wer qute werk als 


undertrit (fo mit Füßen tritt, daß er) den gelouben umb gaben übergit (verrätb)“ oder 


„wer gute werf umb böje miet, und glouben umbe gaben git*. 
ein zeichen, als man lift, daß er volfomen ein jchalt ift“. 


wol eine Zeile. erftein f, erfteigen. 


49—5U. Etwa: „das ift 
53. Vor oder nad 53 fehlt 
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55 Die boöheit war im vil zu klein, 
ein treflicher er darnach übet, 
daß er vil guter leut betrübet 
mit feiner flucht, die er vor Auffig tot, 
davon er von rittern und fnechten 
aus feiner großen not, 
co die in entjaget haben; 
ih hoffe er wird noch drum zu 
ftaupe gejchlagen ; 
und mer nur ſolche ſchande mwolte 
rechen, 
der will fih vom teufel brechen. 
Drum beten wir all geliche 
65 beide arm und ridhe 
alle furften und furjtinne, 
daß fie nemen das zu jinne 
und bevenfen ires ſelbſt nutzen und 
fromen, 
daß ir land und leute nicht zu 
ſchaden fomen, 
vo und fi laßen alfo bebeuten, 
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daß fie ir amt beftellen mit bider— 
leuten, 
daß ir räte lieben tugend und fro: 
mikeit, 
ſo werden die leute nicht verleit, 
als in den buchern geſchriben ſtet: 
75 honeste vivere, 
alterum ne ledere, 
federa non frangere 
suum unicuique tribuere. 
Tun fie das, fo tun fie wol, 
so jo werden fie alle gotes gnaden vol, 
jo wollen fie auch allgeleiche 
mit gots hulfe fomen in das himel: 
reiche. 
Nun wil ich euch berichten, 
wenn gejchehen iſt ſolche gejchichte: 
das ift geweſen, da man jchreib 
nad) der zeit, da Jeſus ift geweſen 
ein find 


56. eine beſſere Bosheit übte er hernach. 58—60. Etwa: „feiner flucht von Auffig 


ligen fie tot, des kumt er noch in große not von rittr und knecht, die im entjagen“. 
63. der erlöft fich damit vom Teufel. 66. Die Fürftinnen fügt der Dichter wol binzu, 
indem er an die Kurfürftin denft; ©. 292,24. 85 fi. Etwa: „das ift geweien, ald man 
eg ber zeit, da Jejus ward ein Find, vierzehenhundert jar und ſechs und zwanzig, 
das ift war. 


Aus einer nicht näber bezeichneten Handichrift des 17. Iahrb. abgedrudt im Deutſchen Muſeum. 1778. 
©. 356. Der Text ift zu verderbt, als daß ſich dran beffern ließe; ich babe nur die offenbariten Schreib» 
fehler corrigirt. 

1. Er boſche. 3. bebiete. 5. mer beer. 6. alfo eines. 13. fie haben. 16. ufgerichten. 18. den. 23. dr# 
ftilfe wir. 24. des von. 30. boien gar ofte. 32. im der ſchanden. 33. an ft. in. 36. hatte. Mießen. 
42. fern. 43. nu ft. im. 45. hatte genommen. 52. allein ich fie ſonderlich. 56. e. tr. bier darnach geröbet. 
58. thot. GL, nad drum. 63. teufel geliden. 64. alle aliche. 66. furftinen. 70, lichen. 72. dab der 
liebes rathe tugend. 74. alfo. 81. ſ. m. mit im afle glelhe. 84. geſchichten. Der Dichter ſprach vielmehr 
in der voraufgeb. 3. „berichte. &5. da man uns ſchreibet. 
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Nr. 61. 
Ein Iprud von Beheim. 


Die Niederlage des düringifch:meignifchen Heeres bei Auſſig, ©. 292,0, ver: 
breitete einen paniihen Schrecken in allen umliegenden Yanden, über ganz 
Deutjchland. Selbſt entfernte Städte wie Braunjchweig und Lüneburg eilten 
ſich zu befeitigen, als ſeien die huffitiichen Wagenburgen jchon im nahen Anzug. 
Zeritörend und vermüjtend durchzogen dieſe aufs Neue Mähren, die Lauſitz und 5 
Schleſien. Da endlidy um den Beginn des Jahres 1427 waren im Neid) Sorge 
und Angit hoch genug gewachien, um alles aus dem Schlaf zu rütten. Man 
berief Fürſtentage, der Papſt jandte den zum Gardinal ernannten Bijchof 
Heinrich von Winceiter, einen Bruder des veritorbenen Königs Heinrichs IV. 
von England. Wirklich famen zu Frankfurt (4. Mat) diesmal große 2 10 
zu Stande: ein allgemeiner Yandfriede war geboten und am 29. Juni jollte 
das ganze Reich an der böhmiſchen Grenze in 4 Armeen ftehen, für deren 
Stärke, Kührung, Ordnung und Disciplin wohldurchdachte Beitimmungen ge: 
troffen wurden, theilweife in bezeichnender Anlehnung an das neue Kriegsſyſtem 
der Hujjiten. Den Oberbefehl jollten Erzbiihof Otto von Trier und Markgraf 15 
Friedrih von Brandenburg führen. Statt ſich über eine Neichöfteuer zu einigen, 
brachte man es freilich nur zu einer Judenſchatzung. Wirklich aber folgte dies: 
mal den Beſchlüſſen wenigſtens jo ziemlich die Ihat, und bald nad) dem feit: 
geſetzten Tag jammelten ſich bedeutende Schaaren, deren Geſammtſtärke mol über: 
trieben bis auf 200,000 Dann angegeben wird, an den böhmischen Grenzen. Kurfürft »o 
Friedrich von Sachſen ließ am 5. Juli feinen Sohn über Commotau einrüden, über 
Eger zogen am 8. Juli die Franken unter Markgraf Friedrich von Brandenburg 
heran, und am 12. Juli erichten Erzbifchof Otto von Trier mit den Nheinländern 
und Schwaben. Er ward in Tadhau mit reuden empfangen. Das gejammte 
Heer vereinigte ſich im Pilfener Kreis, in deſſen meiſt antihujfitischer — 
es einen Stützpunkt fand, und legte ſich am 23. Juli vor die Stadt Mies, welche 
aber durch eine kleine huſſitiſche Beſatzung unerſchrocken vertheidigt ward. 

Der gemeinſamen Gefahr gegenüber verbanden ſich ſofort die Partheien in 
Böhmen: die Gemäßigten liegen den Koribut fallen, um ein Haupthinderniß der 
Verftändigung mit den Ertremen zu befeitigen; Prager, Taboriten, Waiſen, 30 
alle jtanden zuſammen, und zogen unter Procop auf Mies heran, dem fie fich 
am 2. Auguſt näherten. Jetzt, ohne den ‚Feind nur gejehen zu haben, floh, von 
paniſchem Schreden erfaßt, das deutjche Heer gegen Tachau zurüd. Hier bei 
fie der Gardinal, der jo eben mit neuen Truppen von Nürnberg eintraf, ie 
eimdringliche Neden und Beichwörungen, umzukehren, ftandzuhalten; er jelbit, 3 
die päpitliche Fahne in der Hand, jtellte jih an die Spite, als es am Montag *) 
früh zum Kampf gehen follte. Als aber die Böhmen in Schladhtordnung nahten, 
da war aller Halt dahin. In wilder Flucht jtürzte alles rückwärts in bie 
Wälder. Taufende, jo heißt es, wurden von den nacheilenden Böhmen erfchlagen. 

Dieje machten ſich dann an die Beſchießung von Tachau, hinter defien Mauern 40 
ſich ein Theil der Deutjchen gerettet hatte. Schon am 11. Auguſt ward die Stadt, 
am 14. das Schlof genommen, und die Deutjchen mit fammt den antihuffitiichen 
Böhmen jämmerlich gewürgt. Das war der vierte Kreuzzug gegen die Hufliten! 

Der Nürnberger Hans Nofenplut, dem wir das folgende Gedicht verdanfen, 
war nah V. 48. 52. 191 ff. als Augenzeuge zugegen. » 


*) Ich folge in Betreff der Zeitbeftimmung Palafy, Bd. VII. Gap. 7. 
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O emiger got, laß di erbarmen 
das fummerlich lagen von ung armen, 
das kleglich jemerlich herzenleit, 
das deiner armen crijtenheit 

5 gefchehen ift in Beheimer land, 
das ſich jo ſchendlich hat zutrant 
manig edeler furft und kuner rife, 
der hinein reifet fur die Mife, 
zu jturmen und jtreiten umb crüten: 

namen: 

ı0 fo fumpt der teufel und jet feinen 

famen 
ein in der weiſen furften rat! 
Domanfoltiturmen undgen an dienot, 
do funden fie nie fumen uber ein, 
igliher wolt die jtat allein 

1» im haben, e man fie gewann. 
Darnah ein wiſer furjt befann, 
daß man nicht folt lenger peiten 

und harren 
und folt mit buchſen auf der farren 
die bruftwer fließen auf der mauer, 
daß fie deſter minner do innen 
heten jchauer; 
dasjelb geſchah in dreien tagen. 
Darnad) hort man fur warheit jagen, 
wie daß die Hufen gein in here 
zugen jo gar mit großer gere 

» und meinten fie alle jlahen zutod. 
Dasjelb fam in der furften rat, 
daß in vor ſorgen begonde grauen. 
Do janten fie auf den von Plauen, 
daß er bejehe wie vil iv wern; 

so das tet er mwilliglih und gern 
und reit pald bei tag und nacht. 
Diemeile ein weiſer man bedadıt, 
daf man ein wagenburg ſolt jlahen, 
darinnen man den Hufen mocht ge: 

jwahen, 


3 daß in die haut gieng uber die oren. 
Do wurden die furjten alle zu toren 
und fluchen, e fie ie fein veinde ge: 

ſahen, — 
folt got das nicht von in verjmahen? 
und waren doch alle durch got auf: 
fumen 

0 und fuchten dannoch neur iren frumen, 
wie ieder mocht feinen peutel fullen! 
Dorumb wir got bitten fullen, 
daß er der crijtenheit dorumb nicht plag, 
daß manig furft jo jchendlich floch, 

+ die alle treulos wurden an got, 
daß die Hufen auf in triben iren ſpot, 
daß got mocht getrauert haben und 

die engel! 

Da jah ich manigen freien fußgengel, 
der gern gewagt hete fein leben, 
50 het man in neur die laube geben. 
Da wichen fie naher bis gein Tachau, 
da ſah ich manigen man und frau, 
die aljo fleglich klagten und meinten, 
Ich weiß nicht, wie es die furiten 

meinten, 

55 daß fie fich legerten in das veld 
und jlugen da auf wider ire gezelt 
und giengen zufamen in einen rat. 
Der cardinal in do gepot, 
daß fie wider umb ſolten feren, 

co das gepot er in bei treuen und eren, 
allen furiten herrn rittern und knechten, 
daß fie an die Huffen folten vechten. 
Wer bei got ewig mwolte bleiben, 
der ſolt die Huflen helfen vertreiben, 

6; mit fleglicher ſtimme er da auf rief 
und manet die furften aljo tief, 
daß fie wider zujamen giengen 
und aber ein andern rat an viengen 
und wurden alle uber ein, 


6 ff. Vgl. Herm. Gorner S. 1279. Rufus bei Grautorfi I. ©. 558. 18. „mit 
Karrenbüchſen“ d. b. ſchwerem Geſchütz. AR „auf den k.“ zu lefen? Wal. doch „bie farrıne* 
mbd. Wtb. s h. v. 28. Wol Heinrih von Plauen auf Königswart, im Pilfener Kreis, 


einer der angefeheniten Herren dieſes Kreiſes. 


Die Stadt Plauen, welde ibm gehörte, 


ward 1430 von den Huffiten zerftört. Palady I. 2 ©. 493. 
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’o daß feiner nicht folt ziehen wider heim, 
des gehießen fie alle ire treue zufamen. 
Melher von adelihem jtamen 
geborn were, der ſolt do bleiben 
und die Hufien helfen vertreiben. 

> Do ſprach ein furſt zu in drat: 
„das deucht mich ein quter rat, 
daß wir hinein zugen wider 
und brenten alle das ernider, 
das decher hete wend und gibel, 

© und machten im lande ein folich genibel, 
daß in ir manheit wurde empfallen“ ! 
Dasjelb geviel wol den furften allen; 
fie ſprachen alle: „das ift uns eben “; 
fie gehießen ſam bei irem leben, 

© daß fiewolten balde ziehen wider hinein 
und zwu nacht nicht an einer jtat fein. 
Das geviel dem cardinal jo wol, 
er ſprach: „darzu ich helfen jol 
mit feib mit gut mit aller meiner macht 

so wil ich bereit jein tag und nacht, 
mit zu jterben und zu genejen! 
ich bedarf weder child noch pavejen, 
ih wil vorn an der ſpitzen fein, 
wolt ir neur ziehen wider hinein”, 

Do fpraden die furften alle ja. 
Da ließ man es auf rufen da 
einen herold zu allen zelten und hutten: 
wenn man morgens die pufaunen 

wurd tutten, 
fo jolt ſich iederman bereiten 

oo und folt der oberiten furjten beiten 
und jolten volgen nad) den herren, 
die wolten wider gein Beheim feren. 
Des morgens da man folte reifen, 
da mwurde den furiten aber grauen 

und eifen, 

105 daß fie wider umhin heimlich ferten, 
damit fie aber ir jchande merten. 
Erſt viel der carbinal in leid 
und ſprach: „got jeies ewiglich gefleit, 
dak ich ie in diß land bin fumen! 
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110 nu wirt es erft gen uber die frumen, 
die criftenheit wird klein als ein zwerg! “ 
Da reit er wider von in auf ein perg 
und jteft auf den romifchen van 
und ſprach: „wer heut reitt davon, 

115 der hat jein criften namen verlorn 
und iſt von adel nie geborn! 

Wer heut ein frumer crijt woll fein 
und fein jele ledigen von hellifcher pein, 
der tret unter diz panir hie bei, 

120 fo ficht man, wer ein frumer crifte jei! “ 
Das kleglich rufen und jchreien, 
erhorten graven furiten und freien, 
die alle wider umb ferten, 
do fie fein kleglich lagen erhorten, 

125 das aljo weit und verren erhall, 
und riten hinmwider zu dem cardinal 
und heten mit im ein gefpred. 

Do ſprach ein ritter: „wenn got 
nicht rec 
an uns das jchendlich fliehen on not, 

130 fo were er nicht ein rechter got, 
wenn wir an im werden treulos heut 
und wollen doch alle fein criftenleut ! 
Wie halten wir criftenlihen orden! 
Got ſei es geklagt, daß ich ie bin 

ritter worden!“ 

135 Das edel teuerſchetzig plut von Sadjjen, 
dem er und adel ift zugewachſen, 
den mil ich loben mit meiner zungen, 
den edeln furiten von Sachſen den 

jungen: 
der jprad zu den furften rittern 
und knechten: 

140 „wer abe wolle treten und zu fußen 

mil fechten, 
mit dem mil ich fein vorn: 
e mwolt ich, ich were nie geborn, 
jolten wir die armen alſo verkaufen, 
die zu fußen mit uns herein find 
gelaufen! ” 
105 Dorumb er von allen herren begert, 


138. Der „junge* von Sadjen wird Markgraf Friedrich (placidus) jein; daß, wie 


felbft Horn angibt, fein Vater im Heer war, ift, fo viel ich ehe, ein Irrthum. 
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dak iederman folt fateln fein pfert 
von im ein halbe meil hindan, 

daß niemant mocht getreten davon, 
wenn es an die rechten not wurde gen: 

150 jo muſte der reich bei dem armen 

beiten. 
Do ſprach ein furite (des tar ich 
nicht nennen, 
aber got wirt in dort wol befennen!) 
„nein ich wil nicht zu fußen abtreten, 
ein man mag ſich aar leicht verjpeten, 

155 daß er gar unſchon wurde empfangen! 
ein vogel wird gar leicht gefangen, 
wenn er verleuft jein gefider! “ 

Da iprah der jung von Sachſen 
hinwider: 

„wer der erſt iſt, der zu roſs wil 
ſtreiten, 

160 der meint ie dann davon zu reiten, 
wenn es im wil gen an das leben, 
und meint die flucht mit fchanden 

zu geben!“ 
Da nu ir beder rede hin fom, 
darnad der cardinal hernam 

16» dad romifch panir und gab es eim 

herren 
und bevalch es im bei treuen und 
eren, 
der jolt ziehen wider in das land; 
der jelb was herzog Hanns genant, 
der wolt haben getan alles fein ver: 
mugen. 

170 Do wolt es fich villeicht nicht Fugen, 
daß got erhoren wolt die frumen, 
die rechte zeit ijt noch nicht fumen ! 
Do jprad ein furſt do auf der vart, 
der mag wol heißen Neithart: 

175 „font man fein andern vinden, dann 

den ? 
man funde einen befern, als ich wen, 
der zum panir geadelt wer. “ 
Fur herzog Hannjen fomen die mer, 
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der ward fo zornig und fo verheit 
wm und ſprach: „tregt man mir dorumb 
neid ? 
ich meint wir folten alle bruder jein, 
jo dunft mich in dem herzen mein, 
daß fein treu unter uns ſei 
und want neur neid und haß bei!“ 
15 und warf das panir auß der hende, 
alfo nam die Hufjenvart ein ende! 
Do ward ein auflauf unter den 
herren, 
daß iederman fonde hin heimlich feren 
des pejten, jo er fonde gejagen: 
in das find die Huffen, die fie haben 
erflagen ! 
Do ſah ich weinen ficherleich 
von Brandenburg margaraf ride: 
reich 
und den traurigen cardinal, 
daß in die zeher flußen zutal 
15 umb das große herzenleid. 
‘ch ſprach: „der jo manige badmeit 
geichidt het in Beheimer land, 
als man der man hete hinein gejant, 
fie beten ein jolihe ſach bejunnen, 
0 daß fie die Mife wol heten gewunnen 
und dorinnen zutode erjlagen, 
was criften glauben nicht het ge: 
tragen! 
Wie folt ih dann die furften preifen? 
ir lob das wil ich geren weiſen, 
2» jo hab ich von ir feinem geſehen, 
dorumb ich in lobes muge jehen. 
Wann ift das nicht ein große jchand, 
daß alle furiten zugen auf dem land, 
e fie te fein jloß oder jtat gemunnen? 


a Ich Furt fie haben einen faden ge: 


Ipunnen, 
da jamer an bangt und herzenleiv. 
Maria muter reine meit, 
feint du uns zu fride biſt erdacht 
und haft den erften fride herbradt, 


168. Herzog Johann von Baiern aus der Oberpfalz? 179. verheit: bekümmert. 


Schmeller Wib. 2,12. 
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215 bite fur uns got unfern herrn, jende uns herr dein gotliche hulde, 
daß er mit anade wolle zu uns feren, jo ri) an uns nicht alle ſchulde 
zu feinen criftenlichen heren, »»5 die mir begen an maniger jtat! 
daß wir nicht in der funden meren herr laß dein blut fein unjer pad 
ertrunfen in unrechtem glauben! und zwah uns ab der junden miſt, 

m Wenn uns der veind die jele wil des bite ich dich, her Iheſu Erift, 

rauben, durd dein veterliche gut! 
jo wan uns, ewiger vater, bei 20 So hat gediht Hanns Nojenplut. 


mit deiner himelischen mafjanei ! 


Dreädener Hdſchr. Cod. M. 50. Näbere Nachrichten über die Haudſchr. hat Keller im 3. Band der Faft- 
nadıtsipiele (Mfte Public, des Stuttgarter fitt. Ber.) S. 1326 fi. gegeben. S. 176. Daß Cod. Pal. 525 Dies 
Bericht entbalte iſ. Serapeum 141, 356) in ein Irrthum; das daſelbſt befindliche Gedicht „Bon den 
Bebamen“ ift unfere Nr. 68: „Bon der Hufenflucht”. 

8. revſet gein Beheym für. 9. eriftenlihen namen, 10, einer in. 17, micht fehlt. 35. ging. Bor ng 
ſteht immer i ft. ie. M. fbag ft. floch. Der Schreiber wollte pblog ſchreiben, wie 113 pban. 65, er feblt. 
68, einander. 74, Hußen folt helffen. 113. phau. 124, und do fie, clage. 126. rieten. 166. im es. 177 
und 185. ®onir. 185. hant. 186, endt. 225. begegen. 


Nr. 62. 
Adener Händel. 


Die Erhebung der Gemeinden gegen die Gejchlechter, welche, nicht ohne 
innern Zuſammenhang mit der politischen Seite der huſſitiſchen — im 
15. Jahrhundert die ſtädtiſchen Gemeinweſen erſchütterte, führte auch in Achen 


zu gewaltthätigen Auftritten. Es waren im Weſentlichen hier dieſelben Beſchwer— 


den, wie anderwärts, auf die geſtützt die Zünfte einen bedeutenderen Antheil ; 


am Regiment ertroßen wollten: die Geſchlechter übten, jo hieß es, eine herrſch— 
füchtige Willführ, fie überjpannten ihre Forderungen an das Vermögen der 
Bürger, hätten aus jelbjtjüchtigen Zweden die Stadt in Schulden gejtürzt und 
weigerten jeden Einblick in ihre jchlechte Wirthichaft. Im Juni 1428 erzwangen 
die Zünfte fi einen Antheil an der Beſetzung des Nathes. Die Geſchlechter, 
obwol ein Theil der Gemeinen, u. A. die Mebaerzunft zu ihnen hielt, waren 
für jest nicht ftark genug, um der Bewegung Herr zu werden. Sie trafen 
daher, indem fie ſich für erft in das Unvermeidliche fcheinbar fügten, mit drei 
benachbarten Herren geheime Verabredungen, nemlich mit Johann von Heinsberg, 
Herren zu Loen ich und Yömwenberg, und den Grafen Gumprecht von Neuenar 
und Ruprecht von Virneburg. Es war hauptjählih Konrad von Eichhorn, 
welcher jeitens der Achener dieje Unterhandlungen betrieb, zu denen man in 
Bonn zufammenfam. Die Herren verpflichteten fi dem alten Nath gegen be- 
deutende Geldjummen zur Hülfe. Im Spätiommer 1429 jchidten fie demgemäß 


eine Menge Volks, verkleidet als Wilger, welche eine fromme Achenfart machten, : 


in die Stadt, wo fie fi) bei ven Nathöherren und in anderen Herbergen unbe: 
achtet aufhielten. Die Alten hatten fi in den Beſitz der Stadtſchlüſſel gejegt 
und die nöthigen Ticherheitsmaßregeln getroffen. „zn der Nacht auf den 
2. October gelang es dann den drei Herren, mit einem Gefolge von 1400 bis 


- 


= 
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Nr. 9. 


1600 Reitern durd das Pontthor in die Stadt und bis auf den Markt zu 
fommen, ehe die aus dem Schlaf aufgejagten Bürger des Ueberfalls g 


wurden. 
Sturmalode. 


Wol ward noch einiger Widerjtand verfucht; von St. Jacob tönte die 
Aber es war von furzer Dauer. 


Der mit feinen Helfern auf 


s dem Nathhaus zufammengetretene alte Nath ließ die Rädelsführer fangen, und 
fünfen derjelben, dem Stephan Schröder, Heinrich adenftider, Gilles von Eid: 
weiler, Mathias von Mannsbah und Bartel Radermacher aleih morgens die 
Köpfe abichlagen. Die übrigen mußten je jechs dem alten Kath den erneuten 
Treueid auf St. Stephansblut ablegen’ (Val. K. F. Meyer: Aachenſche Ge: 


10 ſchichten 1,35 ff.) 


Horent ir fromen und juncfromen 
rt 
von der behenden Ocher fart, 
aljo ir wol hant vernomen, 
wie die herren in Oche fint fomen, 
5ijt das güt, das weiß got! 
Ich fage ud das ſunder ſpot, 
es ijt manigem manne befant, 
wie die herren von Dche geton hant, 
mit der güten gemein von der ftat, 
io des fü clein ere hant gehat. 
Sü foment nit dar umb gotes lop, 
mer zü Bonne mas ein hof 
von den herren dar gelagt, 
das bezalten die von Oche in der nadıt. 
15 Nü hörent was do geſchach 
alles uf den jelben tag. 
Do der hof was gejchicht, 
herre Bejel kunde gebiten nicht, 
er viel dem von Firnenburg zu fuͤß 
» und fprah: „umern gnoden clagen 
müß, 
wir werden bezwungen von unfer 
gemein, 
wir enfint zü Oche nit wol do heim. 
Wir hetent einen ufjaz, 
zu verfumen einen fchaz, 
»uh und umern gli do mit zuͤ 
empfangen, 


den weg hant fü uns undergangen 
und enthaltent uns jilber und golt, 
das hant mwir vertragen mit gebult. 
Das clagent wir ud herren mit not. 

30 Merent ir zehen oder zwolf tot, 
jo mochtent wir unfer recht behalten. 
Ad wolte uwer gnode walten 
und fomen uns zü hilf in der nadt! 
des hant wir uns aljo bedacht, 

5 das mwoltent wir ud) alfo vergelten, 
daß ir uns niemer foltent jchelten, 
mit filber gold und edel geitein, 
mwenne es fol bezalen die gemein.“ 
Der herre von Firnenburg ſprach 

zü der ftunt: 

„das tünt minem ohem von Hengs⸗ 

perg kunt, 
wenne er ijt bi folichen dingen guͤt, 
fit daß ir alfo tät.“ 
Sü riefent dem von Hengsperg dar 
und fprocdhent alle gar: 

 „edeler herre nü ftont uns bi, 
wie vil daß des geltes fi, 
daß dar an wurt gelagt, 
des hant wir cleine acht, 
das mwollent wir uch gern geben, 

so von der gemein mwollent wir es heben, 
das hant wir uch gedadıt 
und ſtont uns bi in der nad! 


2. von ber pfiffigen Pilgerfart nadı Achen. 11. Nicht auf einer Pilgerfart, fondern 


um bie ihnen zugefagten 10,000 Gulden zu verdienen. 
19. Virmeburg in der Eifel. 24. wir hatten feftgefeßt, eine Summe aufzubäufen. 


2,14. 


12. mer: fonbern, mbd. Wib. 


28. ©. 299,13. 40. ae liegt nörblih von Achen am Wurmfluß, ber weiter ab: 
wärts mit der Rör in die Maas fällt. 42. „da ihr dergleichen vorhabt“. Vielleicht: 
„licht dag ir“: ſeht zu, daß ihr das thut. 


Nr. 62. 


Alfo das fol gefchehen, 
mir enwollent von uch nit fliehen. “ 
Der von Firnburg ſprach aljo: 
„berre von Hengsperg, was jagent 
ir darzlı? * 
„Des verjton ich mich, ir wißent nicht, 
was zu Prüſſel iſt geichicht,“ — 
der von Hengsperg ſprach, — „id 
nim min rat: 
«w blibent wir do mit folicher dat, 
des jolte alle die welt lachen, 
dar umb jo lont es uns mit liften 
machen. 
Bringent wir ouch fü zü bezwange, 
man ſprichet, wir haben manheit 
vil begangen. “ 
5 Do ſprach der Küne von dem Eichorn: 
„wir mwollent biten biß morn, 
das iſt das rechte befcheit, 
daß wir fin zü hant bereit 
glih in der mitten nadt, 
m aljo fi menglich hat gelagt.“ 
Er ſprach: „fit ir der ſachen fri, 
wir mwellent uch ouch jten bi, 
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daß wir blibent unverroten? 
andersmwirfomentzügroßen ungnoden! 
75 Die von Oche hant groß ding geton, 
fü hant ouch herren und fürften erjlan 
vor ziten in der jelben jtat: 
ir herren wie gefellet uch das? 
das ftet uns zuͤ beforgen fere! “ 
s Sü ſprochent: „nein, lieber herre, 
das ijt alles wol bewart, 
von der porten biß uf den marft, 
wir hant die flüßel von der porten, 
wir hant der ziſen und tartzen 
Br ee uf der herren hus, 
do füllent ir riten in und uf, 
und ijt von uns aljo beitalt, 
es fi beide jung oder alt, 
es ji man oder wip, 
so die jullent verliefen iren lip; 
die ſich dar wider ſetzen, 
mit todes craft füllent ir fü letzen.“ 
Die reife volle ging, 
ein herre den andern enpfing, 
daß jü worent alle bi ein, 


57—60. Herzog Johann von Brabant war 1420 wegen Misachtung ftändifcher Be— 


fuaniffe mit feinem Lande in Streit gerathen. Er rief neb 


andern Herren auch den von 


Heindberg mit feinem Sohn, dem Grafen von Blanfenbeim, fowie den Adyener Probiten 
Johann von Büren nach Brüfiel zu Hilfe. Die Stadt aber nahm diefe Herren in Haft, 
aus der fie erit im folgenden Jahre wieder freifamen. „Ach merke, ihr wißt nicht was 
in Brüffel geſchah. Dana wähle ich meinen Rath: gienge es uns mit unferm Unter: 
nehmen in Achen nicht befier, dann lachte uns alle Welt aus“. 65. ©. 299,16. 71. Der 
von Heinsberg antwortete: feid ihr frei von (ficher vor) verrätberiichen Anſchlägen gegen 
und, jo wollen wir euch helfen. 75—79. Graf Wilhelm von Jülich, 1277 mit Aachen 
verfebdet, hatte eine Kriegsſchaar gefammelt, um König Rudolf zuzuzieben. Mit dieſer 
erſchien er plöglih am 16. Därz vor Achen und warb durch feine Anbänger unter den 
Geſchlechtern eingelaflen. Die Bürger fammelten ſich aber nocd rechtzeitig zur Wehr, und 
Graf Wılbelm mit feinem Sobne gleiches Namens und zwei unchelihen Söhnen fand 
in dem fich erbebenden Gemegel den Tod. Meyer I. c. 78. Der Dichter ſprach dat; 
vgl. 218. 84—85. zife und tarze, ober wie der Reim fordert torte, weiß ich nicht 
fiher zu erflären. Mir ſcheint, da von dem Herrenhaus, d. b. dem Ratbbaus oder Ver: 
ſammlungshaus ber Geſchlechter die Rede it, in welchen: die Ritter „ein und ausreiten“ 
follen, dap auch mit „zifen und tarzen Locale gemeint fein müſſen. Zife, d. i. Accife, 
beißt Steuer. Bal. Nr. 20,993 „münte, tzyſe, tzeyge, wroge, wichte“ Soefter Urfunde 
von 1444 (in Emminghaus, memorab, Susat. Document. p. 26) „De zufeberren” 
Daniel v. Soeft, gemeyne bicht (von 1534) „mwelle wy uprichten eine nye wagen, be 
geeftliden ſolt of geven zife* dal. Das Wort wird aber auch für den Ort gebraucht, 
wo die Steuer erhoben wird vgl. Bremer Wib. #, h. v. Ich verftebe demnach unfere Stelle: 
„wir haben die Stabtwage und die Rathöftube (dornize) da findet ihr fichere Unterkunft“. 
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fü foment gon Oche für die ftat, 
des die gemeinde hate cleinen bat. 
Die porte die was uf geton, 

100 man mochte dar in riten oder gon, 
das fam von verreterlicher Lift, 
das ir alle wol mit. 

Sü fomen zii Oche in geriten, 
die gemeinde des jorgen liten, 

105 alfo ir alle wol wiſt; 
das fam von Eichorns lift, 
dis was das erjte beginn. 

Zuͤ der Pontporten ritent fü in 
mit der flucht uf dem marft, 

110 do jü wol mwarent bewart, 
daß fü fich ficher miiten. 

Do riten jü mit clügen liften 
durch die ftroßen alle mit ein, 
daß die lüte nit foment bi cin. 

115 Do fü foment bi jant \jacob here, 
do jaztent ſich die burger zü were 
und zü ſturm und zü ſtriten. 

Do bequndent die ritter zü biten 
und blibent halten mit gemalt, 

120 wenne es was alſo geſtalt, 
daß ſich nieman Funde weren. 
Wer folte fih den generen, 
do jolih ding geichehen ? 

Sü müjtent in die firchen fliehen, 

125 die burger von Ude. 

Do aeihad ein valjche radhe, 

von den falſchen geiten, 

die fü in ir ftat muͤſtent loffen reſten 
biß uf den achteſten tag, 

130 das fofte beide hut und frag 
zü großer unfchulde. 

Got gebe in allen getulde 
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in dem ewigen leben, 
die dar umme müftent jterben 

13; in fant Jacobs capelle. 
Sü müfen fin des tüfels gefelle, 
die den mort hant geton, 
fü füllent dem tuͤfel niemer entgon! 
Cü betent fih dar uf geitalt, 

190 fü jlügent fü zu tode mit gemalt 
vor dem heiligen altare 
mit großer madt und gemalt 
und jcheltent, daß man mochte in 

dem plüte baden. 

Do fant man großen jchaben, 

145 Die frowen von iren mannen, 
Vor got fint fü verbannen, 
die der firden nit enſchonen. 
Der tüfel fülle im Ionen, 
der do dicht den bojen rat! 

ww Sü tribend do ein valſche tat; 
ein teil liefent uf fant Jacobs turn, 
do enhetent jü weder win noch form, 
und mwurfent har abe mit jteinen, 
von den die ritter gemeinen 

155 fluhent und rittent an die wart, 
do jü fi hatent bewart. 
Eü noment der jahe ein fürbant. 
Die gemeinde wart alle bejant, 
menglich mit fime genoß; 

160 do ſach man ficher jomer groß 
von der güten gemein. 
Nih arm aroß und clein 
muͤſtent ſweren einen eit, 
es were in liep oder leit, 

165 uf ſant Stephans plüt, 
got weiſt wol ob es iſt alt, 
one die do bliben tot 


98. was der Gemeinde wenig Vortbeil brachte; vol. V. 104. bat: Hülfe Nuten, 


brem. Wtb. 1,01. 


julde goumen bat: bätte bejier behüten ſollen. 
114. daf die von ber Gemeinde fich nicht fammeln konnten. 


Markt, eilten babin. 


118. ff. da bielten auch die Ritter, um den Kampf aufzunehmen. 


Man könnte auch mit niederd. bat f. baß lefen: des die Gemeinde 


109. und nabmen ibre Zuflucht auf dem 


131. troß ibrer Um: 


ſchuld. 132. Gott ſchenke ibmen feine Geduld, babe Geduld mit ibren Sünden. 141—#. 


Gtwa: v. d. b. alter mit großer macht und ichalten (ſtoßen), daß man x. 


151. Ein 


Theil der Bürger. 155. „an den mart“ wie C bat, ift wol die richtige Lesart. 157. „fe 


nehmen die Borband* wol: fie famen mit Handeln zuvor, 


164 fi. ©. 300,8. 


Nr. 62. 


und fturtent ir plut in not. 
Meijter Stephan was ir ein, 
im der in todes not erjcein. 
Meiſter Heinrich jadenjtider dar nad, 
nah dem was in bejunder gach, 
der fund fin wort wol zü prije 
noch bejcheidener wiſe. 
17 Anthis von Mißenbach 
der hete ein jemerlichen tag 
mit den andern güten luͤten, 
die ih nit alle mag bebüten, 
und Mathes rademecher. 
w Hecht wie man werfen tript zü den 
echter, 
aljo wurdent fü zl jamen getriben, 
die in der ftat worent bliben. 
Wie mocht man freiichen großer not ? 
denne die gliten lüte worent bliben tot. 
15 Der jchedenitider zlı dem von Hens— 
perg ſprach: 
„nü erbarme es got dis ungemad), 
daß ih unſchuldig mühe jterben! 
nü tröjte got min erben, 
die ich alhie loßen! 
10 jol ich jterben uf dijer jtroßen, 
das muͤße got erbarmen! 
Ich macht uch ein jcheden mit armen, 
die jtunt uch ſchon und herlid: 
edeler herre erbarmet uch uber mid), 
1 und lont mir nod huͤte bi tage 
das leben! 
Was ich gütes und geltes habe zugeben, 
das nement als in umern gewalt 
dur die fruntjchaft manigfalt, 
die ich mit uch han gehabt, 
20 und wifent mid) nadent fur die ftat 
und lont mir hüte das leben! 


ro 1429. or 


303 


alles min güt wil ich uch geben. * 
Der von Henäperg jprad: 
„du folt leben niemer feinen tag, 
>05 du müjt alhie fterben, 
und hetejtu al die welt zü geben!” 
Meifter Heinrih ſprach aljo: 
„Oo herre got vom himel ho, 
erbarme dich uber min unſchuldig bluͤt 
210 durch din milte und reine güt, 
und trojte mich armen man, 
wenne id in diſem ellende tan! “ 
Der von Hengsperg jtadt fin baner uß, 
daß er floch für der burger hus 
215 all uf den jelben tag. 
Ein burger zuͤ dem andern ſprach: 
„wir hant vil gejte in unſer jtat, 
ir nadhgeburen wie gefellet uch das? 
es enijt nit unſer beite, 
20 daß uns foment jolich geite! “ 
Das was Thilman Valk, 
in zuͤ mole zü jchalfe 
die hettent was in der jtat noch), 
der froh unden durd ein loch, 
25 daß er aljo hin weg fam, 
und darnoch meijter Hartman, 
der die burde pflag zü jniden, 
der hüb ſich ouch bi ziten, 
daß er aljo verjwant, 
2» daß in do niemant fant. 
Er froh in ein münde fappen, 
er ging gelich eim beren gnappen. 
Die güten lüte worent in engon, 
do die betefart was geton. 
2», Die herren von Oche worent blide, 
fü fprachent alle mit nide: 
„hilf got, fit uns die nit fomen! 
des friegen wir frenfen frumen! “ 


171. Jade ift dasſelbe wie Schede, altd. ſcecho, altfranz. jaque: eng anliegender 


durchſteppter Leibrod. 
205. Vielleicht „laken din leben”. 


Sinn ift wol: er war ihnen allen zu Flug. 


180. Gtwa: recht wie man verfen (Ferkel) tript zum flechter. 
Aber aud 133 iſt leben: fterben gereimt. 


222. Der 
223. Vielleicht: „die berren warend“; ober 


„die beie was“: das arme Gefindel blicb, während fie („die guten“ B. 240) glüdlich 
entfamen? 227. „der Bortenjchneider* oder nah C der Bildſchnitzer“. 232. gnappen: 


binfen, bumpeln. Schmeller Wtb. 2,374. 
uns jchlehten Nugen. 


235. Wol: warent unblide. 238. Das bringt 
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fü enfunden von bosheit nit ge: 
ſprechen, 
0 daß fü es nit mochten gerechen, 
aljo jü es hetent uf gefazt. 
Die güten lüte worent uß der ftat 
und behieltent iren ip, 
des frömet fih man fint und wip, 
»45 Die herren ließent den von Oche 
die lebe 
und madtent do ein nuͤw geſetze, 
daß fü ſwuͤren uf ſant Stephans plüt, 
got weiß wie in was zü muͤt, 
und müftent do bi irem eide |prechen, 
0 das niemer me zu reden, 
und das mit irem eide begrifen. 
Die herren reden umme die pfifen 
von der funteften 
mit iren gejterdte beinen 
25 und worent wol gemüt, 
der ein verlos ſinen lip der ander 
fin güt 
von güter gemein 
fleifch wart do zü einem. 
Do mworent die herten herzen, 
>60 die do johent tot ligen und in jmerzen 
die güten biderben lüte, 
das erbarme got hüte! 
Do die pilger foment in die ftat, 
bet ieglih do fin harnaſch gehat 
265 und einen bogen in der hant, 
und hetent ouch alle jant 
dri uf eime phile in iegliche hede 
geſchoßen, 
das het die bilgrin ſer verdroßen, 


252 — 58 weiß ich weder zu verſtehen noch zu beſſern. 


9 1489. on 
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jo mwerent fü gar recht geradht 

20 zu Oche in derjelben nad, 
jo were in recht geton, 
wenn fü meintent geriten bon, 
do müjftent fü fi han verfunnen, 
was fü in der betvart heten ge: 

wunnen. 

275 Hetent fü ouch zü finne hat, 
die guͤte gemeinde in der jtat, 
und hetent in jchier geraten 
do die vogelen inne logen, 
der das crite hete gedocht 

> und die verreterie gemacht, 
jo hete von Oche die güte ftat 
weidelichen gebroten hat 
wenn fü fulden gejlofen han zü 

ftunden, 
daß fü den ejche hetent funden, 

2» jo wer in rechte gegeben, 

des mwoltent wir han gelacht unſer 
leben. 

Das was ſchemelich gedadıt, 

daß man von der gäten ſtat 

ein mortfule hat gemadht, 

2% das was ein valjche Ocherfart. 
Sü hieltent dort uf dem marft 
und ouc uf der burger hus, 
do gingent fü in und uf 
mit haſſe und mit nide 

>» und oud ein teil worent blide, 
daß fü ire betefart hetent geleift, 
des frometent jü fich aller meiſt; 
fü aßent brot fleifh und ſalz. 
Des beihreib uns Affenſmalz, 


Der allgemeine Sinn ift, 


den Herren gieng es qut, die Gemeinen trugen den Schaden. 267. Wol: „ir pbile in 
ieglich hede geihoßen“, in alle Heden, in denen die Räuber verftedt fahen. Val. Nr. 73,1: 
„Sebt umb ir berren, was ruſchet in den beiden“. 271—72. „lo wäre ibrem Ginfall, 
einen Krieggritt zu machen, ſein Recht geſchehen“. 275—86. Wie 277—78 gelautet 
baben mögen, errathe ich nicht. Vielleicht ift noch anderes in Unordnung. Verfleben läßt 
fih die Stelle fo: bätten fich die Bürger ſchnell bedadıt, und das Netz zugezogen, als bie 
Vögel famt dem eriten Anftifter des Verraths drin waren, dann bätten fie (an jolden 
Vögeln) einen guten Braten gehabt. (Denn an britten oder brutten ift wol jchon 
um der Eonftruction willen nicht zu denfen). Wenn dann nad ſolchem Mahl fie rubig 
eichlafen hätten, den Feinden aber nur die Aſche übrig geblieben wäre, dann wär ihnen 
echt geichehen. 


Nr. 02. 


u wie die herren riten von dannen 


30 


3lv 


mit manigen jtoljen mannen, 

do fü fich hetent bereit, 

und ließent Oche ſton an der jtet, 
aljo uns Affenſmalz hat beichriben, 
und do bi lofent es bliben, 

und hat do von ein liet gemacht, 

dab dis wer ein böje wacht. 

Der von dem eriten gap den rat, 

do von geſchach alljolich dat, 

aljo man finget in dem liet, 

des enacht Affenjmalz nit. 
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Ian 


Er enhet dis büd nit gemacht, 
mer got gebe ime ein güte nacht, 
dak er die worheit het gejungen 


15 beide von alten und jungen. 


Nuͤ behuͤte got alle güte feiten 

vor allföllihen boſen geiten, 

die das volfe ſuͤchent in der nacht 
ungewarnet und ungedadt! 


»0 Der enhet nie gütes willen, 


daß fü iren müt mügent ftillen. 
Do inne endanzet die gemeine nit glich. 
Nüuͤbehuͤt uns got von himelrich! 


306. Ich verfiebe die ganze Stelle dabin, daß nicht Afjenichmalz der Verfaffer dieſes 
unferes Gedichtes jei (vgl. B. 312) jondern daß er ein Lied gefungen babe, nach welchem 
ein Anderer die Gedicht machte. 309 fi. Gtwa: Wer vielen Berratb zuerft anftiftete 
(Eichhorn, val. 106-7), das erwähnte Affenſchmalz nicht. 320—22. mit Gottes gutem 
Willen geſchieht es nicht, daß fie ihren Zweck erreichen. Der Tanz ift ungleich, zum 
Nachtheil für die Gemeinde. 


Eberbart Windel. A — Cod. Vindob. olim Görres, Cap. 257. B — Cod. YVindob. 2913, C — Cod. 
Golh. Nah C, aber mit willtübrliben Abweichungen, gedrudt in Mencken. Seript. II, p. 1210 und daraus 
in Mever, Adenihe Beh. 1. e. und bei Wolff S. 627. Abſchrift von A und Pesarten von B'danfe ich 
Herrn Profeflor Aranz Pfeifer. 

ES chreibung und Mundart der Handicriften ſtimmen nicht zu der urfprünglicen Form des Gedichtes, 
melde, achenſchem Diafert gemäß, viel ftärfere niederdeutſche Färbung batte, Man vol. die Neime: das (at): 
itat 77, 217, geſazt (geiat): nat 241, marft (mart) : bewart: fart. 81. 109, 290, gelacht: gemacht: acht: 13, 
47. u. d. tag (tady: geſchach: bad: 15. 175 u. 8. Top (lof): hof. 11. geſchehen (geichien): fliehen 53. 123. 
bereit (beret) : tet 302 darzu (darzo): alfo 59. 

A jchreibt in den reduplicierenden Berben vor na nur Ü (ging. empfing), fonft bäft ed ie genau von i 
geiondert. wo we ü bezeichnet es, wenn ich nicht irre, mit demielben Jeichen. Für inlaut, 5 ſchreibt ed fi. 
Es bat unorganiihes U. ff. tt. 8. d nad langem wie furgem Bocal, 

2. bebender BC. 10, fie doc fein ere B. 11, dar durch g. B. 13. dar gelaten von gemacht. 15. aldo B. 
19. Firnenberg. fühle A. M. u. gm. müfen A. mynen gnaden clagen muß B. ich ewern gun. cl. m, €. 21. 
wir fint B, 32. ad got wolt B. auch mwolte €. 34. das AB, 35. wol ft. alfo B. Al. ed ſt. er A. 32. daß 
febtt B. 43. den B. 4. fehlt C. 47. das AB. #, clein bedacht B. 0. baben AB. 51. ouch fl. ud AB. 
euch €. 54, enfliben C. 5%. Hennesverg AB. 57. das. mich (mid, nicht B) ir wiſſent wol. 58. beſchicht B 
geibeen €. 9. ſach ft. ſprach C. berat C. Gl. das AB. 62, D, umbe follent wir ed mit. B. 63, br. w. zu 
Oche zu b, A. fie aub ©. 64. feblt €. 66. beitten B. paiten €. 68, feblt A. das (do €.) wir und zu b. b, 
BC. 70, tloffen bat ©. TI. den fl. der AB. 72. oud feblt €. 75%. D, v. D. bant (bant ouch B) vor zitten 
groß. 8-79. vor gitem feblt. im der jelben ſtat ir berren]| wie gefelet uch das. 52, big AB, ebenjo 129, 
4. dartzen B. targen €. ©O. verlieren A. 97, au A. gan C. 98, gemeinde harte fomen (bomen C) bat. 
=, vorte was BC. 103. gon ſt. zu B. 108. pant vforten €. vorten A. 109. den ft. dem. €. 111. wülten. 
121. geweren. B. 122. wolt, B, 126, falich ratt. €. 129. achiten B nechſten C. 136. muften AB. fin fehlt 
e. 14% Ju feblt AB. 14142, fehlt c. 143. und ſchelten mon in dem pl. mochte b. C, 148. in ft. im. 
149, den beften AB. 151. do feblt AB. ein feblt €. 159. Flucdent feblt. 156. und fl. do AB. 19-0, 
genoſſe: grofien. A. 162, aros reich arm u. cl. €. 165, vlut in not. B. 166. ob feblt €. 167. do fturbent 


dor B. 168, u. ſturbent im bit und in not. B. 171. jaden ſchidet (ſchicker €) 175. Mußbach B. Much. 
fenbab C. 176. Und Ibis c. 178, des fi. die. 179, und me es rede mecher. 180. zu dem echter. 181. do 
R. alſo. 13. macht A. enmocht B. forjhen €. 187, d. i. bie u. m. bie fl. B. 190, uf der B. 192. mit 


febtt AB, mit barnaſcharmen ©. 193. Die ſchonſten noch und h. €. 201. Teben feblt C. mid but leben B. 

210, milde reine und g. €. 219, einft A. enift B. das nit C. 221. ſchall. und fein fun Yenart. C. 224. 

u. in ein C. 27. die pilde, C. 232. ging ein berm gu. AB, g. embern C. 235, bilde, B, leyde, C. 236, 
Pilter. Bellslieter. 1. 20 
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mit milde. B, 238, die ft. des, 940, das dis ed nit. 245. D. ein Iche B. 248, got wie ed mas C. 2, 
das De. B, 253, funteöjen B. funtejen C. 253, m. iren gefterde beinen. B. m. irem gefterden gepeine C. 
257, von der guten C. 209, do mworent do die B. 260. die do ber dot foben B. Wl. von ben 
gutten bider Tütten B. von der guten biderfemte. C. 263. pfleger ft. vllger, 263. bette do von der ar- 
meyn jeglichen (jeglicher) finen h. angelagt (angebapt B. angebat C.) 267. been B. 68. d. bette d. beben- 
den b. gar (gar feblt C.) fere v. 39. gar feblt. 270. in der nacht. 272, w. f. m. g. b. do mürten fie fin 
gegangen (gefangen €.) BC. 273, jo modıten fi €. 274. gar beiten. 275. gebat B. 276. im feblt AC. 277, 
in ſtier gebarten C. 279, beitent gemacht. 281. hatte. 282. weidenlich zu broten gebat B. batte €. W. 
wenne jü uff irme bette fulden (jofde C.) geiloffen (gebrotten B.) ban 4. ft. 256. gelaget A. 7. bedacht €. 
2339, mortbule. 2%. ein fehlt, 295. bilde B. 297. fid fo A. 28. brot und €. 304. bet geſchriben €. 
306. live AC. 308. von erfte C. AA, von fehlt. als follid AC,. ſollich B. 310. alfo jo. liede (lide C.) 311. 
nit me. 312. bat B. dig c. dad A. 314, des er AB, dos C. 317. alio jöfl. Ac. alle iöfl. B. 318, juchten C. 
320. enbette A, 321. ſtellen AB. 


Mainzer Unruben*). 


In Mainz ‚hatten jeit der Rachtung von 1332 die Gejchlechter die Hälfte 
der Nathsjtellen und der Aemter verloren, welche fortan von den Zünften be: 
jegt wurden. So bildeten jich die Alten und die ungen, jene in der Haus: 
enofjenichaft vom Thiergarten, diefe in der Gejellichaft der 2 Häufer von Mont: 

filter vereinigt. Aber nad einer Reihe von Jahren fand man in der Ge: 
meinde, daß die Jungen ſich enger, als dienlich ſchien, an die Alten angeſchloſſen, 
daß fie die eigene Partei allmählig verlaffen hätten. 1411 entitanden darüber 
neue Unruhen, bei denen 111 von den Alten die Stadt verließen. Wol fam 
es unter erzbiichöflicher Vermittlung zu einer Sühne (1411), welche den Zünften 
10 das Recht vorbehielt, den Herren in Montbafilier 12 Männer zur Auflicht an 
die Seite zu jtellen. Aber dauernden Frieden erreichte man weder dadurch, noc 
durch eine neue, unter Vermittelung der Städte Worms, Speier und Frankfurt 
1414 vollzjogene Sühne. Von den „Ausgefahrenen“ blieben viele aus und weiger— 
ten der Stadt die Pflicht; es blieb die Spannung zwiſchen den Parteien be: 
15 ftehen, führte auch wol, wie 1420, zu blutigen Haufereien,, und die finanzielle 
Lage der- Stadt verjchlechterte fi) mehr und mehr. 

1428 führte die Misftimmung über die fchlechte Wirthichaft des Rathes und 
die den Gejchlechtern jchuldgegebene Uebervortheilung der Gemeinde zu dem 
vom Rath gutgeheißenen Beſchiuß der Zünfte, 10 Männer zu erwählen, um 

» mit dem Rath der Stadt „Gebreſten und Schuld“ abzujtellen. Unter den Er: 
wählten, melde Wr. 63, ff. genannt werden, war vor allem der durch feine 
Dienjte am Hofe König Sigmunds wie durch fein Gefchichtswerf befannte Eber: 


u” 


*) Eine eingehende Darftellung ber bier berührten Greignifie gibt Droyſen in der 
Abhandlung über Eberhart Winded im III, Bande der Abhandl. d. fol. Sächſ. Gefellic. 
d. Wiſſenſchaften, (auch bejonders erichienen, Leipzig 1853). Außer den bier mitgetbeilten 
Gedichten bat er dabei hauptjächlich ein Frankfurter Manufeript, „Sagen von alten Dingen 
der ebrlihen Stadt Mainz“ und die im Frankf. Arhiv 3,36 ff. abgedrudten Schriftitüde 
aus dem ehem. Archiv deren zum Qungen benugt. Indem ich den Leſer dorthin ver: 
ah darf ich mich bier auf einen furzen Auszug der Droyſenſchen Unterſuchung 

chränken. 
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hart Windeck, ver, obwol der Geburt nach zu den Geſchlechtern gehörend, doc) 
bier auf der Seite der Gemeinde erfcheint, und zwar als der Hauptlenter der 
anzen Bewegung, wie jomol aus den Gedichten als aus dem Verlauf der Sache 
—2* hervorgeht. Den Zehnern wurden auf ihr Verlangen zehn des Raths, 
alte und junge, ſammt Johann Mentzer, dem Schreiber der Alten, und Nicolaus 5 
von Werſtad, dem Schreiber der Gemeinde, zur Verhandlung beigegeben. Dann 
verlangten fie vom Rath für ſich und ihn eine Bermanenzerflärung auf 10 jahre. 
Wer nicht nachgeben wollte, mußte die Stadt verlafien. So begannen die Alten 
wiederum in großer Zahl auszufahren. Am 3. October mußte der Rath einen 
„Brief“ unterzeichnen, der den Zwanzigern eine nur noch durch den Beſchluß der 10 
ra in legter Inſtanz bedingte, af uneingejchränfte Machtvollkommenheit 
ertheilte. 

Als dann die Unterjuchung des Staatsjchages einen argen Zujtand ergab, 
bei dem auch Einzelne nicht ohne Verdacht blieben, jchritt man bei den Zwan— 
zigen mit einer Majorität von 17 Stimmen zum Beſchluß, den alten Rath auf: 
zuheben, und einen neuen auf neuer Grundlage einzujegen. Ein Ausſchuß der 
Zünfte von 23 Männern hieß den Beihluß gut, aber diesmal zögerte der Rath 
doch, ſein Todesurtheil jelbjt zu unterjchreiben; die Alten bejchlojien, lieber in 
Maſſe die Stadt zu verlafien, um ſich dadurd der Beſchlußfaſſung zu entziehen. 

Jetzt erjchienen zur Vermittlung Sendboten von Worms, Speier und » 

ankfurt. Die Ausgefahrenen erhielten zur Verhandluug von ihnen freies 

leit in die Stadt. Aber erjt, nachdem ſchon offener Kampf zu drohen jchien, 
fih dann nochmals Worms, aud die Pfaffheit, auch die ummohnenden Herrn 
der Sache annahmen, gelang es auf einem 2ten am 24. jan. 1429 zujammen- 
getretenen Tage, einen wenigitens in der Form vermittelnden Ausweg zur Anz 2 
nahme zu bringen. Die bisherigen Mitglieder des Raths dankten unbejchadet 
ihrer Ehre ab (nur 13 haben die Urkunde wirklich ausgeitellt). Dann mählte 
am 30. Jan. ein Ausſchuß der Zünfte nebjt 4 von den Alten zuerſt 4 Männer 
in den neuen Rath, dann dieje den 5ten und jo fort. Der 2 ſolche Art ent: 
ſtandene Rath follte 19 in Zukunft durch Cooptation ergänzen. Unter den Ge: 30 
wählten waren Winded nebjt zwei anderen der Zehner, doc gab die Gemeinde 
nah, daß dieje durch drei andere erjeßt würden. Dann beitellte man am 
31. Januar (Fihard 1. c. ©, 358) die Aemter neu, und als fi ergab, daß 
unter den zu Bürgermeijtern gewählten feiner aus den Geſchlechtern war, ward 
beliebt, daß ausnahmsweije für dies Jahr aus den Geſchlechtern ein Ater hinzu: 35 
gewählt werden folle. Die Wahl traf Peter Silberberg. 

Sofort aber ließen fih nun die Zehner von diefem Rath einen „Brief“ 
darüber geben, 20. Febr., daß ihr Collegium zu ewigen Zeiten bejtehen bleiben 
ſolle. Dann erjt jchmwuren die Zünfte dem Rath. Einzelne der Geſchlechter, 
auch "der Ausgefahrenen, traten in diefe Sühne ein, aber viele und mol die # 
mächtigiten und reichſten blieben draußen. 

ber den meiteren Verlauf liegen nur dürftige Nachrichten vor. Die 
Neibungen dauerten indejjen aud) in der Stadt fort. Auf dem am 5. Dechr. 
1429 eröffneten presburger Neidhstag ward die mainzer Angelegenheit vor den 
König gebracht; jeitens der Stadt waren Henne Stange der Bürgermeifter und » 
Niclaus Werſtad der Stadtjcreiber dort, jeitens der Alten Peter zum Jungen 
und Arnold zum Gelthus. Cs jcheint, daß die Vorjtellungen der legteren nicht 
ohne Eindrud blieben; ja aus Windeds Aeußerungen geht fogar hervor, daß die 
Alten anfiengen, in der Gemeinde, vielleicht jelbit innerhalb des bereitö ent- 
muthigten Rathes Anhang zu gewinnen. Aus den vorliegenden Papieren erjieht 

20* 
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man, daß beide Parteien höchlichſt beflifien waren, ihre Gegner perſönlich herab: 
zuziehen; namentlich gegen Winded wurden allerlei Begebenheiten zweideutigiter 
Art aus jeinem Leben ans Licht gezogen. Eine Urkunde vom 18. März 1430 
(Joannis rer. Mog. t. III. p. 460) zeigt, daß unter Vermittelung des Erz: 
> biichofs und der 3 Städte neue Verhandlungen der Barteien jtattgefunden hatten, 
welche zu einer Modificirung der neuen Verfaſſung führten. Es jollten hinfort 
12 aus den Gejchlechtern und 24 aus den Zünften auf Yebenszeit gewählte den 
Math bilden, und nad) demjelben Zahlenverhältnig die Aemter bejegt werden. 
Es jcheint als ob bei diefem Anlaß an Stelle der alten Zehner, oder neben 
ihnen von der Gemeinde 6 Männer zur Unterhandlung gewählt wurden. 


Vielleiht ward Eberhart Winded auf diefe Art zur Seite gejchoben. 


Diejer 


begab ſich jeinestheils im juli 1430 an das fönigl. Hoflager, um dem Einfluß 


der Alten entgegenzuarbeiten. 


Es gelang ihm auch, einen königlichen Yadebrief, 


d. d. Straubingen 7. September 1430, an 12 mainziſche Batricier zu erlangen. 
1 Den Anlaß hierzu glaubt Droyjen in dem Gedichte Nr. 65 zu finden, deſſen 


Inhalt anderweitig bisher nicht bezeugt iſt. 


Es erzählt, daß mainzer Bürger, 


welche zu einer Betfahrt nad Hirzenhan freies Geleit von Frankfurt erhalten 
hatten, — von Frankfurtern überfallen und gefangen nach Hohenfels ge: 


dieppi 


eien. Die Gefangenen bringen durch Werſiad, den Schreiber der Ge— 


»0 meinde, einen Notel mit lugenhaſten Angaben an die Zünfte in Mainz, und es 
gelingt dem Schreiber damit, den Nath „zu verjtören“ und die Alten ald „mein: 
eidige Schälte* aus der Stadt zu treiben. — Die Yüge, deren hier der Dichter 
die Gefangenen zei fann faum etwas anderes jein, als die Behauptung, daß 


an dem Weberfa 


durd die Frankfurter aud) joldhe von den mainzer Geſchlech— 


»5 tern, welche doch die Rachtung vom 18. März 1430 mit beſchworen, theilgenom- 


men — 
Möglich alſo, 
zuſammenhängt. 


daß mit dieſen Dingen die erwähnte Ladung des Königs 
Ueber den weiteren Verlauf fehlen die Nachrichten. 


Der Berfafler des erjten der folgenden Gedichte iſt Eberhart Windel; 
0. V. 655 ff. Es erzählt den Verlauf bis zur Ernennung Peter Silberbergs 
zum Bürgermeifter und Windeds Ausihliegung aus dem Rath, wird aljo um 


die Mitte Februars 1429 gedichtet fein. 
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Maria muter fonigin, 

gib lere und mir die finne 
dinem diner und auch dime knechte, 
wan ich i gerne zu rime brechte 

s ein geſchicht, dad mer wart funt, 
als ſich das hub zu einer jtund 
zu Menze in der werben jtat, 
da mid) mand) gut gejelle bat, 
daß ich etwas da von dichte, 

ıo wan ich von in wart berichte 
des handels, wi ſich der hate gemadht. 
Wan etlih baten min fein acht 
und baten mich mit gediht dor in 

gezogen, 


dar an fi genzlich woren betrogen, 
15 alfe mid) die gemeinde mit alle 
wole und getruwelich entſchuldigen 
jolle. 
Die wile ih nu dar in gezougen bin, 
fo wil ich i ftellen ouch minen fin, 
daß ich folich gefchicht bedichten wil. 


»»Db id) dor in icht rede zu vil, 


das ſal nimant han vor ubel mir, 
wan ich ie mins herzen begir 
dichten muß, ob ich es fan, 

wie daß der rat zehen man 


> zu inen begert zu vatjlagen, 


als ich es horte jagen, 
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uß den zunften ubir alle, 
Des gerten fi mit glichem jcalle 
beide alt und die ganze gemein, 

:odaß feiner fprad under en nein, 
die da zu male zu rade gingen, 
wan fie vochten in jolde mislingen, 
daß fie die jtat in wirde und ere 
nicht mochten gehalden mere, 

»als ji biß her getan haten; 
wan ir ufjat wolde nu numme baten, 
den fie biß her hant getrebin, 
alje man das hirnody vindet ge: 

jerebin. 
Die zunfte beriven ſich zu hant, 
„du in di jahen worden befant. 
Sie ſprachen: „kiſent wen er habent 
gerne 

under den zunften, der jal uch ge: 
wern. “ 

Da fi das vernomen, 

wi balde ji zu famen quamen. 

„ Si foren da in forzer frifte 
zehen manne von gudem liſte: 
Ebirhart Windecke mit dem bart, 
heten ſie gewiſt, daß er wer geweſen 

ſo hart, 
ſi hetens in erlaßen wol. 

u» Den andern ich ouch nennen fol, 
das was Henne Knauf der getrume, 
der madt in di alden ſcholt nume, 
wan er iſt ie ein fol man, 
is drefe an die alden adir die ge: 

mein ratöman, 
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ser faget uß in ganz und gar, 
des fint fie forzlid worden gemar. 
Heten fie en gefant vor als nad), 
in were noch im nit gemwejen fo gad). 
Der dritte ift Henne Zaen zum 
Spanheimer, 
wo der virde Nofenftil der fpengeler, 
der funfte uf dem holzmarete Edart, 
der feite Joſt Lewenbart, 
der fobende Gorge Gruel, 
der achte Medenbad fin gefelle, 
6 der nunde Jeckel Scherer uf dem 
brande, 
der zehende Henne zum Wage— 
man genande. 
Da ft alſo aeforen worden, 
fi worden beladen mit großen burden 
und mit eiden ſtark und groß. 
so Sr igliher und fin genof 
jweren muft alda einen eit, 
daß er weder durch lip nod) leit 
lagen wolde, er ferete ie vor 
gotes [ob und hete in bevor 
:s der ganzen gemein noz und fromen, 
da iS dar zu mas fomen, 
und ouch was fi worden ratjlagen, 
das folden fi vor einen rat dragen, 
modt der rat ein befers gedenken, 
fi folden von irme ratflagen wentin, 
funde abir in dar an nit gelingen, 
fie folden er ratflagen an die zunfte 
bringen, 
was dan der meifteil rat und zunfte 


di. Henne Knauff, „mit dem ſußen munt“ 114. 546 „der gede* 158. „ein baftart“ 


Kr. 64. 


192. „das hurenkint“ Nr. 65, 20; ſcheint ein Haupträdelsführer und nächſt 


Windel der am meiften bervortretende unter den Zehnern geweſen zu jein. Die Volls— 
partbei ſuchte ihm, nachdem er, als einer der drei am 12. Febr. 1429 aus dem Ratb 
wieder ausjceiden mußte, ©. 307,32, allerlei Vortbeile zuzuwenden und er erjcheint babei 
als ihr beionderer Günftling; Windel drobt dem Rath mit neuen Unruben, wenn man 


dem Knauf als Jchner nicht jährliche 26 Gulden Sold gebe. 


Vor dem Rath wird von 


ibm gerühmt, er fei ein guter NReiterdmann, fein Harniſch ftebe ihm wohl, er jei ein 


„gerader“ Mann und wiſſe aut au reden. 

. 0. ©. 185. 
59. Henne Jan, „fin faber Fonde wol worfel dran“, Nr. 64. 205. 
achtete ftets für das erfte, vgl. Grimm Wib. 1,178, 


eine Rolle in Mainz. Droyſen 
ganz grade heraus. 


74. Wol: „bete ie bevor“: 


Frankf. Arch. 3,360. Bis um 1450 fpielt er 
55. Wol: „ind uf“: er jagt es ibmen 
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mit eide und virnumfte 
85 erfenten vor das beite, 
dar bi folde es bliben feite. 
Si ratjlugen ouch gar balde, 
fi weren iung adir alde, 
daß fie zehen iar bi ein ander bli- 
ben jolben. 
% Des die von alden nit dun mwolden 
und jazten ſich dor wider, 
das quam in zu fchaden fiber, 
wan die zehen haten adıt, 
wi fi in behilden die mad. 
 Giebaden jehenerberman ußdemrade, 
zu ratflagen fru und ſpade 
mit den zehen von ber gemein; 
das muft fin und was daran fein nein 
Nicolaus Von Weritad der feriber 
ioo und fin gefelle Johann Menzer 
worden den zwenzgen zu gegebin, 
das quam in gar glich und ebin. 
Dod ging es dem eime gar ubel 
binde nad), 
man im wart gefprodin ſchach, 
105 ich meinen den von der alten fiten, 
der muft wider heim riten 
den weg den er was her fomen, 
das brocht ime fein fromen. 
Die felben zehen ala ich han gejeit 
110 muften ſweren ouch den eit, 
als die zehen hie vor baden, 
und daß fi ouch aljo wolden helfen 
raben, 


87 fi. ©. 3077. 
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Nu hort wi einen liftigen vunt 
Henne Anauf vant mit dem fußen 
munt. 

15 Er ſprach: „nu radent gejellen zu 
id gewan noch hint fein ru, 
fint wir fo vere is haben brodht, 
fo han ich vor das beſte gedocht, 
daß wir den eit beſcriben han, 

20 und wi wir follen ratjlan, 
mochten wir ouch behalden da in, 
daß wir zu breiten mit hubifchen 

finne, 
macht zu habin ganz und gar. 
Ir foldent werden mol gemar, 

135 is were das befte vor arm und rid, 
und ich virftene nicht beßers mid, 
dan wo wir habin die macht nicht, 
fein gud da von gefchicht. “ 

Des volgeten eme mit glihem fchalle 

130 fin geſellen genzlich alle. 

Da das vernam Peter Rebeſtok, 
er wart ſich ftruben als ein bof 

und ſprach: „ver brif begrifet vil, 
des nimant under uch merfen wil.* 

135 Er wart gebeben falte und jere, 
daß er en doch gebe lere, 
was der brif dod in eme hete, 
das er doch mit nichte dete. 


Er ſprach: „er belt vil monders 
inne *, 

110 und wißet nicht, daß ie in irme 
finne 


92 fi. Ich verftehe dies als Hindeutung auf die bald erfolgte Spren⸗ 


gung bed Rathes: da fie fich zur Beftätigung auf 10 Jahre nicht herbei laffen wollten, jo mußten 
Nie a zu ihrem Schaden ben Zehnern ganz und gar das Feld räumen“. 99. ©. 307,7. 


©. 307,6. 
Yünflign ungen abichlug, j. zu 51, 


103. Ald der Rath den Zehnern die für Knauf geforderten Be: 
entließen die Zehner wol zur Vergeltung bafür ben 


hreiber der Alten Johannes Menter, „bed er doch nyt verbint enbatte* Frankf. Arc. 


3,361. 117 fi. Ich verftebe: 


Ich halte für das Beſie, daß wir den Eid und die Norm 


für unſere Beratbfchlagung (vgl. B. 77—86) in einem Statut („der brif“ ®. 133) 
nieberlegen, darin auch ſoldde Anordnungen trefien, die uns uneingefchränfte Machtbefugniß 
ſichern“ 131. Peter Rebſtock gehört zu ben Alten; vgl. B. 227, 328. 350. Er war 
unter ben 13 vom alten Rath, welche am 29. Jan. 1429 freimeillig abdanften; er ward 
dann in ben neuen Rath und zum Rechenmeifter erwählt. Es fcheint aber, als babe er 
dies nicht angenommen, denn gleich bernadh wurde an feine Statt jein Bruder u. 
Rebeftod zum Nechenmeifter gewählt. Frankf. Archiv 3,356 ff. 140. „und weite nicht“? 
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das vormals baten wol bedodt. 

Alfo wart das vor den rat brodt. 

Wi lange fie fich des beriden! 

Zu lejt die viher borgermeifter be: 
ſchiden 

15m zu gebin vor ein antwort, 
alö die zehen baten begert, 
in zu geben ſigel und brif, 
daß nimant dor wider rif, 
der rat wolde es dun gar gerne, 

10 warn fi mochten der zehen nit enperen. 
Alfo wart der brif vorfigelt 
und fejteflich virrigelt 
und uf den dijche im rade geleit. 
Wi wenig Ebirhart Windede 

da beit! 

155 Er nam den brif gar balde zu im, 
niman ſprach „Druz nit en neme!“ 
Alſo hracht er den brif hen en meg. 
Do das vernam Henne Knauf 

der gede, 
er jprach: „ich wil uch machen funt, 

1o was beduden min liftigen funt 
mit dijem brif: als er in ort, 
habin wir genzlich verjtort 
fune brif jung und alde. “ 

Do fi das orten, fi gingen balde 

165 zu hauf und ratflugen vorbaf. 

Ya was was aber das? 

das groſte das ich gehort ie, 
wan fie ratilageten, wi daß fi 
den rat enjegen mochten 

10 mit gelimp und mit zochten, 
wan fi haten gemacht der ſchult zu vil, 
wor umb adir mi ich nicht jagen wil, 
wan mid) mochte etlicher fcelden, 
dar umb en dar ich nit zu vil melden; 

ich laße iS umb das beite hie. 
Horent aber, was daden fi. 

Si worden zu rade balde und fnel, 
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wi en wurden die flußel 
zu figel und zu ſchazbucher. 
10 Das was dem rade ein große wer, 
dor wider dorſten fi ſich doch ſetzen 
nicht, 
wan fi des jelbin worden wol bericht, 
daß iS muſt fin ane widerrede, 
wie wole etlidher gar node das dede. 
15 Da fie die flußel haten inne, 
fi quamen vor den rat mit finne 
und fpraden: „er heren fehent zu, 
wie man diſen dingen bu: 
mir vinden ſcholt die nit ift Elein. 
10 Was nu fie unfer mein, 
das jagen wir uch in forzer früit: 
der rat vil zu wit ift, 
dar zu gedeilt ift der rat, 
dar uß der gemeinde groß ſchade gat. 
1 Dan were ein einmudig rat gemejen, 
die ſtat were vor ſchult wol genejen. “ 
Mas iglicher in dem rade genofen habe, 
des laßen ich aber min dichten abe, 
und grifen verbaß an min jlahe, 
200 was die zwenzig man daden dm, 
dar zu die weine ſchriber von der ftat, 
die man dar zu gebeven hat. 
Si frageten umb gar balde mit eibe, 
daß er iglicher ſeide, 


2 ob es befer weſen mochte 


odir ob is nit endochte, 

dak man den rat entſetzet gar 
und einen andern feßet dar, 
der zu emwigen ziden blibe 


210 und ſolich dinge nit me enbribe, 


als dife bi her han getan, 

Alſo wart gefraget iderman 

of den eit zu der ſtund 

getrumelih jo man beit Funde. 
>15 Da ſprachen funfzehen under in: 

„is dunfet uns ein guder fin, 


141. Am 3. Oct. 1428.144. Es waren: Rudolph zum Humbrecht, Conrat zur facheln, 


Heinz Rebeſtock und Clesgin Roſche. 


ühnebriefe zwiſchen Rath und Zünften von 1411, 


Frankf. Hoſchr. bei Droyſen I. e. S. 188. 


163. Die 
1414 u. ſ. w., S. 306, auf 


denen der verfaſſungsmäßige Zuſtand in der Stadt beruhte. 
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fit der rat ift gar zu wit, 
daß man fie enjete in der zit, 
und made einen rad, der einmubig fi. “ 
2 Da ſprach Rudolf zum Gedanke: 
„da bliben ich bi.” 
Darzu Niclaus der ftadfcriber. 
Das was den von alden ſwere 
und fazten ſich dar wider vire, 
die ih uch ouch wil nennen fdire: 
>25 das eine was Rudolf zum Sum: 
breit, 
das ander gar ein wijer knecht 
Peter Rebeſtok genant, 
den driten han ich ouch irkant: 
Zum Widenhof Reynhart, 
und Heinz Nebeftof der was gar 
hart. 
Dar zu half in er feriber 
genant Johannes Menzer. 
Die zehen geforn von der gemein 
die heifchen alle zunfte bi ein, 
»5 und baden uf iglicher zunft zwene, 
bi er ratjlagen zu gene, 
wan is were nit bequemelich, 
ir ratjlagen zu dragen vor arm undrid). 
Wi balde das wart von in gedan. 
0 Si gabin echt und zmwenzig man 
den zehen zu mit voller madıt. 
D mi fere iS die von alden erjcraf! 
des achten di zehen alles Klein, 
wan fi ir ratflagen und ir mein, 
25 als ji vor wole bedachten, 
vor die echt und zwenzig brachten. 
Die berieden fih an underfcheit 
und erfanten gemeinlich uf den eit, 
daß wider ir ratjlagen 
»o ir feiner mochte gefagen, 
junder er were nuz und gut 
und ftunde dar zu alle er mut. 
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Da das irhorten die zehen recht, 
fi daden alje frome fnecht 

© und bradten iS mit wifer dat 
pirnunftiglichen vor den rat 
und beluden fi oud mit dem eibe, 
daß ir iglicher ſeide, . 
ob nad gehandelten jachen 

co gut were ein numer rat zu machen. 
Der rat irfante mit eide da, 
das meiſtedeil was zu rade da. 
Da das irfennet wart alfo, 
da worden die von alden gar unfro 


26» und fochten, daß fi zu ſchaden quemen, 


und in den halben rat nemen. 

St redten dar in was iqlicher funde. 
Dar nad ubir etliche jtunde 

die zehen an die zunfte brachten 


so den handel und wi ji es gedachten 


und begangen was biß dar. - 
Do fi des alles worden gemwar, 
fi worden zornig und dobiten jere 
und Sprachen: „was fal der rat mere? 
» Wir folen in abe fegen gar balde, 
ir fi iung adir alde.“ 
Do fi die rede alfo virnamen, 
di zjehen aber zu ſamen quamen 
und ratjlugen jere, di ſache were groß, 
2 fi muften liven mandın ftoß, 
is were qut, daf fi verforget weren. 
Dar umb wolden fi nit enperen, 
die zunfte muften ſweren, 
daß fie getruwelich wolden weren, 
28) ob imant wolde geweldigen fie, 
biftendig in zu fin,.und wi 
fi er ratjlagen heten an gefangen, 
nummer da von wurde gegangen, 
das ſwuren fie alle aliche, 
x, alt iung arm und ride, 
den zehen alfo beitendig zu fin. 


220. Rudolf 3. ©.: einer der Alten. 233. Die Zehner erbaten fih von den Zünften 
zunächſt einen Ausſchuß, um mit ibm die Abfegung des Matbes zu beratben, ebe ſie 


diejen gefährlichen Antrag an die Gemeinde jelbit brachten. 


261. Ach veritebe: „als fie 


bei ihrem Eid aufgerufen wurden, fand ſich die Mebrzabl des Natbs zur Stelle; er war 


alfo beihlupfäbig“. 
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O wi ein groß pine 
bracht ispen vonalden underdengaden! 
St jpraden: „was ſchande und ſchaden 


 habin wir gelebit hie! 


Iderman der flie! 

Is ift nit mer hir uns bliben, 

ſi wollen uns in den ſak driben. “ 

Alfo quamen fi alle von hinne, 

Da das die zehen worden inne, 

fi jeriben balde und endelich, 

dri ſtede horten zum riche, 

MWormes Spire und Franfin: 
fort, 

daß fi fenten er frunde vort 

zu in gein Menze in di ftat, 

dar umb die ganz gemeine bat. 

Umb er bede das wart getan. 

Bor fi quamen di zehen man 

und fageten in den handel gar. 

Da das die von alden wurden gemwar, 

di von dan waren gefaren und geriten, 

ſchicketen, die gemein umb ein geleide 
zu bitten, 

mwan fie wolden oud vor den ſteden 

fagen was in not were zu reden. 

Wi balde wart in gegebin das, 

daß fi folden ouch fanen was 

in not were und wejen mode, 

daß er feiner die gemeine fochte. 

Dun wolden fi ouch des glich, 

fi beriven ouch ſich, 

daß is nit hindern jolde an dem 
geleide, 
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was iglich partie da jeide. 

Da virlif fi rede wider rede. 
Mer den partien das wort dede? 
>» Den von den alden Johannes 

Menzer, 
der jelbin aldin jchriber. 
Wan is der nicht mocht bringen vort, 
fo det Peter Nebeitof das wort, 
dor zu Heinz Dulin 

30 und ander die gejellen jin 
mit harten worten hochmudeklich, 
alich alje ſolden die gemein fochten fich. 
Das was fiher gar verlorn, 
wan fi gaben nicht uf eren zorn. 

555 Der gemein fertber Niclaus von 

Werftat 
die ganz gemeinde bat, 
ir wort zu dun, wan in was funt 
der handel und oud die gefchicht. 
So folde Henne Knauf oud laßen 
nicht, 

3wer redte dar in, was in Duchte aut; 

des glih man Ebirhart Winded 
gebot. 
Suft wart geret vaſt und vil. 
Solid) rede ich hie bliben lafen mil, 
doch macht ſich er ſach zu leit als 
verre, 

5 daß dar in vil ein groß gewerre 
und daß di zehen von der jtat 
jagen wolden, was der alde rat 
vor mandem iar getriben hat. 
Dor vor gar flifiglichen bat 


293. Antbeil an den „gaben“ gehörte zu den Vorrechten der Alten. Unter Gaben 


find bier wol bie öfſentlichen Raufballen zu veriteben, in denen allein gewiſſe Händler 
ihre Waaren feilbalten durften. Der Antheil beftand alſo wol in einem Theil der daraus 
entipringenden Ginfünfte. So beitimmt ein Vertrag Erzbiſchof Gerharts I. von Mainz 
mit Erfurt v. J. 1289, daß der Berfauf von Tuch nur ın den Gaden geftattet jei, und 
Zuwiderbandelnde eine Buße zablen follen, welche zur Hälfte den Bürgern, zur Hälfte 
dem biſchof zufält. Val. Erfh u. Gruber s. v. Gaden ©. 114. — An obiger Stelle 
ſcheint übrigens der Dichter nur jagen zu wollen, daß die Magenden Alten in den Gaden 
beifammen waren. 328. 1. zu 131. 329. Heinz Dulin, von den Alten, gehörte zu denen, 
welche den Brief vom 3. Oct. 1438, ©. 307,10, unterzeichneten, und war ter den 
13 vom alten Ratb, welche durch die Acte vom 29. Jan. 1429 abdankten. Alſo zäbite 
er, wie P. Rebftod, troß der ihnen bier fhuldgegebenen trogigen Worte, zur vermittelnden 
Partei unter den Alten. 
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zo Peter Rebeſtok und fin gefellin. 
Er ſprach: „ouch wir wellen 
mit den unfern reden redt; 
als getrume erber fnedht, 
die umb dagelon jollen. arbeiten, 
35 als getrumelich wir arbeiten wollen 
und hofen ouch uns folle gelingen, 
dak wir die ſachin zu gudim ende 
bringen, 
und wollen dar inne nit beiden. 
Dar umb laßet die jtede wider heim 
riden, 
30 daß fi der jtede heimelicheit nit werden 
gewar. “ 
Des volgeten die zehen alles gar 
und wonten is were aljo ganz. 
Da was foldir rede ein glanz, 
den man hubislich beveden dut, 
” wan uf ufjlege jtund er mut, 
ob fi des wiften icht mochten gedenten, 
da fi di zehen mit muchten krenken. 
Si fuhten rat beide hir und dort, 
wi vil fi fuchten, is muchte nit vort, 
0 hort was wil ich ud fagen: 
fi baden is erft zu dagin. 
Das haten fi in dem vorzog gelernt, 
den fie nu driben humer alje vernt. 
Als ih dide han horen jagen: 
37» was der meniche lernet in iungen 
dagen, 
das volget im in dem alder mide. 
Alfo ift ouch der von alden fide, 
daß of virzog ftet al er mut, 
wi wole in das dide fcaden but. 
so Doc in dem virzog fi nicht lißen, 
fi daden die eren farn und flißen 
zu furften bern riter und fnecht, 
und lachten in vor ir ſache gar flecht 


365. „auf Verzögerung ber Sache gien 


iht m. g., da fi di geben mit m. fr.* 


gut: was fie darin zum Guten beizutragen vermöchten*. 
lag „in ber Bebelögafien bei St. Duintins Kirchen“. 
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* Sinn“. 


Nr. 63. 


und lißen etlih brif ouch leſen. 
> Wern die von der gemein dar bi ge: 

weſen, 

ſi heten geſaget nicht alſo vil. 

Sehent da was komen das zil, 

daß die gemein ein antworte ie 
haben wolt; 

dar umb die von alden waren in 
nit holt. 

„ Da die von in mocht werben nit, 
zu hant die gemein er frunde bejchit 
zu heren ſteden rittern und fnechten, 
daß fie ir vornemen ouch funt mechten, 
fi in oud da bi fagen laßen, 

>» daß fi fi ie gerne wolden maßen, 
was nit gli) adir recht en were. 
Do die von Wormes vernomen di 

mere, 

- den was leit jolich zweidracht der jtat 
dar umb ji beiden partien jcreib 

und bat, 

“zu dagen zu fomen vor fie und die 

ſtede 
Frankenfort und Spier durch 
er bede. 
Das daden fi mit willen geren. 
Do die pafheit virnam die meren, 
die fanten ir frunde oud zu in; 

.w fi baden fi mit gudem finn, 
dab fi an jehen wolden got 
und fich jelbin nicht mechten zu ſpot 
und ouch wislich er ſache nemen vir: 

bant. 
Dar zu wart in auch befant 

so und gejaget der paffheit mut. 
Weren fie irgent zu . . . gut 
fi wolden nit jparn gut abir arbeıt. 
Das wart in zu Montbafilir gefeit, 


366—67. Wol: „des werjien 
Etwa: „was fi barin irgent mochten zu 

413. ©. 306,4. Das Haus 
Guden, Cod. dipl, 1l., 540. 


Schaab, mainz. eich. 1,534. Heute lautet der Name Monplaijir; das alte Mom: 
bafilir wird vielmehr Montpellier bedeuten. 
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dem gemein rade und oud) den sehen; 
u de worden da der paffheit flehen; 
ir frunde janten zu in uf den dag, 
zu virhoren beider partien jag. 
Des glichen wart den von alden gejeit, 
die baden ouch die paffheit 
wo umb er frunde dar zu zu jenden; 
das wolde die paffheit gern vollen 
enden, 
Si bevoln im frunden mit fliß zu 
enberen, 
dab ft von feiner partien weren, 
ſunder beiden partien glich 
»» und daß fi oud flißen fich, 
was fi gudes dar in mochten gereden, 
daß fi das mit fliße deden. 
Hort aber wi ein ubirmut 
die von alden dreben, was nit gut, 
so ale fi dicke me habin getan. 
Wan fie baten underitan, 
mit hemelidhen dingen 
uf ſolichen dag zu bringen 
furften graven und oud bern. 
Die wolden fi nit gewern 
ane die zweine von Eppeftein, 
di quamen mit im rittern allein, 
und von Iſenburg Dither, 
umb zu vernemen welich mer 
#oin der ſtat weſen mochten, 
und ob ji zu icht dochten, 
in fruntichaft dar in zu rebin, 
das fi gar gerne deden. 
Ich han dar an nit gelogen. 
#8 hate ouch der grafe von Katzen— 
ellenbogen 
in fin rat gejendet dar. 
Do das die gemein wart gemar, 
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fi worden zornig und unfro, 
daß fi nit ouch alfo 

0 vil lude gebeden haten. 

Zornen dar umb mwolde nit baten! 
Dar umb lan id das bliben hie 
und fagen ouch furbaß, wie 

der dag an gehaben wart. 

+ Di beide partien baten ſich geſchart, 
ir iglih den anhab habin mwolt, 
das underquamen mit gedolt 
der paffheit frunde und ouch der ſtede 
gar gutlich mit fruntlicher bede, 

so daß fi das jtellen wolden zu in; 
das duchte die heren ein guder fin 
und riden das getrumelich, 
daß fi dar in ergeben fid). 

Das wart gedan mit gudin fiden. 
a6 Die paffheit und jtede fi balde ent: 
ſchiden, 
daß di gemein den anefang heten, 
wan is den alden nuſt en ſchedte. 
Der paffheit frunde und ouch der ſtede, 
die da woren imme irbede, 

0 ſaßin neder umb zu virhoren 
beide, umb uns da durch koren, 
wer gelimp adir ungelimp hete. 
Ir itweder ſchriber da das wort dete 
und rede umme rede virlif ſich vil. 

75 Solde ich das ſeriben uf das zil, 
is lenget di zit und ouch die rede, 
wan iS volleflih gemwert hete 
jwene adir drie dage. 

Was were zu feriben fage umme jage? 

#0 %5 hant gehort arm und ri 
und wer da mwolde gar uffintlich, 
is wart ouch wole von beider fit 
geredt dor in zit vor zit, 


435. „Von denen . aber niemand ber Bitte ber Alten, außer denen von Epftein“ 


u. j. w. 436. Etwa bie 


rüber Gotfrid V. und Eberbart V., mit denen fih dad Haus 


nach Eberhart IV. Tod in zwei Linien tbeilte; Puch, Grafenfaal ©. 238 fi. Epftein liegt 
weitlih von frankfurt. 438. Gr. Dieter von Aenburg: Büdingen. 445. Jobann IN, 
von K., der die jeit 1245 unter zwei Linien getbeilten Befigungen des Haufe wieder ver: 
einigte; 7 1444. Rommel, beii. Seid. 2, Anm. ©. 178. 469. imme erbede? Viel: 
leicht „in arbede: die dabei thätig waren“ oder „nah ir beder? ihwerlib urbede. 
471. 1.: „beide, um da burd zu foren“. 
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FO 
einer hie der ander dort, 

als das auch menlich wol virhort, 

da von nit not tft vil zu feriben. 

Das lan id da bi bliben 

und jagen wi der paffheit 

frunde baden die partien beide 

mit willen und der ſtede rat, 

daß fie beide ſolich gedat 

an die ſtede wolden fomen ; 

ji duchte iS brechte in großin fromen, 
wan in geburt dar in zu redin, 


” das fromde lude nit endeden, 


und geburt in ouch vil Licht zu fagen, 
daß man den andern muſte gedagen. 
Alfo wart in gefolget das. 

Wi is aber ginge darnach baf, 
das wart allis heimelih gedan, 

do von muß ich min dichten lan 
und jagen wi es vort erging. 

Do die jahe aljo gefing 

vor den ſteden heimelich 


*o bi acht dagen da beſchide man mid), 


= 


Sl 


un 


daß die fahen mweren gar verricht 
und iglich rathere jolde laßen nicht, 
er ſolde uflagin rat und ampt. 
Mi wole ſich etlicher des jchampt, 
doch muſt is fin uf einen dag, 

uf fondag der da neſt lag 

vor unſer frauwen dag fermwi, 

da ftund die ftad rades fri. 

Idoch die zehen fingen an 

nad) zu gein irme ratjlan, 

und beſchiden uß ie der zunfte ſchir 
zu fomen erber man vir, 

der worden hundert adir me, 

die muften alle zu der for gen 
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o und fifen uf den eit einen man, 
der ratbar were und raden fan, 
alfo daß dar weren viher und nit me. 
Wi is nu vort aud ge, 
das wil ich uch beſcheiden: 

di viher muſten bi eren eiden 
den funften fifen auch alfo, 
die funfe den ſeſten do, 
und aljo vort ging ie die wale, 
biß daß funf und drißig wart die zale; 

‚0 bi ſolicher zale muft is bliben. 
Nu muß ich aber vort jchriben, 
wi in folicher zal wart auch geforn 
dri man, an den wart verloren 
di fore die an fi was geleit, 


>» wan i8 was den zunften leit 


und ji waren auch under den zehen. 

Sehet dar begunde der nume rat zu 
flehen 

die ganz gemein gar flifeklich, 

daß fi baß beriden ſich 


sound in di dri laßen ſolden, 


des ſi ie nit dun wolden. 

Alſo muſten her wider uß di dri. 
Wer der drier iglider nu fi, 

das dun ih ud gar ſchire befant: 


518 was Ebirhart Windede mit 


dem bart genant, 
der ander Henne Knauf mit dem 
fußen munt, 
den driten mad ih ud auch funt, 
is was Gorge Gruel der weber, 
ad wi gern wer der in dem rade 
verliben ! 


so Di zunfte iS alles vort driben, 


daß der drier feiner blebe nidt. 


492. Es gibt zwar ein nieberd. tranfitives fommen; ein Ding wobin f.: etwas 


wobin thun, 


Daran ift aber bier fchwerlich zu denen. 


Vielleicht ift B. 491 folder 


gedad zu leſen: „daß fie mit foldher Angelegenbeit an d. St. lommen wollten“, oder 


R. 492 ließen ft. wolden. 
tionis, >. Februar. 


Der vorbergebende Sonntag fiel auf den 30. Januar. 


ll. D. h. unfer ‚grauen Kerzweibe, festum purifica- 


„An diefem 


Tage war die Stadt ohne Rath“, weil am Tage vorber (f. die Urf. bei Fichard 1. c. 
S. 336.) die Abdanfung des alten Raths unterzeichnet war, worauf dann am Sonntag 
die Neuwahl jtattfand + Fichard I. ec. ©. 337. 523. ge wol nit Gonj. jondern Präter. 
— gie; freilich ſteht dafür ſonſt ging. 541. „deilen fie fih anfangs durchaus weigerten.* 
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Alfo wart ich vort bericht, 

daß fi vor di dri dri ander forn, 

das brachte Gorge Grumel großen 
zorn, 

»25 doch wi jere er zornet, is half in nit. 
Dor noch zu hant man aber rit, 
wi man die ampt bejtellen modht, 
daß is vor arm und rich wole docht. 
Sehet da was beitalt vore 

daß ie zu jolicher fore 
fomen ſolde uß igliher zunft 
ein erber man von gudir virnunft. 
Di foren da zu borgermeiiter 
edel Fiſcher den mezler 

5 Johann Apteler un Johann 

Stange. 

Das det abir den von alden bange, 

wan in dem ratjlagen vore 

uberfomen was, daß man fore 

zu borgermeifter nit me wan dri. 
>70 Sehen nu, da fi fahen daß fi fri 

an foliher for waren verlebin, 

o wie ſere fie es da dreben, 

als fi dide me haben getan, 

und was fi ie haben underjtan, 

7% das mujte di lenge doch fomen vort. 
Si ſuchten dat und juhten wort 
aljo lange biß fie iS dar zu bradten, 
daß fi Peter Silberberg aud) 

machten 
zu burgermeifter diß ior allein, 

so und dan vort me nummer fein 

foren, wan alles dri, 

da folde iS vortme bliben bi. 

Hort aber was den von alden ge: 

ſchach, 

das in bracht leit und ungemach; 

dar zu brachte ji er ubermut, 

der jelden dut die lenge gut, 


5 


— 


565. „Stangen fon des ſnyders“ Fichard I. e. ©. 358. 
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aljo mujt auch geicheen hie. 
Ich wil ud) jagen aber aljo wi 
was ji daden adir was fi warn, 
so fi wolden ie hochmudeklich gebarn 
mit forgang und auch mit rede; 
wi wole ein ander vil baß hete 
das wort getan, das mocht nit wejen. 
Dar umb die ftat nit mochte genefen, 
fi mojte in ſchult und liven fomen. 
Des alihen han ich dide virnomen, 
daß hoffart ftort lude und lant, 
von hoffart wirt auch dide gejchant 
manch menſche und von ubirmut, 
“oda mide er fich dide nidern dut. 
Aljo ift auch hie geichehen, 
des muß menlich mer veriehen, 
wan mancher under in jaß und ging 
aud vor, 
der nu blibet ſitzen bi der tor; 
dem er ginge vor, dem aeit er nad). 
Iſt das nicht von gode ein rad 
umme hoffart volleflich getan? 
Wan jt jaßen vor hin obin an 
und baten auch einen halben rat: 
610 umb folih ubirmutlich getat 
it ın das gar benomen; 
fi ſitzen nu alſe weren fi jtomen, 
mubdes fri und ſchemde rot, 
das ijt en gemeint gar zum dot. 
615 Si faßen auch vor zu der rechten fiten 
und wolden nimant bi in liden, 
von ubirmut fi daden das: 
dor umme die zehen nit waren laß, 
ji fazten zu der rechten fiten an 
wo der gemeinde edeljte radesman, 
aljo daß vort einer von der gemein 
jiget oben an und anders der fein, 
und uf di linfen fiten einer von 
den alden, 


570. „daß fie leer aus— 


gegangen waren bei der Wabl*. 576. Etwa „ji juchten bie und fuchten dort“. Schwer: 


lich dat fl. dayt: „fie juchten Handel That und Wort“. 
jmed an gaporten“, Fichard I, c. Einer der Alten. 


5787 „Peder Silberberg den 
609. ©. 306.1. 
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Sehent alfo fan hoffart walden, 
625 Hude uf und morne abe, 
alje ih das, dide gejein habe. 
Si han ouch virloren gar 
irn halben rat, des nam ich war, 
als ih in dem rade zu einer zit 
6 ſaß und min augen wit 
laufen liß hin und ber, 
zu merfen wer ein iglicher wer: 
da vant ih von den alden numme 
dan fiben, 
bie in dem rade worn bliben. 
Ih han auch glauben ficher zwar, 
und ſolden fi lebin dufent iar, 
fi gewinnen fein rat nummer me; 
und wi es auch umme die jiben erge, 
ob di nu bliben emwiflich, 
das wil nit bedunfen mid). 
Doch lan ich die gemeinde mide walden 
wi fi mwollent mit den alden, 
iS geit mich hie nit me an, 
wan ih min dichten nu wil lan 
6 von den alden und der gemeinde. 
Ob ich under en difein 
erzornet habe mit mime gedicht, 
daß is feiner habe vor ubil nicht, 
das bidden ich mit fliß und ermit; 


6% 


m 


er 


— 
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oa warn ich doch zwar aller gernit 
igliches wolde geichonet han, 
das funde min finn nit underitan, 
nach dem ſich die jachen 
gemadt han und werden madhen. 
> Mer uns nu dijen fpruch macht 
und dije geichicht zu rime bradht, 
den han ih uch noch nit genant, 
idoch daß er uch werde befant, 
fo wil ih uch en nennen, 
wo uf daß man in moge irfennen: 
Ebirhart Schenk den Win lak 
drinfen, 
die zunge wil mer nu hinfen, 
daß ich nit mag gedichten vort 
von dijer geſchicht ein eniges wort. 
665 Ich bit Dich muter godes reine maget, 
fint nimant nit wirt von dir virfaget, 
daß diner gnaden mildefeit 
dem numen rade und der gemein 
fi unverjeit, 
daß fi aljo regeren werden, 
co daß fi lob Hi uf erden 
und dort immer eweklich 
virdinen mogen das ewige rich! 
Amen ſprechent alle! 
Daß min gedicht den alden wol bevalle! 


652. „Das (d. h. daß ich einen oder den andern erzürnte) konnte ich gleichwol nicht 
ganz vermeiden“. 661. D. h. Eberhart Windeck. 676. wohl behagen möge. 


Gleichzeltige Pergamenthandſchrift aus dem Familienarchiv des Mainzer Geſchlechtes zum Jungen“, 
welche außer den Nr. 63—65 einige auf die Mainzer Unruhen von 1429 bezügliche Akten und Auſzeichnungen 
entbält. Das Gange it von Fichard, im deſſen Befig ſich feiner Zeit die Sandihrift befand, im Branff. 
Archiv 3, 335 f. in einem nicht fonderlih correeten Abdruck mitgetbeilt. Die Handicrift befindet ſich gegen 
wärtig im Darmftädter Arhiv, von mo fie bereitwilligit zur Benupung mitgetbeilt ward, 

„Der Schreiber zeigt folgende Eigenthümlichkelten: Für lang a ou ſetzt er mitunter ae oe me: dad 


2355 (und dant 576) raet 78. 79, 142 x. 


ratflaen (: ban) 120, 515. noet 314. 317. 36. roet 613. duet WW, 


muet 378, 585. 59, Ebenſo erſcheint ie meiftens für den ſonſt mit einfachem i ausgebrüdten Dipb 
thong ie, aber aud für kurzes i: brieff 137. 147. nyet 58. BL. u. f. m. rvet 556. ſiech 39. fiegel 147. viel 


20. 171. 174. 


Im Auslant habe ich beides ſtehen laſſen: di: die. fir fieu. f. w. Neben au, meldet 


durdaus vorwiegt, erſcheint ou In ougen 630 (das augen im Franff. Archiv ift falich) und in bäufigem 
oud. Ganz vereinzelt wird U geidrieben, für uo wie u, ſoll alſo nur u von n unterſcheiden. 

Mäbrend t fi ans und infautend gerne zu d erweicht, ftebt im Auelaut umgefehrt t auch für organiihes 
d; nur ausnabmömweife wird geicdrieben: bad 399, bid 665. gud 8. Bl u. f. m, mod. W. 47, 69 u. je ſaß 
immer. nod 82. rad. 24, 359 u. f. m. radbere 507. 567. radflagen 25. beftald 559. Rad 7. 33 u. f. m. 
Einzeln erſcheint auslaut. q für F: bog 132. erfcrag 242, arg 69, Nebeitog 230, 39, 

Für bartes z wird infautend t4 oder ey geidirieben ; für meidyes inlautend und nad betontem Beral 
audlautend In der Regel ia und im einzelnen Fällen 5. Es wird für Artikel und Gonjunstion nur day ge 


* 


je 
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ihrieben (blos da ſz Gonj. 204.) aber waſz neben waz; und nur eig, iſz. @# eriheint aber dies 4 mit- 
unter aud für wirkliches 8: way (Präter.) 166. 262. 429, und iz nad unbetontem Bocal: Wormelj 303. 
397. alleiy 1. 00. 0. enngeii 664. Man fiebt eben, daß beide Laute im Audlaut nicht wol unterfheidbar 
waren. Es flag alfo Fein ®rund vor, oben im Zert dies day wag ch, welches fib eben doch nur ala 
Schreibegemöhnung, nicht als Laut darftellt, beigubebalten, r 

Mit Couſonanzverdoppelung ift der Schreiber noch ziemlich ſparſam. Am bäufigiten erſcheinen dd. tt. 
(immer in batte hette od. bedde) fi. d., (einzeln frengken 367); feltener mm, nn. 18. ſſch. ig. tb wird 
immer geſchrieben in wartbie 322, 324. 39 u. f. w., auch in getban 35. 211. 307. 830, 573. tbor. 604. 

12, achte. 13, gescougen. 18, fonne. 22, ich fehlt, beger, 2%. bort. 32. vochten if Mundart des 
Screibers; vgl. 35. 32, 318. 35. frif. 36. gudin. 3. mwole. 50, fal. 51. KAnauch; cbenio 158. 
57. als noch. 6%. dert. dem. 75. gang. 87. ratjlagen. Bol. 165. 279, daneben ſchwach: ratilageten 168. 
113. Anach. 116. rume. 118. gedadıt. 125. riche. 163. nu ft. jung. alt. 177. inefle. 180. gross imere. 
186. fonen. 18%, do. 195. enmudig; ebenſo 219, 198, day ft. des. 202. batte. 215:16. vnne: fonne. 
223. viber. 235, weyne. 243. fleune. 257. den. 267. retten. %9. aunffte (#4 bradten. 277. virnomen. 
288. des fehlt. 2%. flube. 297. undg bliben. 298. jack. 304. vorte. 309, banidel. 316, dar zu (ft. daß 
im folden. 340, rette, 348. batten, 351, wullen. 363. eyn bobiicher glang. 367. mit feblt. 39. fo beyde 
vartbie. ji d. b. die Stadt Worms. 42. gern. 405. guden ſynne. 410, wer fie. Der Cingular fann 
fich freifih auf vaffbeit beziehen, aber der Plural der folgenden Zeile macht ibn auch in dieſer wahrſchein ⸗ 
fih. 417. füge. 42% enbern. 433, off, 434. berren. 437, allegne. 339, vernemen folih mer. 40:4. 
mochte: dochte. 3. d. b. partbie batte fih 9. 357. das under quam. 44: 66. fitten: entſcheden. 467. 
ſchette. 477. hedde. 330. ruche. 483. gerette. 5311. off. 517, viber. 519. gene. Der Dichter ſprach alſo 
bier ge: me) 2. ger 524 auch ft. ud. 531. forte, 537. nue. 547. monde, 55%. foren. 560 und 
568. vor. 568, radeſlagen. 58-82, vort me vr nummer me feun me foren. 589, worn. 592. debe fi. bete. 
Bol. 377, 60L. geſcheyn. 606. rache. 614. dode. 632, were. 633. fueben. 636, jor. 638, ergen. 652. 
fonne. 655. ſproch. 664. Difsen. 


Nr. 64. 
Der Verfaffer, der auf Seite der Alten fteht, nennt ſich, Vers 52, Jacob 
Stoßelin. 


In dem almehtigen namen heben 
ih diß an 


ı0 vorworf den großen haß und nit, 
und aud die große girefeit, 


von dem iamer in der wernde zu fan, 

wie is leider da in umb gat; 

die criftenheit lugel truwen me hat, 

nieman frut des andern unrecht, 

alfo virtirbet herre und aud der 
knecht, 

ſie iſt vererret in irme gemute, 

das wende her got durch dine gute! 

Is dunket mich nu wol weſen an 
der zit 


die iderman hat an underſcheit. 

Die paffen ſprechen is ſi en leit, 

uf daß ſie bliben an werdekeit; 

15 fie ſtelten gerne numme nad) großem 

gut, 

wan ine got das ſelbe behut, 

das fi izund han in erer gemalt. 

Vorzigent mer ob ich vorbaß jchalt, 

das min finn dod nit alles be: 
dradten fan. 


5. Wol: „feinen kümmert des andern Unrecht“. Bol. 49. Man fagte: „mich 
frot eines Dinges“, mbd. Wib. 1,888, wo als niederd. Korm dieſes Worte Fruden ange: 
führt ift. Das damit zufammenbängende Subftantiv Frot: Gfel, fommt in ben mainzer 


Schriftſtücken diefer Zeit bei Fichard I. c. ©. 372 vor. 


10. I. „er verworf: er flürzte zu 


Boden“ oder „fich verworf der große haß: es näbme ein Ende* ıc. 
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soNu heben ich iyunt wider an 
an den hogejten hobten der werbefeit, 
die da gemwalten ubir di ganzen 

criftenheit, * 
id) reden is ſonder allen wan, 
die gliver muß ich jweben lan, 

»» dan is were zu vil ufzurichten, 
folde is alles min -houbt erdichten. 
Babiſt Mertin und foning Sige: 

munt, 
beten die zweine den jelben grunt, 
den da hate babeſt Petrus 

zo und der große feifer Karolus! 
Zu den geziden was iderman do 
mit der gerecdhtifeit fro 
und waren die furjten lobelid) 
an creften und an eren rich, 

3, und die gleder des romejchen richs, 
do det iderman dem andern glichs. 
Sie baten lip die gerechtefeit, 
det imandes unrecht, das was in leit, 
und daden auch der gliche. 

„u Was das nicht lobeliche? 

Nu hat uns leider die girifeit uber: 
nomen, 

fit tft uns mandherlei plage fomen, 

wolten wirs vor augen han! 

Zwar ir mujtent mirs bejtan. 

+ Dan prufent, is fi herre adir knecht, 
ſagent mir wer ift ufredht, 
daß fin herze fi als fin munt? 
Ich du iS lichte zu wide funt, 
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doch flagen ih, daß man nicht ftrafet, 
das man jtrafen jolt! 

„Ah ber got, wes ijt nu die fcholt, 
daß nimant me mwil frolid fin? 
„Was dribejtu, Jacob Stoßelin?“ 
Zwar mich druget nit min tum: 

mer fin, 
die jtede mußin auch her in, 

»% fie wenten anders, is were alles ſlecht. 
Die von Norenberg dun eme red: 
fie hant nu das werdigejte heligdum, 
das dar uf beheimer lant ift fomen, 
von godes wafen und anders merk. 

ww Das ift en wal ein groß ere, 
daß in das ijt bevoln zu mwalden, 
jo mogent fi mit eren alden. 
Behut ji got vor ubermut, 
und bliben fie in rechter hut! 

s Nu rite ich gerne wider umme, 
fo iſt mer zu ferre die frumme, 
dan ich bliben uf dem Kin. 

Was modtedenvon Straßborg fin, 
do fie haten ere und aut, 

;o werde ritterjchaft bien und hogen mut? 
Heten fi die behalden, das wer en ere, 
und lafen fiten als von alter here; 
der budel were in nit alſo lere 
und mochten auch vil mere 

:» fonft eren glaubens han. 

Alda bi laßen ich das ftan. 
Das conzilium hat auch vil gudes 
gedan 


24. Die Glieder im Gegenfat zu den Häuptern, V. 21. 27. Martin V. 1417—31. 


57. 1424 waren, durd 8. Sigmunds Vergünftigung, die Meichöfleinodien, die beilige Lanze 
u. ſ. w., „das groß beiligtum“, zur Aufbewahrung. nah Nürnberg gebracht, wo fie bis 
zur Auflöfung des Reichs blieben, Unter den Puremburgern waren fie gewöhnlich zu 
Prag gemweien; afl 1423 batte der König fie von dort nad Ungarn bringen lajien. 
Ghron. d. deutichen Städte, 1,arı; 2,4%. 65. „weiter umber*. 68 fi. In Straßburg 
war 1419 ein Streit zwilchen dem in der Stadt verburgrechteten und anſäßigen Abel 
einer: und Rath und Handwerfen andrerjeit3 ausgebrochen, im Folge deſſen der Abel 
großentbeils die Stadt verlief. Die Beſchwerden der Ritterjchaft geben hauptſächlich dabin, 
daß fie ihres gefeßlichen Autheils am Stadtregiment, der Schultheißen-, Burggrafen:, 
Münzmeifterämter u. f. w. durch die Handwerle beraubt fein. Es entſpann ſich daraus 
der ſog. Dachfteiner Krieg, der durd einen Vergleich 1422 beendigt ward. 1428 aber 
brach der Streit aufs neue aus und ward 1429 durch Bermittelung des Erzbiſchoſs von 
Mainz im Frieden zu Speier geſchlichtet. Königshoſfen ed. Schilter ©. 806 ji. 
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den von Coſtenz, horen ich fan: den von Mormes ift ein roſchen 
beten fi das mit misheit behalven, entphallen; 
so und ir erbern rat, die von den alden, got gebe daß is da bi wolde bliben! 
nit vorſchalden und virtriben hin, Sie jagen daß diezunftemonderdriben, 
das mochte in wol gut fin, wo das misvile, jo lege es hart. 
fonder orfahe und ſchult. Zu Menze ijt einer fomen mit 
38 bringet en ſchande und ungebult dem bart, 
»s des popels groß unrebelicheit. » man jaget er heiße Ebirhart 
Koning Sigemunt fprad, is folte (von dem jaget man nadt und dag) 
en werben leit. der hat es zu Menze jer vorkart. 
Ich folde fwigen und nit zu vil koſen! Man ſprichet er habe einen wilden 
Die von Spier hant in das bu: mut: 
ſchen geblofen, were er zu Brespurg, es dede 
und mwolde ich nit zu vil fallen, eme nit gut. 


78. In Gonftanz, welches durch das Goncil jo eben große Einnahmen gehabt hatte, und 
vom Raijer mit Privilegien bedacht war, lam es 1429 zu wilden Unruben zwifchen den Geſchlech⸗ 
tern unter Führung des Bürgermeifterd Heinrich Ghinger und den Zünften. Auch bier warb 
der Stabtadel genöthigt, auszufahren, bis der König die Stadt, in ber er von Dechr. 1430 
bis Ende Januars verweilte, unter Veränderung ihrer Berfaffung um eine bobe Summe 
ftrafte. Bartholt, Geſch. d. d. Städte, 4,20. 88. 1. „buch schen“. In die Büchfe oder ins 
Büchlein blafen: eigentlih in den Schminftopf blafen, ſich ſchminken; bab. „einer der 
ind Büchslein geblafen” für Betrüger. Es fcheint aber auch zu bebeuten: Geld blechen, 
es fich etwas foften laſſen. Grimm Wib. s. v. Büchfe, Büchslein. — In Speier berrichte 
zwilchen Stadt und Stift feit dem Anfang des Jahrhunderts ein erbitterter Streit, wäh: 
rend deſſen bie Geiftlichfeit unter Bifhof Raban, 1396—1438, mehrmals die Stadt ver- 
ließ. 1418 brad der Rath mit Hülfe benachbarter Herren die vom Bifchof gegen bie Stadt 
erritete Burg Habnbofen. Der von Papſt Martin V. zum Sciedörichter ernannte 
Erzbiihof Conrad von Mainz ſprach 1420 zu Gunften des Biſchofs und Gapiteld. Als 
aber diefe den Spruch mit Gewalt zur Ausführung brachten, überfielen, plünderten und 
zerftörten die Bürger 1422 das Stift und die Höfe der Domberren, worauf der Biſchof, 
mit umwohnenden Herren verbündet, bie Stadt 2 Monate belagerte. Dann lub K. Sig: 
mund beide Theile vor den Fürftentag d. J. nad Nürnberg. Der Stabt wurde bie 
Wiederberitellung des Stiftes und die Jablung von 18000 Gulden Kriegskoſten auferlegt. 
Schmid, d. fäcular. Bisth. Deutichlands. 2,3. 90. Wol: ift ein Röschen aus ihrem 
Kranz gefallen. Auch in Worms fanden feit 1410 zwiſchen Biſchof Jobann und der Stabt 
unaufbörliche Händel über die Rechte der Stadt gegenüber dem Stift und über die Ver: 
pflihtung der Geiftlihen zur Tragung der bürgerlichen Laften ftatt. Mehrmals beigelegt, 
u. 9. durch Erzbiſchof Konrad v. Mainz i. 3. 1424, erhoben fich doch bie Unruhen 
immer wieder, und fanden erft fpäter durch das Fräftige Regiment Biſchof Reinhards, 
1445—82, ein Ende. Schannat hist. Worm. I. 409 fi. Das gemeinfame in dieſen 
ſtädtiſchen Unruhen, fo zu jagen der Gefihtspunft, unter dem der Dichter fie bier zuſam— 
menftellt, ift das PVordringen der im den Zünften und ber Gemeinde repräjentirten 
unteren Schichten ber ftädtifchen Bevölferung zur mehr oder minder überwiegenden Theil 
nabme am Stabtregiment. Es ift die dabei bervortretende „Solidarität der confervativen 
Intereſſen“ zwiſchen der ftädtifchen Ariftocratie und der Geiftlichfeit wol zu beachten. 94. 
Eberhard Winded. 99. Aeltere den Windel betreffende presburger Gedichten, vor 20 
Zabren geicheben, wurden um dieje Zeit eifrig bervorgefucht; namentlich wußte einer der 
aus Mainz geflüchteten Alten, welcher Ende 1429 beim König zu Presburg war, Peter 
zum Jungen, allerlei Documente darüber zu jchaffen. Sie find bei Fichard I. c. 373 fi. 
abgebrudt; z. Th. handelt ed ſich babei um Privatſachen: Eberhart babe eine halbwegs 

Hifter. Volkslieder. T. 21 
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ww Niclae der jchriber von Werjtat 12m Heten fi das gedan, 


der hat ein langen hut, hinder den foppen ſolden ſie billich 
fin wife gen dut nummer gut, bene gan! 
da er mangen haß hat inne, Werde paffheit ji vor dich, 
das nit fint gude inne. der ſeß ift werlich verlich. 
Dar uß hant fi das genomen, Sie fint erre in erem weſen 
10 daß nun zu in fint fomen; 15 und jolden fie nummer des genejen, 
fi hant mit rade is angefangen. is muſte gar ein guder arzet fin, 
Schenken en den win er wer fin der in hulfe von der pin, 
billig mußig gangen ! dan ir fihtum ift vil zu ſwere. 
Si hant der gemeinde jo vil gefcreben Sie find an lude an gelde und an 
gefaget und gelogen, daß der alde eren lere. 
rat ift verdreben 130 Wolten fi doch ein brifelin halten! 
ı1o beide er wibe und auch ir fint Sie hant ane ſchult die erbern ge 
als ſider herre und fint ihleht von den alden 
daß die zehen ſint fomen verjtoßen jonder alle orſache, 
und die gemeinde ift worden dommen, das bringet in ficher ungemadhe. 
des hant fie lutzel fromen. Sicderlih, foning Sigemunt 
115 Die zehen molten is alles gar erlid 13 hat des wal ein qudin grunt 
“walten, _ und die werden furiten gut 
brif und figel nun zu halten, bant is auch wol in irem mut 
des muß er ungelude vorbaß jhalten , manich edel herre auch da bi jtunt, 
und wider eren rechten heren ftreben do man verhorte ir beider partien 
und dem fonge die jtat geben. munt, 


fuflige Gaunerei mit einem zu Pfand gegebenen Beutelchen geübt, welches flatt der angeb: 
lihen Koftbarfeiten nur Steine enthielt; er babe eine ebrbare Wittwe aus Presburg ges 
beiratbet und fie, nachdem er ihr Vermögen vertban, fißen laſſen. Unfere Stelle zielt 
aber auf etwas Anderes: Eberhart hatte nämlih in Presburg mit Andern Ilmtriebe 
gegen den Rath angezettelt, war gefangen gejeßt (1413), dann gegen Bürgſchaft entlafien, 
hatte ſich aber jpäter auf die ergangene Ladung nicht geitellt, vwielmebr in Briefen unter 
der Bürgerfchaft noch weiter geichürt. König Sigmund felbft nahm ibn nachber vergeblich 
genen den Zorn bed Raths in Shut. 100. ©. 3075. 102. „da“ bezieht fid wol 
auf den langen Hut: er bat manche Bosbeit, wie der Taichenfpieler feine Künfte, im Hut. 
105. 1. „daß fi nun“. 107. Bol. Nr. 63,668. 111. Etwa: „Als fi des berven worden 
fint“. 113. dommen: toben, närriſch werden, 115 fi. Ironiſch: „ſchön wollten die 
Zehner die alten Briefe halten : ihren Herren den Erzbiichof wollten fie verratben und die 
Stadt an den König bringen, d. h. zur Neichsftadt machen. Dieler Vorwurf Fonnte 
gegen Windel leicht auftauchen, da er befanntermaßen fo vielfach in das politiidhe Treiben 
des königlichen Hofes verwidelt gewefen war. Als Beihuldigung nimmt es fich übrigens 
im Mund eines Stäbterd immer fonderbar genug aus: lieber eine bijchöfliche Land: 
ftadt bleiben, als in einer freien Stadt an feinen Standesrechten etwas einbüßen! 
Partheihaß und Legitimismus find dabei eng verbunden. 121. foppen weiß ich nicht 
zu erflären. Gtwa: fappen für Narrenfappen? ober fopp: Kapaun, Schmellr Wib. 
2,316. Bol. auch gappe: läppifher Menſch I. c. 59. Der Sinn wird fen: „jo ver: 
dienten fie die befhimpfendfte Strafe”. 123. der lann Gen. Blur. deren fein. „deren 
Hinterhalt ift warlich gefährlich“. Oder find die jehs aus B. 216 gemeint? 135. „Nebt 
der Sache wol auf den Grund*. ©. 307,13. 139. Auf dem am 5. Dec. 1429 eröff: 
neten preöburger Reichstag. 
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wir brife und figel und aud) ir recht, 
dak man das wider vor koning 
Sigemont bredt. 
Der horte da wol den rechten grunt; 
er ſprach: „es ift ein bofer funt, 
den die zehen da hant gedan 
1 und die in da gehulfen han. 
Sein Norenberg fal man fi fo: 
men lan 
iderman zu recht umb jin jcholt. “ 
Dor umme bin ich dem konge holt, 
daß er der von Ache nit vorgaf, 
ww dar an was er nit jere laß, 
von den horte man fromde mere. 
Is waren etliche wammajelere, 
die auch da heren jin molten, 
und verdriben den rat von den alten, 
15 der doch ni ubel hat gedan, 
als ih von in han horen fan. 
Das was den edeln heren gar zorn, 
Firnburg, Hensburg und von 
Lon geborn, 
die hant auch wal der gliche gedan 
1 mit manchem edeln fromen man, 
und hant fih jo lobelih dar an 
gehalten, 
daß got muß irs weſens walten. 
In was das unglich jere leit 
und des hant fie lob gar wit und 
breit. 
ws Is was dem fonge aud gar zorn, 
als ir hant gehort hie vorn. 
Da bi ftunt einer der hiß Stange, 
dem wart von herzen bange. 
Is duchte au Niclaen von Wer: 
ſtat nit gut, 


149 — 164. Bol. Nr. 62 Ein. 


wammezen: wimmeln, frabbeln. 167. 
burger Reichstag. ©. 307,43. 172. 
Presburg börten, nicht betrogen haben“. 


von dude, Tüde, Hinterlift. 


vielleicht nur durch Verſehen des Screibers, Henne zum Wagemann. 


Windeck Rr. 63,476. 
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10 wi wal er hat einen langen hut. 
(Ligen fan er genug.) 
Und hant fie der gemeinde bradt 
di rechte mere, 
ich zwifel nicht, is fi em gar fwere, 
und ijt das auch wol mogelich, 
17» dan er Ding iſt gar unredelich, 
als is auch wol billih mag fin. 
Man ſprichet iS machet ſere ſchen— 
ken den win; 
dan ginge man uf einem guden grunt 
und dede der armen gemeine die 
warheit kunt, 
10 und wiſten fie das wonderweſen, 
fie jprehen: „mir mogen aljo nit 
genejen. ” 
Dan in ganzer warheit 
noch nie ganz wart gefeit, 
wi fie fomen in das liden hart, 
1 und glauben dem Ebirhart mit 
dem bart. 
Mit finen bofen ſnoden dunfelin 
hat er zu im gebradt nün: 
Jurge Grueln ſetzen ich billich 
oben an, 
dan ich horen nuſt boſes von eme ſan; 
1 jtunde vil an eme, iS were licht gut. 
Her Knauf der dreit ein bogen mut, 
das fompt eme licht von art, er iſt 
ein bajthart; 
er hanget auch an dem bart, 
und einer heißet Cunze Rofinftil, 
1» der fan gortel maden vil; 
ungelude wil er erdradhten, 
luge nu der wunderlichen jachen, 
were es nit zit zu lachen? 


152. wammajelere weik ich nicht zu belegen, 
es erflärt ji aus dem Zuſammenhang als unruhige Köpfe oder dergl. 
Da bi: 
„Wenn ſie die Gemeinde über das, was ſie in 
177. ſ. zu 107. 
tbörichte, irrige Meinung; val. Grimm Wib. 
188 ff. Die bier genannten find die Zehner; es feblt, 


Tl. wimmezen, 
bei den Verhandlungen auf dem pres: 


156. Dünfel beißt zwar auch: 
Vielleicht fagte der Dichter aber: dudelin, 
Der zebnte ift 


21* 
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Dan Medenbad tft ein aut gejelle, 
200 er Scheiß Wernher gelt den win 
uf die ſwelle; 
er wart verjtoßen 
alfe Zucifer mit finen genofen. 
Jeckels Scherers mil ih izunt 
gefmwigen, 
der lit uf der heilgen jchrift zu gigen. 
205 Auch ift einer der heißet Zan, 
fin fader fonde wal mworfel dran; 
und fin geiele Joſt zum Span: 
heimer, 
der fan logen meren, 
nie menfche wart fin getrojt. 
2 Edart uf dem holzmart 
hat in em vil jwinder wort. 
Die andern wil ich laßen jweben, 
fie wullen fich beßern, jollen fie lebin, 
wil is anders Schenk in den win, 
215 Er fulte fin billih mußig fin! 
Doch ſint ander ſeſſe gekorn, 
die hant ir prufen noch hievorn; 
das wil ich laßen driben, 
biß daß da war von ſteit zu ſeriben. 
20 Dan nement die ſeſſe einen beßern rat, 
wan die zehen hant gehat, 
jo mochte iS got wol maden gut, 
und laß uns haben guden mut, 
nit Schenfe in den roden win, 
225 ir wolte dan fußer an dem dranfe fin. 
Got helfe dem armen findelin! 


226. Wol ben ft. dem. 
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Man ſprichet iS fie vor difem ein 
ſprache zu Men; gemadt 
mit valſchen logen wal erdacht, 
der lit verborgen und verholn, 
230 als ein dip der da hat geſtoln. 
Quem er jo verre, daß man da 
von mochte ſprechen! 
Mit warheit funde ich das gebrechen 
und gejagen den rechten grunt, 
an zwifel geftoppen den valjchen munt, 
25 uß dem da fpringet die bofe vorgift, 
die da verderbet die ftat und aud 
den ftift. 
Dan eigenmille ift da ein verderben 
und der jelen ein ewiges jterben. 
Bon eigenmwille ging Beheim an, 
210 das hat der criftenheit vil leides gedan. 
Maria fongin vil here, 
du dur dines findes ere 
hilf den werden furften gut 
und habe uns alle in diner hut 
235 und du uns dine gnaden jchin 
mit dime liben findelin! 
Diß ift ein jprah in einer ile ge: 
macht, 
es were anders vil baß bedracht. 
Dan wil man ſich nicht baß ver— 
ſennen, 
25. jo muß man mit der banner rennen 
und auch luder fallen, 
folde is manden misvallen! 


227 fi. Man munfelt, daß noch irgend ein falfcher Anſchlag 


im Gebeimen vorbereitet wird. Möchte er nur and Tageslicht fommen, damit man ibm 


mit der offenen Wahrheit entgegen treten könnte! 


229. Das Subftantiv zu der ijt ent: 


weder ausgefallen, oder 227 ift rat ft. ſprache zu lefen. 239. gerieth Böhmen in Brand. 


Aus glelcher Quelle wie Nr. 63. 
5 frub. 13. iſz fie en. 15. gude, 


66. Irumde, 78, ich fagen. 81. ben. &4. ungedolt. 95. men füget. 100. Zu Niclae vgl. V. 1%. 


febit. 125. nummer. 131. geſchlycht. 137. iren. 


nicht „ihr Neid" ft. 


„er nicht” zu leſen glaube. 


19, funne. 23. ridden. 36. glich. 41. überwunden. 62. mut prren. 


105. fi 
150. ir ft. er; id ändere nur, damit man 
160, mandyen. 173. iſz fie. 185. alouben. 


138, ftont. 
156. fagen. 


210, bolczmardet. 221, geben gehat bant, 227. von fl. vor. 237. ewige. 
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Nr. 65. 
Der Verfaſſer des Gedichtes ift ein Gegner der Volkspartei, wol einer von 


den ausgefahrenen Alten. 


Die burgere von Frankinfort jtolze 
und riche 
die gabin den von Menze ein geleide 
fur ir burger gemeinliche, 
daruf riden fie zu dem Hirzenhan; 
unfer liebe fraume baden fie frunt- 
lich an. 
> Do fie riden uf der miderfart, 
die burger von Franfinfort quamen 
ſcharp 
geriden mit armbroſten und mit 
ſwerten, 
der burger von Menze ſie do be— 
gerten, 
fie jlugen fie ubir houpt und ubir 
armen, 
10 das muße got erbarmen! 
Sie furten fie ubir ftode und ubir ftein 
do hin gen Hoenfels heim, 
do hin gen Hoenfels 
man lacht fie in ein loch das was hels. 
i» Do jah ir einer den andern gar 
trureclichen an, 
fie gedadhten an Ebirhart Win: 
dede und an Zan, 
Dadsperg hanget auch daran, 
der fprach mit quden wien: 


„Tal id in dem rade bi hantwerks 
luden figen?“ — 


»und an Knaufen den man nennet 


das hurenfint. 
Der fchriber die Iugen fint, 
die ſie hant erdacht 
und hinder die zunft hant bradt. 
Der ſchriber die notel da gelefen hat, 
>» damit hat er veritort den alden rat. 
Zu Menze al in der guden ſtat 
manig biverbman das claget: 
„wo wir bin faren adir flißen, 
fie mit augen uf uns ſchißen, 
es fi in firden odir in clufen, 
wir armen wißen wo behufen. 
Wan wir fomen for die ftat, 
mand biderp man uns nad gat, 
er ſchilt uns fchelfe und meineit, 
3» das ift uns ie von herzen leit.“ 
Darnadı hat der jchriber geworben 
nacht und dag 
mit, daß er die von den alden hat 
getriben uß der jtat, 
die uns doch nußer weren dinne. 
Es mujte alles gon nad fime finne, 
„Er hat gefaren mit dem figel ber 
und dar, 


3. Das beffiihe Herzenbein in der Wetterau, zwifchen Ortenberg und Gedern, wo 
ehemals ein Klofter war. 14. bela3=bellifch, teufliih? 15—20. Sie dachten daran, 
was ihnen Windef und feine Geſellen immer vorgeredet hatten, baß die Alten alle Welt 


gegen fie aufhetzten. 


0. Yan. 1429 in den neuen Rath gewählten genannt. 
„Er verftand die Lügen recht gut, die die Gefan- 


von Werftat, Schreiber der Gemeinde. 


17. „Henne Daysburg* wird Fichard I. c. ©. 357 unter den am 


21. Der mehrgenannte Nicolaus 


genen den Zünften zufchrieben: daß nemlich der Ueberfall durch mainzer Patricier ver: 
anlaßt fei, denn fie verleumdeten die mainzer Bürger jo (B. 26—35), daß fie in und 


außer der Stabt überall angefeindet wurden“, 


27. Mancher Biedermann aus ber Ge: 


meinde, denn dieſe, wicht umgekehrt die Alten find es, welchen der Dichter die Klage in 
den Mund legt. Mit diefer allgemeinen Klage motiviren fie eben die Beichuldigung, daß 
auch der Neberfall der rankfurter den Umtrieben der Mainzer Gefchlechter beizumeſſen jet. 
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des wirt die arme gemeine wol gewar! 0 Hete er gejchriben mit filber und 

Er hat verkauft vil gulde, mit golt, 

des ftet die rechnunge in großer ſchulde. er endörft nit verdint han richern folt. 

Der fchriber ift in dem rade gar wert, O herre got in dinem tron, 

+ manch bidverb man fins libs ufer . gib dem fchriber finen rechten Ion, 

der ſtat begert, den er umb die gemeinde verdinet hat! 

das were ie finen huren leit, »» Des helfent mir bidden, das ift min rat. 

die er winter und fomer cleibt. O herre got und milder Grit, 

War umb falt er nit dragen ein ſint du der aller obirfte bift 
langen hut, und alle die wernde haft erloft, 

er hat doch zu Alzei ein rittermeßig gut. kome der erbar jtatzu helfe und zu droſt! 


45. „Mancdher wünjchte, der Schreiber wäre zur Stadt hinaus“. 


Aus aleider Quelle wie Nr. 63 und 64. ® 
3. off. 9. obir (das erite.) 11. obir (das zweite) 29. om. 33. mandıe. 43. ſcholt. 44. merde 
+5. mandıe. 47. clent. 58. wornde. 


Nr. 66. 
Ftitſche Grad. 


Die laufigiihen Sechsſtädte hatten von Karl IV. die Vollmacht zur Zer: 
ftörung der Raubburgen im Lande und zur Aechtung der Friedensbrecher und 
Mader erhalten, welche fie und ihren Handel jchädigten. Der eneraiiche Ge: 
braud, den mamentlid das an der Spige diejes Städtebundes jtehende Görlitz 

‚von folder Befugniß machte, hatte zwiihen Adel und Stadt eine lang an- 
dauernde bittere Feindfchaft erzeugt, fo daß der ummohnende Yandadel dem 
ritterlihen Straßenraub gegen die Stadt allen Vorſchub that. Die unrubigen 
Huffitenzeiten iteigerten die Plage noch höher. Um dieſe Zeit war es, daß ſich 
namentlich ein folder Plader in der Umgegend von Görlig furchtbar machte, 

ıw Namens Fritſche, Fritihe Grad von Wangenheim, wie ihn die handſchriftl. 
aörliger Chronifen nennen, oder Fridericus Gradius Grotisbergensis, mie 
Manlius ums jahr 1570 fchreibt (Comment. rer. Lusat. lib. VI. cap. LXT. €. 1 
in Hoffmann. Seript. rer. Lusat. I.). Wie dies Grotisbergensis mit der An: 
gabe der Chroniſten, Fritſche jei ein Voigtländer geweſen, zu vereinigen ift, muß 

ı» dahingeftellt bleiben. Die Chroniken nennen ihn einen befonderen „Feind“ der 
Stadt, der namentlich in der görliger Haide, durch welche die große Handels: 
jtraße führte, gehäuft habe, und endlich 1430 in den Faſten gefangen und an 
ven Galgen gebracht jei. Zwei Protofolle aus den jahren 1429 und 1430, 
unter dem Titel „Rouber-czedil“, auszüglih im Wegweiſer für die Ober: und 

» Niederlauſitz, Jahre. 1838 mitgetheilt, bejtätigen die Sache. Das erite derjelben 
enthält Ausjagen eines Utirjhuc über die Hehlorte, Freunde und Unterneh: 
mungen des „Fritezſche Gradis“, das andere jeine eigenen Belenntnifie. Dar: 
nach hielt er ſich bauptfächlich in der Nothenburger Gegend bis nah Muskau 
auf, aljo im Gelände der Neifje, an der aud Görlitz und oberhalb davon das 

25 Im Liede genannte Seidenberg liegt. Speciell wird einer Wegnahme von Tuch 
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zwiſchen Sagan und Lauban, öftlid von jener Gegend, erwähnt. 
— Fritſches werden ſogar zwei Grafen von Anhalt aufgeführt, 
wenigſtens für ſeinen rittermäßigen Stand zeugen dürfte. 
fangennahme wird der 28. März genannt, das iſt der Dienſta 

—— erfolgte die Hinrichtung unmittelbar, da ſie nach den ® 


den alten volljogen wurde * 
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Unter den 


was 
Als * der Ge⸗ 
vor Palmarum, 


Manlius, der J. c. zwei Zeilen des Liedes anführt, jagt dazu: de quo et 
adhue cantilena eanitur, non in vieinia tantum, sed et a Saxonibus, atque 
adeo (quod ipse audivi) a Slavis in inferiore Lusatia sua lingua vernacula 


Heneta. 


Nach der mangelhaften Beichaffenheit der Heime im deutſchen Yied 


möchte man den ſlawiſchen Tert für den urjprünglichen halten. 


ı Was wollen wir aber heben an? 
von einem friihen jungen edel: 
man, 
er hat manchen ſtolzen ritt getan 
und iſts im nun gelungen. 


Fritſche zu feinem knechte jprad: 
„ſattle mir beide pferde! 
mir wollen nad Görliz auf die 
ftraßen reiten, 
die furleute wollen wir ſchauen.“ 


3 Da fie nad Görliz auf die ftraßen 
famen 
die wagen wollten fie aufhauen, 
jo blies der wächter auf jeinem 
horn 
auf dem ratsturme. 


Frritſche zu feinem fnechte ſprach: 
„ich fürchte wir fein verraten, 
mwärn wir zu Seidenberg gebliben 
fo äßen mir gejottnes und gebratnes. * 


4,3. Ein Jufammenbang zwilchen Jritiche und Seibenberg ift nicht nachzuweiſen; das 


6 


- 
’ 


ä 


Fritſche zu feinem knechte ſprach: 
„ei knecht, ſih dich ein wenig um!“ 
er ſah den hauptman von Görliz 

komen geriten 
mit ſeinem hofegeſinde. 


Der hauptman wider den Fritſchen 
ſprach: 
„Fritſche, gib du dich gefangen! 
zu Görliz ſtet ein lichter galgen hoch, 
dran ſoltu, Fritſche hangen.“ 


„Daß ich zu Görliz hangen ſoll 
des laß dich, got, erbarmen! 
ſo reun mich nichts als meine ſtifel 
und ſporn 
dazu meine guten geſellen.“ 


„Je! reun dich nichts als deine 
ſtifel und ſporn 
dazu deine guten geſellen? 
reun dich nicht mer deine kleinen kind 
dazu deine ſchöne jungfrawe?“ 


Lied will wol nur fagen, daß der Naubritt, bei dem Fritſche gefangen ward, zufällig von 


dort aus unternommen worden fe. 


"Nah Mittbeilungen des Hrn. Dr. Baur in Görlig. Vgl. Görl. Anzeiger 1864, ©. 256. 
. Anno 1535 ab eo scriptls“. 


A vᷣdſchr. dead 17. Jahrh. B 


1, 14, fehlt B. 2. 2. und ft. mir. B. 
R Fiat - Ehiuhfrorhe bingu : 


&örl, Fhron. „Ex annallbus M, Job... 
Gedruckt aus A im Deutihen Muſenm, 8b. 2? (1779) S. #9) und daraus Mbland Wr. 138; danach bier. 
3, 3, mit jeinem börnlein.B. 8, 3. Deine Meine finder drey. B, 


Goͤrliz du bift ein wohlgebaute ftad, 
fie baden die femmeln Heine, 

au jahr freut fie einander lich, 

fo vergift fie ihres großen lendes, 


hroniſten noch in: 


= 
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Nr. 67. 
Schlacht bei Bulgneville. 


Der Befig von Bar und Pontamoufjon war 1415 an den Gardinal Ludwig 
von Bar, Biſchof von Verdun gefommen und diefer verficherte die Nachfolge 
jeinem Neffen dem jungen Nene von Provenze und Anjou, welcher den Titel 
eines Herzogs von Bar annahm. Für Yothringen aber, welches mit Bar in 

„endlojen Streitigfeiten lag, fonnte es feine alüdlichere Abrundung geben, als 
wenn beide Yande in eine Hand famen. Das veranlafte Herzog Karl I. (audax) 
von Yothringen, in Verträgen mit dem Gardinal, 1419-20, eine Heirath feiner 
älteften Tochter Iſabella mit Herzog René zu ſchließen. Dadurd war auf den 
Fall feines Todes die Vereinigung der Yande erreicht, denn Herzog Karl hatte 

10 feine Söhne. Die Stände der Lande, denen die Sache ebenfo willkommen fein 
mußte, wie ihrem Herren, fagten im Voraus die Huldigung zu. Doch ſchon zu 
Karls Yebzeiten zeigte fich ein Hinderniß für die Ausführung: jein Bruderjohn, 
Graf Anton von Vaudemont ließ nemlich verlauten, daß er mit Ausſchluß der 
weiblichen Erbfolge in das Herzogthum Lothringen nach feines Oheims Abgang 

15 die Erbichaft für fich beanipruchen werde; vergebens fuchte ihn Herzog Karl zum 
Aufgeben feiner Anjprüche zu bewegen. Als daher letzterer am 25. Januar 1431 
ſtarb, worauf fofort Herzog Wende, damals 23 Nahr alt, mit Zujtimmung der 
Stände die Regierung übernahm, zeiate fi ein Erbfolgefrieg Ye Pr 
Graf Anton, von den lothringiihen Ständen zurüdgemwieien, wandte jih an 

90 jeinen Gönner, den Herzog Philipp von Burgund, um Hülfe, welche gern gewährt 
ward. Dem Herzog Rensé dagegen, welcher zur franzöfiichen Partei gehörte (es 
war noch vor dem Frieden von Arras, welcher den mächtigen Burgunder aus 
dem engliichen Yager ins franzöfifhe Bündniß hinüberführte), jandte Karl VII. 
Hülfsvölter und in Barbafan einen erfahrenen Führer. Aber auch aus Deutſch— 

5 land zog dem Herzog eine nicht unbeträchtlihe Hülfe zu, geſchickt vom Heidel— 
- Pfalzgrafen Ludwig, feiner Mutter Bruder, und von Markaraf Jacob von 
Baden, jeinem Schwager, vermählt mit der jüngeren Tochter Herzog Karls von Loth: 
ringen. Mit Recht machte die öffentliche Meinung in Deutichland diefen Herren einen 
fchweren Vorwurf daraus, daß fie fich lieber hier um fremder Angelegenheiten willen 

so im Felde umhertrieben, als der furchtbaren heimischen Huffitennoth jteuern halfen. 
Das rittermäßige Fechten däuchte ihnen mol ungefährliher als der Kampf mit 
den fiegesgewohnten böhmifchen Bauern. Man mochte eö daher alö eine wol: 
verdiente göttliche Strafe betrachten, daß ihmen diefer Zug jo übel befam, während 
das Neichsheer, welches fich eben in denfelben Tagen zögernd an der böhmifchen 

35 Grenze fammelte, diejer rheinifchen Herren vergebens wartete; ed war das Kreuz: 
heer, dem die fchimpfliche Flucht von Tauf (14. Auguft) bevoritand. Während 
nun Rene des Grafen Hauptitadt Waudemont belagerte, fiel diefer von Burgund 
aus plündernd in Bar ein und feste ſich dann im ſüdweſtlichen Lothringen an 
einem Flüßchen zwiſchen Sandaucourt und Bulgneville feſt. Hier ftand ihm 

so Nens im Anfang des Juli mit überlegener Macht gegenüber; am 2. Juli*) 


*) Galmet jagt Montag ben dten, am Tage des b. Martin. Dies ftimmt in fid 
nicht, denn der Ate, ber Martinstag, fiel 1431 auf Mittwoch. Galmet3 Montag fimmt 
dagegen zu ber von ibm im der Anmerkung angegebenen abweichenden Angabe anderer, 
welde die Schlacht auf den 2. Juli ſetzte. Wenn Eberbart Winded „unfer frawen tage 
der ſchidunge“ angibt (Cod. Gothan. cap. 262) d. b. 15. Juli, fo wird das eine Ber: 
wechjelung mit Mariä Heimſuchung, d. b. wieder 2. Juli, jein. 
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fam es zur Schladt. In Renss Kriegrath, hatte fich Barbafan wegen der feiten 
Stellung des Feindes gegen einen fofortigen Angriff ausgejprochen, worüber es 
eine heftige Scene gab. Bor allen —— antwortete dem Barbaſan der 
in der lothringiſchen Geſchichte dieſer Zeit durch ſein wüſtes Treiben übel— 
berüchtigte Graf Robert von Saarbrücken, Herr von Comery. Die Schladt 5 
werde zeigen, erwiederte Barbafan, wer zu fechten, und wer zu ſchwatzen wiſſe. 
Aber die Anficht, welche zur fofortigen Schlacht trieb, behielt die Oberhand. 
Nene führte ſelbſt ſeine Hauptmacht, Barbafan das Wordertreffen, der Graf von 
Saarbrüden die Nachhut. Renés Angriff ward mit einem jo wirkſamen Feuer 
aus den feindlihen Verichanzungen empfangen, daß jofort Alles in Unordnung Ic 
gerieth und eine Vierteljtunde das Scidjal des eben fo blutigen wie für Rene 
unrühmlihen Tages entichied. Er jelbjt ward mit vielen angejehenen Herren 
und Nittern gefangen; die Zahl der Toten auf feiner Seite wird auf 1700— 2500, 
aljo jedenfalls auf jehr beträchtliche Höhe angegeben; unter den Gefallenen war 
Barbafan. Der Saarbrüder Herr v. Comercy dagegen, der fo laut zur Schlacht 13 
geichrieen hatte, war unter den eriten liehenden und entfam. 

Der weitere Verlauf gehört hier nicht zur Sade. end blieb, mit einigen 
Unterbrehungen, bis 1437 in der Gefangenihaft Philipps von Burgund. 
Gleichwol erreichte der Graf von Vaudemont fein Ziel nicht und Rene ward 
durch Fatjerlihen Sprud Herr von Yothringen ; jeine Tochter Jolantha vermählte »o 
er dann aber jpäter mit Graf Antons Sohne Friedrich; jo daß in deren Sohn 
Rene II., der 1473 die Herrſchaft von Lothringen antrat, die beiden jtreitenden 
Yinien wieder in einer Perjon vereint waren. Wal. Calmet, Hist. eceles. et 
civile de la Lorraine, tome II. 

Als Dichter nennt fih 24, Bernfopf. Yorenz Fries, Würz. Chronik 
©. 728 (ed. Ludwig), gibt ein Bruchitüd eines anderen Yiedes diefes Sängers, 
nemlich zwei Strophen unferer Nr. 73 und jagt dabei von dem Dichter: Es 
war derjelben zeit ein dichter oder meijterfinger mit namen Bernfopff, 
der fich junft nennt Frawenzucht“. Aehnlich jagt Eberhard Ninded (möglicher: 
weiſe ijt er die Duelle des Lorenz Fries) indem er eben jenes Lied mittheilt: zu 
„Frawenzucht, den man nante Pernkopf“. Nach dem Antheil, welchen Bärntopf 
in Nr. 73 für den Erzbifhof von Mainz zeigt, muß man ihn für einen Mainzer 
halten. Der Mainzer Eberhart Winded wird ihn alſo perjönlich gefannt haben, 
ſodaß feine Notiz über ihn für zuverläffig gelten fann. Er jelbit nennt jich in 
Nr. 73 Frauenzucht. Nach 19,ı unferes Yiedes möchte man jchließen, dab er » 
1431 im Dienjte des Herrn von Dalberg ſtand (ſ. 5. 11»). 

Wie wenig Antheil übrigens der Deutihe an dem Schidjal Herzog Renés 
nahm, für den doch jeine Yandsleute gefämpft hatten, zeigt ſich an dem Umitand, 
daß das Lied denfelben auch nicht einmal nennt. Selbjt war Bärnkopf nicht 
mit in der Schlacht, fondern „er hörte nur im Lande davon jagen,” Str. 14. 40 


ı Aber wil ich heben an, > Bil ritter und fnechte ligent tot 
min finne fint mir geitellet, erflagen und erjchoßen, 

vil ritter und knechte fint erflan, owe der jemerlicher not! 

das höre ich in dem lande fan, jo fiht man maniges wenglin rot 
und mir auch nit wol gefellet. mit trehen überfloßen. 


l,.. meine Sinne find erjtarrt vor Schred. Bol. Schmeller Wib. 3,628. 
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3 Sü fint bik uf den tot vermunt, 
vil weger werents gefangen! 
ad) edel herr von Midemunt, 
das ſag ich hie zu difer ftunt, 
hetſt du es wislich begangen, — 


+ Do dir das heil wolt bi geitan, 
daß du den jtrit gemünne, 

des foltitu manigen clügen man 
umb richen fchaz gefangen han, 
ach got wende dine finne! 


5 So düftu doch vil hendelin 

mit leit züfamen fließen, 

von manigem hübjchen fromelin vin 
die liechten trehen muͤßent fin 
über tote mwengelin fließen. 


6 Do ſprach fich der von Wurmejan, 
er redte uß wiſem finne: 
„ir herren, arifets wislih an, 
ih han des ſchimpfs wol me getan, 
da wir den ftrit gewinnen. “ 


Do ſprach ſich der von Komerßan: 
„do höre ich einen zagen 

ih wil . 

der ritterfchaft nit abeftan, 

blibe ich alhie erjlagen. * 


3,3. d. b. von Baudemont. 
6-7. ©. 329.1 ff. 


5,4. „müſſen um beöwillen“. 6,1. Barbafan, 
7,1. Der Graf von Saarbrüden, Herr von Gomercy in Lothringen. 
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» Do fü den ftrit gefahen an 
und fü des jchimpfes bequnden, 
herrn Emerih von Komerkan 
den ſach man uf dem velde ftan 
als ein haje bi den bunden. 


”» Du bait vordienet cleinen danf, 
man jagt von dir die jchande, 
din ritterfchaft iſt worden franf 
das jagen min ritter funder dant 
von dir in dütichen landen. 


v  Ducdt es dich ritterlich getan, 
dak du fluheſt von dem velde 
und du doc manigem clügen man 
ritterlich wolteſt bi geitan? 
mit recht müß ich dich fchelden. 


1 jemere- müß er rumen mic, 
der von Dalberg der frume, 
ein edeler ritter tugentlich, 
got teil mit im fin himelrich! 
er was der ern ein blüme. 


2 Ser Heinrich do von Horfchersheim 
het lob und pris erworben, 
er jtreit in ritterlicher wat; 
er bleib dar uf der waljtat 
mit finem baner gejtorben. 


©. 328,2. 


Nah Galmet und den von ibm abgebrudten Quellen war es Graf Nobert, der an ber Schlacht 
theilnahm. Wenn das Lied ibn 8,3 Emerich nennt, fo jcheint das eine Verwechſelung mit 


Roberts Vater, der diefen Namen führte. 


Ihen Robert als Inhaber der Lande ericheint; 


1431 wird diefer nicht mehr gelebt baben, da er 


Galntet I, CXCIV, 9,3, Bielleiht: 


fagent bie ritter jumerlang*. 11. Giner der Dalberge, Kämmerer von 853 


Nach 191 fand er den Tod in der Schlacht. 


Bei Humbracht, rhein. Ritterſchaft Taf. 13 


findet fich Feiner dieſes Geichlechtes, deilen Tod auf "1431 fiele, mur ein namenlofer wird 
ala 1432 geitorben aufgeführt. Gab es vielleicht Ghurmainz. Dalberg, von Dalberg auf 
dem Hundsrüd im Amt Kreuznach? In eben dieſelbe Gegend gehören die folgenden 


Namen Ingelheim und Muntfort. 


Landsleuten den nächiten Antbeil. 12,1. 


Der mainziihe Sänger nabm natürlich an einen 
Horſchersheim ? vergl. die Pesart. Sollte 


Hantihuchsbeim gemeint jein? Unter denen, welche 1449 um bes badiihen Mark: 
wafen willen der Stadt Nürnberg abfagten, ift ein Heinrih von Hantichuchsbeim; 


Stäbtechr. II. 446. 
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13 Durch manigen frechen umbevangen 


dar uf ein hübſche fuglant, 
das fürt ein ritter funder dank 
mit armichen umbefangen. 


ı Das hete im zuͤ lieb erkorn 
nad ritterlider arte 
ein edeler ritter hogeborn, 
darumb hat er fin lip verlorn 


und fin aefledbte . . . .: 


Ser Philipps do von Ingelnheim, 
den ſchaden muͤß ich clagen, 
er hat tugend und eren vil, 
er jtreit in ritterlichem zil, 
von dem ich noch wil jagen. 


— 
2 


Er ſtreit ſich eime helde glich, 
von dem ich hie wil ſingen: 
von Muntfort edeler Friderich 
er fürt fin ſtreich gar ritterlich, 
dak man fü horte clingen. 


17 Maniger ritter jtunt in not, 
fi fouftents ritterlichen! 
vil weger hetens gehen brot: 
do man jpigen gegen jpiten bot, 
man ſach jü von in wicden. 


ı* Des clag ich einem dürren ajt 
und manigem henfen itride 
von ſchaden großen überbrait; 
aljo empfaht man ſolchen galt, 
das fiht man oft und dide, 
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ı Von Dalberg lieber herre min, 


ich bitt Marten die fünigin, 
die welle dir genedig fin 
und all den rittern und Inechten, — 


Die in dem ftrite fint erilan 


oder die auch jint am leben, 
arafen und ritter, manig man, 
got mwelles in fin henden han, 


2 Do mil ich noch nit abelan, 


den jchaden müß ich clagen 
umb manden frechen wolgetan: 
iv Walhen jchüllent ſchande han, 
als ich uͤch hie wil fagen. 


= Der berolt unde perjefant, 


ir jchülnts den Walhen jagen, 
ziehent do hin in welſche lant: 
fü hant die gefangen ufgezogen 
und fü zü tode gejlagen. 


3 Wil weger ifts zü tode erjlan, 


denne mit jchande entrunnen! 
das wil ih in zuͤ troite fan, 
den zarten frechen wolgetan, 
fü fint der ern ein blüme, 


+ Und der nüı in eren fi behaft, 
der helfe die frechen clagen 
von manigen helden, in heldes vraft 
fü ligent tot erflagen. 


13,1— 2. Bielleicht: „Durch manigen frechen umbevang. fürt ein ein hulzen ftangen“ 


(d. b. eine Bannerftange). 
ift gemeint. 


14,5. Etwa: „do er fin ere bewarte*. 
bei Humbradt 1. ce. Tab. 44 als „in Krieg umlommen 1431“ aufaefübrt. 


13,3. fuglant? etwa — antoogel? dad Wappenzeichen 


15,1. Philipp von Xngelbeim wird 
16,3, Ver: 


muthlich das castrum Montfortium, comitatıi Sponheimensi contigunm, welches bald 
nad diefer Zeit von Erzbiſchof Dietrich zerftört ward. Joannis Rer. Mogunt. Vol. I. 767. 
Bol. zu Nr. 73 Str. 32,2. 19,2. Ewa: „wie rınvet mich din vechten*! 20,5. Etwa: 
„und in fin gnabe geben“. 21,3. „den mancher muthige brave Mann erlitt“. 22,1. fi. 
Bgl. die Lesart. 23,5. Wol „ein brunne“. 24,35, Etwa: „manig berze ift nuͤ fumber: 
baft. von helden die in heldes craft. bie ligent tot erjlagen“. 


> 
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Die Huflen tribent über: » Her Kunft du es rein adel guͤt 
müt: din dienst laßet es dich ermanen 
weren jü do hin gezogen, in dinem gedichte gut 
was man durch gotes willen tüt, Bernfopf din herze fwebet in den 
fü beten fich wol baß behit, (üften hoch, 


jü bant ſich felb betrogen. wenn man dih höret . . . . 


26. Man könnte lefen: 
Her Kunz, du reines edeles blüt, 
fin dieneft laß dir wijen 
Bernkopf in dem gedichte güt, 
fin berze in lüften fweben tüt, 
wenn er dich. böret prifen. 
Mit „Her Kunz“ könnte Erzbiſchof Konrad von Mainz gemeint fein. 


Eberbart MWinded tbeilt das Lied mit. A — Cod. Vindob. (olim Görres.) B — Cod. Vindeb. 2915 
€ = Cod. Goth. Die Lesarten von A und B danfe ich Herrn Prof. Pfeiffers Güte. 

1, 2. in fl. min C, geftiflet. 1, 3. fnecht AB. erflagen: fagen. 2, 1. fmecht AB. 2, 2. und erftoden, 
2, 4. wendelin A. 2, 5. mit troffen c. 3, 1. S. f. verwunt bis ufd. t. 3, 2. werent fie. 3, 3. edeler 
€. berre. 3, 4, ich dir au C. 3,5. betteft du AB beftu C. 4, 1. heile AB. mol ft. wolt. C. biiton. 4,2, 
gewünneft. 4, 3. io fi! des, B. folteftu. 4, 4. han gefangen A. 5, 1. doch der hende vil. 5, 2. leide, 5, 4. 
mueflent feben AB. die mus mon ſehen €. 5, 5. rote B. 6, 1. ſprachen B. ſich fehlt; vgl. 7. 1. Wurmes 
Ac. Worms B. 6, 2. er fehlt. rette AB. rete C. 6, 3. griffet es. gar wislich B. wislihen C. 7, 1. Komerk 
aben A. Kommers; B. Kammers. C. 7, 3—4. der ritterfchaft wil ih mit abſton (in einer Zeile.) 7, 5. albie 
biibe ich eril. 8, 1. gefoben an AB, geſehen hann C. 8, 2. begunnen. 8, 3. Do fad man berren AC. Aom- 
meroz AB. Rammers C. 8, 5. bi ſynen b. B. bei dem hunde €. 9, 1. Dang: rang: Dang. A. 9, 4. fügen 
umme ritter ©. 9, 5, dir den dütſchen B. 10, 1. dundet B. deut €. 10, 2. fleuchſt €. 10, 3. und bi 
manigem. manigen €. 10, 4, ritterliben C, bifton A. penftan C. 10, 5. fchelten. 11, 1. Jemer. 11, 4. teilt 
A. 12, 1, Soricheräbeim A. Heriduechsgbeim B. Hetfhesbeim C. 12, 2. pris gewunnen und erworben. 
12, 4, dar uff wol ftat AB. dorauf wol ftat €. 13, 1—2. D. m. fr. umbevangen (3. 2 fehlt) AB. D. m. 
fr. umbfangen. furt ein hultzene ftangen €. 13, 3. fuge langf, €. 13, 5. armen €. 14,1, D. h. er i. . 
liben e. €. 14, 4. dorumb fo bat. finen AC, 15, 1. Ingenbeim A, 15, 3. es bat c, 15,5. feblt C. fingen 
und jagen BC. 16, 1, feblt €. 16, & noch ft. bie C. 16, 3. ftreit ©. 16, 4, erclingen B. 17, 2. fouffent 
es AB. 17, 3. v. m. wer es fic beiten geffen brot. 18, 2. Das ft. des. benffen ftrange. 18, 3. überbradt. 
18, 4. ſollich Golche C.) geite. 19, 3, ouch bitt für mid M.d. f. 20, 2—3. an dem lieben grofen. unde 
ritter AB. an dem liben. graffen und ritter C. 20, 4. welle fie in finen (fein C.) 20, 5. und alle die ritter 
und knechte (net A.) Dies it offenbar eine irrige Wiederholung von 19, 5; die wahre Zeile fehlt. A, 1. 
ih do nit ame C. fon AB, 21, 4. ir fhüfent. handen A. W, 1-5. Der Herholt (herolt BC.) und Bermesi 
felt. ziehent (zihen €.) do bin im welſche ande. ir ſchüllent den Walhen ſchande fagen. fie hant fie gefangen 
und usgegogen. und hant ſie z. t. 233, 1. feble C. in es. 33, 3. jagen. 24, 1. 1. d. m. fen in ern b. €. 
24, 2. den fredhen. 25, 1, Huffen fehlt ©, 25, 3. bas. 2%, 4. felber AB, felbs ©. 26, 1, welc. 6,% 
ermannen. 26, 4. Bernfouff ©. in ber lüffe. A. 26, 5, wenne AB. 


Nr. 68. 
Von der Hufenfladt. 
Nah der Flucht von Mies, S. 295,1 fi. ichten es, als ob Scham und 


Schred im Reich zu neuen Anjtrengungen jpornen würden. Man füblte auf 
das peinlichite, daß die raſch zujammengelejenen und unförmlichen Haufen ver 
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Reichsarmeen der Taktik und dem Kriegsgeiſt der Gegner nicht gewachſen waren; 
deshalb wurden auf dem Frankfurter Fürſtentag des Decembers 1427 wirklich 
Beſchlüſſe gefaßt, welde, weiter entwidelt, zu einer bejjeren Einrichtung des 
Neichskriegsweiens hätten Führen fünnen. Aber Ordnungen vermodten ſchon 
längit die Ordnung nicht mehr zu jchaffen; unter der Ausführung verlief fi 5 
auch dieſer Verfuch in nichts, ohne den Keim zu einer neuen Organtfation anzu— 
jegen oder auch nur dem nächſten Zwed des Augenblides zu nügen. Ungehemmt, 
wenigſtens von Seiten des Neiches nicht aufgehalten, ergofjen ſich die huffitifchen 
Schaaren plündernd, mordend und brennend über Dejterreih, Mähren, Ungarn, 
Sclefien, Meißen, das Vogtland, Franken und Baiern. Der Screden des 10 
Huffitennamens warf alles vor jich nieder, die entferntejten Städte befjerten 
ihre Mauern aus, als ob der Feind jchon nahe davor jtände. Auf diefem Wege 
hofften die „Ketzer“ von Kirche und Neid) endlich die Bedingungen zu erzwingen, 
unter denen ſich mit Ehren ein Vergleich ſchließen und, vielleicht mit Anerkennung 
Sigmunds als Böhmenfönigs, wozu nicht nur die Gemäßigten, fondern jelbjt 15 
Procop geneigt war, der Friede heritellen ließ. Während die furdhtbaren Raub: 
züge ihren Fortgang nahmen, während der Papit das Kreuz predigte und das 
officielle Reich wenigitens von nichts redete, als von neuen Thaten gegen die 
Hufjen, ward fortwährend über die Bedingungen eines Friedens gehandelt, in 
PBresburg, in Prag, in Krafau und zulegt noch, während jchon das neue Kreuz: 20 
heer jich jammelte, 1431 zu Eger unter perjönlicher Theilnahme des Königs. 
Aber freilich vergebens; denn der Papſt war entſchloſſen, nicht das Geringite 
nachzugeben und auch dem König war es jchwerlid rechter Ernſt. So mußten 
die offenbar aufrichtigen Bemühungen Procops einer: und z. B. des Markgrafen 
von Brandenburg andererjeits, denen beiden es im Ernſt um die Auffindung 25 
einer mittleren Yınie als Baſis der Verhandlung zu thun war, fruchtlos bleiben. 
Weder Papſt Martins V. Tod, 20. Febr. 1431, noch auch der bald darauf 
erfolgende Zufammentritt des basler Concils änderte in diefer Beziehung die 
Lage. Unter lebhafter Betheiligung des Gardinals Julian Gejarini wurden auf 
dem, am 9. Febr. 1431 beninnenden Neichstage zu Nürnberg die Einzelheiten so 
für den neuen Kreuzzug feitgeftellt. Um Johannis jollte Alles ſich an ver 
böhmischen Grenze jammeln. Während die Schaaren ſich rüjteten und der 
Gardinal Deutſchland um das Kreuz zu predigen durchreiſte, begab fich der 
König mit vielen Fürjten und Herren zu jenem legten Vermittlungsverſuch 
nad Eger. » 
Mit dem Neichäheer gieng es langjam von ftatten. Die Böhmen dagegen, 
welche inzwifchen unter einander die beite Einigung erreicht und eine neue 
Negentichaft eingejegt hatten, erjchienen mit voller Macht im pilfener Kreis im 
Feld; denn dort ward wieder, von Oberfranten und dem bairifchen Wald ber, 
der Angriff erwartet. Da aber die Neichsarmee immer noch nicht kam, weil so 
fie ſich zu ſchwach fühlte, aiengen auch die Böhmen einjtweilen wieder aus: 
einander. Dadurd endlich wurden die Deutjchen, welche darin ein Zeichen von 
Furcht und Uneinigfeit zu erkennen glaubten, vorwärts gezogen. Am 1. Auguſt 
brach Markgraf Friedrih von Brandenburg, dem jehr gegen jeine Neigung die 
oberjte Yeitung übertragen war, mit 40,000 Neitern und 90,000 Fußgängern 45 
über die Grenze gegen Tachau herein. Kardinal Gejarini wollte Tachau noch 
jelben Tags jtürmen, aber die Fürſten erklärten die Truppen für zu jehr ermüdet, 
und als man andern Tags die Beichiehung beginnen wollte, fand man die Stadt 
u gut vertheidigt, gab deshalb die Belagerung auf. Dffenbar war es des 
astgrafen Abficht, ehe die Böhmen ſich gefammelt hatten, einen raſchen und w 
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kräftigen Stoß ins Innere des Yandes zu thun, wobei übrigens unter Vorgang 
des Gardinals wild und barbariſch, — auf aute Huffitenart — im offenen Yand 


und den unbewehrten Orten gehauſt ward. 


jcheint es, der Muth der Fürſten aus, 


Aber nur bis Wejerig hielt, jo 


Von hier wandte man ſich am 7. Auauit 


s jübwärts wieder an den bairiichen Wald zurüd auf Klofter Kladrau und Tauß 
( zwiſchen beiden liegt das von dem folgenden Gedicht V. 82. 121. genannte 
Hoftau). Am 14. Auaujt hörte man die Wagenburgen der Huffiten heranfahren 


und ihr Schlachtgebetslied erklingen. 


Es waren die furchtbaren Klänge, vor 


denen fein Deutjcher mehr zu ftehen vermochte. Cardinal Ceſarini, welcher mit 
iv vem jungen Kurfürſten Friedrih von Sachſen einen Berg beitieg, um eine 
Ueberjchau zu gewinnen, jah jenfeits den nahenden Feind und zugleich dieſſeits 
die in volle Flucht aufgelöfte, und in wilder Unordnung davon jtürzende Reichs— 
armee! Wieder wurden die Fliehenden von den Huffiten furchtbar zufammen: 
gehauen ; der Gardinal kam nur verkleidet und mit genauer Noth mit dem Yeben 


15 davon. 
befehren! 


Das war der legte Verſuch, die Ketzer durch eine Neichsarmee zu 


Hans Nofenplut, der Dichter auch diejes Spruches, wie des auf die Flucht 
von Mies Nr. 61, fcheint diefes Mal nicht perfönlic zugegen geweſen zu fein. 


Herr durch dein mechtigliche macht 
laß dir den jamer fein geklagt 
und auch die lefterlichen jchand, 
die gefchehen ift in Beheimer land 

s von manigem wol erzeugtem haufen, 
die da hin waren geriten und gelaufen, 
umb rettigung criftenliches namen ! 
Da ie zu Tahau zufamen fomen, 
da viengen fie an und heten ein rat: 

ı0 ver cardinal zufamen gepot 
allen buchjenmeiitern, daß fie kömen 
und die oberiten furjten ließen ver: 
nemen, 
wenn man der jtat mocht angefigen 
und wie vil tag fie davor muften 
ligen. 
Do fomen zufamen eilf kunſtenlich 
man, 
die viengen einen bejundern rat daan; 
gar palde fie fih dorumb bedachten, 
den furften fie ir antwurt pradten, 
daß man fie die jtat vor beſchauen ließ. 
»» Der cardinal fie pald hin hieß, 


8 fi. Tiefe Gingelbeiten verdienen Beachtung. 


dorumb er fie gar frundlich pat. 
Da riten fie umb und umb die ftat 
und fomen herwider und fpraden: 
„das ſloß 
wollen wir gewinnen mit gefchoß, 
>> daß ir am jechiten tag dorinnen jeit, 
wenn man uns zeug und jchirm geit. * 
Da fur der hauptman einer herfur 
und hieb den erjten flag auß der jnur 
und ſprach: „wir fullen uns nicht 
verjahen: 


so ob uns die veinde hie wurden nahen, 


fo fol man zeug und pulver ſparen.“ 
Da ließ der cardinal erfaren, 
wievil man fein do mocht verſchießen. 
Die buchjenmeijter in wißen ließen, 
s wenn man jein dreißig zentner hete, 
damit man ein groß bezwingen tete. 
Der cardinal ließ zu in ſprechen, 
daß fie daran nicht ließen gebrechen, 
fein pulver man nicht fparen folt, 
„ vierzig zentner er bezalen molt, 
und hie fie trojtlich hinein hießen, 


63 iſt ebenfo glaublich, daß ber 


Markgraf rafch vorwärts drängte 48-50, und bei feiner Neigung zum Nerbandeln nur 
wiberwilliq das verbitternde Brennen und Rauben aeicheben Tick, als daß dagegen manche 
Andere fich lieber an der Grenze gebalten und wohlhabende Städte ausgeplündert bätten. 


Nr. 68. 


des muſten fie umb hundert ducaten 


genießen, 
die wolt er in zu trinfgelt jchenfen 
und ir zu gut gein got gedenken. 
x Da fprad) von Brandenburg der furit: 
„wen nad des kunigs frundſchaft 
durſt, 
der rate nicht daß man ſtete gewinn: 
wir ſein durch ſtreitens willen hinn; 


uns iſt das nicht bevolhen worden, 


dab wir das ſtatvolk ſullen morden!“ 
Do ſprach zu im ein geiſtlich haupt: 
„herr iſt es uns dann nicht erlaubt? 
ſolt in eim clojter zimmern ein preiol 
mit ſcharpfen neugewetzten peiel, 
> fm der apt und hiebs im in ein 
ſtein, 
ſein zimmern were furbaß klein, 
wenn im ſein wafen wurde verderbt. 
Groß ſchande und laſter an uns erbt, 
wann von uns wirt fein jtat zu— 
itort! * 
«» Der jung von Meißen des zubort, 
er jprah: „nu muß es got immer 
erbarmen, 
daß ich nicht rechen fol die armen, 
der ich jo manigen hab verlorn! 
Daß ich nicht paden fol mein jporn 
> auf Hufen plut, das clag ich got! 
Wollen wir aber halten des funigs 
gepot, 
fo werden wir jolich ere erjagen, 
fam beten wir ein frojch zutod ge 
jlagen! * 

Da nu das fußvolf ward veritan, 
70 daß man fie nicht wolt laßen hin an, 
do wurden fie den herren fluchen 
und ſprachen: „was fullen wir hie 

innen fuchen! * 
Da die furjten das erfuren und horten, 
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ir deichjeln von der jtat fie Eerten 
» und zugen naher auf einen perg 
und ſpunnen aber ungehechelts werg, 
wie fie den veinden mwolten nahen 
und wolten abferen mit feuers laen. 
Da praden fie auf und zunten an 
und pranten dreier meil ein plan 
und funfer lang biß fur ein haus, 
das ijt genant Hoßthauß. 
Da viengen drei buchjenmeijter an 
und ſprachen zum fußvolf: „nu be 
lauft den plan, 
“wer ere und gut wolle helfen ge: 
winnen, 
e fein die furjten werden innen. 
Hie haben wir ein volles nejt er: 
ſlichen, 
wann es iſt alles das herein gewichen, 
das im lande iſt gangen entwer.“ 
Und numen drei rein puchſen her 
und jchuben fie an das haus hinzu 
und machten dorinnen ein ſolich unru, 
daß fie mit in ein fride aufitießen 
und die oberjten haupt zu in hießen, 
„den wolten fie das jloß eingeben, 
wolt man fie fichern bei dem leben. 
Da ſchickten die furjten funf ritter 
hinein, 
daß fie das floß da nemen ein 
und ließen dem fußvolf außher ver: 
funden, 
10 was habe und qut fie dorinnen funden, 
das wolten fie in herauß reichen. 
Da bedaucht jie hie außen, man wolt 
fie leichen 
und wolten allein do innen peuten 
das qut. 
Dajielb das fußvolf ubel mut, 
10» daß fie es allwegen nad) jolten haben, 
und huben wider an zugraben 


53. priol: Prior. 60. Markgraf Friedrich, Kurfürft jeit 1428. 62—63. Nach der 
Flucht von Mies, Nr. 61 ©. 295,0. 70. d. b. wol: daß die Herren nicht das Fußvolk plün: 


dern laſſen wollten, fondern fich die Beute ſelbſt vorbebielten. 


82. ©. 3346. Man fiebt 


aus dieſer ſummariſchen Darftellung, daß Rojenplut feine Anfhauung von dem Zug batte. 


336 


und braden den fride und wurden 
hineinſchießen; 
daſſelb wurde die furſten verdrießen, 
daß ſie nicht gehorſam wolten ſein; 
110 da miſchten ſich die reiſigen darein 
und wurden zu dem fußvolk jehen: 
„es wirdet euch nimmer uberjehen, 
die furſten mußen euchs eintrenfen, 
darnach jult ir euch alle gedenken!“ 
us Ein heimlicher bote zu den Hufen reit 
und jagt, daß fie fich beten gezweit 
und großer zwilauft unter in mer. 
Da ſprachen die Hufjen, „das fein 
gute mer! * 
und huben fich auf mit aller irer macht 
0 und zugen her, als in der bot fagt, 
da fie fie funden zwiſchen Tauß 
und Rijenburg dem perghaus,. 
Do ward den furjten fund getan, 
daß fie her reiten auf der pan 
12» und wolten fie juchen in der lag, 
ganz Beheimer land und dievon Prag. 
"Da viengen die furften ein rat an, 
ob fie weichen mwolten oder beitan 
und ob ir genug mwere an der zal. 
130 Do ſprach zu den furften der cardinal: 
„welcher unter euch ein aufbruch macht, 
der jol entert werden und gejmadt 
und von jeinem criftenlichen namen 
getriben 
und in des babit echtbuch gejchriben 
13; ald ein vermaledeiter man! * 
Da hub Heinrih von Blauen an: 
„man fol in urteiln in einen jad, 
wer fludhtig wirt auf difen tag, 
es ſei herr ritter oder knecht, 
190 das urteile ich und dunkt mich recht! * 
Da hub der jung von Meißen wider an: 


141. 147. 


122. Schloß Nilenburg liegt a Meilen von Taus entfernt. 
155. Die Deutihen waren in drei Heerhaufen getbeilt ; 
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„ich zu aller vorderft daran ! 

welcher der ift, der mich ficht weichen, 

der fol in zorn auf mid ftreichen 
15 und durd mich reiten fein jmert 


und glen, 

das laße ih euch wißen und nicht 
wen! “ 

Da hub an marggrave Hanns der 
jung: 


„mein herz urteilts, fo ſpalts die zung: 
welcher unter uns ift, der do fleucht, 
150 jo man gein den veinden zu trefen 


zeucht, 

den jol man vor aller werld be 
ichemen 

und fol im fein ere und ritterfchaft 
nemen 

und jein wapen treten mit füeßen 
in das fot, 


das urteile ih und ift mein rat!“ 
15 Do ſprach von Beiern herzog Albrecht: 
„es jtet gejchriben, daß mein geflecht 
nie feiner hat geflohen in feinem ftreit! 
ob uns got heut zu fechten geit, 
jo wil ich halten meins vaters leren, 
16» daß ich mich vorn dar fol geferen; 
das was jein lere, die er mir tet, 
wann er in feiner meinunge het, 
daß dem adel zu Beiern nimmer 
eren zurunne, 
wenn einer durd den glauben fein 
jmert gewunne.“ 
165 Do fprad der bifhof darauf von 
Franken: 
„ſelig iſt der man und ſol got danken, 
der ſtreiten fol umb criſtenlichen 
namen, 
wann alle die ie gein himel komen, 


136. ſ. zu Nr. 61,8. 
den einen derſelben 


führte der meißniſche Markgraf mit dem Gardinal, den zweiten der brandenburger Mart: 


graf ſelbſt und den dritten die bairiichen Herzöge. 


Roſenplut läßt alfo einen Kürten von 


a —— ſprechen. 155. Albrecht von Baiern-München regierte als Albrecht in. 1438 


bis 1460, 


165. Biſchof Johann II, v. Würzburg. 
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die auch ir plut haben vergoßen, 
Io den ward der himel nie jo gemwiße 
aufgejloßen, 
als allen den, die in treuen hie ſein!“ 
Do ſprach darauf ein biſchof vom 
Rein: 
„wer ungetreu were in difen fachen, 
der fome tiefer in den helliichen 
rachen, 
175 dann Judas der verreter, der got 
verriet. 
Groß ubel bringt oft ein kleine miet! * 
Da waren der oberjten furften zwen, 
die wolten iren rat niemant laßen 
veriten, 
die redten weder ja noch nein, 
1 ob man ſolt bleiben oder ziehen heim, 
oder wie man jich folten halten in 
den ſachen. 
Doch hießen fie ein ordenung machen 
und iederman fich bereiten zum jtreit, 
fie daucht die veinde weren nicht weit. 
15 Do madt von Brandenburg der alt 
bin auf ein hohen perg jein halt 
mit allen jeinen rittern und fnechten 
und meint da mit fein veinden zu 
fechten. 
Nach herzog Hannjen er do ſant, 
ıw der fam pald zu im gerant; 
des wurde der bijhof von Wirz— 
purg gemwar, 
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der zog auch mit feinem haufen dar. 
Da jahen fie ein halbe meil 
die veinde her ziehen mit großer eil 
195 mit dreien mechtiglichen heren 
und wolten fih der criften mweren. 
Der marggrave weich einwenig hindan, 
daß fie die veinde nicht jehen an, 
daß fie ir dejter minner wurden gewar. 
20 Der marggrave ruft zum bifchove dar: 
„herr, wollen wir mit den veinden 
trefen ? * 
„30,“ ſprach er, 
fant Steffan! 
Und aud) der heilig ritter ſant org 
der helf uns trennen ir magenpurg! “ 


„in dem namen 


2» Do ward ein ritter auf in hin ge 


ſant, 
do er ſant Jorgen fenlein vand; 
der jagt in fo: man wolt machen 
ein geichid, 
als fie vor oft heten gehort und did. 
Bil namen er an einem brieve las, 
210 der feiner da unter dem haufen was, 
das weit er wol und ruft in doch her; 
ob es in treuen was oder in gever, 
das weiß got wol, der jagt jein nicht, 
biß daß es fumpt an das jungſt gericht. 
215 Der marggrave nad zweien rittern 
fant, 
der ein ijt Wilhelm von Rehperg 
genant, 


172. Wol Erzbiihof Dietrich N. von Köln, der unter den eifrigen Theilnehmern bed 


Zuges war. 185. hi qui praeerant, caeteros hortantur, ut montem ibidem vicinum 
ascendant, hostium adventum ibidem exspectatur“, fagt Andreas presb. (bei Eccard. 
I. 2161), läßt aber den brandenburger Markgrafen nicht felbit zugegen jein; vielmehr 
feben die andern von jenem Berge aus, wie er entfliebt. Wielleiht it dies eine Ent: 
ftellung des von Rojenplut 198 — 99 berichteten Umftandes, daß der Markgraf aus tal- 
tiſchen Gründen vom Berge etwas rüdwärts gieng. 189. Herzog Johann von Baiern, 
aus der Oberpfalz? er war zugegen, Winded Gap. 179. 206 ff. Die fränfiiche Ritter: 
ihaft hatte am 15. Kan. 1427 mit Markgraf Friedrich von Brandenburg und ben Biſchöſen 
von Bamberg und Würzburg den Bund der St. Georgsritter zur Bekämpfung der Huffiten 
geichlofien. Der B. 217 genannte Erfinger von Saunsheim gebörte zu diefem Bunde 
(vgl. Palacky I, 2 ©. 439) wol auch der von Rechberg, V. 216. Die Fahne des 
Bundes trug auf diefem Zuge des Brandenburger dritter Sobn, ber junge Albrecht 
(Achill.) 209. brief: d. b. wol ein Verzeihniß ber zum Bunde gehörigen Ritter, die 
ihrer Pflicht gemäß alle bätten daſein müſſen. 


Hiſter. Beltelteder. I. 22 
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der ander hieß Erfinger von Sauns— 
heim, 
die ſchickt er auf die wart allein 
und ließ fie beide tun als die frumen, 
220 daß fie die veinde folten uberjummen 
und an dem geneujten uberjlahen. 
Da ranten fie hin mit eilen und 
mit jagen 
und fomen auf einen perg gerent, 
da heten fich die veinde her gein in 
gemwent 
235 mit dreien graufamlichen haufen, 
die jahen fie her rennen und laufen. 
Der Rehperger zu bern Erfinger 
ſprach: 
„reit hin ab und pringt dem marg— 
grafen die ſach 
und heißet in fliehen: es ſei umb kein, 
30 ir ſein wol drei an unſer ein!“ 
Da ſprach der Erkinger: „nicht bi— 
derbman! 
wir ſullen ſie troſtlich greifen an; 
und weren ir vier an unſer einen, 
noch wollen wir uns ritterlich an 
ſie leinen 
235 und wollen es frolich mit in nemen! 
Solten wir die criftenheit aljo be 
ſchemen? 
e wolten wir alle verlieſen die heut! 
wir wollen heut tun als frum cri— 
ſtenleut, 
ich hoffe, daß uns got nicht laß!“ 
240 Da rant der Rehberger hin jein ſtraß 
und fam bin ab zu dem haufen ge: 
rant 
und nam den marggraven bei der hand 
und ſchrei: „fliehe alles, das do ſei! 
dann an unſer einen ſein mer dann 
drei" 
2» Da prachen fie auf und fluhen dahin 
und ließen da alles hinter in, 
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das zu roße und fußen was auf 
den fteten, 
das iſt das ftreiten, das fie teten! 
Das fußvolk alles dahinden pleib, 
zo wann man fie zwilchen die megen 
treib, 
daß fie der veinde do ſolten peiten 
und meinten nicht anders, Dann 
man wurd jtreiten, 
und weiten nicht, daß bie furften 
hin fluhen, 
biß daß die veinde her auf fie zugen 
5 und jtahen und hieben hinten in fie, 
dab alle die mochten trauern hie, 
die am erjten fein aufgebrochen, 
wann es mit nichte bleibt ungerochen 
das jemerlich morden und das toten 
„an den die man dahinden ließ in 
noten; 
ir plut auf rachſal inn himel jchreit! 
Allmechtiger got gebenedeit, 
ſpeiſe alle die mit deiner gnaden wort, 
die in der flucht fein worden ermort 
>65 und aljo fälſchlich wurden verfauft, 
daß in ward leib und gut abgeftrauft! 
Nim fur ir funde ir unſchuldigs 
iterben 
und laß fiegnabe und hulde erwerben! 
Herr, durch dein jterben, das du tetit, 
No das du auch nie verjchuldet hetit, 
erhore die pojen durch die frumen ! 
laße alle die zu peicht und puß fumen, 
die jchuldig fein an diſer Flucht, 
und laße jie auf der junden jucht, 
»5 daß fie ſich dorinnen icht verjpaten! 
Du gerechter richter lebendiger und 
toten, 
ipare in es nicht dort in das legt 
gericht, 
da alle frümme mußen werden ſlecht! 
erhore ir rufen und unjer jchreien 


250. Sie wurden in die Gaſſen der Wagenburg getrieben, als ob fie bort den An— 
griff des Feindes — nad Art dev huffitiichen Taktik — erwarten follten. 
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eo umd laße dein gnad uns auch nicht dich weichen, daß du varen laßt! 


verjeien, lafe uns deines unſchuldigen jterbens 
berr, Durch dein aufgeftochene wunden! genießen 
nu laße uns, hoher got, hie unden zo und aller mertrer plutvergießen ! 
neur in einem rechten glauben jterben ! jprenge deiner gnaden wedel uber ung, 
laße uns e leib und gut verderben, herr, durch die großen lieb deines jung 


5 daß neur die jele davon werd pracht! und durd) deines heiligen geilts gut! 
Ob dir unjer funde ie haben verfmadht, So hat getiht Hanns Nofenplut. 
fo laß dein plut, das du vergoßt, 


280. „laß beine Gnade gegen ung nicht verfiegen“ ; mbb. verfihen. 


A — Dresdener Hdidr. M. 50. (Bal. die Quellenangabe zu Ar. 61) S. 166. B — Seidelb. Hdſchr. 9265 
Dt. 1476. (Willen 504.) b — Mündyener Hdfdr. Cod. germ. 1136 f. 7%. Dieſe Hdſcht. if eine um 1759 
gefertigte Abichriit von B. 

Ueberihrift. Bon der Hubenfluht A. Ein Sprud von den vedhamen.,B. 1. mächtige B. 2, das 
jamer B. 4. geſchechen B. ebenfo jeden, überieben, ſechzechen, gaechen, bevoldyen u. f. w.; auch Meichſen. — 
Behaymer. B; für ei fchreibt B. ai, ay. 6. die hinein homen gel. B. Im Anlaut öfter dh: chain, hauffen, 
verhunden u. f. w. 7. eriftenfihen B. 8. gen Dachaw. B. 10. d. c. ſy zei. pat. Der Schreiber von B 
ihieute den Reim a: o. 11. pucsmeiftern, die da 2. B. In B fft der Anlaut p für gemeinbd. b. weiter 
vorgedrungen als in A; es fchreibt geprechen 38, erwarmen 61 pys 81 u. f. w. pot 115. u. f. w. aufpruch 
131 u. d. ächtpuch 134, pfauben 136. pairn 155. piihof 165 u. f. w. pringt 176. piderman 231, Rechperger 
240. pen 242. Mber umgelebrt wieder: bald W. biut 65. 169. berd. 75. 122. 11. fomen. 14. man davor 
müft geligen. B. 15. künftig B. 16, da fehlt B. 18. ein fl. ir B. 19. ſchawen B. 21. gar fehlt B. frewut⸗ 
lich B. ebenio frewntidyaft u. f. w. 23. damen B, 24. wellen B u. jo immer. 25. an dem vierdenB. B er 
mäßigt überall die Zahlen ; vgl. 35. 40. 42. 80. 28, ftuerr A. ſchnwr B, 29. man fol fidy nicht v. B. 30. ich 
fl. bie. B. 32. derfarn B. ebenſo derjagen 67, 33. jein müft v. B. 34. die mavfter in daz w. B. 35. ſech⸗ 
sehen. 36, gr. genügen tätt. B. B fchreibt &, und ae, nit e, wie A. 38, fo ed daran. B. 39. nit. B, u. 
jo immer. 40, zwaingig 4. er haufen w. B. 41. fie fehlt. troftliden B. 32. gulden ft. ducaten. M. u, 
albegen ir zu gut ged. B. Mie albegen, ſo ſchteibt B: gebecztem 54. geibadht 132. plauben 136. 48. ftreittes. 
B. ©. tat fehlt B. 51. D. antwurt im ain geiſtlichs h. B. 52. vnd wenn ir vns nit erlabt B, 53, f. ir 
einA, 53:54, priol: peyol A. prevall: peychel B. 54. m, aim ſch. gebecztem p. 55. lome A, und fm B. 
hye ims B. 56. dag wäre B. 57. die waffen wurden. B. 58. und anerbt. B. 59, w. yezund wirt. B. 60, 
das erbort. B. 64. fol mit mein. B. 65. in buffen blut. B. 66. w. w. nu b. d. f. pot B. 68. erſchlagen B, 
69. verften A. 70. fie fehlt A. 73. D, d. herren B. 74. die d, fi da von B. 75. pergk A. verd B. A iſt 
nicht coniequent in der Schreibung dieſes Ausfauts, B hat immer f oder d. Man fiebt, daß beide Schreiber 
das audl. g. bart ſprachen. 76. da fp. fo da ung. B. 8. wolten feblt B, was wol auch richtiger ift, Damit 
der Dativ „den veinden‘ auch zu „ableren“ bezogen werden kann. Bol. die Beiipiele zu „einem abfehren‘” 
in Grimm Wib. sb. v. — Hinter 78 lit Be „alles das daczwiſchen füg]das mwolten fo rammen ab dem 
weg”. Möglıch, dab diefe Verſe ächt find, möglich aber auch, dab B fie nur einfhob, weil ihm zu „abferen‘ 
das Objeet zu fehlen ſchien. 79. augen an B. 80, drev A. ainer m, prait e. pan. B. *2. gehaiſſen der 
bodyen ftauß. B. 84. u. for. zu dem volf wol auf und wol an B. 86. daz fein B. 87. do fl. bie B. 88, 
alled dar ein. B. 89, iſt geſchlagen entw. B. 90. u. namen ir p. b. B. 91. triben fie. B. M. folich fehlt. 
B. 93. wenn Das. B. 94. haubtlewt. B. 95. d. hauß aufgeben. B. 9%, fie firmen am B. 97. do fd. ſy 
fünff B. 98. hawß do B. 9. bie aufen ft. awüber. B. 100. gutes B. 101. hye außen B. 102. do daucht. 
B. B bat do für das temporale, da für dad focale Adv. 104, gar vbel B. 108. wart, fer verdr. B. 112. e. 
ward in auch n. B. 113. d. f. füllen e. wol e. B. 114. alle fehlt B. 116. der f. in day. enzweit B. 117. 
v. daz czwilauf. B. B jchreibt immer under, aber binten. 118, ſprachen in, das B. 120. v. a. ala in 
d. ». do ſ. B. 121—122, das fo. B. zwiſchen hoßthawß | und R. und dem p. A. zw. tawß | und Ziejenburg 
dem b. B. Aus der Vergleichung beider ergibt fich die richtige Lesart. 193—126. Statt dieier 4 B, lit B: 
‚do des die fürften wurden gewar| das fy gegen in zügen dar”. 127. v. fo aber ain B. 130. zu in. B. 
131. der v. ons. B. aufbruct A, 132. geſbacht. B. 133. namen werde ger. B. 134. werde geſcht. B. 135, 
bub fib. B. 141. wider feblt B. 142. i. wil a. foderift. B. 144. au mir fr. B. 145. und glenn feblt B. 
146. wißen vnd ift recht B, um auf „ſchwert“ zu reimen. 147—154 ſchiebt B hinter 140 ein. 147. yurggraf 
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B. 148. vrtaift ond ſprich ez mit dem mund B. 149. wer der ift der under vns fl. B. 153, mit füßen 
treten. B. 157, n. chainer gefl. hat den fir. B. 160. feren B. 161. die lere B. 163. den A, von fl. zu B. 
164. w. er d. d. gef. ſ. ſtreit 9. B. Was A lift, heißt: wenn einer von ihnen um des Glaubens willen fein 
Schwert zöge. 165. d. fpr. ain p. der was v. fr. B. 167. criftus namen. B. 168. die gen bimeln f. B. 169. 
dar vber ſy ir bl. B. 170, nie fo gemifie fehlt B. 172. darauf fehlt B. 173. ift fi. were. B. 174. d. 
chunt vil t. B. 175. d. I. der got verfauft und v. B. 179. rieten B. 181. den feblt A. und m. m. ſich 
balten folt. B. 185. der von B. 186. hin fehlt B. 188. den ft. fein B. 188 fi. B ordnet: 188. 191. 192. 
189. 190. 189, n. b. $. ein man dar fantt B, 19%. d. ham aud dar zu. B. 191. wart. B. 192. vnd zoch. 
B. 195. m, ainer graufenfichen fchar. B. 196-204. Der marggraff rufft au dem poſchoff dar J berr well wir 
mit den veinten treffen. | Ia in dem namen fant Stephan | vnd in dem namen des ritters fand törgen | wir 
mellen zu trennen ir wagenbürgen J Do widen jo hinder ſich bindan | dag fie die veind nicht ſaechen an | und 
defter minner wurden gewarfpiz fo nochent zu in domen dar. B. Allerdings wird die Erzählung durd 
die Umſtellung gebeilert. W7. vnd ezaicht in ſam er w. B. 208. a. ſ. gehört heiten vor d, B. 210. da 
fehlt B. 211. in daz ber. B. 212. i. tr. oder in gevärd wär. B. 213, gefagt. B. 217. baift. B. 219. beude 
fehlt B. 220. vnd folten d. v. do v.B. 221. zu fl. an. B. 222. d. ritten ſ. in m. ein v. m. gacen B. 
223. auf den B. gerant (: gewant.) 224. veint gegen. B. 225. mächtigen beren. B. 226. und wolten ſich 
der friften weren B. Es ift der B. 196 A, welcher dort von B vermöge der Umſtellung durd einen andern 
erfeßt ward. 228. r. pald vnd pring d. m. fag. B. 229. hauß. B. 230. ez find. B, 231. Her €. ſpt. B. 
232. wir wellen. B. 233—34. v. wellen ritterlih an ſy fein | ond wern ir vier an vnßer ain. B. 235. doch 
well wir ez tröftfih. B. 238. frum feblt B. 239. got bemt. B. 240. Do rait d. R. von im f. fir. B. 
244. dann fehlt B. 246. v. I. alled Daz do waz hinter in B. 247. zu fuß. B. 252. man folt B. 2353. und 
fo w. berren. B. 254. auf fo ber. B. 256. modten tr. bie fehlt B. 257. daz an dem eriten fen a. B. 
259, und toten B. 260. das man die mann do h. B. 261, im A. im B, 263. deinen gnaden dort. B. 265. 
veitiglid A. 266. abgeftreifft. A. 267. Nu f. i. fünd und ir. B. 268, und, das erfte, fehlt B. 260. day fl. 
dein B. teit (: beft) B. 270. du dod nie B. 27L. Er bat die. B. 272. vnd zu. B. 274, fehlt B. 275. dar 
in veriv. B. 276. richter aller t. B. 277. fp. und nit am day leczt recht. B. 278. alle dind mußen. B. 250. 
an vns nit verfeichn. B. 281. berr fehlt B. durd all d. B. 2. und laß B. 284, vnd und ee. B. 286. 
nie bab. B. 287. vergoft: lat. 288. das tu cd. 290. durch aller. 291. Erparm did parmberezidiih vber 
une B. 292. großen weißheit. B. 293. durch des h. B. 294. j. h. daz gedicht Hans plüt amen. B. 


* 69. 
Magdeburger Stiftsfchde. 


Günther II. Graf von Schwarzburg, welder den erzbijhöflihen Stuhl von 
Magdeburg 1403—45 inne hatte, war ein unruhiger, wenig geiſtlich gejinnter 
Kirchenfürit, der feine ganze Negierung mit Kriegen ausfüllte. Als be — 
wird von ihm berichtet, daß er im 33. Jahr ſeines Regiments ſeine erſte Meſſe 

5 las! Daß er bis zum Ausbruch des Streites von 1431 mit der Stadt Magdeburg 
in ſchlechtem Vernehmen gemejen jei, wiſſen die Chronifen nit zu berichten. 
Gewiß aber wird man ſich die nun folgenden Begebenheiten im ih nicht ganz 
ohne Zujammenhang mit der allgemeinen Bewegung zu denken haben, welche 
um eben dieje Zeit die innere Ruhe jo mander nad Autonomie ringenden 

ı0 Städte ftörte, namentlich aucd eben in den geiftlichen Territorien. Cine An: 
deutung davon liegt in dem Umſtand, dal; König Sigmund 1424 das den 
Städten Magdeburg und Halle früher ertheilte privilegium de non evocando, 
d. h. daß fie im Allgemeinen nicht vor das Faijerliche Hofgericht gezogen werden 
durften, auf Günthers Bitte dahin beſchränkte, daß den erzbiihöflihen Rechten 
15 dadurch Fein Nachtheil erwachſen jolle. 


7 


- 
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Zwei furdtbare Einfälle der Huffiten, welche 1429 bis nahe vor Magdeburg 
famen, hatten in diejen Gegenden einen ſolchen Schreden verbreitet, dafs die 
Städte das Bedürfnig fühlten, ſich gegen fie zu befeitigen. Auch Magdeburg, 
während dieſer jahre von zwei tüchtigen Bürgermeijtern Arnd Jordan und 
Hans Lindow regiert, fahte folhen Beſchluß, und gieng an die Ausführung, 5 
ohne die erbetene erzbijchöflihe Einwilligung abzuwarten. Da bei der Ausfüh- 
rung jtiftiiches Gebiet und Eigenthum beeinträchtigt ward, erhob das Stift ent: 
ſchiedenen Widerſpruch. Ein am 5. Februar 1431 von Braunfchweig gefällter 
Schiedsſpruch ward von der Stadt verworfen und nad) meiteren vergebenen 
Verhandlungen, während deren K. Sigmund der Stadt nochmals das privilegium 10 
de non evocando bejtätigte, um es gleich darauf nochmals durch diefelbe Ein: 
ichränfung wieder zu entmwerthen, verließ am 31. September das ganze Kapitel 
mit jeinen Heiligthümern und Kleinodien die Stadt, welcher dann 1432 der Erz: 
biſchof ſammt dem Markgrafen Friedrich von Brandenburg, dem Biſchof Magnus 
von Hildesheim und andern Herren die Fehde anfündigte. Der nun beginnende 15 
Krieg fiel aber den Städtern günjtig aus; unter ihrem Hauptmann Henning 
Strobart nahmen fie eine Neihe jtiftiiher Schlöffer und Ortjchaften, in denen 
fie fich huldigen liegen. Bei Braunichweig, Halle, Ajchersleben u. a. Städten 
fanden ſie eifrige Unterjtügung. Bedrängt durch diefe Erfolge der Stadt, über 
welche er 1433 Bann und Interdiet verhängte, wandte fich der Erzbiihof an v 
den König, das Hofgericht und das Basler Concil, und während die verbündeten 
Städter mit jteigendem Glüd den Krieg fortjegten, begab er jelbit fich nach Bafel. Hier 
gelang es ihm, den günjtigiten Spruch des Concils zu erhalten, dem der Kaijer 
am 10. April 1434 die Reichsacht über die mwiderjpenitige Stadt hinzufügte. 
Dennoch dauerte der Krieg noch durd das ganze Jahr fort, obgleich) — 
der Erzbiſchof auch mit den ſächſiſchen und düringiſchen Fürſten ein Bündniß 
zu Stande gebracht hatte. Erſt am 4. Mai 1435 gelang es dem Biſchof Johann 
von Merſeburg und dem Fürſten Bernhart von Anhalt, vermöge der Erſchöpfung 
beider Parteien, eine Vermittlung zu Stande zu bringen. Die von der Stadt 
angelegten Befeſtigungen ſollten bleiben, alles dem Erzbiſchof genommene ihm 30 
— werden, die Privilegien der Stiftsſtädte unangetaſtet ſein und durch 
Markgraf Friedrich von Brandenburg die Losſprechung von Bann und Acht 
beim Concil und dem Kaiſer vermittelt werden. Die Losſprechung erfolgte am 
8. Juli und 11. Auguſt. Val. Hoffmann, Geſch. d. Stadt Magdeburg 1,336 ff. 

Das folgende urſprünglich niederdeutiche Lied, deſſen Einzelheiten ich nicht 3 
weiter zu erklären vermag, ift während des noch fortdauernden Krieges gefungen. 


Ein nemwes lied zu diſer friſt 3 Der frieg fich angefangen hat, 
zu Aſchersleb gedichtet iſt, darzu gaben die pfaffen rat, 
davon jo wil ich fingen; das iſt ganz offenbare, 
hilf Jeſus Chriftus unfer herr, befhirmn nit wol die chriſtenheit 
dak uns tu wol gelingen! und geben böje lare, 

gelingen. ja lare. 

Man fchreib taufent vier Hundert jar + Der probit von Görlig gab den rat, 
ein und dreißig, vernempt mich Elar, fie jolten friegen mit der jtat, 
hat ſich ein frieg begeben den pfaffen iſt mislungen, 
zwifchen biſchof Günther genant, derhalb fie auß dem neft geflogn, 
der ftat Magdeburg, merk eben, die alten und die jungen, 


ja eben. ja jungen, 
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5 Herr Sabelman geholfen hat, 
gab zum frieg all feinen vorrat, 
zum frieg auf großem hafe, 
het erö an arme leute gelegt, 
käm feiner ſel zu maße, 
zu maße. 

6 Die andern han deägleich getan, 
und teten auch ganz ubel dran, 
daß fies haben erdichtet, 
ir untrem muß zu rüde jtan, 
des jeid von mir berichtet, 

berichtet. 


7 Daß fie gaben den rat allein, 
ererben fie der hellen pein, 

- ir platten müßen fie deden, 
daß fie das heilig gotes wort 
mit frevel woltn erfteden, 

eriteden. 

8 Die pfaffen triben wunderſpil, 
der moltag heten fie zu vil, 
die haben fie gar betrogen, 
befledt habn fie ir eigen neft, 
und feind darauf geflogen, 

geflogen. 

9 Das ih nu fing ich merken fan, 
das iſt auch wol ein kluger man, 
ih wils alfo bewinden, 
welch vogel im ſelbſt die federn außreuft, 
den wirt der winter zwingen, 

ja zwingen. 

10 Man fol die ſach alſo verſtan, 
alſo haben die pfaffen gtan, 
gots dienſt han ſie gekrenket, 
irn ſeln gemacht ein böſes bad, 
in helliſch pein geſenket, 

geſenket. 

iu Und das iſt mol des teufels ſpil, 
das nu die pfaffheit haben wil, 
das mag man dabei merken, 
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mit got fahen jies zum erften an, 
berauben ſelbſt gots firchen, 
ja firhen. 

ı? Sie werfen beid jeß zinf und tauß, 
berauben das edle gotes haus, 
möchtens wol han gelafen, 
folten darinnen dienen got, 
nun raubn fie auf der Straßen, 

ja jtraßen. 

13 Und das ift gar ubel getan, 
fie jchenden frawen unde man, 
der jungfrawen nicht verfchonen, 
fie dienen dem teufel frü und fpat, 
der wirt in auch recht lonen, 

ja Ionen. 

14 „sit irer fel ein ſchwere pein, 
daß jie nu jtraßenräuber jein, 
an irem letzten ende, 
an er und tugend ſeind fie franf, 
wo fie fih nur hinwenden, 

hinwenden. 

5 Ad edler fürſt wolgeborn, 
zum herrn des lands feid ir geforn, 
leid große not von mwafen, 
nu ratet jelbjt das beit darzu, 
volgt nit den loſen pfaffen, 

ja pfaffen. ' 

16 GrafGünthergebornvon edlem ftam, 
denft an das ware gotes lamb, 
und nempt von mir die lere, 
bejchirmet eure arme leut, 
des habt ir preis und ere, 

ja ere. 

17 Das ijt euren ern ein edel rumb, 
wenn ir zu Magdeburg im tumb 
tragen die fürftliche krone, 
beihirmbt das land mit truen wol, 
got wirt euch das belonen, 

belonen. 


8,2. woltag: Freude, gute Tage. 9,ı. Etwa: „ber merfen fan“. 9,3. „bevinden“ ? 


12,1. „Sie werfen jechsfünf un 


zwei”; ſechs-fünf bezeichnet einen hoben Wurf im 


MWürfelpiel; ih benfe daus, fonft auch bie zwei im Mürfelfpiel, fol bier die höchſte 
Karte beveuten: „fie find Helden mit Würfeln und Karten“. 
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is Sr edlen furfüriten qut, 
gedenkt an euren jelbejt mut, 
fürzlih mil ichs entdeden, 
die edele jtat Magdeburg 
ift frei auf allen eden, 

ja eden. 

19 Daß fie mit trewen bleibt dabei, 
darumb fompt jezt des friegs gefchrei, 
man fan fie nit verbenfen, 
wenn fie ire freiheit ubergebn, 
die ſtat würden fie frenfen, 

ja krenken. 

20 Sr edlen fürften löbelich, 
rat euch in trewen all zu gleich, 
behalt die jtat zum freunde, 
fie habn der guten büchjen jo vil, 
die ſchießen ganz gejchwinde, 

geichwinde. 

»ı Werd ir die jtat zum freunde han, 
jo dörft ir nicht in forgen itan, 
das red ich ficherlichen, 
ir mögt alln herrn widerſtan, 
und dörfet niemands weichen, 

ja weichen. 

+2 Die bürger tragen frijchen mut, 
fie habn das geld und auch das gut, 
die manheit auch darneben, 

Graf Günther tragt mit in uberein, 
halt guten frid gar eben, 
ja eben. 
»3 Das wer des landes not jo groß, 
das jtet ganz ſchwach, elend und 
bloß, 
ehe dad würd gerochen, 
die edle jtat zu Magdeburg 
left ſich nicht uberpochen, 
ja pochen. 

24 In großen nöten jtehet das land, 
das mag man merfen allzuhand, 
in großen ſchwerem leiden, 
erbarm dich des herr Jeſu Chriſt, 
hilf das gar bald vertreiben, 

vertreiben. 


* 
* 
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5 Bon pfaffen wil ich abelan, 
von bürgern wil ich heben an, 
von den jo wil ich fingen, 
hilf got unjer herr Jeſu Chrift, 
daß uns tu wol gelingen, 

gelingen. 

+ Arnd Jordan, der bürgermeifter 

gnant, 

und Lindow ift auch wol befant, 

fie han darzu geichworen, 

verhegen die tat mit trewen wol, 
fie feind darzu geforen, 
geforen. 


» Hört wie der bürgermeijter ſprach, 


da er auch vor den bifchof trat, 
auß feines felbeit munde: 
„berr wir wolln euch zu rechte ſten, 
ob uns das helfen fünde, 

ja künde.“ 

= „Und mwolt ir das laßen dabei, 
woln ewer diener jein (ganz frei) 
das fol euch nicht geremwen, 
wir helfen befchirmen eure land 
bei unjern beiten tremwen, 

ja tremwen. ” 

>» Der bifchof jprach herwider nun; 
„die feite ſolt ir ganz abtun, 
die ir habt aufgerichtet, 
das wil ih von euch habn alfo, 
das jeid von mir berichtet, 

berichtet. * 

Arnd Jordan dacht in feinem mut, 
der gmeinheit rat wer auch wol gut, 
ließ fie zufamen fomen, 
irn rat wolt er auch hören da, 
breit jchaden oder fromen, 

ja fromen. 

3ı Ir möget hören wie er ſprach, 
als er vor die qmeinheit trat: 
„bericht mich des ich frage, 
uns wil ein frieg hierauf entitan, 
was tut ir hierzu jagen, 

ja jagen? “ 


19,3. man fann deswegen feinen Verdacht auf fie bringen. 
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3 Die gmeinheit ſprach aud) wider nu: 
„gebt euren trewen rat darzu, 
dabei jo woln wir bleiben, 
wir habn des gelds und guts genug, 
das wagn wir mit unjern leiben, 

ja leiben.“ 

3 „Ein guten rat wil ich euch gebn, 
mit gots hülf woln wir widerjtrebn, 
mwoln unjer jtat befeiten, 
und harn damit auch nicht zulang, 
uns fomen frembde geite, 

ja geſte.“ 

» Des habn die bürgermeilter danf, 
in ern und manheit jeind nicht franf, 
vorhegn die jtat mit tremwen, 
des mögen fie preis und ere han, 
das wirt fie nicht geremen, 

gerewen. 

35 Arnd Jordan der bürgermeijter 

gnant 
zu feld ift er gar wol befant, 
er iſt aljo ermwegen, 
er wil ſelbſt an der jpige fein, 
und warten da der fchlege, 
ja ſchlege. J 

% Gerbrecht, der auch rittmetiter ift, 
der belt auch jeinen glauben gewis, 
der jtat zu irem fromen, 
er tet auch als ein biverman, 
anderft man nicht vernomen, 

vernomen, 

3 Er ift aud in dem felde aut, 
er tregt darzu eins lewen mut, 
er hat gar fchnelle hende, 
fein ſchwerd das hat ein jtehlen ort, 
das fan er wol bemwenden, 

bewenden. 

3 Mer da mil fein ein biderman, 
der fol den mantel bangen Ian, 
nicht feren nad dem mwinde, 
er fei an feinem glauben jtarf, 
fo mag im wol gelingen, 

gelingen. 


40,1. ©. 341,16. 
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>» Des darf fich niemand nemen an, 
eö mag wol an dem liede jtan, 
denn ich tu niemands nennen, 
wer da iſt an dem alauben frant, 
der wirt jich jelbit wol fennen, 

ja fennen. 

© Strobart tft der hauptman genant, 
er iſt ein füner man erfant, 
er darfs gar friſchlich wagen, 
und wenn es an ein trefen get, 
tut nicht zur ſeit außtraben, 

ja traben. 
+ Magdeburg du bift uns mol 
bekant, 
du tregſt die kron uber das land, 
dein lob das wil ich preifen, 
dein trewe die ijt offenbar, 
mit geſang wil ichs bemeifen, 
beweiſen. 

Wenn die bachmülen ſtille ſten, 
die großen waßer in bulgen gen, 
das iſt allzeit zu loben, 
der ſperling fleuget in den tumb, 
der falke ſchwebet oben, 

ja oben. 

3. Ir lieben bürger löbelich, 
nu merket mich auch allzugleich, 
was ich euch hab geſungen, 
welcher vogel bawet alſo hoch, 
der bhelt auch wol ſein jungen, 

ja jungen. 

Das ich nu ſinge und dich warn, 
Magdeburg du biſt ein wilder arn, 
dein flügel ſeind unverhawen, 
du fleugſt den wald wol auf und ab, 
das mag man auch wol ſchawen, 

ja ſchawen. 

.NMu höret wie ich jezt fingen mil, 
die gmeinheit merk auch auf das ſpil, 
ich wils alſo verzelen, 
ein ieglich ſehe ſich ſelber vor, 
zu wem er ſich geſelle, 

geſelle. 
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4  Nemen darüber feinen rat, 
daß fie aufgeben ire tat, 
bleiben darbei mit trewen, 
fie behalten ir freiheit wol, 
das wirt fie nicht gerewen, 

gerewen. 

#7 Der adel tut daran nicht recht, 
daß fie der jtat abſagen ſchlecht, 
in fan auch nicht gelingen, 
fie meinten Madeburg wer ein has, 
fie weren wol die mwinde, 

ja winde. 

# Es jtehet auch dar ein ander jchrift, 
Magdeburg ijt fein hafe nicht, 
es ift ein füner lawe, 
den winden verfchrott er ire fuͤß, 
das red ich auf vertrame, 

vertrame, 

»  Diepfaffen habens nicht wol bedacht, 
han iren herren in jchaden bracht, 
und frenfen ire feite, 
des fie vorhin ſeind hern gemeit, 
nu feind fie worden geite, 

ja geite. 

>» Zu vil das tut doch felten aut, 
das macht ir großer ubermut, 
ift noch der alten weife, 
und wenn der efel habern it, 
fo tanzt er auf dem eife, 

ja eiſe. 

5 Der biſchof von Hildesheim Fam, 
bradt mit die ſtiftsgenoß allfam, 
die von im baten lehne, 
zu Meideburg wol in das land, 
und wolten jold verdienen, 

verdienen. 

5? Die jungen waren im genant, 
der eltern hat er nicht erfant, 
die folte er beſchawen, 
fein jper war im gefroren hart, 
das red ich uf vertrawen, 

vertrawen. 

53 Auf einen dienjtag das aeihad), 
magdbürgih bannier man jchweben 

ſach, 
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wol auf dem weiten felde, 

da war mand) jtolz kriegsman, 

bei den friſch fünen helden, 
ja beiden. 


#4 Die bürger weren jo gemeit, 


zu jtreiten warn fie wol bereit, 

namen des ftreites ware; 

da die fürften vornemen das, 

fie wichen fchnell von dare, 
von dare. 

5 Die herren mujten forge tragn, 
jie wolten ritter han gejchlagn, 
fie meinten in wer gelungen, 
fie rüften ire banniere auf 
und fchlugen fie bald unter, 

ja unter, 
>: Bil landesherrn waren damit, 
fie teten nicht nad) fürjten fit, 
fie woltens nicht abbeiten, 
als fie die bürger fahen an, 
da ward in aljo leide, 
ja leide. 
»7 Die fürften zogen jchnell da: 
von, 

im friege wolten nicht bejtan 

wol zu denjelben jtunden, 

der bürger bannier fchwebet dar, 

der fürften war verjchwunden, 
verſchwunden. 

Ein fürſte zu dem andern trat, 
„ac lieber ohem nu gebet rat, 
wern wir bei unjern freunden! 
difer fee ift uns gar zu tief, 
wir fünnen in nicht gründen, 

ja gründen. “ 
=» „Brengen wir das jchif auf den 
itram, 
fördten es möcht zu grunde gan, 
wir müßen ein pfand laßen, 
ſchnell rat wil hie der bejte fein, 
wir reiten unfer ftraßen, 

60 ja ſtraßen.“ 

Der bifchof zu Hildesheim ſprach: 
„quem ich wider in meine ftat, 
wolt mid; des fremen mere, 
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difer hechte wir eßen nicht, wir müßen im nu weichen, 
die graten ſtechen jere, wolt ir auch fein genoße jein, 
ja jere. “ ir mujts anders angreifen, 
6ı Her Jan von Obergf jprad) dermaß: angreifen.“ 
„ir edlen fürſten merket das, 63 Und der das lied gedichtet hat, 
wie wirs von hinnen bringen. wont zu Aſchersleb in der ſtat 
König Otto iſt uns vil zu ſtark, wol uf dem lieben wane, 
wir können ſie nicht zwingen, er iſt genennet Pfaffenfeind,_ 
ja zwingen!“ das haben ſie zu lone, 
2 „Nu merket das auch allzuhand, zu lone. 


ſein ſchwert ſchneidt uber das ganze land, 


61,1. Spangenberg, Mansfeld. Chronik Cap. 319 nennt einen Hans von Herden: 
berg als ergbifchöflichen Befehlshaber zu Gibichenftein; vielleicht ift da8 mit Jan von Oberaf 
biefelbe Perjon. 61,4. Otto der Große, als Gründer Magdeburgs, d. h. Magdeburg ift 
uns zu mächtig. 


Gpr. Spangenberg bat das Lied aus Dem niederdeutichen überfegt und in feiner Mansfeld. Chronik 
Gap. 321 mitgetbeilt. Daraus if es in andere Ältere Geſchichtswerle übergegangen und zuletzt bei Soltau 
Nr. 14a. gedrudt, 

Gine willtübrlibe Bearbeitung gab das Wunderborn IE. 107 Auf.: Ein guten Rath wil ich euch geben) 
und daraus Wolff S. 731. 


Nr. 70. 
Medeln und Brüfel. 


1432 erließen wegen einer Iheurung die Brüfjeler ein Verbot der Korn: 
ausfuhr. Davon ward Mecheln um fo härter betroffen, alö ihm zu gleicher 
Zeit von den Antwerpenern die Zufuhr auf der Schelde und Dyle abgeichnitten 
ward. Die Mecheler ſchickten nun Yeute in die brüſſelſchen Dörfer, um beim: 

5 lich Getreide aufzufaufen, dieje aber wurden von den Brüffelern verjagt und 
ihrer Auffäufe beraubt. So entipann ſich ein Krieg. Die Mecheler zogen zuerit 
den Antmwerpenern auf Flußfahrzeugen entgegen und dieſe flohen vor ihnen unter 
Zurüdlafjung einer beträchtlihen Beute an Harniſchen und Kriegszeug. Aus 
dem Erlös dejjelben machten fich die Mecheler Yivereien, d. h. Röcke von einer: 

1 lei Farbe, die, nach Angabe des Liedes, auf den Aermeln das Motto: „blijfter 
by“, etwa „haltet feit“, trugen. Inzwiſchen hatten die Brüfjeler unter andern 
DOrtichaften au das Dorf Ruysbroek, weſtlich unterhalb Mechelnd an der Tule, 
mit einer aus Söldnern bejtehenden Wachtmannſchaft befest, um auf dieje Art 
ugleih) den Durchgang nad Flandern zu verlegen. Hier griffen die Mecheler 

u an. Unter Verluft warfen fich die Brüffeler in den befejtigten Kirchhof, 
onnten fich in demſelben aber nicht früh genug ſammeln, um ihn vor dem 
Sturm der Meceler zu behaupten. Sie zogen fich daher mweiter in die Kirche 
jelbjt zurüd und vertheidiaten fich in derjelben hartnädia bis zum Abend. (Nach 
dem von Willems mitgetheilten Bericht der Mecheler Chronif. ) 
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ı hy beeren van Bruejele, my ma— 
kens u vroet, 

dat ghy u harnas ane doet, 

ende fprinct uyt umer muyten; 

u foudeniers die fcijnen vermoet, 

doh en willen op ons niet ruyten. 


2 Den jcamelen dorplieden ahyverbiet, 
dat jy ons tetene brengen iet, 
al willen wy mel betalen. 
Ghy ſeijnt ons vrient, ghy en jijahes 
niet; 
wy fullent noch jelf comen halen! 


3 Die van Antwerpen laghen ooc 
jtrange 

int wiel, op dwater, herde lange; 

die Mechelers en mochtender niet 
comen; 

maer fint dat wij ons bargien hadden, 

en hebben wy niemant vernomen. 


+ Wy trocken eens met ſnikken uyt; 
opt water hoorden wy groot aheluyt 
van Gielis Sanders knechten: 
„ber, hoerefoons! ghy Mechelers ruit! 
wy willen teghen u vechten! “ 


5 MWillefen Badhijö dat vernam; 
Peeter de vorfter die fprac gram: 
„jet ons aen dlant gheringhe! 
God meet, my en fullen geen hoe— 

renſoens ſijn! 
en laetter geen verdinghen!“ 


6 Wyſloeghen de riemen in den plaſch; 
wy royden aen, my waren ras; 

te lande wy gheraecten. 

Doe dit dander ghewaerscout was, 
thuyswart ſy haer maecten. 
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Wuy en hadden ooc geenen vaer; 
wy terden op ende liepen naer, 
„ſlaet doot* waeſt, dat wy riepen. 
Dander fcoten ute haer panjers daer, 
fo datie te feerder liepen. 


8  Banfers, boghen, aroot ende jmal, 
twas ons gherief: wy nament al, 
ende droeghent in die fcepen. 
Doen wy te Mechelen binnen qua— 

men al, 
gheraet, wat wy begrepen ! 


„My cochten lafen, bey mans ende 
vrou ; 
elc dede een tabbart mafen blau, 
grau waren haer pallueren; 
„blijfter by * ftont op de mau; 
g0d laetfer in verbueren! 


w tWGheviel op jente Berbelen dach, 
dat onje reyſe te Nuysbroeg lad, 
daer modt men monder merfen. 
De Bruejelers men vlieden zach, 
ſy liepen op der ferfen. 


1 Daer was te male een groot gheloop, 
daer viel er velen over hoop, 
eer ſy daer binnen conden; 
ſy hadden de pijfen in haren cop, 
vele doode ende veele ghewonden. 


1? Daer was te male een grott ghecry. 
Buyten riepen ſy: „blüjfter by! 
Laetje hier inne verbroyen! 

Ghy Brujelers, ghy joudenters, fy! 
hoe e8 u nu te moeye? “ 


13 Doe liep die Mechelaer ende ron 
tot dat men cerlanc den ferchof won; 


4,3. Dem Zufammenbang nad der Anführer ber Antwerpener; wie Willefen Bad: 
hijs und Peter de voriter (d,1--2) diejenigen der Mecheler in dem fir die Antwerpener 


ſchimpflich beendigten Gefecht. 


10,1. 4. November oder 4. December. 
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ſy riepen luyde, al fonder merren: het was op davontuere ghedaen, 
„ber, vier! her, jtroy! oft ſy noch fcermutien wilden. 
dat bolwerc willen wi berren! “ * 

6 Neenſy niet; ſy waren vro 


4 Men luydde jtorm met haejten ende blijde, dat hen verginc aljoo; 
groot, de nacht hiel hen haer leven; 
jy lieten weten haren noot, want hadde de dach iet langhergheduert, 
ontſet dat ſy begeeren; ſy waren daer alle bleven. 
maer dbolwere was terſtont al vier, 
ſy en conſtens niet gheweren. . In beyder ſijden bleefer doot, 
(godt help den fielen uter noot!) 
15 De dach verainc, de nacht quamı aen, voert jiefen ende ahewonden. 
wy moeſten titormen, laten jtaen, Die voor trecht aheitorven fijn bloot, 
die jcutters achterhielden: die worden ſalich vonden ! 


13,5. berren: verbrennen. 16,3. Sie fapitulirten alfo am andern Tag, oder — denn 
jenes würde das Lied wol bemerken — die Mecheler begnügten fih mit ihrem Erfolg und 
zogen ab. 


Nadı zwei Hoſchr. des 16, Ihdts., Mecheler Ehroniten enthaltend, im Vefig von Prof, Serrare in Gent, 
critiſch bergeftellt von Willens, oude vi, Liederen Ar. XXV. Daraus in Neder. Geſchiedz. 1, 75. 
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Vom Bamberger Immunitätenftreit. 


Die gewöhnliche Darjtellung der Hergänge, auf melde ſich das folgende 
Lied bezieht, ijt mangelhaft und z. Th. falſch. Den ganzen Zuſammenhang ins 
rechte Licht zu ftellen bleibt der zu erwartenden Bearbeitung der älteren bam— 
berger Geſchichte Für die deutichen Städtechroniten vorbehalten. Für das Lied 
5 genügt es, die Hauptmomente zu erwähnen; die dabei benugten Nachweifungen 
aus ungedrudten Urkunden des fönigl. Ardivs in Bamberg danfe ih Herrn 
Dr. Anocenhauer. 
Auch Bambergs Gefchichte bewegt ſich im 15. Jahrhundert theilmeife in dem 
Kampf zwiſchen der nad) Autonomie ringenden Stadt und der geiſtlichen Gemalt. 
ıo Weniger alüdlich, als manche feiner geiſtlichen Schweiterjtädte, iſt und bleibt die 
Stadt dabei im Großen und Ganzen der unterliegende Theil. Auch der Im— 
munitätenjtreit der Jahre 1431—39 nahm diefes Ende. 
Es war wol zunächit durch die Yeiden eines huſſitiſchen Weberfalles im 
Sahre 1430 veranlagt, daß die Bamberger ihre Stadt zu befeitigen mwünjchten. 
ıs Obgleich die Geiftlichkeit darin hier, wie anderwärts eine Gefährdung ihrer 
Herrichaft erblidte, jo war doch anfangs Bifchof riedrih und ein Theil des 
Kapitels den Bürgern nicht entgegen, verwandte fich vielmehr nad der mehr: 
mals wiederholten Verjiherung der faif. Urkunden in der Mauerangelegenbeit 
jelbft für fie bei K. Sigmund, bei weldem namentlich auch Markgraf Friedrich 
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von Brandenburg die Sache der bamberger Bürger fürderte. Der Kaifer ertheilte 

demnach auf dem nürnberger Neichötage am 23. April 1431 in einer goldnen 

Bulle der Stadt das Befeſtigungsrecht, und hob zugleich die geiſtlichen Im— 

munitäten auf. Die Bürger wollten nemlich diejelben zu gleichen Xaften beim 

Bau der Mauer mit herangezogen wiſſen. Das aber führte jofort zu einem» 
heftigen und entichiedenen Widerſtand der Geiſtlichkeit und am 9, November 

1431 gab Bifchof Friedrich die Erflärung ab, jene faijerl. Bulle ſei ohne jeinen 

Willen und Rath erlafien. Als aber Bifchof Friedrich eben jegt vom Amte 

zurüdtrat, mußte jein Nachfolger, Anton von Notenhan, ji noch vor der Wahl 

zur Bekämpfung der bürgerlichen Ueberariffe verpflichten. Nun wurden eine ı 
Reihe fruchtlofer Vermittelungsverjuche ‚gemacht, dann Fam die Sache ans basler 

Concil. Der Mauerbau begann aber inzwijchen und die Immunitäten wurden 

von der Stadt 1433 gezwungen, der faijerl. Bulle Folge zu geben, wobei ſich 

die Bürger noch auf einen bejonderen Befehl des Kaiſers beriefen. Wer von 

den Bewohnern der Immunitäten ſich der Stadt nicht eidlich verpflichten wollte, 15 
ward eingejperrt. 

Nach langer Verfchleppung, deren Schuld ſich die Parteien gegenjeitig bei: 
maßen, entſchied jedoch das basler Concil am 28. Mai 1434 gänzlich zu Un— 
gunſten der Bürger, belegte ſie mit ſchwerer Geldbuße und bis zu deren Zah— 
lung mit dem nterbict, und beauftragte zugleih eine Menge Fürften und 20 
Herren nöthigenfalls mit gewaltjamer Crecution gegen die Stadt. Unter den: 
jelben befinden ſich auch die im folgenden Liede genannten Heinrich von Nothaft 
und Veit von Notenhan mit ihren Gejchlechtsgenofjen. . 

Die Bürger appellirten zunädjt an den Papſt; nad einem gleichzeitigen 
bamberger Bericht hätte auch wirklih Eugen IV. fich für fie ausgejproden; : 
nit minder beharrte der Kaiſer, geſtützt auf den Umitand, daß die Stadt ein 
faiferliches Lehen jei, bei feinen ihr günjtigen Dispofitionen. Die nun folgenden 
Hergänge find noch nicht ficher fejtgeitellt. Cs it anzunehmen, daß die Geiſt— 
Lichteit infolge des Interdictes den Gottesdienſt eingejtellt, vielleicht theilweiſe 
die Stadt verlaſſen hatte, und daß jich die gegenjettige Erbitterung mehr und w 
mehr jteigerte. In einer Urkunde vom 22. Dat 1435 (fol. Archiv in Bamberg) 
bevollmächtigten Biſchof und Domfapitel vier Domberren, darunter Jörg von 
Schaumburg und Mathies von Yichtenftein, alles zu thun, um die Bürger zum 
Gehorſam zurüdzubringen. Die Bürger jelbit waren dann Freilich, wie eö jcheint, 
diejenigen, welche zuerjt zur Gewalt griffen, indem fie am 25. Juni 1435 den » 
Micaelsberg ftürmten, wobei fie im Klojter arg haujten, einen großen Thurm 
gänzlich niederriffen, und den Abt mit den Gomventualen verjagten. (Det. 
Ussermann, Dipl. n. 264 und Beil. zum 17. Bericht des hiſt. Ver. in $ 
berg.) Auch der Biichof, wird behauptet, jei verwundet und aus der Stadt 
getrieben, ob aber bei diejer Gelegenheit oder ſchon früher, iſt nicht ſicher; ja «0 
der ganzen Thatjache fehlt bisher die urkundliche Beglaubigung und jie wird 
ihon dadurch verdächtigt, dah, wie auch das folgende Yied zeigt, grade des 
Biſchofs Verhältnig zur Stadt beſſer war und blieb, als dasjenige mancher 
Andren unter jeiner Geiſtlichkeit. Wol nahm er an der Belagerung Bambergs 
theil, die dem Sturm auf den Michaelsberg ziemlich unmittelbar in den eriten 4 
Sulitagen gefolgt fein wird, aber unjer Yied zeigt, daß er die Anwendung ernſter 
Gewalt von der Stadt fern hielt, und ſchon am 7. Juli wandten ſich die Par— 
teien in einem Anlaßbrief (kgl. Arch. in Bamberg) an Markgraf Friedrich von 
Brandenburg, der denn auch ſeine vermittelnde Thätigkeit bis zu Johannis 
nächſten Jahres nochmals zuſagte. So blieben alſo auch jetzt die Mauern jtehen. w 


- 


— 
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Grit am 26. Juli 1437 befahl K. Sigmund zu Eger, ganz im Widerſpruch mit 
jeinen bisherigen Erlaſſen, daß ſie binnen Jahresfriſt niedergerifjen würden. 
Der mmunitätenjtreit zog ſich noch bis 1439 hin, ward aber dann durch jchieds- 
richterlichen Spruch —** völlig zu Ungunſten der Bürger entſchieden. 

5 Eine Urkunde vom ‚jahre 1431 (fgl. Arc.) zählt die damaligen Domherren 
auf; die vom Liede Str. 12—14 genannten find danach folgende: Martin von 
Lichtenftein, Probſt; Gotfried Schenk von Limburg, Decan; Algert und Thomas 
von Wertheim; Jörg von Yewenjtein; Johannes und Andreas Marſchalk; 

ohannes von Ehenheim; „Johannes und Jacob von Tunfeld; Heinrich von 

10 Streitberg sen. und jun.; Wilhelm von Redwitz, neben dem in einer Urfunde vom 
14. Juli 1432 (fol. Arch.) noch Friedrich v. Redwitz erjcheint; Georg von 
Kindsberg; Michael von Herbeljtat; Konrat von Wirkbur 

Der Dichter des Yiedes ijt einer von Hof. Heller, Mtenburg ©. 92 theilt 
mit, daß nach den Stadtrechnungen von 1437—39 ein Hans von Hof erhenft 

15 ward und meint, es könne der Dichter fein, dem fein Lied ftatt des erbetenen 
Gewandes, 18, den Strid eingetragen habe. 


ı Dan hat getihtet in furzer jtund, Der Nothaft ſprach: „weicht hinder 


Babenberg leit in einem grund euch, 
in keiſerlichen rechten, man ſchol mit feur einſchißen.“ 
wer in halt die nemen molt, 
der muͤſte mit in fechten. 5 Der bifchof ſprach: „die jtdt ift 
: mein: 
2 Sie dünken fih außer maßen faur, Iholt man fewer ſchießen ein, 
fie haben gemadıt ein holzen maur, das wurd mir gar zu were! “ 
fie jtellen ſich vaſt zu were. Der Steiffer ſprach gar uppicleid: 
Der biſchof der zoch vor die jtat „hör gemeleihe mere! “ 


mit einem aroßen heere, 
6 „Man leit dafür, fol in nicht tun! 


3 Mit manchem uppicleihen paur; ich hör wol, ſluͤg man in ein hun, 
fie wolten fie brengen auß der maur es mocht den biſchof krenken! 
und ſolten ſie zerhauen Schölt ich leben hundert jar, 
und auch dazu das mülwer, ich mocht der reis wol denken!“ 


das kunt in nicht gedeihen! 
7 Aller menkleich eilt da van; 


+ Sie wolten dem waßer wern den ſprach der Veit vom roten han: 
fluß, „man wil die ſtat nicht heren: 

zu in ſo ging manig büchſenſchuß, der markgraf iſt kumen ber, 

des kunt ſie gar faſt verdrißen. die reis wirt ſich verkeren!“ 


1,3. bezieht ſich auf die laiſerl. Bulle von 1431; ©. 3492. 2,1. Die Strophen 
1— 2, namentlich dieſe Zeile, ſehen aus, als ob fie urſprünglich einem gegen die Bürger 
gerichteten Spottlied angehört hätten, weldhes dan von Str. 3 am gegen die Pfaffen 
berumgedreht ward. Wal. einen Ähnlichen Hergang unten bei Nr. 101. 3,3. fie, d. b. 
bie Mauer. 4,1. dem Wafler: der Regnitz. 4,4. ©. 349. 5,4. GSteiffer? 7. ver 
lichen, im Unmuth über des Biſchoſs Milde, die Belagerung. 72. ©. 349,3. 7,4. ©. 349,8; 
aljo erſchien der Markgraf jogleih perſönlich. 


Nr. 71. 


8 Der marfgraf der reit in die jtat, 
er zochs nicht lang, er ging zu tat, 
er funt die fach verrichten. 

Das tet Jörgen von Scanberf 
jorn, 
es gefil im gar vernichte. 


9  „Sölt es denn pleiben ungerochen, 
daß fie den torn Haben zebrochen 
auf dem Mündjperg in dem garten, 
da er auf einem haufen leit? 
ſchölt wir eins joldhen warten? * 


ı» Her Mathes ſprach vom Liechten: 
tein, 
der leb und han wern uberein, 
„das laß ich euch gejehen, 
das wir haben gegrifen an, 
das ift ungejchehen. “ 


u In dem tum do tft gut wejen, 
da jchült ir fingen und lejen 
und jchült eur pfründe warten: 
in ewer hend jtet baß ein pud), 
denn ein helmparten! 


2 Das fag ich euch nicht allein: 
ih meins capitel alles gemein. 
Her tumprobft, lieber here, 
zihet heim gein Babenberg in 

die jtat, 
da habt ir preis und ere! 


Nachfolger. 92. S. 349,5. 
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13 Die von Wertheim und der vom 
Lebenftein, 
die Marſchalk und der von Ehenheim, 
den von Limpurg mil ich nennen, 
ir feit techant uber fie, 
lat jie nit zetrennen! 


1» Her Tünefelder und der von Streit: 
perg, 
ir Nedwiger, ſeht an die werf, 
die fant Kungünd hat gepamwet: 
. wie lat irs ungefungen ften ! 
wer hete des getramet! 


1» Her Hans von Neid und Kinfperger, 
von SHerbitat, merfet dife mer, 
jeit der jtift alls vore 
funfzehen geſlechte hat gehabt, 
die gehoren auf den fore. 


6 Her Kunrad von Wirzpurg und 
Neufteter, 
ich fing euch allen on gever, 
halt euch zu dem tume 
und lat jein ungefungen nicht, 
ir habt fein guten frumen! 


17 Altenpurg tft ein vil gutö haus, 
da reit der bifchof ein und auf, 
wer mocht es im geweren, 
wenn er der jtat genedig ijt? 
des hat er preis und ere, 


8.4. S. 349,32. Georg v. Sch. ward übrigens fpäter Domprobft und 1459 Biſchof Antons 
Das Kopialbuch des Kl. Michaelsberg im 17. Bericht des 


bift. Vereins in Bamberg jagt: (oppidani) tarrim fortissimam — in orto circa*capellam 


s. Bartholomei funditus everternut. 


fie uns ben Dom niederreißen wie dad Micelöflofter, 10,1. ©. 349,53. 


9,3. Münchberg ift der Michaeldberg. 9,5, bis 


10,2. Mit dem 


Hahn ift natürlich der Biſchof gemeint; der Löwe könnte der burggräflihe des Markgrafen, 
oder der luremburgifche, das Hauswappen des Kailers, fein. 11—16. Der Dichter gibt 
den Herrn vom Domkapitel den Rath, in die Stadt zurüdzufehren und ben Gottesdienft 
wieder zu eröffnen. 11,2. ir, d. b. Herr Mathies von Lichtenftein; er war Domherr. 
12,3. Den Domprobften und die andern bier genannten ſ. ©. 3505 ff. 14,1. Vielleicht: 
„die Tünefelder", vol. ©. 3509. 143. ©. Kunigunde, die Gründerin des Doms. 
45,4. Fünfzehn Geichlechter zählt das Lied auf, nemlich zu den 12, ©. 350,5 ff., genannten, 
nebit Hans von Neid (?) 15,1. und dem Neujteter (?) 16,1, bat man noch Nörg von 
Schaumburg binzuqurehnen. Es waren damals 24 Pfründen am Dom. 17,1. Die 
Altenburg bei Bamberg, biihöflicher Sig neben dem gewöhnlicheren im Hof am Dem. 
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I" Mer uns das lied fang Mocht ers genifen umb ein gemand, 
und jein finn darzu zwang, er wolt wol dichten mere! 
der ift ein Hofere. 


18,12. Etwa: Wer uns das lieb von erfte fang, als fein finn in darzu zwang. 


Aus einer zu Scheßlitz gefundenen Hdichr. mitgetheilt bei Heller, die Altenburg bei Bamberg ©. 131. 
Daraus Soltau Nr. 16, , 

1, 4. in feblt. 2, 5. bir. 3, 1, pawren. 3, 4. Mülweher. 4, 3. des fan. 5, 3. mir fehlt. ibere; ebenfo 
Repbiger, geberen, 6, 5. dir. 7, 3, verberen. 10, 2, vnd der. 12, 2, mein die cap. 13, 3—5. den feblt. 
von Limporg genannt. ir jelt t. v. fie l. f. n. zeſtreunen. 14, 5. des. 15, 3. ftiff als vor, 15, 4. funfjeben 
geileht hat man dar gehabt. 18, 3, Hoffer. 
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Unter Bhilipp dem Guten hatte ſich die Vereinigung des großen burgun- 
diſchen Neichs feinen KHauptbeitandtheilen nad vollzogen. Burgund, Frande: 
Comté, Artois, Flandern, Antwerpen und Mecheln waren jein Erbe, als 1419 
fein Vater Yohann ermordet ward. Dazu erwarb er Namur 1428 und Yurem: 

sburg 1435 durd Kauf, erbte Brabant und Limburg 1430 von feinem Wetter 
Philipp, und gewann Holland, Seeland, Hennegau und Friesland unter langen 
Kämpfen von der holländischen Jacobäa. Erft ihr Tod ficherte ihm 1436 völlig 
den Befit auch diejer reihen Yande. Es lag eine Herrichaft in feinen Händen, 
welche ihn den mächtigjten Fürſten feiner Zeit beigejellte. Nachdem er die eng: 
ıo lifche Partei, deren jtärffte Stüße er in dem großen franzöfiichen Kriege ge: 
weſen, verlafjen und fich 1435 im Frieden von Arras mit Karl VII audceföhnt 
hatte, wandte er auch jogleich feine Waffen gegen England. Er unternahm es 
1436 Galais zu belagern. Als aber die Belagerung ſich fruchtlos und unter 
empfindlichen Verluften in die Yänge zog, auch die Yandung einer jtärferen eng- 
15 liſchen Macht unter dem Herzog von Ölocefter gemeldet ward, liefen die zahl: 
reihen flandrifchen Hülfstruppen des Herzogs fich nicht zu längerem Bleiben 
bewegen, jondern zogen heim und nöthigten dadurd den Herzog, die Belagerung 
aufzuheben. Dieſer jah es daher vielleicht nicht ungern, wenn ben widerſpen— 
ftigen Flandriſchen jofort eine fühlbare Strafe zu Theil ward, indem Gloceiter 
»o von Galais aus das weitliche Flandern vermwüftend und plündernd durchitreifte. 
Daneben aber thaten die Engländer alles, um gegen den Herzog, der ihre Partei 
verlafjen hatte, feine flandrifchen Unterthanen aufzuftaheln. War in dieſer 
Hinficht Gent nicht ganz zuverläffig, jo erhob in Brügge die Revolution offen 
das Haupt. Es verband fich hierbei die trogige ftädtiihe Unzufriedenheit über 
% das herzogliche Negiment ohne Zweifel mit dem Emporjtreben der Gemeinde und 
der Zünfte innerhalb des Stadtregimentes, welches ſich überall in den Städten 
um diefe Zeit zeigt. Den Hauptanlaf aber gaben Anjprüche, weldye Brügge an 
das Städtchen Sluis und an das jonenannte „Freie“ erhob. Sluis ſollte dafür 
gezüchtigt werden, daß es beim Zug gegen Galais eine unmittelbare Stellung 
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unter dem Herzogthum behauptet und unter dem Stadtbanner von Brügge zu 
fechten abgelehnt hatte. Das Freie aber follte, anjtatt neben Brügge, Gent und 
Mperen den 4. Theil von Flandern zu bilden, Brügge als jein Haupt anerkennen 
und dafür der ſtädtiſchen ‚sreiheiten mit theilhaftig jein. 33 Ortichaften giengen 
auf dieſe Zumuthung ein. Schon 1436 fam es nun hierüber zum Krieg, wäh: 5 
rend deſſen des Herzogs Gemahlin Iſabella, obwol fie Brügge in bejondrer Huld 
hielt, mit ihrem 3jährigen Sohne Karl (dem Kühnen) nur nad ernten Drohungen 
des Herzogs und unter Bejchimpfungen aus der Stadt freigelafien wurde. Gin 
VBermittlungsverjuh im Anfang des jahres 1437 führte zu neuer Auflehnung 
der Zünfte in Brügge, welde den Bürgermeijter Vaſſener und feinen Bruder 10 
wegen angeblihen Einverjtändnijjes mit dem Herzog töteten und eine Menge 
älterer Mitglieder des Stadtregiments ins Gefängniß warfen, worauf viele 
andere Patricier aus der Stadt entwichen. 

Endlich energisch einzugreifen, war unabweisli, aber dem Herzog fchien 
eine Liſt dazu das räthlichite, mobei wol ebenjo jehr die Abneigung gegen eine 15 
Belagerung der ſtark befeitigten Stadt als die Beforanif wirkte, ihrem Handel 
und Neichthum durd den Krieg zu jchwere Wunden zu jchlagen. Der Herzog 
hatte ein ſtarkes Heer gefammelt: Es gelte, jo ward verbreifet, einem Zuge 
nah Holland, wo durch Jacobäas Tod ein fräftiges Auftreten nöthig geworden 
war. Dorthin wolle man ſich über Sluis begeben. Man war inzwijchen in 
der Stadt doch den immer drohender werdenden Vorbereitungen des Herzogs 
gegenüber bevenflich geworden, auc fühlte man den Drud der gegen Brügge 
verhängten Wafjerjperre bitter. So erjchienen aljo aufs Neue Gejandte, wel 
um — ndeln ſollten; der Herzog ſagte ihnen, er werde im Vorüberziehen 
mit fleinem Gefolge perjönlich in Brügge ericheinen. In der That öffnete ihm > 
die Stadt, als er am 22. Mai einritt, ein Thor. Es begleiteten ihn nur einige 
Nitter und eine Schaar picardiicher Bogenſchützen, aber 3000 Bewaffnete hatten 
Befehl, durch das offen gehaltene Thor nachzudringen. Der Anjchlag misglüdte, 
weil man vom Thor aus die Nachrüdenden zu früh gewahrte. Mähren die 
Derpealice Schaar zum Freitagsmarkt halb freiwillig ritt, halb von dem tobenden so 

ik gedrängt ward, hatten ſich ein Theil der Städter zwijchen fie und das 
nun verjchlojjene Thor geworfen. Als daher der Herzog, der jeine Yage zu jpät 
erfannte, ich gegen das Thor zurüdzog, ward er von hinten und vorne zugleich 
angegriffen und es entipann Ah eın mörderifcher Kampf. Unter des Herzogs 
Begleitern ragte ein Nitter aus altem franzöfiichen Gejchlecht hervor, Jean von 3 
Villiers, Herr von Lisle Adam. Schon um 1416 hatte er im franzöfifchen 
Dienite hohe Bolten in der Normandie befleivet, dann war er auf die bur— 
gundiſche Seite getreten und hatte für Burgund den englifch-franzöfiichen Krieg 
mitgefochten. Seit dem Frieden von Arras ſtand aud) er wieder auf franzöfischer 
Seite und nahm u. A. an der Unterwerfung von Paris 1436 Antheil. Hier —— 
in Brügge fand er helvenmüthig fämpfend an der Seite jeines Herren den Tod; 
er galt dafür, den Herzog jtets in umerbittlicher Strenge gegen die Stadt bejtärkt 
zu n. Ueber 100 andere Begleiter des Herzogs wurden erichlagen und ge: 
fangen. Er jelbit entkam nur mit genauer Noth, indem ein Gildenmeijter 
Namens Jacob von Hardoyen das Thor erbrad), um ihn zu retten. Der Retter 5 
jelbit fiel als Opfer feiner That und wurde von den mwüthenden Bürgern 
geviertheilt. 

Dennod mußte jpäter die Stadt ſich einem harten Frieden, in welchem das 
Freie für ewige Zeiten als 4tes Glied anerfannt ward, unterwerfen, und es 
fojtete der Herzogin, der geflohenen Stadtgeijtlichkeit, den fremden Kaufleuten :w 

»Siftor. Bolkälieber. I, 253 
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viel Bitten, fie vor einem noch jchwereren Strafgericht zu bewahren. Unter den 
Bedingungen des am 1. März 1438 zu Arras unterzeichneten Friedens war 
aud die: die Leiche des Lisle Adam in der St. Donatsfirche ehrenvoll zu be: 
ftatten und ihr ein jährliches feierlihes Totenamt zu jtiften. 

5 An diefe Feier bat fich eine lebhaftere Erinnerung des gefallenen Herren 
gefnüpft. Das hier folgende Lied zeigt obmwol auf ftädtiicher Gefinnung ruhend, 
dennoch eine gewiſſe Zuneigung zu jeinem Andenken; es dürfte daher faum ganz 
unmittelbar nach feiner Beifegung in der Donatskirhe gejungen jein, jondern 
erft nachdem die Zeit die Erinnerung feiner Feindſchaft gegen die Stadt etwas 


10 gemildert hatte. 


ı Het was op eenen dijfendad 

al in de finrendaghen, 

dat grave Philips van Vlaenderlant 
op Hollant wilde varen. 


2 Hollant dat en meende hi niet, 
het was Brugghe, die edel ſtede reine: 
„mijn heeren, blijft mi alle gader bi 
ende ghi ruiterd, groot ende cleine! “ 


3 Doen fi bi der fteve quamen, 
een mijle buiten der veſten, 
de Mechelaers troden befiden af, 
fi en wilden op Brugghe niet vechten. 


4 Merdoen fi quamen bi finte Andries 
al in die velden groene: 
„mijn heeren, blijft mi alle gader bi, 
ghi ruiters jtout ende coene! “ 


5 Gi ontwonden banieren ende ftan: 
daert 
al voor finte Magdaleene : 
„ele man fi vier mannen waert! 
Dit is Hollant dat ic meene! “ 


6  BDoenfprac mijn heere van Lelidam: 
„beere, wat wilt ghi mafen? 
Daer gaet fo menich frifch edel man 
te Brugghe al op die ftraten! * 


1,12. Pfingften fiel 1437 auf den 19. Mai. 


(gl. Pont. Heuteri rer. Burgundice. lib. IV.) 


7 „Dh edel heere van Lelidam, 
hoe coemt ghi nu dus bloode? 
Doen ghi Parijs driewerven mwont, 
ghi en dedes niet jo noode. “ 


s „Doen ic Parijs driemerven war, 
dat dede ic in vroomen ftrije, 
mer ghi milt die edel jtat van 
Brugghe, 
winnen mit verraderije.“ 


Doen fi binnen die poorte quamen, 
procejjie quam hem te ghemoete, 
dat cruice ſprane in vier quartieren 
al voor des princen voeten. 


0 „Och edel heere van Vlaenderlant, 
hebt doch gode voor ooghen! 
Dat ghi Brugghe wilt paelgieren, 
god en falts niet ghebooghen. “ 


11 „Od edel heere van Lelidam, 
hoe coemt ghi nu dus bloode? 
Doen abi Parijs driemerven mont, 
ghi en dedes niet jo noode. “ 


i2 „Doen ic Parijs driemerven war, 
en was ic in gheenen noode, 
mer voorwaer jo ben ic nu, 
die Brugghelingen fullen mi dooden! “ 


4,1. St. Andreasflofter nabe vor ben 


Thoren der Stadt. 7,3. Alſo 2 Mal hatte er Parid für die Engländer, einmal für 


Rarl VU, erobern helfen. 
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13 „Men hale mi broot ende wijn, 
ende wilt mi drinfen gheven! 
Het jal mijn laetjte maeltijt ſijn, 
te Brugghe worde ic verjleghen. * 


4 Doendranc mijn heere van Lelidam, 
hi beval hem jelven te gode, 
mer eer den dad) ten avont quam, 
was hi in grooten noode. 


»  Doen fi bi die vrijdaechimerct 
quamen, 
fi moejten hem doen ghenieten, 
die Pijcaerts ſpanden haer boghe fnel 
ende ghinghen jo jeer jchieten. _ 


16 Die Brugghelingen brochten haer 
buſſen voort 
ende ghingen doe feer ſchieten, 
diePijcaerts jpanden haer boghen ſnel, 
dat hem wel mochte verbrieten. 


ı7 Men ghinc daer houwen ende flaen 
jo jeer boven maten, 
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fi en conftens ontrijven noch ont: 
gaen, 
fi moeften daer haer leven laten. 


ıs Lelidam riep: „ranfoen, ranfoen! 
laet mi mijn lijf behouben! 
Je jal mi in een jchale weghen 
doen, 
ende al van fijnen goude.“ 


ı „Dijn ſilver noch dijn roode gout 
en mach u al hier niet baten, 
Lelidam, al waert ghi noch ſo ſtout, 
ghi ſulter hier u leven laten.“ 


»  Daer bleef die edel heere doot, 


verjlegen al op di: jtrate, 
noit en quam bi in meerber noot, 
god gheve zijn arme fiele bate! 


»ı Sinte Donaes in die ferfe 


daer leit hi begraven, 
die edel heere van Lelidam, 
god wil zijn fiele laven! 


15,1. Auf dem Markt erft entſpann fi der Kampf, indem zwei Bürger, welche ben 
zog bewillfommten, vor feinem Pferd miedergefchlagen wurden. Darauf griffen, in ber 
eimung, es gelte bem Herzog, bie Picarden an. 


Antwerp. Liederb. Ar. 65, Daraus Ubland 163 und Rederl. Geſchiedz. 1, 78. 
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Graf Midel von Wertheim. 


Im würzburger Stift jah es jchlimm und jchlimmer aus unter dem Negiment 
des Biſchofs Johann II. von Brunn, 1411—1440, eines Herren, dejjen tüchtige 
Eigenichaften durd Verfchwendung, Härte, Eigenfinn und ein ränfefüchtiges 
Weſen verdunfelt wurden. Nad langen mehrmals friegeriichen Streitigkeiten 
mit dem Domfapitel und der Stadt, welche gegen ihn zujammenhielten und ; 
aud von der Nitterfchaft des Yandes, an deren Spike Graf Johann von Wert: 
heim jtand, gedrängt, jah er ſich endlich 1433 gezwungen, in die Ernennung des 
jüngeren Grafen Johann von Wertheim zum Pfleger des Stifts zu willigen. 
Er jelbjt blieb zwar dem Namen nad Biſchof, hatte ſich indeſſen aller Geſchäfte 
zu enthalten. Aber diejer Graf Johann, ein Sohn des regierenden Grafen 10 


23° 


— 
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Sohann, welcher bis dahin Dechant in Köln geweſen war, jtarb bereit? 34 Tage 
nad Unterzeichnung des Tractats ganz plöglih. Ein Gerücht bezüchtigte den 
Biichof, er habe ihn mit einem Käje vergiften lafjen. Sogar zu Bafel auf dem 
Concil ward dies öffentlih von einem Pfarrer des mwürzburger Sprengels 
5 erzählt, den der Bijchof dafür mit einer Geldbuße belegte. — Sofort wählten nun 
Kapitel und Nitterihaft den Grafen Albredht, einen Bruder des verjtorbenen 
Pflegers, zu feinem Nachfolger. Das bajeler Goncil bejtätigte ihn. Dem 
Biſchof gelang es aber bald, einen Theil des Kapitels auf feine Seite zu bringen 
und den jungen Pfleger am 13. Dec. 1434 zu einem Vertrag zu bewegen, ber 
10 dem Biſchof die wejentlichjten Negierungsrechte von Neuem einräumte. rüber 
brachen dann alsbald die alten Unruhen aller Enden wieder aus; dem Bifchof, 
der nicht einmal die Bedingungen des Vertrags gegen den Pfleger hielt, ftand 
diefer mit einem Theil des Kapitels und der Ritterfchaft ſammt den Städten 
Mürzburg und Dchjenfurt im Felde gegenüber. Vergebens bemühten ſich Concil 
15 und NRitterjchaft, dem vermüjtenden Krieg Einhalt zu thun. Im Feld und 
namentlich in der Vertheidigung Ochjenfurts gegen den Bifchof that fich ein 
Baterbruder des Pflegers, Graf Michel von Wertheim, bejonders hervor. Endlich 
gelang es doch der Dazwiſchenkunft des Kurfürjten Friederich von Brandenburg, 
im Juni 1436 einen für den Bifchof unerwartet günjtigen Frieden zu vermitteln. 
Der Stiftöpfleger mußte von jeinem Amt mit einem Yeibgedinge zurüd: 
treten; ihm und jeinem Oheim Michel jollten die aufgewendeten Koiten vergütet 
werden. — Die Unzufriedenheit blieb gleihwol auf beiden Seiten groß und 
bald beſchuldigte man ſich gegenjeitig des Vertragsbruches. 

Hieran reihte fih in dieſem Augenblid ein neuer Streit zwilchen dem 

» Bifhof und jenem Grafen Michel von Wertheim, dem Gründer der jüngern 
Linie. Der Graf hatte nemlih, aus Anſprüchen feiner Gemahlin Sophie von 
Henneberg, einen Erbftreit mit Kraft von Hohenlohe über Medmühl, und mit 
Könrat von Weinsberg über die Herausgabe von Schuldbriefen.. Der Biſchof 
und Kurfürft Friedrich entichieven in Betreff Medmühls auf einem Tage zu 

so Uffenheim am 5. März 1437 gegen den Wertheimer, und diejfer behauptete nun, 
allein die Ränke des Biſchofs hätten jolden Ausgang der Sache verjchuldet. 
Als Wiffender der Fehme hatte er veranlaft, daß der Biſchof vor diejelbe gefordert, 
und als er fich weigerte, vor dem meltlichen Gericht zu erjcheinen, verfehmt 
wurde. Gejtütt auf den Nechtungsbrief, deſſen Original fih im Wertheimſchen 

3; Archiv vorgefunden hat (abgedrudt im Ar. des hiſt. Ver. f. Unterfranten 
Bd. 14 9. 2 ©. 263) beſchloß dann Graf Michel, das Todesurtheil jelbit zu 
vollitreden. Zu Uffenheim, wo fich der Kurfürjt mit den Vartheien zu einem 
neuen Tag am 6. März 1437 zufammenfand, jollte die That gejchehen. Aber 
der Anjchlag mihglüdte, weil des Grafen Begleiter nicht rechtzeitig eintrafen. 

0 Diefer mußte nun fchleunigjt felbit aus Uffenheim fliehen, eröffnete aber fofort 
die Fehde gegen den Bilchof, den Hohenloher und den Weinsberger. 

Wodurch es in diefer Yage dem Bifchof gelang, für jeine Sache den Erz 
biſchof Dietrih von Mainz; (v. Erbach, 1434— 1459) zu gewinnen, ift nit « 
erfichtlih. Zu diefem mie zu feinem Vorgänger hatte bisher Graf Michel von 

5 Wertheim in nahem perfönlicen Verhältniß geftanden, denn jeit 1423 (Guden. 
Cod. dipl. IV. 150) war er furmainzifher Rath, und hatte in folder Eigen: 
ſchaft eine Reihe von —— beſucht und andere Geſchäfte geleitet. 
aber entzog ihm der Erzbiſchof dieſes Amt, und ſchloß am 23. April mit dem 
Biſchof von Würzburg, dem Kurfürſten Friedrich, Kraft von Hohenlohe und 

so Konrat von Weinsberg ein Bündniß gegen ihn, deſſen nächſtes Ziel die gemein: 
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ichaftlihe Eroberung feines Schloffes Schweinburg, eines —— Lehns, 
war. Ende Juni ward nach eilftägiger Belagerung das Schloß erſtürmt und 
geſchleift. Der Streit zog ſich — noch bis zu dem Tode des Biſchofs und 
Graf Michels hin; ſie beide ſtarben 1440. Dann erſt ward er beigelegt. 

In die Zeit nach der Zerſtörung Schweinburgs fällt das folgende Gedicht, : 
deſſen Stimmung und eigentlicher inhalt jedoch durch die erzählten Thatfachen 
noch nicht erklärt wird. Sein Dichter, der Mainzer Bernkopf, val. ©. 329,25, 
entlehnt jenen Umſtänden nur den Anlaß zu einer bitteren rede an den 
mainzer Erzbifchof. Es jcheint mir vor allem die Stimmung des Städters zu 
fein, die dem Erzbiichof von dem Bündniß mit dem bürgerfeindlihen Biſchof 10 
von eig eu, und den zu ihm haltenden Fürſten und Herren zurüdziehen 
möchte. Dem wertheimer Grafen zeigt der Dichter fi geneigt. Zwar den 
Handel von Uffenheim will er nicht loben (Str. 24), aber daß der Graf fid 
für Medmühl und den Tod des Pilegers räche, ſcheint ihm billig (Str. 23). 
Die Einnahme Schweinburgs, jo beginnt er, mwede große Unruhe, und merbe 
noh manchem jchlecht befommen, Unfjchuldigen mit den Sculdigen; auch jant 
Martins Pferde, d. h. dem mainzer Stift (Str. 1— 3). m Stift gehe es 
jo wenig freigebig her, daf niemand ihm dienen möge, das müfle der Erzbiichof 
ändern und die Gemüther durch freundliche Worte wieder gewinnen, denn jchon 
jeien die Feinde im Yand (Str. 4—9). Treue Diener feien ohnehin jetzt ſelten; 
die Amtleute faulenzten lieber und füllten ihren Beutel, alö daß ſie für des 
Stiftes Wohl jorgten und fämpften. (Str. 10—13). Zudem drohe ein bevenf: 
liches Feuer aufzulodern: huſſitiſche Gedanken ſpukten ſchon beim Wolf, es gehe 
die Rede um, man müſſe nachgrade die laiterhafte Pfaffheit abjchütteln. Sie 
aber habe joldhen Zorn Gottes durch ihre Verberbniß verichuldet, und merbe : 
erliegen, wenn fie ich nicht warnen lafje (Str. 14—21). In diefen Umftänden, 
meint der Dichter, auf den Werthheimer zurüdfommend, liege die ereit 
der Sade. Die vier Verbündeten des Erzbifchofs wollten ihn nur für fich bie 
Kohlen aus dem Feuer holen lafien. Er allein werde jchlieglih die ganze Rech— 
nung bezahlen müfjen (Str. 22—27). Gradeaus handeln jet beſſer, alö fich 30 
auf die zweifelhafte Treue der- Menjchen zu — um die Tugend ſehe es 
chlecht aus in der Welt. Drum ſolle der Erzbiſchof lieber feine ſchlimmen 
rg laufen lajien, und mit dem Wertheimer Frieden juchen. (Str. 28—34). 


* 


— 
= 


1 


* 


kämen von Montfort und andern Veſten die ungebetenen Gäſte ins Land; 
drum möge der Erzbiſchof dem, der Recht ſuche, auch Recht geſchehen laſſen, und % 
wenn auch mancher Raufluftige den Krieg vorziehe, jo rathe doch er zum Trieben. 
it ift dabei, meint Frauenzucht, nicht zu verlieren, denn jchon raſcheln die 
trauchritter in allen Hecken. 


I Seht umb ir herrn, was rujchet 2» Sant Martins pfert grof Michel 


in der hecken? het geſlagen, 

Grof Michel het fin ſloß verlorn, das wil ich im ie vergeken nicht, 

das mag manigen jtolzen buren er: man hört es fürften grofen herren 
ſchrecken, clagen! 

es dete im zorn, wurds nit gericht, 

daß uf Smwenburg die frömden baner fo foll manig man von kummer 
jteden. jagen, 


2,1, St. Martin ift der Patron von Mainz. 
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3 Der ane fchuld das fine mirt 

verliefen 

und engelten bes er nit genoß; 

fü madent kuͤw vor ſcharpfen gleven 
pijen, 

der bracht wirt groß, 

fant Martins pfert das gat uf jenf: 
ter wiſen! 


+ € ift vernegelt und hinkt an 
einem beine 
und ift zü kurz gebunden an, 
denn fin füter ift im ein eßen cleine 
ein wifer man 
mag mol merfen, wie id jin bie 
meine. 


5 Bifhof von Menz lant ud den 
munt entjließen 
grof Michel efel und kalb 
. +. lant die ritter baß genießen, 
oder ir hant 
die ſchanz verlorn, ber fürſte ... 


6 Ein großen keßel fult ir user: 
henfen 

und heißent vafte howen zuͤ 

und heißent in die großen frujen 
ſchenken: 

wellnt ir das tuͤn, 

fo hort man zu dem beſten umer 
gebenfen. 


7 Wenig rede hat fein man ver: 
toubet, 
furze rede und halt vejt 
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das wer wol güt wenne eö die welt 
geloubet, 

es wer das beit, 

vil rede bricht das Hirn und oud 
das houbet. 


8» Mein herre fürft, alfo wil ichs nit 
machen, 
lant uch die zungen löjen ba 
und redet fruntlichen in ven ſachen; 
nit fint zü laß: 
die hunde im flofe fü fint worden 
wachen. 


Der Lantſchad und der Reiniger 
die riten 
mit irn geſellen in das lant, 
fü ftiftent mort und manigerhande 
liden 
und darzlı brant 
fü achten cleine ob fü pfaffen meinen. 


w Getrümerbieneit iſt nü worden türe, 
ouch iſt der herren gobe franf, 
der ritterfchaft geſchichet cleine ftüre. 
In meinem gejang 
ein teil der treger ambetlüte ich rüre. 


1 Wenn ftubenbüben ligent uf den 

benfen, 

fanftes leben und guüͤt gemad), 

uf holzihühen in den langen fitteln 
ſwenken, 

an dienſte ſwach, 

ir ambetluͤt, darnach ſtot uwer ge— 
denken. 


3,3 wird wol anders — haben, aber aus der Lesart AB weiß ich gar nichts 


zu machen. Dies läßt ſi 


wenigſtens überſetzen und auf das „Anſchlagen“ des Biebes 


deuten, welches eine Hauptſache in den Plünderungszügen jener Zeiten war: „die gegen 


Mainz ausgezogenen Ritter laſſen die Kühe vor ihren Speeren tanzen“. 


hat ſich gut gebettet! 
ir dienſtes lant. 
freigebiger lohnen. 


5,2. Etwa: graf Michels geſellen ſint im lant; vgl. 92. 
5,5. Etwa: ber fürſt das fült ir wißen. 
91. Den Stamm der Lantichade von Steinah am Nedar j. bei 


3,5. Das Stift 
d,3. Wol: 
6. Ihr müßt euren Dienern 


Humbracht, rheiniſche Ritterſchaft, Tafel 45. 
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2 Wann vient gein viende fine hant 
bebverbet, 
biß du uß dem fittel lana 
gebrochen biſt, fo ift ein lant ver: 
derbet. 
Den burgjwang 
fanft bu wol: von wen haftus geerbet? 


3 Du gedenkeſt, 

gefulleit, 

wenig uf des landes not, 

ih fing dir wor, ob du es glouben 
wolleſt, 

in ſwachem rat 

und kranken dienſten du din adel 
halteſt. 


wie du dinen ſak 


4 €8 wart nie für fo groß uß 

cleinen funken, 

biihof von Menz, merk dijen finn: 

es alüt ein ſchedelich für, wil mid 
bedunfen, 

giek waßer drin! 

ein jchemeliches ſpil das wil ſich 
brunfen. 


1» Edeler fürft, 
löſchen 
die ſchedelichen fuͤresflamm, 
ob ir nit wellent ligen in der eſchen: 
ir hant den gram, 
man mochte uwern belz in lougen 
weſchen. 


helfent mit truwen 


16 Verſehent irs nit, fo mag ud 
wol gedihen, 
daß man in umwerm lande ficht 
von Behemer lande ſnöde Segerie; 
ob das geſchicht, 
verfehent irö nit, jo fpredhen ich 
ud pfie! 


12,1. feine Hand gebraucht; 


mbd. Wib. 1,302. 
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ı Ich hore manichen in der ge 
meinde claffen 
uf der pfaffen übermüt, 
die zit fi hie, daß man fi fülle ftrafen: 
das ift die glüt, 
von der ich dicht, got well uns 
friden ſchaffen! 


Is Der gemeine man iſt worden inne 
der heimlicheit der geiftlicheit, 
daß ir nit ftellent wan uf zitlich 
gewinne; 
der meßifeit 
ir achtent cleine und uf götlich ge: 
winne. 


1» Darumb hat got diß uber ud 

verhenget, 

ein Juden man fchier lieber hat, 

mann gotes priefter, wanne er pfen- 
nig brenget. 

O geijtlich ftat, 

das ift die flamm, die uch mit ſchan—⸗ 
den ſenget! 


» Mer vigent hat, man ficht fi im 


angefigen, 

von gotes plage hant ir das, 

die firhen fiht man rouben bren- 
nen criegen, 

ir hant den haß, 

des müßent ir uch als ein Segel biegen. 


"| Hapte ich die priefterfchaft, ich wer 


nit criften, 

fur wore ich das ſprechen fol, 

mag ich warnen fü in mines finnes 
liften, 

das zimpt mir wol, 

man vindt ir vil, 
nit wiften. 


die ſolich finn 


12,4. Bauernfhwant, Bauerntanz? 


21,5. man findet viele, bie ſchaben froh zuſehen, ohne zu warnen. 
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2 Nu wil ich fürter von den rütern 

fingen. 

Die herren und ir ritterichaft 

grof Michel laßent fü des nit ver: 
dringen, 

mit ſtarker fraft , 

oil manigen man fie im zü helfe 
bringen. 


23 Medmül wart grof Michel ab: 

geſprochen, 

das iſt des kriegs ein anevang, 

der pfleger wart mit einer ſuppen 
erſtochen, 

das iſt nit lang, 

her grof Michel, 
gerochen! 


das wolt ich han 


Zu Uffenheim ſpilt er ein ſpehe 
ſchanze, 
der ich doch niemer billigen wil; 
des mochte Swenburg nit beliben ganze. 
Mich ducht, das ſpil 
fi gefallen uf den bifchof von Menze. 


>  Gö heten vier ein orten angefangen, 

der fünft der viel in iren glich, 
ir ietlih hieß im noch ein maßlin 
lartgen 


+6 Die vier machten den fünften zü 
eim otten 
und ließen in dem wirt zuͤ pfant 
für das gelt, das ft verzeret hatten, 
alfo ein dant 
hieltent die vier den fünften zü eim 
jpotte. 


231. ©. 356,20. 


ro 1437. ar 


23,3. S. 3562. 24ı. ©. 356,37. 
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»7  Marfgrof von Brandenburg der 


ift der eine, 

biihof von Würzburg, Hohenlod 

und her von Winsperg, merfent 
wie ichs meine: 

mich dunft das joch 

tragt ir von Menz her Dieterih 
alleine. 


+  Ufglichem wege mag man nit irren, 


ufrecht iſt für ftoßen güt, 

welch man der eren fürt, den mag 
nit wirren, 

zwor der das tüt, 

fin lob clingt in der welte wit und 
verren. 


»3 Der herren trume ift nün ſcharpf 


geſliffen, 
geſpitzet uf den höchſten ort, 
wer uf uwern glouben mer wil ſchiffen, 
der wirt vermort, 
ich rat, daß er ſich huͤte vor den riffen. 


„. Einer dem andern ſleget in die 


ſchanzen, 

recht als ein falſcher ſpiler tuͤt; 

ir ſehent den affen durch die vinger 
danzen, 

das iſt nit guͤt, 

daß ir die diſteln in die roſen pflanzen. 


Iu Untugent hat die tugent uber: 
fomen, 
trüm und er ijt worden franf, 
unrecht iſt uſ den höchſten grad ae: 
clommen, 
der raben überbanf 
hat dem rechten fin jwert genomen. 


25,1, Vier batten (eine 


Zeche) eine Gejellihaft im Wirthshaus mit einander angefangen. Wee. Etwa: in iren 
ſeich: der fünfte fiel ihrem Betrug anbeim. 26,1. otten? zü eim matten, fchachmatt ? 
30,3. ? 31,45. Etwa: de haben über dank (gegen feinen Willen) gewalt und haß dem 
recht fin jwert genomen. 


Nr. 73. 


Bon jnödem gaft emphoht man dide 

ſchaden, 

biſchof von Menz, her Dieterich, 

ich gunde uch wol ir het uch baß 
beraten; 

nuͤ dunket mich, 

uch kument geſte die ir nit hant 
geladen. 


Ein ieglich ſol ſich noch gelücke 

richten, 

noch dem die hunde loufent hin: 

herre von Menz, lont uch den hader 
richten, 

hant wiſen ſinn, 

und fliehent hin von manigen böſen 
wichten. 


Ein ſiecher hat kein ſtarke purgacien, 
als mir die wiſen arzte ſan, 
das recht hat nuͤ ein ſwache confir— 
macien 
als ich verſtan; 
truw heißet vor der warheit com: 
pellacien. 


Cronenburg und Rifenburg die veſte 
Runkel und Muntfort das güte hus, 
Kalvdenfels, Odenbach, vil fcharpfer 
geite 

do ritent up: 

richtent den frieg, das dunket mich 
das beite. 


7 Mer rechtes begert, 
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#  Dife ture jor mit maniger herten 


ange 

jint gotes ploge umb unfer ſchuld; 

ir herren gont zuͤ rat, beitent nit 
lange, 

jtellent zuͤ huld 

den krieg, den ir ſchadelich hant 
angefangen. 


dem lont 
rechtes gedihen, 

die unrechten bringent zü recht, 

umb fride müß man cleine fchulde 
verzihen, 

ir ritter und fnecht, 

ir fullent uch vor allem Schaden frien. 


#»  Durd umern hohen adel ih ud 


bitten, 
fehnt umb uch mo imr eltern fin: 
fie fint all von difer welt geſchiden, 
ir müßt ouch hin, 
der ewig got der geb uns finen 
friden ! 


3» Wie wol es manigem ritter ſchaden 


bringet, 

ob ſich difer frieg verricht, 

der fih freut wanne im fin harneſch 
clinget: 

der frowenzucht 

dem friden zlı ftür in difem reigen 
finget. 


34,5. ? 35,1. Wol Kronberg in der Wetter, welches mainzifches Leben war. 
Die von — at zur rheinifchen Ritterſchaft. Humbradt, Taf. 10. Die von 
a 


Reifenberg (im 


an ber Lahn zwifchen Vilmar und Limburg. 
Dieſes Schloß war eines ber erjten, welches 


einem Nebenflüpchen der Nabe, gelegene. 


auifchen, bei Ufingen) ebenfa 8; Humbradt, Taf. 63 ff. 35,2. Runkel 


Muntfort, wol das füdlih von der lau, 


zerftört ward, als jpäter der Erzbiſchof ſich entichloß, gemeinfam mit dem 55 — 
—*88* einen Schlag gegen den umwohnenden Adel zu führen Joann. rer. Mog. |. 767. 
Nicht weit davon bei Meijienheim an ber Glau liegt ein Odenbach; in biefer Gegend 


wird aljo auch Kaldenfels zu juchen fein. 


Eberbarı Winde tbeilt das Lied mit. A— Cod. Vindob., olim Görres, cap. 35. B — Cod, Vindob. 
© = Cod. Ebner. cap. 353. D — Cod. Goth. cap. 342. Abgedrudt nah C in Aſchbach: Geſch. Der Grafen 
von Wertheim. Ih kenne € nur daher. Die Lesarten von A und B danfe ich Herrn Prof. Pfeiffer, 
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1,1. recht umb €. 1, 3. mag nod CD, manichen AB. fo öfters. 1, 5. Schweinburg C. Smweinburg D. 
ebenfo 24, 3. 2, 3, m. höre es denne ein grofen Heinrich elagen. A. m. b. e. denne eim fürften grafen Hein 
rich cl. BCD. 2, 3, wurt es. 3, 1. Der umb ſchuld AB. Der umb unſchuld (n. u. nod) CD. Das erftere 
„der ſelbſt verſchuldeter Weiſe Das feine verliert” gibt an fich zwar guten Sinn, aber die folgende Zeile 
„und bezahlt, was er nicht genoffen bat“, fordert Das entgegengeiegte: „wenn der Arieg der Herren nicht ge 
ſchlichtet wird, jo fommt Darüber noch mancher Unſchuldige in Norb”. CD trafen daber mit ihrer Aenderung 
dem Sinn nad das Mechte, aber ich denke, es lautete wol eher „der ane fchuld“. fin noch wirt CD. 3, 3. 
und machet Audi für icharpfen gleven ſpiechſſen (pieſſen B) AB. u. m. füme (fürs) v. fd. clennen ſpieſſen 
(gleven viſen D) CD. 3, 4. prache A, prant B. prantbe C. 3, 5. das fehlt. 4, 1, unvernegelt A 4,2. an 
feblt. 4, 3. eſſere ©. 4% 4-5. man fehlt ABC. ein wiien mag man woll D. hie fehlt. 5, 1. loflent ABC. 
laſſet D. ähnlich 5, 3, 8,2 mut D. 5,2% eſeln D. 5,4. habt D. 5, 5-6, 1, den ſwantz AC. den ſwang B. 
die ſanez D, verloren. Serre fürfte des jullent ir ein (einen C.) ar. f. ü. ABC. verloren. HSerre fürft Das 
follet ir @inem groflen keſſel tier ir ü. D. 6, 2. heiſchent C. bowe AB. hew ©. bawen D. 6, 3. beiten 
feblt €. fruften C. 6, 5, umer zu dem b. €. 7, 1. verderbet A. vertoubet. 7, 2. vaft. 7, 3. gloubet. 7, 4. 
befte. 8, 1. baben ft. madıen ABC. 8, 3. furſtlichen D. 8, 4. nu jint C. 8, 5. wedent die hunde ime iloffen 
(itoff CD.) fü (nu CD.) fi. w. w. 9, 4. u. d. mort und br. 9, 5. feinen C. fie die vf. CD. 10, 1. dient A. 

> pienfte D. diener BC. 10, 2. rang A. 10, 3. dein €. 10, 5. amptlute ift rire ABC, ambabtiut ich rite D. 
11, 2. gemacht AB. 11, 4. ſwachent ABC, ſwachen D. 11, 5. uger A cbenio ugern 15, 5. ugerm 16, 2. ugr. 
27,4. 12, 1. wanne vinden (vingent C. veint D.) gegen vinden (weint D.) bant fid (ſich jo CD.) beroubet. 
12, 2%, big du nd (ed C.) den fangen fitteln. ABC. bis du aus dem kytell lange D. 12, 4, burbimant €. 
12, 5. den fanftu BED. 13, 1. denfeft D. 13, 45. in ſwacheit umd in (mit CD.) 14, 1. furft uſſer eine cd. 
D. 14, 3. glüget A. 14, 4. güſſe er AB. gyſcher €. geſchet D. 14, 5. ſchemlich A. in ein ſcheinliches c. das 
fehlt. 15, 2, ſchedeliches fewer flamen D. 15, 3. wellent ir de nit figen A. 15, 4. der graen €. grauen D. 
15, 5. mag ft. modte. mag man umere belzin fenger weſchen C. 16, 1. ir das, 16, 1. mögent ir wol B. 
gedie €. gedinen D. 16, 2—21, 5. fchlen in €, oder wenigftens in dem Aſchbachſchen Drud. 16, 3:5. 
feßerige: vfigen A. 16.4. fih ob A, 16, 5, ir das nicht. 17, 1. ennigen CD. 17,2, übernüte AB. 17, 3, 
fi do (nu B.) bie ABD, 18, 2, das heimlicheit ACD. das heimlich B. Bielleiht: „der beimelihe*. 18, 3. 
wan feblt. 18, 5. achtent ir gar clein. 19, 2. das man jchiere einen j. I. b. 19, 3. mw. einen g. pr., w. 
ein jude die pf. bringe. 20, 1, W. v. b. fit man gefigen. 20, 3. d. heiligen f. A. 1. Haſſete die AB. 
bafleftu die D. 21, 2. mit warheit D. mag fi. fol, 21, 3. fol ft. mag. 21, 5. wol fi, vil.D. 2,1. rittern 
cD. 22,2, ir feblt C. die BD, 9, 3. gar. M. f. des nit foflen v. ABC. ar, M. des wollen fie nit I. v. D. 
2,5». maniger m. ſ. vme hülffe br. c. 233,5. ir ſt. ih. ec. 3, 1,er ft. ircD. 2, 2% biichen AB. 
24, 3, mödte ABC. 25, 1. an ft. ein. 25, 3. ettliher ABC. etklicher D. 26, 1. au ermötten C. W, 2. u. 
fieis in d. wint ©. %, 5. fpotten CD. 27, 1. der if ein AB. 27, 3. ich meine AB. 27, 4-5. m. D. tar. 
{umer) joch. Das traget (tragent €.) von M. h. D. a. 28, 2. ift verftoßen AB. 28, 3. villicht man db. e. fürt 
(fürchtet €.) d. m. man nit w. 28, 5. f. 1. clinget Cerclinget B.) mit und in der trumen (temren D.) welt 
(mit in der welt C.) für gemüt. 29, 1. geipeiiet D. eriviget C. W, 3. me ft. mer ABC. 29, 4. dermort D. 
29, 5. rat derer ſich C. tauffen C. 30, 1. iſlecht AB. 30, 3. vingent B. vigent C. 31, 2. frang A. 31, 3. 
aröften A. clommen C. 31, 4. oberbanf B. bant C. 32, 1. B. fnöden geften e. man ſchaden. 32,3. es ud 
mol © ud es wol D, bettend ir ud (ouch C.) b. b. 3%, 4. denket C. mich fehlt ABC. 32, 5. hant bar ge 
laden. 33, 4. wife. 33, 5, bim jeblt. 3, 3. nuo feblt. flarfe ſt. ſwache A. 34, 5. coplacien A. 35, 1. 
veften AB. 35, 2. Runfent AB. 35, 3. zu A. (und CD.) O. 35, 4. die fl. do CD. 35, 5, ir berren richtent 
CD, 36, 1. maniher bertifeit (ange feblt.) 36, 2. im ft. fint. 36, 3. rot und beitet oud (beitet D. be» 
tbeidingt Cd) nm. I. 36, 4. fl. a. gerichte. 36, 5. dem CD. 37, 1. dem fehlt CD. 37, 3. umb cleine ic. 
37, 4. u. ir fnecht. 37, 5. uch feblt. 38, 2. fint AB. 38, 3. geicheiden AB. 38, 4. dorbin. 38, 5. weg got 
AB. 39, 2. fich feblt CD. 39, 3, hernach C. 39, 4, dem A det C. 39, 5, im diſen reigen B. ringe A. 
rimen €. reien D. 


Nr. 74. #9 1488 wer 363 


Nr. 74. 
Yon König Albreht und den Böhmen. 


Kaiſer Sigmund war in Prag, als er 1437 fein Ende herannahen fühlte. 
Seine lette Sorge war jeiner Tochter Eliſabeth und ihrem Gemahl Herzog 
Albrecht gewidmet, dem er vor Allem zunäcjit die Nachfolge in Böhmen und 
Ungarn zu fihern wünſchte. Die Kaiferin Barbara aber wollte dieje Kronen 
für fich gewinnen, und jpann unter den Augen des ſterbenden Gemahls geheime 5 
Fäden mit dem jungen König Wladislaus von Polen an, dem fie ihre Hand 
antrug. Sie hoffte feine Königswahl in Ungarn durch ihren perfönlichen Ein: 
fluß bei den Magnaten und der deutjchfeindlichen Partei, in Böhmen durch die 
Utraquiften durchzuſetzen, denen jie für diefen Fall alle die Neligionsfreiheiten 
verfprach, welche fie unter K. Sigmund nur verfümmert genofien hätten und ı0 
gegen Albrechts fatholiihen Eifer noch weniger zu behaupten hoffen dürften. 

ie Sade blieb dem Kaiſer nicht verborgen; jeit jeinem legten Auszug aus 
Prag nah Znaym ließ er daher die Kaiſerin ſtrenge bewachen, und als er am 
9. * 1437 zu Znaym, nachdem die anweſenden Böhmen und Ungarn ihm 
Albrechts Nachfolge zugeſagt hatten, in Gegenwart Albrechts und der Elifabeth 15 
die Augen geſchloſſen hatte, ward neben feiner Yeiche die Kaiſerin ald Gefangene 
nad Ungarn geführt. j 

Auf dem böhmischen Yandtag, der fih nun zur Königswahl am 26. Dechr. 
verjammelte, waren die Stimmen jehr getheilt; unter dem fatholifchen Herren: 
itand, Rojenberg an der Epite, fand Albrecht entichiedene Anhänger. Die zo 
Huffiten fürdteten feinen befannten Ketzerhaß, wenn aud die gemäßigte Partei 
derjelben von jeiner eben jo bekannten jtrengen Rechtlichteit die Haltung der 
Gompactaten erwarten zu fünnen glaubte. Aber auch unter den fatholtichen 
Rittern und Städtern zeigte jich eine ftarke nationale Regung gegen das deutiche 
Element. Habe man feinen eingebornen König, fo müfje man menigitens das © 
Ausjterben des luremburgijchen Hauſes, welches die Böhmen jo lange unterdrüdt 
habe, um auf ihre Koften den Deutichen Vorſchub zu leijten, nicht vorübergehen 
lafien, ohne einen Fürſten jlavishen Stammes zu wählen. Damit war der Pole 
gemeint. Man vereinigte jich gleichwol auf dem Yandtag dahin, Albredt zu 
wählen, wenn er eine ihm vorzulegende Kapitulation angenommen haben werde. zo 
Diejelbe enthielt aber allerdings ſolche Beitimmungen, daß die Nationalen, an 
deren Spite Ptacek von Pirkitein jtand, mol vorausfegen modten, daß zum 
Wenigſten eine unbedingte Annahme nicht erfolgen werde. Außer der Beitätigung 
der Compactaten und aller Privilegien im meitejten Umfang wurde nicht nur 
Mährens Rüdgabe an Böhmen, fondern fogar die Vereinigung der öfterreichiichen 3 
Erblande mit böhmischen Krone gefordert. Auch die unbefchwerte Freigebung 
der Kaiferin Barbara ward verlangt. 

Albrecht, mittlerweile zum römifchen König gewählt, nahm diefe Bedingungen 
nur unter Beichränftungen an. Zwar erklärte ſich die öjterreihiihe Partei 
damit zufrieden, die Nationalen dagegen achteten die Kapitulation für nicht erfüllt a 
und weigerten ji der Theilnahme an dem am 6. Mai zujammentretenden 
Yandtag, welcher die Wahl vollzog. Die polnisch Gefinnten hatten bereits im 
März Verhandlungen angefnüpft und am 4. Mai nahın unter König Wladislaus 
Zuftimmung jein 13 jähriger Bruder Kafimir die böhmifche Krone an. Ihn er: 
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fannten am 29. Mai die nun unter Ptaceks Führung geeinigten ſämmtlichen 
Fractionen der Nationalen und Huffiten als ihren König an. 

Die deutiche ‚Partei führte darauf K. Albrecht mit arofen Ehren nad Prag, 
wo er am 29. ‚uni gefrönt ward. Mol trugen die Gegner noch einmal auf 
» einen allgemeinen Yandtag an, welcher zwijchen den beiden Gemwählten entjcheiden 
solle, als aber dies jelbitverftändlich abgejchlagen ward, jandten jie dem „Her 
von Tejterreich“ ihre Abjagebriefe, während Prinz Kaſimir von Polen in Schleften 
einfiel, jih dann an der Grenze mit den huffitiichen Horden des Prieiters 
Bedirfil und des Peter Polak, weiterhin mit Ptacek vereinigte und verheerend 


ıo Böhmen biö Tabor durdhitreifte. 


Die Kaiferin Barbara, welche von Albrecht wirflih auf das —— 
Andrängen ihrer böhmiſchen Freunde freigelaſſen war und auf ihren ungariſchen 
Schlöſſern gelebt hatte, floh jetzt beim Ausbruch des Kriegs zu König Wladislaus 
nach Polen. Albrecht hatte Mühe, raſch genug ein Heer zu ſammeln; doch 


15 famen ihm nicht nur Ungarn, jondern, da der eben in Nürnberg verjammelte 


30 tember zwiſchen Bilin und | 


l 


Heichstag die Fürjten zur Neichshülfe aufforderte, auch meißniſche und andere 
deutſche Schaaren unter Kurfürſt Friedrich II. von Sachſen, Herzog Chriſtoph 
von Baiern und Markgraf Albrecht Achill von Brandenburg zu Hülfe. Letzterer 
— die Führung des königlichen Heeres, mit welchem Albrecht am 

3. Auguſt von Prag aufbrach und am 11. den Feind vor Tabor traf. Fünf 
234 lagen beide Heere einander hier gegenüber, ohne daß es zu entſcheidenden 
Kämpfen oder erfolgreichen Verhandlungen fam. 

In diefe Zeit möchte das folgende Lied fallen, deſſen Sänger ſich, wenn 
ic die leßte Zeile richtig verſtehe, Nadeler nennt und ein Fahrender geweſen 
2; fein möchte, der in Albrechts Solde jtand. Nach der Nehnlichkeit des Strophen: 
baus mit dem von Nr. 75 könnte man vermuthen, daß der Dichter derfelbe jeı, 
welcher jich dort „der Ghiphenber er“ nennt. 

Am 15. September gieng Albreht nad Prag zurüd und löſte fein Heer 
auf. Den abziehenden Mei sen gelang es noch, den Feinden am 23. Sep: 

rür eine ziemlich blutige Niederlage beizubringen. — 
Dann erichien König Wladislaus felbit in Schleſien mit ſtarker Macht im Felde, 
gieng jedoch zurüd, ehe K. Albrecht dort in Breslau am 18. November einzog. 

Am 6. Januar 1439 folgten Unterhandlungen und ein Waffenſtillſtand 
bis zum 24. Juni. 


Ein edler ſitich wolgeſtalt = Die fro hate vor einen adeler, 
der ward gefurt in einen wald der brachte die weiße taube her 
von den vögiln jung und ald, und gab fie dem fitich nad) feiner ger, 
fie baten den fitich zu fonige auf: des fremwit er ſich mit ſeim hofegefinde. 

irkorn; Is neid die alde kro gar ſer, 
ſie erboten em groß ere do, wie daß der edle ſitich her 
des ward ein weiße taube fro, beſitzen ſulde des adlers er 
das muet gar ſere ein alde kro, mit ſeiner tauben, is muhit ſe alſo 
ſie ſchrei do weder und tet ir alſo zorn. ſwinde. 


1,1. Sittich: König Albrecht. 1,6. Taube: Königin Eliſabeth. 1,7. Krähe: Kaiſerin 
Barbara. 2,1. Adler: Kaifer Sigmund. 


Nr. 74. ro 14388. or 365 


3 Do gefhah ein großer ungefug: und were das gut den fchelfen gefant, 


es was ein rabe und ein fufug, vil fchade were uns allen dorauf 

ein plattengeir der daucht fich clug, entiprungen! 

fie gedochten aljo, fie welden den Die vögil die weder den fitih worn, 
fitih leben. die haben ir ere gar vorlorn, 

Die vögele warn von faljcher art, allezeit bosheit aufirforn, 

der eine hate ein langen bart, das wirtvon en gejagit unde gefungen. 

fie haben der togund ni gelart, 

fie zogen hin, den fitih abzufegin. 7 Der rabe beveut Peter Polag, 


ber jtilt des nachts unde auch den tag, 
+ Sie berichten em fer in feine land, den plattengeier Bedirfigf ich nen: 


fie treben lafter unde ſchand, nen mag, 
das tet dem edlen ſitich and, jo ijt der Ptepezke dem kukug wol 
do quomen em vil fromer vögel von geleiche. 
Meißen; Sie folgen noch der vögil natur 
die feld woren vor vögil ſwarz, und treiben wunderliche figur, 
ſie treben reichlich eren ſcharz, ir bosheit leucht vor das laſur, 
ſie quomen auß Sachſin adir vom Harz, ſie loßen nicht ab, ſie ſcheiden von 
irgefeder ſachmanalſo liplichen gleißen. gotis reiche. 
5 Die fro gedachte in erem ſinn: * Die falfen, die do nomen der 
die (falfchen) vögele werden wider gen, froen ir gut, 
fie floch zu erem neite hin, das worn die Ungern, got behalvdes 
all ir genifte hate fie ofgeladen, in hut, 
es was ein ſchaz gar manichfald ; und wer dem fitich ere tut, 
do quomen edele falfen bald den beware got vor ſunden und aud) 
und nomen die fro mit gemalt, vor ſchanden! 
do muſt die froje in den hojen baden. Were das jelbe nicht geicheen, 
do were ein grober jchimp vorjeen, 
6 Die falfen quomen auf Ungerland, fie beten reichen jolo gegeben; 
fie haben vil hochfart wedirwant, der jartegot hotis jelber underftanden ! 


3,2. Rabe: Peter Polal S. 364,9. Kukuk: Ptacel. 3,3. Plattengeier: Bebirfif; 
©. 349,8 5,3 fi. Ich verfiehe: die Kaiſerin zog ſich auf eins ihrer (ungarifchen) 
Schlöſſer zurüd, um von da mit all ihren Schägen (ihrem ganzen Genifte) nach Polen 
u fliehen, ©. 364,11 ff.; die Ungarn nahmen ihr aber noch zu rechter Zeit ihre Schäße ab, 
o daß fie mur eilig noch ihre Berfon retten fonnte. 5,6. Falken: die Ungarn. 5,7. Da 
bie Kaiſerin damals nicht gefangen worden ift, jo kann der Sinn ber Zeile nur fein: fie 
nahmen ihr den Schak mit Gewalt ab. E3 wird mithin zu leſen fein: und namens 
ber fro mit gemalt od. dgl. 5,8, die Krähe mußte in Strümpfen baden; das heikt mol, 
fo eilig ins Bad fteigen, daß fie die Strümpfe nicht erft ausziehen Fonnte, d. i. fie mußte 
übereilt entfliehen. Bal. übrigens hoſen: eilfertig laufen, Schmeller Wib. 2,251. 6,2, viel 
hochfärtigem Treiben baben fie vorgebeugt, indem fie die Kaiferin mit leeren Händen nad) 
Polen fliehen machten. 7,3. I.: der geir Bedirfif nennen mag. 7,4. 1.: der Pteczk. 
7,6. fie treiben viel myſteriöſe Dinge. 7,7. leuchtet beller ald das Azurblau. 8,6—R Da 
wäre ein böfer Spaß überfehen, nachgefeben worden, den fie theuer hätten bezahlen müſſen; 
das bat Gott jelbit verbütet. 
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3 Der fitih konig Albrecht das Behemen bebeut uns der wald, 


blüende reis, die bern die vögele jung und ald, 
jeine edle frame die taube weiß, die den konig brochten hen fen Behe: 
der abeler der feifer, got geb em preis, men bald. 
jeine hausfrau die fro, die wolde Das parlas wünſchte den Hufen 
den fonig brengen in ſwere. Rabdelere. 


9,8, parlas? 


Das Lied findet fi im einer Handihrift des 15. Jahrhunderts, welche unter dem Zitel: „Werbunge der 
Polen unde die antwort unſers birren des Bemiichen Ungeriihen jc. fonigs’ eine vermutblih an den Ery- 
biihof von Krafau gerichtete Widerlegung der polniſchen Anfprüce an die böhmifche Krone entbält. Daraus 
abgedrudt im deutichen Mufeum 1771 Band 1. 439 (ohne Angabe der Quelle), im Reuen Laufig. Magazin 
1835 Bd. 13 ©, 311. Aus dem Mufeum wiederholt bei Soltau Nr. 17. 

2. 4. d. fr. fi der fittih mit. 5, 2. geen. 5, 4. Nach dem im Bangen wol zuverläßigeren Abdrud im 
Lauf. Mag. lauter die Zeile: al ir g. hatte offgeladen. 5, 8. hoffen. Im Muf. fehlt in. 6, 7. beicheid. 
Lauf. Magazin. 7,6. figur vnfur. 8, 2, behalde fo yn. 8, 6, gros, %, Mag, voriheen. 8, 7. ſault. 


Nr. 75. 
Yon König Albrecht und den Ungarn. 


Bereitwilliger ald in Böhmen war Albrecht in Ungarn ſchon am 1. Januar 
1438 zu Stuhlmweifjenburg zum König gefrönt worden. Er blieb dort bis Ende 
März; dann hielten ihn die S. 363 ff. berichteten Ereignifje bis zum folgenden 
Jahre von Ungarn entfernt. Hier jah man inzwiſchen mit — Sorge der 

s von den Türken drohenden Gefahr entgegen, während des Königs Abroerenbeit 
zugleich dem wachjenden Haß gegen die Deutſchen freie Hand lieh, 

Sultan Murad II. hatte im vorigen Jahre Siebenbürgen furdtbar ver: 
wüſtet; jetzt mollte er eine der wichtigiten Wormauern des Abendlandes, das 
jerbifche Semendria nehmen, von mo vor feinem Herannahen der ſerbiſche Despot 

ı0 Georg hülfefuhend nad Ungarn floh. König Albrecht erjchien endlich, unge: 
duldig von feiner Partei erwartet, am 25. April 1439 wieder in Ungarn. 
rot feiner Anmefenheit in Ofen fam es bier zu einem wilden QTumult 
des Pöbels genen die Deutihen*). Es mar Rechtens, in der Stadt ein Jahr 
ums andre abwechſelnd einen Ungarn und einen Deutfchen zum Richter und 
5 Schultheigen zu wählen. Die Ungarn erhoben nun gegen die Deutichen den 
Vorwurf, ſich diefes Amtes ganz bemächtigen zu wollen. Den — Anlaß 
zum Losbrechen gab der Umſtand, * die Leiche eines gewiſſen Johann Eötväs, 
welcher ein beſonders fanatiſcher Verfolger der Deutſchen geweſen war, in der 


*) Kurz, Oeſtreich unter K. Albrecht 1., verlegt, dem Bonfinius u. A. folgend, ben 
Auffand in des Königs erften Aufenthalt zu Ofen im Frühjahr 1438. Unſer Lieb, 
welches ihn mit ben weiteren Greigniffen ded Jahres 1439 in unumterbrochenem Zuſammen⸗ 
bang erzählt, darf als Beweis dafür gelten, daß er zwifchen den 25. April und 30. Mai 
1439 zu ſetzen iſt. 


* — — 
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Donau gefunden ward. Die Deutſchen wurden befhuldigt, ihn unter graufamen 
Martern ermordet zu haben. Sogleich durchtobte wüthender Yärm die Straßen. 
Man erbrad die Häufer der Deutichen und aucd anderer Fremder; plünderte, 
mißhandelte und mordete fie. Wergebens erichien ein fonit vom Wolfe hod): 
verehrter Franciscanermönd von italienischer Herkunft, der Bruder Jacob aus; 
der St. Johannskirche mit dem Crucifir, um das rajende Volt zu ermahnen und 
zu beſchwichtigen; er mußte fi unter Verfpottungen zurüdziehen. Der König 
wagte fich, was ihm von Manchen als Furchtſamkeit verargt ward, aus der Burg 
nicht heraus, da er fajt nur von Ungarn umgeben war. Erſt nady mehren Stunden 
gelang es einem um feiner Tugenden willen hochangejehenen, der Königin Elifabeth 10 
verwandten, Manne, dem Yadislaus Gara, die Empörer zu beſchwichtigen. 

Auf einem am 30. Mai (Murad lag bereits vor Semendria) gehaltenen 
Zandtag war des Königs Vorſchlag, ein deutſches Heer gegen die Türken heran: 
zuziehen, verworfen. an jet allein zur Abwehr jtarf genug. Aber als dann 
der König Ende Yulis nad) Segedin aufbrach, fanden ſich troß der auf dem ı; 
Landtag gemachten Anſchläge und gegebenen Verfprechungen nur ho Wenige ein, 
daß er ſich nicht ſtark genug fühlte, um auf Semendria vorzurüden. So fiel 
dieſes am 27. Auguft, mährend Albrecht bis Ende Septembers zwiſchen Theiß 
und Donau bei Peterwardein vergebens auf weitere Zuzüge hoffte. Seine Lage 
ward durch die im Heer auäbrechende rothe Nuhr verjchlimmert. Als daher die 
türliſche Hauptmacht ſich näherte, lief fein ungarifches Heer auseinander, jo daß 
er in große perjönliche Gefahr geriet. Schon ſelbſt von der Seuche ergreifen, 
mußte er Anfang Octobers der allgemeinen Flucht folgen. Er gieng über Ofen 
nad Gran, wo er am 17. October war; dann ließ die zunehmende Krankheit 
ihn nur noc das Dorf Nesmil, zu Deutjch Yangendorf genannt, erreichen. Hier » 
ftarb er am 23. October, wobei es nicht an Gerüchten von Vergiftung fehlte. 
Die Königin, melde ihn in ſchwangerem Zuſtande begleitet hatte (Ladislaus 
Poſthumus ward am 22. Februar 1440 geboren) führte jeine Leiche nad) Stuhl: 
weiſſenburg, wo ſie in der füniglihen Gruft beigejegt ward. 

Der Dichter des folgenden Liedes, wol ein Fahrender, nennt ſich 35,4 der 50 
Chiphenberger, val. S. 364,7 (etwa das fteiermärkijche Kindberg, oder Kapfenberg 
im Mürzthal? An Kipfenberg in Bayern, Mittelfranfen, ift des Dialectes wegen, 
der faum vom Schreiber herrührt, nicht zu denken). Das Lied ift, wie man aus 
den Str. 26 — 28 erjieht, vor dem Tod des Königs gedichte. Dann erft, 
nachdem er geitorben war, wurden die Schlußjtrophen zugefügt. Die fehlenden » 
3 Zeilen von Str. 28 enthielten vielleicht die jet in Str. 38 gefegte Nennung 
des Dichters. 


ı Ad got ni laß dir weſen laid 2 Man ſpricht, fi woltn in habn erflagn 


das unrecht und di groß valfchait und irn rechten herren verchern chunig 
di widerfür hunig Albrechten jo jere Albrechtn 
von den herren in Ungerland, und habent es ... var oft erweiſet: 
irs kinds kind muͤß ſein haben ſchand! manign chunig ſi brachten in not 
in aller welt ſagt man von in di von dem leben zü dem tod; 

märe. 100 id) hin cher, ir [ob man lutzel preijet! 


2,12. Nemlich bei dem Auflauf in Ofen; die Deutfchen behaupteten, die Ermordung 
des Königs jei das eigentliche Ziel geweien. Etwa zu leſen: Man fpricht von im, fi 
wolten habn iren rechten chunig und herrn erjlagn. 
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3 Gi habnt dem gleiche wol getan, 
ji Habnt ze Ofen gemadt ſakman 
nür uber die Deutfhn, fi habn ir 

güt genumen. 
Seht, fi wurdn jo unpeſchaidn, 
fi woltn di Deutſchn in täcchen klaidn 
ſchickn auf dem land, alſo hab ich ver: 
numen. 


Alſo habn fi es gefangn an: 
fi namen ainen toten man, 
auß der Tunamw, der het den tod ver: 
ſchuldet 
und wol verdient vor manigm jar, 
ſi legtn den toten auf ain par, 
ſi truͤgn in hin in großer ungedulde. 


5 Si flügn im negel durch das haubt, 
zwecch in die vingr, di warhait glaubt, 
ſolch paterei di mag ic) von in ſprechen; 
ainer rüft den andern an, 
fi ſprachn, „es habnt di Deutjchn 


getan! ” 
fi ſchrien all: „wir mwelln uns an 
in rechen! “ 


6 Si ſprachen all husgetuman, 

do liefens an die häufer hin an, 

vil gewelb und jloß wurdn aufge: 
prochen ; 

fi ſchrien all gemain giffin, 

das aller... . fi trügn dahin, 

ih tram got wol, es pleib nit un: 
gerochen! 
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7 VPrüder Jacob der pradt dar 

di marter gots trüg er in vor, 

ob er die püberei mocht uberchomen; 

darauf tribn fi iren fpot, 

fi ſprachen: „haut, wenn uns hilft 
got, 

daß wir den Deutſchen gar ir güt 
genemen! * 


s Der Farcuslasla und etleich mer 
di werten ſich der pübrei jer, 
daß ir häufär nit wurden aufgeprochen; 
da rachen fi fih an irm güt: 
wo man fich der Ungern weren tüt, 
jo jends verzagt .. 2... .. 


9 Wann ih in der warhait meld: 
fi numen dem chunig jein aigen geld, 
ſechs taufend guldein habnt fi im 

genomen ; 
der turner mas geleget an 
uber den chunig jo lobejam, 
ob er icht wolt den ſchaden unterchomen. 


0 Das urtail was aljo gegebn: 
ji woltn dem chunig da nemen jein lebn, 
di püberei .... wol an der herren 
ſchulde; 
der chunig tet als ain weiſer man, 
daß er auß ſeiner purg nicht cham; 
er klagt das got haimleichen in gedulde. 


iu Da ſidenchunig nicht machtn gehabn, 


da pegundn ſi nach dem richter fragn, 


3,2. ſalman gemacht: geplündert. 3,5. ? 5,3. paterei bier und 11,3 wird für 


püberei oder fpoterei (31,3.) verſchrieben fein.“--6,1. In husgetuman und giffin 
(6,3.) fteden vielleiht ungarische Worte. 6,5. Etwa: das allerhailigft trügens Bin. 
7,1. ©. 367,4. 75-6. wenn: mhd. wande, denn; „ſchaut (und ſeid frob) denn göt 
ſteht uns bei”. 8,1. Farkas Laßla; vol. ©. 367,11? 8,5. Etwa: wer fi ber U.: wenn 
einer fich gegen bie Ungarn wehrt. 9,4-6. turner? Etwa: ber turnei, d. b. der Streit 
war gegen ben König jelbft gerichtet, ob er nicht etwa den Aufruhr ftillen wollte, d. b. 
um ihn aus der Burg auf die Straße heraus zu loden und dann zu töten. 10,3. Etwa: 
die p. ftünd wol an zc.: die ungarifchen Herren waren Schuld daran. 11,2. Der Richter 
war, nad Bonfinius, in dieſem Jahr ein Deuticher; nad) dem Zufammenbang bes Liedes 
ſcheint aber Farkas Laßla der Richter zu fein; vgl. Str. 12—13. 
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do ſach man von den herrn groß paterei: do möcht er gelegen an, 
da fi das guͤt ſchikten da von, der im treuleich wolt pei peftan; 
da namen fi fich ſchaidens an, mit zechern haiß di chunigin das 
fi fmerten vaft wol in di pübrei ſlahen. pewainet. 
ꝛ Si ſwertn dem richte und gabn im 16 Da die plbret ward gelegt 
gelait, und den herren gefult ir jecch, 
ft teten im groß ficherhait; fi derdachtn in ains, das pringt in 
der richter jprah: „ih mag eud große Schande: 
nicht vertramwen! (fi ſprachn) „wir mellen chainen 
ih will mid euer chaim ergebn, Deutichn hie habn, 
ich will mid) um das leben wern, (fi ſprachen) wir welln je auß dem 
aufs hunigs gnad darauf jo will id) land hin jagn, 
pawen! “ wir fein allzeit mit in fer uber: 
laden! “ 
is Der hunig ſchikt fein potſchaft dar, 
daß er fichert den Farcuslasla, 7 Si derdadtn in fi rüchten nit wes, 
gar wol ein die purg jo ham er geriten; der chunig müjt ſich verbriefen des, 
di pübrei ftelt im nach dem lebn, daß er chaim Deutſchn in Ungern 
di herren hetn in ubergebn, erb mwolt geben. 
der hunig ſprach: „ir habt ain pojen Er müjt tuͤn als ain gefangner man, 
fiten!“ der jein nicht gewenden dan, 


damit er frift pei ven Ungern fein leben. 
4 Der dunig ſprach: „mir woltn nit 


lebn, ı Seht, da damen andren- mär, 
ſolt wir unfern getrewen gebn man jprad), „die haiden ziechnt daher 
auf am flaifchpanf!*“ Bei nacht mit großer madt, und tün auch 
ſchilt er in danne, großen jchaden! “ 
daß jein niemant warb gemar; Der dunig ſprach aus freiem müt: 
fi legtn all ſlußl zü iedem tar, „volget mir, es wirt wol güt; 
noch gieng er in von Ungern auß ih wil audy manigen gaſt her zü 
dem lande. uns laden. “ 


5 Die dunigin waint und wand ir ı9 Di ungrifchn herren wolten nicht, 


hend, fi vorchten fich vor der geſchicht: 
fi fach den hunig in großm ellend, „berr, volget uns, jo mag eud 
niemant was do, der in mit treme wol gelingen! “ 

mainet ; Si legtn dem land ain anflag an, 


11,3. Mit den Herren fcheinen bier die ungarischen Herren aemeint, bie ben Richter 
gegen ben Pöbel hätten jchügen jollen. Des Reims wegen iſt etwa zu leſen: „man ſach 
die herrn an große pübrei vachen“; falls nicht paterei wirklich ein Wort iſt; im dieſem 
Fall wäre vielmebr in 3. 6 zu leſen: „ſlan im die pübreie*. 15,4, Vielleicht: do möcht 
ers wol gelegen an, der xc.: wer ibm mur bätte beifteben wollen, bätte es woleinrichten 
fönnen. 

Bitter. Bolfslieter. I. 24 


370 ro 1489. or 


mer wenn hunderttaufend man 


di wolten fi dem chunig zü velde 


pringen. 


»» Der dunig was mit in perait, 

er zoch mit in auf die haid, 

er wolt der Unger manhait ane 
ſchawen; 

er zoch mit in ſo verr hinab, 

der anſlag gieng wol halber ab, 

da gedacht er im: „wes ſol ich euch 
vertrawen!“ 


2 Die dHunigin alles wandels frei 
di ſtuͤnd irm lieben herren pei, 
auf die Ungern fo modtn fi nit 

gepawen ! 
Mit jmärem leib fi lag zü veld, 
wenn ich in der mwarhait meld, 
fi tregt der ern ain ron gar un: 
verhamen. 


22 Der cdunig ſprach und ift auch war: 
„den anflag haben wir nicht gar, 
nu, wie well wir mit den haiben 

ftreiten? “ 
Di Unger rüftn den chunig an: 
„ac herr, wir habn unrecht getan, 
nempt nur briefſchaft und pitt zü allen 
zeiten! “ 


33 Da fprad der chunig auß freiem 
mäüt: 
„das wäre e geweſen güt! 


es wirt den geiten jer von euch 


verfmaden, “ — 
fo redt der chunig lobefam, — 
„wir welln di haiden wol peitan, 
wir wellen mit in jtreiten unde jlahen. * 


73 Di ungrifchn herren wolten nicht; 


von allen Seiten. 
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ji wolten weder vechten noch jtreiten. 
Das tünt di Ungern ze aller zeit: 
wo man ir darf in fturm und jtreit, 
da tün fi des fegens nit enpeiten. 


» Wo man fi hreuzet mit dem wert, 
da jein fi chainer eren wert, 
großer falfchait hünnen je ſich vleißen; 
ir warhait di ijt gar enwicht, 
zuͤ ritterſchaft fi taugent nicht, 
fant Jorgens jparen jcholl man von 

in reißen. 


» Bü Dfen warn ft gar hochgemüt, 


da fi den Deutfchen namn ir güt: 

der iren veind der tarjten fe nicht 
enpeiten! 

Chunig Albredt, tü ala ain man: 

leg chaiſer Sigmunds ftivaln an: 

fi tetn ims oft vormals bei feinen 
zeiten ! 


»7 Rich die Shamhait und die fchand, 
zeud von in auß Ungerland 
gen Diterreih zu deinem tremen 
geſlächte; 
nim freund und veind, tuͤ in genad 
in Pächäm, in Märchärn, wo man 
jeu hat, 
fo madjtu dir die Ungern wol ge: 


rechte! 


28 Tüftu das, jo fing ich mer. 
Got enpind dir all dein wär, 
got müß auch dein und deiner frawen 
walden! 
»» Si hetn den chunig fo gar verfürt, 
do die reis die Tuͤnaw peruͤrt, 
in ain gerör, da ließn fi ven vil 
werden ; 
ji fluchn pei ainer naht davon 


3% 
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und ließn den chunig in noten jtan, 
des habnt fi ſchand, di weil fi lebn 
auf erden! 


Der Urs Michel und der Rofmiftfen 
di zugen mit dem dhunig davon 
und pelibn pei im unz auf das 
allerleſte; 
der chunig, ich hab alſo vernumn, 
wär nit lebntig gen Ofen chumn, 
di ſelbign herren tetn an im das peſte. 


Der chunig zoch von Ofen gen 

Gran; 

di Unger ſprachn: „er fleucht dar: 
von!“ 

foleih fjpotrei begundn fi nad im 
ſprechen; 

doc heten fi ain großen graus: 

chumpt er gen deutſchen landn hinauß, 

ir werdt gewär, er wirt ſich an 
uns rechen!“ 


Nach der red ſtarb der chunig pald, 
di Ungern hetn zü im gewald, 
got waiß auch, wem man die ſchuld 
ſcholl geben! 
Zuͤm Langndarf lag der chunig tot, 
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do hüb fich große lag und not 
um chunig Albredtn, daß er verlos 
fein leben. 


s; An feinem end hat er geſprochn: 
„bieten mir mein herz abgeftochn, 
fo jehuldig feind di Unger an meim 

fterben ! “ 
Und bat der dhunig alfo gerebt, 
jo wirt doch weder end noch mett, 
das Ungerland müß fer darumb ver: 
derben ! 


» Si fürtn in toten bin gen Rab, 
darnad gen Weikenburg hinab, 
ellendigli ward er aljo pegraben; 
man opphert im harnfch noch di roß, 
etleiher chlage was nicht groß, 
doch maniger macht das wainen nit 

verhaben. 


» Den chunig lobnt all chriftenland, 
di Unger tetn im ſchmach und fchand, 
er ift geftorben in der Unger handen, 
fingt Chiphenwerger, der diener fein, 
zu lob im und der dhunigein, 
zü ainer urdund gmain in deut: 


ihen landen. 


30,1. Orſzagh Mihaly und Rozgon Aflvan. 32,1. Da, nachdem foldhe Rebe umgieng, 


d. b. wol: foldhes Gerede hatte den 


d des Königs zur Folge, man vergiftete ihn um 
folder Bejorgniß willen. 323. ©. 367,%. 


33,23. fie find an meinem Tod fo Baer 


als wenn fie mir das Herz durchftochen hätten. 33,56. fo wird die Sache doch nicht 
anders beendigt und gebüßt, als daß Ungarn felbft den Schaden tragen muß. 35,6. zur 


Kundſchaft für alle deutſchen Lande, 


Odſchr. des 15. Ihdt. Wiener Hofbibl. Hs. Nr. 5153. Pay, 4%, Die Dipbtbonge wo und ue bezeichnet 


der Schreiber, wenn auch nicht gang confequent, mit ue oder ü. 


Das al für den Dipbibong el if nicht 


firenge durdgefübrt. Das a für kurzes o babe ich fteben Taffen, Dagegen in dem vereingelten tat und dran 
o geiept. — Das anf. b ſchwankt mit £ nur in dem Wort dyunig. 
3, 1. geleihen. 4, 2—3. ſ. n. aus der Tunaw ainen t. m., der bet den tad. 4, 5. taten. 5, 1. durich 


d. baupr. 5, 3. ſoliche. 
13, 3, purf. 


8 5. ſendt ſy. 9, 3. du habnt. 
14, 2-3. folt w. u. g. auf ein fleufhp. gebn, pey der nacht ſchict er in von dann. 15, 1. 


10, 5. purſch; 10, 6. baimleih. 12, 1, den. 


mapdt fl. waint. 15, 3, was fehlt. 15, 6. vedendet ft. gewainet. 17, 3. d. e. chainn d. i. U. dain e. w. 


9. 18, 5. voliget. 


19, 2. vorichtn. 21,6. dran. 24, 1-2. nit: gefhitt. 24, 3. firelten noch vechten. 


24,5. mw. m. i. pedarff in flurmen zu freiten. 27, 6. magftu. 30, 4—5. idy babe alio v,, der chunig wär 
nit lembtig. 3, 6. d. f. II. bern. 32, 1. Darnad der. 32, 2. bein im zu g. 33, 2—3. bien mir du 
Unger mein hercz a., fo ſchuldig jeind® fe bie an vnſerm fterben. 33, 5, ent noch wert. 34, 4. im weder 
barmaih nod. 3, 5. des. 35, 3, bande. 3, 4. das fingt. B, 5. 3. I, dem chunig und. 35, 6, der gemein. 


24* 
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Nr. 76, 
Eroberung Hettſtädts. 


Biihof Burkard III. von Halberjtadt, 1437 — 58, war im Jahr 1437 in 
einer Fehde mit den Grafen von Hohenjtein von dieſen nebit den Grafen 
Heinrih von Schwarzburg und dem Grafen von Stolberg in der güldenen Aue 
eſchlagen worden. Die Grafen ſchloſſen darauf 1438 gegen den Biſchof und 
* Städte ein Bündniß mit Kurfürſt Friedrich II. von Sachſen, den düringi— 
chen Fürſten und andern Herren. Zwar kam es dann zum Vergleich mit dem 
Biſchof; aber gleich hernach, 1439, brach der Krieg aufs Neue aus, ohne daß 
der Grund davon aus den Berichten der Chroniten genauer zu erfehen wäre. 
Die Hettjtäbter Angelegenheit, mit welcher der Krieg begann, mar doc kaum 

10 fein eigentliher Grund. 

Hettjtädt nemlicdh, unterhalb Mansfelds an der Wipper, war im 14. Jahr— 
hundert von den Herren von Negenftein — Falkenſtein an das Bistum Halberjtadt 
gefommen, dann 1394 von Bilchof Ernit an die Grafen von Mansfeld ver: 
pfändet und jest 1437 von Bifchof Burfard III. an die Grafen Volrad Geb: 

15 * und Günther von Mansfeld verkauft. Die durch ihren Bergwerksbetrieb 
räftig he ahnen Stadt wollte ſich aber in diefe Veräußerung nicht fügen, 
wol weil fie ihre Unabhängigfeit unter dem Krummſtab befier gededt wußte. 
Wahrſcheinlich hat Biſchof Burfard jelbit ihren Wiverjtand heimlich genährt und 
unterjtüßt. Die mansfelder Grafen verbanden fi daher mit den oben: 

ꝛd genannten Herren. Dienftag den 21. Juli 1439 erſchien Kurfürſt Friedrich 
mit jenen_ Grafen und Herren vor Hettitädt, und ſchon am folgenden Tage 
ward die Stadt erftürmt und geplündert. Der Kurfürſt übergab fie den Grafen 
von Mansfeld, welche fie jevod 1442 von Halberitadt zu Lehn nehmen mußten 
(Spangenb. Mansf. Chr. Cap. 326) und ſich von Hettſtädt eine hohe, erjt 1453 

25 ganz abgetragene, Buße zahlen ließen. 

Der Kurfürft zog dann weiter vor Ajchersleben, wo es zum Frieden mit 
dem — kam. 

Hoppenrod, — von Hettſtädt, in Schöttgen und Kreyſig dipl. 
Nachl. or 5 S. 112 ff. Jovius, Schwarzb. Chronif, in Schöttg. et Kreysig., 

 diplomat. et script. [ 484 fi. Spangenb. 1. c. Gap. 324. 

Das nur in junger Gejtalt vorliegende Lied wird niederdeutjch geweſen 
fein. SHoppenrod jagt, er gebe es jo aut, als er es habe überfommen fönnen. 


ı Auf einen dienftag es geſchach, fie rüjten ſich mit aller macht, 
da man für Hetität rennen ſach, mit inn zu ftreiten eben. 
für Hetftät vil im felde; 
fie zogen auf Mülrode zu, s Und wenns drei tage marggrafen 
da ſchlugen fie auf ir zelte, regnt, 
und lägen bier in dijer gegnd, 
2 Da foldes jahn die in der jtat, jo woln wir dody nicht jagen: 
fie funden bald wol einen rat, wir haben eine feite jtat, 
dem feind fich nicht zu ergeben; dazu vil roſs und wagen. 


3,1. Bol. Wr. 488 und Nr. 783, Wie diefe beiden Lieder jo ift auch das vor: 
liegende jedenfall® zuerft im Sreife der Sieger gefungen worden. Es hat aber offenbar 


Nr. 76. ”9 1439. or 373 


+ Der feind brach auf mit feinem ber, und mwoln wir das nicht weren, 
er zog wol um den Sceuberg her, fo treiben fie uns gar davon, 

zu pferd und aud zu fuße; des haben fie preis und ere.“ 
die landsfnedht liefen alle daher, 

die ließen der ftat feine muße. » Da namen fie wol ab ir fper, 


fagt Hans von Drot und Gijeler, 
s Da rief fih Carl der Beuteler: fie wolten inen pfeifen, 


„reicht mir die große büchfe her, und gabe graf Günther den rat, 

daß ich fie fan gewenden; man ſolt fie gar nit angreifen. 

die trabanten laufn alle daher, 

fie haben gar frifche hände. “ Das dauchte Michel Bedern nicht gut, 
und Hans Badern das gute blut, 

6 Er ihoß gar ferne in das feld, fie funten jchleifen und wenden; 
er ſchoß dem von Schwarzburg ins zelt, die landsknecht liefen alle daher, 
das tät er Carl mit eren, ſie beten friſche hände. 
dazu alleine in beweget, 
die ſtat wol zu erweren. ı» Sie kamen für ein hohen turm, 

da erhub fi ein großer jturm, 

Er ſchoß dem von Schwarzburg ins da hört man pfeifen und trommel, 

zelt, bald rief das ganze Meißner land: 
der rief: „o teur herr von Mansfeld, Hetjtät ift nun gewonnen, 


einen Theil nicht nur feines Inhalts jondern auch feiner uriprünglichen Stimmung ver: 
loren, indem e3 dann im Munde der befiegten Städter weiterlebte. Denn jetzt fcheint es 
mebr für dieſe als für bie Eroberer, deren That doch feinen eigentlichen Gegenftand bildet, 
Partei zu nebmen. 4,2. Der Scheuberg liegt unterhalb der Stabt; Hoppenrod I. c, 
©. 62. 6,2, Graf Heinrih von Schwarzburg, ©. 372,3, wird von Jovius I. c. ©. 487 
bei anderer Gelegenheit als des Kurfürften Kriegsoberiter genannt. 8,1. Vielleicht ver: 
berbt; es joll jedenfalls beißen: „da nahmen fie die Sperre zum Kampf zur Hand“. 
8,2. Hans v. Drote wird bei Hoppenrod 1. c. ©. 147, wo 1439 ft. 1419 zu leſen ift, 
als mansfeldiiher Hauptmann genannt. Ebenda ein Claus v. Drote als gräflicher 
Schloßbauptmann zu Hettftädt 5. J. 1450. 8,4. Wol Günther von Mansfeld, S. 372,15 
8,5. Muß urfprünglich geheißen haben: man folle tapfer angreifen, od. dgl. 92, Michel 
Beer und Hand Bader möhten — der Zuſammenhang bes Liedes ftellt die Erflärung 
nicht ſicher — bie Bürgermeifter von Hettjtädt fein. Bei Hoppenrod ©. 156 wird z. J. 
1464 ein Michel Beder ala einer der zwei Bürgermeifter genannt. 


Aus Hoppenrod I. e. S. 114 bei Wolff S. 624 und Hildebr. Ar. 3. 
1, 1. geihabe: iabe. 4, 2. febr ft. ber, gebeflert von Soltau. 


374 0 1439. ze Rr. 77. 


Nr. 77. 
Wie die Nothenburger Ingelftatt erbrachen. 


Schloß Ingelftatt auf dem Gau, einige Stunden von Ochſenfurth, em 
mürzburger Ye itand 1439 in der ‚Hand Wilhelms von Ehenhein, genannt 
von Elme. und fein Geflecht waren jeit langer Zeit Feinde der Reichs— 
ftabt Rothenburg a. d. Tauber. Mit feinem Nachbar Baltbafar (eier zu Gibel— 

5 ftabt hatte er einige Städter gefangen. Ihn nun dafür zu züchtigen, machten 
fi) die Rothenburger, verſtärkt durd) ee von Hall und intelsbüht, in ber 
Nacht des Sonntags nad) Urfula, d. h. des 25. October, mit 115 Wagen auf. 
Das Schloß ward nad furzer Gegenmwehr eritiegen, geplündert und verbrannt. 
Wilhelm von Elme mit Anderen, unter denen drei Ritter, ward gefangen nad) 
10 Rothenburg eingebracht. Ebenſo ward dann auch Gibelſtatt genommen und 
verbrannt. Die 4 gefangenen Ritter wurden als Straßenräuber enthauptet. 
Se fiel durch Wilhelms Tod an das Stift heim und warb 1442 dem 

Friedrich von Seldeneck verliehen. 
Fries Würzb. Chron. bei Yudewig ©. 788. Hormayr, Taſchenb. f. 1838. 


ı An einem jonntag es geſchach, einer des andern kleider antat, 
daß man das banner aufziehen ſach fie waren ungemeßen. 
zu Rotenburg auf der mauern; 
fie zugen über die landwer hinauf, »  ÖStridlever arub den graben ab, 
die bürger und die bauern. zwar er iſt ein rechter Inab, 

er hats gar wol befunnen. 
2 Sie zugen ein winterlange nad, Brudenmüller mit dem bart 
Heinrih Trueb zu inn ſprach: der war zu im gejprungen. 
„ir folt euch eben befinnen. 
Wir wollen ziehen für Ingelitat, 6 Do man den graben abe lief, 
das ſchloß woln wir gewinnen. Heinrich Trueb gar laut rief, 
er wolt nit länger ſchweigen. 

3 Si famen dar in fchneller art, Bernheimer warf die leitern an, 
die türner wacheten zu der fart, das ſchloß wolten fie erfteigen. 
jeder wolt fein der beite, 
gar felzam inn da gebaudt ward : Der türmer der ſchrei: „feindijo! 
fih wundern der fremden gäite. die reichsſtet ligen vor dem tor, 

fie woln das ſchloß gewinnen! “ 

+ Cie furen nadend aus dem bett Wilhelm von Elm das bald ver: 
die trummeten hat fie hart erjchredt, nam 
der ſchuh baten fie vergehen, und all fein bofgefinde. 


14. Das ftädtifche Gebiet war von einer aus Graben und lebendiger Hede befiehen: 
— mit Thürmen beſetzten Landwehr umgeben. Falckenſtein, Nordg. Alterth. 2,434. 
3,45, Etwa: En ſelzam wunder, baucht te, wär ba ber fremden gäſie“. 4,5. Etwa: 
ungeßen? 6,1. Das Heranrücken und Abgraben des Burggrabeng gelhah in möglıdhfter 
Stille. Erft dann erhob Trüeb, wol ber ftädtiiche Hauptmann (12,13) den Schlachtruf 
zum Sturm. 


Nr. 77. 


» Die fchlagbrud die mar aufgezogen, 
Wilhelm von Elm ward angeflogen, 
er hats nit recht bejonnen; 
des waren die von Wotenburg fro, 
die funft war im zerronnen. 


Wilhelm von Elm war gerader bein, 
er lief auf d'maur, erwiſcht ein ftein, 
und warf in auf die brüden. 
Peter Pfeil der eilt im nad, 
er hielt im feinen rüden. 


.Peter Pfeil war ein ſchalk jo groß, 
fein bosheit in da nie verdroß, 
zu reiten und zu laufen. 
Bürger und bauern verriet er vil, 
als wolt er fälber faufen. 


11 Kreglinger ift ein freier man, 
er lief den eriten fturm an, 
das reich qund er an fchreien, 
die bauern traten hinter fich, 
fie wolten hinein mit eilen. 


»  $Seinrih Trueb ift auch daran, 
der hat das allerbeit getan 
mit feinem ſtatgeſinde. 
Da ließen fie die büchjen an, 
die gunnten frifhling Elingen. 


1» So ſchoben fie zwen wagen hinan, 
dahinter jtund manch ſtolzer man, 
die gunnten gar frifchlich ſchießen. 
Wilhelm von Elm und Peter Pfeil 
begunt das hart verbrieken. 


1 Da famen fie vor das vorber tor, 
da ftunden drei frifch gefellen vor, 
die mil ich eu wol nennen: 


2 14389. or 375 


Michel Heberling und Conz Freund, 
der Neichlin war behende. 


5 Wilhelm von Elm an d’leitern trat, 
er zu Hannſen Kreglingern ſprach, 
nimb du mich gefangen, 
ih und mein gejellichaft 
haben darnad) groß verlangen. 


16 Kreglinger die red vernam, 
er bald zu Heinrih Trueben kam: 
„ſchwager merk mich eben, 
Wilhelm von Elm der ſprach zu mir, 
wir foln im frijten fein leben.“ 


1 Heinrich Trueb der ſprach alfo: 
„wir woln im leihen ein frifches ftro, 
man hat in vil gezigen, 
er gonn er ſich uf des rates gnad, 
in banden muß er liegen. “ 


. Wilhelm von Elm famvor das tor, 
da ward er jeinen gejellen vor, 
ir feiner mocht entrinnen. 
Des waren die von Rotenburg fro, 
uf die wegen gunt man fie binden. 


Hanns Löfler der ift auch daran, 
Kreglinger ein freier man, 
Michel Heberling wolt ſich rächen, 
die földner und die handwerk felb 
gunden das feuer aufmweden. 


»» Der uns difes lieblein fang, 
Peter Weiglein ift er genant, 
er ift ein bedenfnechte, 
er lobet die von Rotenburg, 
und tut das wol mit rechte. 


8,2. ? etwa: fam angeflogen. 11,3. „das reich“ ? vielleicht: „der Reichlin (f. Str. 14) 


gunde jchreien“, oder „die Freie gund er“. 


17,4. Etwa: ergäb er fich, ober: er goum 


nicht (er ſchaue nicht aus, hoffe nicht) uf des rated gnad. 19,5. ftedten das Schloß 


in Brand. 
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A — Mündener ®bl. Cod. germ. 4996 fol. 75b. einer Rotenb. Chron. B.? Gedruckt nad B. obme 
Quellenangabe in Guttenberge Archiv I, p. 13. Büttner, Dater. 4. Ansbach. Geſchichte 1, 83. Hormapı, 
Tafchenbuch f. 1834. ©. 32. Daraus Soltau Ar. 18, 

3, 2. der Thürmer wachend fab die Fahrt B. wachend A, 4, 2, d. Wumiten B. 5, 2. ift er B. 7,1. feim 
dige. 7, 2% lagen A. lägen B, #, I. Schloßbrud B. #, 3. mit A. nit. Str. 9—10 fleben in AB offenbar 
irrthümlich zwiſchen tr. 4. 9,5. ibn B. 11, 2. mit an B. 12, 1. aud bey Daran A. aud heran B. 
13, 5. das zu verdr. B. 14, 3. aud fl. eu B. 15, 4. geſellſchaft darnach. B. 15, 5. darnach fehlt. 16, 5. ihn. 
17, 3. ibm B. 17, 4, er gönner fib. B. 18, 2, da trat er B. 18, 5. funt A. thut. B, 19, 2. fredher B. 
19, 3, bandwerfiell, B. 20, 1, Died, 20, 4. fabet B. 


Nr. 78, 
Schloß Hann. 


Die Herren von Hauna (Hune) find alte fuldaifhe und hersfeldiiche Ba: 
fallen. ihre Stammburg war Hauned, deilen Trümmer auf dem Stoppeläberg 
an der Haun liegen, welche jich weiter abwärts in die Fulde ergießt. Oberhalb 
Hauneds, gleichfalls an der Haun, liegt Burghaun. Die Herren von Haun 

 eriheinen vielfah in den Fehden des 14. und 15. „Jahrhunderts, unter den 
Sternern, im Bündniß mit dem Erzbifchof von Mainz, meiftens als Gegner der 
Fürften von Hefjen und Henneberg. SHauned, welches 1402 vom Yandgrafen 
Hermann von Heſſen erobert war, mußten fie deinjelben 1409 käuflich abtreten 
(die Urk. in Wend, heſſ. Landesgeſch. 3, 222). Unter den Verkäufern ift 

ı0 Apel und jein Sohn Reinhart. Dies fünnte derjelbe fein, von dem berichtet 
wird, er habe dem Grafen Wilhelm von Henneberg und deſſen armen Leuten 
mit Weberfall, Rauben und Brennen 1441 erheblihen Schaden zugefügt. 

Wilhelm III. (IV.) von Henneberg — Schleufingen, 1426— 1444, bejchloß, 
ihn zu züchtigen. Bon Schmalfalden aus, welches it 1360 zur einen Hälfte 

15 She, zur andern hennebergijc war, zog er am 21. „Januar 1442 mit 2000 
ann und 230 Wagen vor Haun. Auf die von einigen vermittelnden Herren, 
unter denen fi auch Hans von Haun befand, vorgeichlagenen Bedingungen 
wollte Reinhart von Haun, welder mit jeinem Hjährigen Sohn Philipp im 
Schloſſe ſaß, nicht eingehen. Es erfolgte aljo am 24. Januar der Sturm, bei 
20 dem ſich die von Schmalfalden befonders hervorthaten. Die Burg ward ge: 
nommen und bejegt; in den Kerfern verjelben fand man viele Gefangene von 
des Hennebergers armen Yeuten. Die Herren von Haun, Water und Sohn, 
wurden gefangen nad Schleufingen geführt; der eritere jtarb dort im Thurm, 
der legtere blieb länger als 10 „jahre gefangen. Ueber die weitere Abmachung 
25 finde ich feine Angaben. 

1449 trugen die von Haun das Schlo dem Yandarafen Ludwig von Heſſen 
zu Lehn auf, von dem fie 1453 ein Burahaus zu Frantenberg erhielten. 1539 
ward Haun an Fulda zurüdgegeben. Tas Geſchlecht ſtarb 1628 aus. 

Senkenb. sel. jur. III p. 416. Spangenberg, Henneb. Chron. fol. 221. 

3» Ann. Erfurt. germ. bei Mencken III, 1185. Nommel, heſſ. Geſch. 2, Anm. 
©. 231. Yandau, Bejchreib. Kurhefiens ©. 521. 


Rr. 78. "$L 


ı  €s get gen dijer faſtnacht her, 
wir wellen frölich fingen 

frei von unſerm herrn ven Henneberg, 
wo findt fich feines gleichen? 


2 Ein edelman ſaß im Buchenland, 
daucht ſich gar einen feden held, 
Reinhart von Haun ward er genant, 
er raubt zu haus und zu feld, 
auch graf Wilhelm zu Henneberg, 
der tat im bald nachjagen 
und kam für Haun mit großer ſtärk. 


3 Haun ſprach: „Henneberg wil zür— 
nen bald, 

des hab ich mich erwegen. 

Mein ſchloß das wil ich wol behalt, 
ſolts Henneberger regnen 

gleich acht nächt und drei ganze tag, 
daraus wil ich mich weren 

des beſten das ich mag.“ 


Solch trotzig red gar bald befand 
der herr von Henneberg und ſprach: 
„ih wil dran wagen leut und land, 
wil rächen ſolche große ſchmach, 
dran wagen manchen kecken man 
und ſolt ich drum verlieren 
gleich alles, was ich han.“ 

Haun ſprach: „mein ſchloß iſt 
gar veſt, 

draus wer ich mich biß auf den tod, 

acht gar wenig die Henneberger gäſt, 


2,1. Buchonia, das 
beichlojfen. 3,4. ſ. Nr. 488 


ulder Yand. 3,2. 
und Nr. 76,3. 
bier und 11,5, weiß ich nicht zu erflären. 
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wil fie wol noch abtreiben mit ſpot. 
Ich laß mich nicht jo überſchwaz, 
und follt aleih Haun und Buchenau 
darüber bleiben auf dem plaz! “ 


6 Da es nunfam zulezt zum ftreichen, 
die von Schmalkalden liefen fturm, 
davon wolt es auch nicht abweichen, 
darum ward bald das ſchloß verlorn, 
fie fielen über die mauren herein 
mit leitern und mit ftangen, 
und fiengen das gefindlein fein. 


: Da Reinhard von Haun gefangen 
ward, 

da ftund er traurig gar unfro, 

da man fein fon darhero fürt, 

da ſchrei er: „ceter mwafenio! 

Ei wärft du ungefangen nod! 

du joltjt mich han gerochen, 
fo du wärejt fomen davon. * 
*« „Ei fchweig, aut vater, ſchweig 

nur fill 

folder troßig böfen wort: 
id) trau meinem herrn von Henneberg, 
er jezt mich noch zu einem voigt 
zu Haun wol auf der hohen zinnen. * 
Da jprad der herr von Henneberg: 
„des hab ich aber noch feinen willen! * 


„ „Wer mit fürften mil jtreiten zwar, 
der muß fich wol befinnen! 

Jezt muß eine edle henne zart 

zu Haun mol auf die zinnen. 


l.: id hab mich bes erw.; ich babe bei mir 


5,3. 1.: act clein die H. 5,6. Buchenau 
Daß von den Herren von Buchenau (vgl. 


Nr. 26) jemand an diefer Fehde theilgenommen bätte, finde ich nirgends erwähnt und 
der Tert bes Liedes, wie es vorliegt, it von jüngeren Hänben zu willfübrlich bearbeitet, 
ald daß jein Zeugniß ſehr ind Gewicht fiel. Das 1635 zerftörte Schloß Buchenau lag 
übrigens nicht weit norbwärts von Haun, 9,35. Die Grafen v. Henneberg — Schleufingen 
führten ein geviertbeiltes Wappen, welhes in geld 2 und 3 das Henneberg. Stamm: 
wappen zeigte: ſchwarze Henne auf grünem Berg in Goid, und in Feld 1 und 4 das 
Bappen der Burggrafihaft Würzburg: über einem weiß und rotb geſchachten Feld ein 
wachfender ſchwarzer Doppeladler in Gold. 


I 


Hl 


378 “1443 —1446. © Nr. 79. 
Der adler von aold eine frone trägt, leib und blut auf dem plage blieb, 
der jamt der benne niitet da, der händel waren fie gar nicht fro. 


das tut mandyem reuter we!“ 
Die fäppelein, die fie tragen an, 


: Hans von Haun der from mit ſorgen die find auf denen feiten . . .. 
der riet feinem vater rechte, und find faſt ena geſchnuͤret, 

aber er wollte im nicht aehorden, weil fie nur find von rinajchnür. 
weder er, noch jeine knechte. Das tut in iren augen zu me. 
Darob hat er jein ſchloß verlom, Zuſpricht mein herr von Öenneberg : 
das han im angenomen „du raubſt mich fort nicht mer! “ 


drei edle füriten bochgeborn. 
13 Wer dijen reien ſang jo jchnelle, 


Reinhard von Haun und aud on alle jheu vor flein vor groß, 
jein jon das han getan zwei bergaejellen 
init irem anhang insaemein zu Schmalfalden wol auf dem ſchloß. 
aefänglih wurden geflrt davon, Sie fingen den und fingen mer, 
verert mit neuen Fäppelein. aot behüt den knaben in irem leben 

Cs koſtet Haun und Buchenau, iv zucht bejcheidenheit und er! 


10,1. ©. 376,17. 10,7. Welche Kürften bier neben dent Henneberger gemeint find, 
finde ich nicht. 12,1--4. Die Stelle ift zur Beilerung zu verberbt. Der Sinn ift: man 
legte ihnen ſchlechte Kleider und Keileln an. Zu Ringgeſchnür vgl. Geihnür: die von 
bürgerlichen rauen getragenen filbernen Ketten auf dem Bruftlag; Schmeller Wtb. 3,40. 


Heim, Senneb, Ghron. 3, 277 (Baroli Anmerk, über den Spangenberg.) Daraus öfter abgedrudt: Mol 
S. fl. Erlach, Bolt. 2, 2599, Männer, Geſch. d. Stadt und Serrſch. Schmalfalden, &. 399. Die Srrade 


in verjüngt. 
3,2. Des fehlt. mich ſchon erm. 3,4. jolls. 3,7. mit beben d. i. kann mag. 5, 1:3. vefte: Käfte. 
5,6, ſollt ich leid. 7, 4. Da ſchreyt Geter. 7, 6. folk. R,T. Das bab. 9, 4. der fl. Die. 9, T. webe 


12, 7. brauchſt ft. raubſt. 13, 1. W. Diefen Neim fo fang fo ſchnelle. 13, 2, ohn allen Schein. 13, 6. ibren. 


Nr. 79. 
Vom alten Bürderkrieg. 


Wir fehen ım 15. Jahrhundert die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft wie in 
voller Entwidelung ihrer inneren Kraft und Unabhängigteit, fo in beitändiger 
Ausdehnung ihres Madıtgebietes nach außen hin, bald durd Aufnahme neuer 
lieder des Bundes, wie Glarus und Appenzell, bald ——— wie 


— 


die des Argau 1415, S. 265 ff.; bald endlich durch Aufnahme benachbarter 


Herren und Yandichaften zu Burgrecht oder Landrecht. Ward ein Verhältniß 
dieſer letztern Art erblich und auf ewige Zeiten geſchloſſen, dann grenzte es, 
wenigſtens ſeiner ‚politiichen Seite nad, ſchon nahe an völlige Einverleibung in 
den betreffenden Ort. 


Nr. 79." +9 1448- 1446. or 379 


In zürcher Burgrecht nun war Graf Artedric von Togaenbura getreten, 
der legte männliche Sproſſe jeines alten Stammes, zugleich aber auch der 
mächtigſte und reichite, denn außer den Grafſchaften Toagenburg und Utznach 
am obern Ziürcheriee beſaß er von Oeſterreich zwiſchen Jürcherfee und Rheinthal 


die Herrſchaft Windeck, beitehend aus dem Walter, der Yandichaft ab Ambdnen ; 


und der Stadt Wejen, und im Rheinthal das Zarganfer Yand zu Pfand. 
Yeßteres war auch an die Herzöge von Dejterreih nur pfanpweile gelommen ; 
es aehörte den (Srafen von Werdenberg. Schon oben 2. 266,.,; ff. iſt auf bie 
überaus große Wichtigkeit der Graffchaft Utznach ſammt vielem zuſammen— 
hängenden Pfandbeſitz aufmerkſam gemacht: nicht nur weil dieſes Weges Die 
eine große Handelsſtraße nach Italien und Tyrol acht, jondern vor allem ın 
militäriſcher Beziehung, weil ohne dies Gebiet die volle Herrſchaft über den Zürcherjee 
nicht möglich iſt; zugleich beherrſcht dieſes ſchmale Thal die eine Seite Toggen— 
buras und der appenzeller Yande, verichlieit Das alarner Yand wie ein en bildet 
den einzigen Anariffspunct vom Rhein her und aab im Nheinthal jelbit eine 
wichtige Voſition xviſchen Chur und Teiterreid. Der Yanditrid war daher für 
die ganze Eidgenoſſenſchaft als territorialer Abſchluß nad Titen unentbehrlich; 
fonnte aber Zürich ihn dauernd für fich gewinnen, jo errang es damit eine Macht: 
ſtellung, neben welcder feine Nachbaren Schwyz, Urt u. j. w. ohmmächtig da— 


itanden, vermöge deren vielleicht jelbit Bern bald in zweite Neihe zu drängen » 


war. Denn ohnehin gewöhnte ſich die öffentlihe Meinung in Zürich jchon 
— ‚ ihrer Stadt als eidgenöſſiſchem Vorort eine ausgezeichnete Stellung bei— 
zumejien. 

Noch hatte jedoch diejer Einfluß über den toanenburger Beſitz nur einen 


vorübergehenden Character, denn das zürcher Bürgerrecht des Grafen aalt nur ©; 


auf jeine Yebenszeit und für Die Yande bis fünf Jahre nad jeinem Tode. 
Außerdem hatte Graf Ariedrih auch der Sache ihren halben Werth dadurd 
genommen, dab er jpäter unter aleiher Gritredung nach feinem Tode ebenfalls 
in ſchwyzer Yandrecht getreten ıwar. Im Yauf der dreifiger Jahre alaubte man 
nad dem Zuſtande des Grafen die Entwidelung dieler, die Gemüther in ſtei— 
gendem Maahe bejchäftigenden Frage nahe herangerüdt, und noch wuhte man 
nicht einmal, wer denn der Grbe des alten Grafen fein werde. Er war ein 
fräftiger Herr feiner Yande, aber daneben eigenwillig, wunderlic und gefürchtet. 
Wol war ihm vom Kaifer die freie Verfügung über jeinen Nachlaß bewilligt, er 


hatte aber, wie ſich nad) feinem Tode — feinen Gebrauch davon machen 


wollen. Gegen die Zürcher äußerte er ſich mehrfach ſo, als ob er ſeine Ge— 
mahlin Elsbeth, eine geborene Gräfin von Mätſch, zur Erbin eingeſetzt habe, 
weshalb denn die Stadt mit dieſer ihrer „Bürgerin“ allzeit beſonders ſorgfältige 
Freundſchaft pflegte. Aber die Zürcher hatten den alten Herren theils eben mit 
ihrem zudringlichen Treiben wegen der Erbſchaft, theils mit andern Dingen 
geärgert; deshalb traf er hinter ihrem Rüden ganz andere Vorkehrungen, indem 
er den Schwyzern zujagte: jeine beiden Grafſchaften Utznach und Toggenbura 
follten nach Ablauf der 5 ‚jahre nach jeinem Tode das > Bürgerrecht auf: 
geben und zu ihnen in ewiges Yandrecht treten. Gräfin Elsbeth mußte jelbit 
jpäter einräumen, unter den Zeugen diejes Herganges geweſen zu fein. Schwyz 
wollte jolhen Gewinn mit Glarus theilen. Nonnten fie ſich darin behaupten, 
dann waren Zürchs herrſchſüchtige Pläne innerhalb der Eidgenoſſenſchaft beſeitigt, 
Schwyz und Glarus ſicherten ſich den Oſten der Eidgenoſſenſchaft, hatten den 
localen Anſchluß an das ihnen zunächſt verbündete Appenzell erlangt, und hoben 
ſich beide bedeutend über ihre bisherige Machtſtellung. Schwyz beherrſchte als— 
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dann den aanzen obern Zürcherſee, Glarus war endlich felbjt Herr feiner Thore. 
Es mar nöthig, auf dieſe Michtigfeit des umitrittenen Territoriums hier furz 
Ginzumeifen , um die über die Grenzen der eidgenöſſiſchen Geſinnung, ja der 
politiſchen Vernunft weit hinausgehende Erbitterung, welche ſich aus dieſem 
Streit entwickelte und auch den folgenden Liedern Farbe und Ton gegeben hat, 
einigermaaßen verſtändlich zu machen. 

Am 30. April 1436 ſchloß Graf Friedrich die Augen, und es fand ſich, 
daß in Betreff jeines Nachlafjes nichts jchriftlic beurfundet war, ſondern alles 
auf mündlichen Ausjagen jtand. Sofort zog Zürich die Gräfin zu ſich in die 

ıo Stadt, indem es fich zum Vertheidiger ihres Anſpruchs auf die ganze Erbſchaft 
aufwarf: dem entgegen aber traten 6 Cognaten des Grafen mit dem Aniprud) 
an fein Erbe auf, indem fie behaupteten, es jei der Wittwe nur als lebens: 
längliches Yeibgedinge zugedacht geweſen. Um ich ihren Gewinn zu fichern, 
liegen die Zürder ji von Gräfin Elsbeth gleich Anfangs die Grafſchaft Utznach 
ıs abtreten, behaupteten dann, 1415 bei jener Preisgebung der vorberöiterreichi: 
Re Beſitzungen von König Sigmund das Recht zur Einlöjung der Herrſchaft 
nded erhalten zu haben, und jandten Boten ins Sarganferland, um dort aus 
allen Kräften für Annahme des zürdher Bürgerrechts zu werben. Aber im 
allen drei Punkten famen Schwyz und Glarus auf gejchidte Weije zuvor. Da 
20 Utznach den Zürchern den Eid weigerte, bejegten fie es raſch, imdem fie es, 
jener Vejtimmung des jeel. Grafen gemäß, zur Annahme des eioigen Yandrechts 
vermochten. Dann wußten jie den alten Herzog Friedrich von Dejterreih — 
Tyrol, noch eben jenen, der zu Gonitanz jo ara berupft war, zu bereden, daß 
er Windea und Sargans aus der toggenburger Erbſchaft einlöſte und ſodann 
> dem Grafen Heinrich von Werdenberg als dem eigentlichen Yandesherren (S. 379 ; ) 
getattete, das Sarganfer Yand wieder von Oeſterreich einzulöſen, wobei der 
Herzog jih nur die beiden Burgen Freudenberg und Nidberg oberhalb des 
enftädter Sees vorbehielt. Es wird ſchwerlich ohne ihr Zuthun gewejen jein, 

daß dann die Herrſchaft Winded ihrem alten Herrn dem Herzog den Eid verweigerte, 
so bis er ihr wenigitens auf 30 Jahre ſchwyz — glarner Landrecht zu nehmen geſtattet 
hatte. Der Graf von Werdenberg — Sargans trat ſofort ſelbſt auf ewige Zeit 
in ihr Landrecht. Dabei aber hielt nur Stadt und Feſte Sargans zu ihm, 
während Ragaz, Wallenjtadt und die anderen Ortſchaften des Yandes den 
Werbungen der Zürcher nachgebend ihrem Herren Eid und Gehorfam weigerten 
35 und eigenmächtig in zürcher Burgrecht traten. Als dann Dejterreih durch Be: 
jegung feiner beiden Feſten ‚Freudenberg und Nidberg Miene machte, dem 
Grafen zur Unterwerfung jeines abjpenitigen Yandes zu helfen, zogen im Mai 
1437 die Zürcher hinab, zeritörten beide Feſten des Herzogs und benahmen 
damit aud dem Grafen den Muth zu weiteren Verſuchen. Inzwiſchen aber 
so war jchon den Zürchern der legte rechtliche Boden unter den Füßen geſchwunden: 
Gräfin Elsbeth nemlich war ſich wie es ſcheint, von Anfang an ihres Unrechts 
halb bewußt; als nun auch ein Schiedsſpruch ihr Anrecht für bloßes Leibgedinge 
erflärte, ward fie der unabſehbaren und ärgerlichen Händel müde. Aus Zürich, 
das ihre Nechte fichtlih genug nur zum Vorwand für eigene Abſichten gebrauchte, 
» — ſie ſich ſchon nach Meienfeld zurückgezogen. Jetzt übergab fie die ganze 
chaft in die Hand der gedachten 6 Erben und dieſe beſtätigten ſofort das 
— glarner Landrecht fuͤr die geſammten Erblande, beſchworen es auch für 
ihre Perſon und gaben die Grafſchaft Utznach den beiden Orten zu Pfand. 
Demnach blieb, um den anzen Gewinn zu ziehen, nur das eine nach: durch 
so Unterwerfung der Landſchaft Sargans unter die Botmäßigkeit ihres Grafen 
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Zürich auch aus diejer jeiner legten Pofition zu drängen. Am 24. October 1440 
itand, ehe die Zürcher zuvorfommen fonnten, zu dieſem Ende eine genügend 
ftarfe Schaar von Schwyzern und Slarnern bei Wallenjtadt, Graf Heinrich 
fam mit den Seinen freudig aus der Burg Sargans entgegen. Da erfannte 
man im Lande, da; Widerjtand vergebens jein würde und unterwarf fich ohne 
Schwertitreih; das vielberufene zürcher Burgrecht murde abaefhworen und 
ſchwyz — glarner Yandredht nun auch hier angenommen. Am 1. November kehrten 
die Sieger von diefem unblutigen Zuge heim. 

So ſchien aljo die Erbjache abgethan, aber Zürich war nicht gemeint, gut— 
willig zu weichen, und ſchon am Tage drauf wurden an der Yandesgrenze unter 
dem Ebel die Abjagebriefe gewechjelt, und es entbrannte hier ein Krieg, der 
allmählich die ganze Eidgenofjenichaft in Flammen jegte. Im Einzelnen zu 
erzählen, wie während der verlaufenen 4 jahre die Sachen bis dahin gediehen, 
it unnöthig. Unter der Hand der auf zahllofen Tagen vermittelnden Eid: 
genofjen waren die Nechtöfragen nur immer verwidelter geworden; immer hart: 
nädiger durch Streiten die beiderfeitige Nechthaberei; immer höher die For: 
derungen der einen Seite dem Troß der andern gegenüber; immer mehr wurden 
die eigentlihen Hauptfragen von Nebenjachen und verbitternden Zwijchenfällen 
überwuchert, und die Zürcher hatten Grund, dies zu befördern, denn in der 


rechtlichen Seite der Sache lag ihre übeljte Schwäche. Eine Zwangsmaaßregel, : 


auf die fie verfielen, war rechtlich betrachtet nicht minder bedenklich, ſchnitt aber 
tief ein: fie ordneten nemlich eine erjt theilweiſe endlich volljtändige Fruchtſperre 
wider ihre Gegner in den Berglanden an, die gewohnt waren, Getraide und 
Wein ausſchließlich vom Zürcherjee her zu beziehen. Nun war es in jener Zeit 
eine fchwere Sache, neue Zufuhrwege zu erjchließen, und eine einfalende & 
machte das Uebel bald noch unerträglider. Kam es zum Krieg, jo war dies 
zugleih ein Bruch der Bünde, denn nad) Bundesrecht waren die Parteien 
gebunden, jich dem eidgenöfjiichen Spruch zu unterwerfen. Um fo ängjtlidher 
waren die übrigen Eidgenofjien bemüht, dem Ausbrud) zuvorzufommen. Tag 
folgte auf Tag, und ohne Ablaß ritten die Boten begütigend, mahnend, be: 
Ihwörend von Ort zu Ort. Nur daß fie das Einzige verfäumten, was in einer 
ſolchen Yage helfen kann: anjtatt des ewig nachgiebigen Vermittelns entjchieden 
gegen den Partei zu nehmen, der entſchieden das Bundesrecht zu Nichte machte; 
das aber that Zürich, indem es unter immer neuen Vorwänden ablehnte, den bundes: 
rechtlichen Spruc in der Sache über ſich ergehen zu laſſen. Es mußte wol, daß es 
die Mehrzahl wo nicht alle jeine Verbündeten gegen ſich hatte. Gtterlyn hörte 
jolden Vorwurf gegen die ängjtlihen Vermittler nod) aus dem Munde von 
Zeitgenofjen dieſer Hergänge, und Tſchudis ſtaatsmänniſchem Blicke ift fein 
volles Gewicht nicht entgangen. Die letzte Schärfung empfieng endlich der 
Streit dadurch, daß er fi im zwei Männern zu einem aradeju perjönlichen 
Gegenſatz zuipiste: dem Bürgermeijter Ritter Stüffi von Zürich und dem 
Sandammann ‘tel Neding von Schwyz, zwei gleich bedeutenden, aber auch gleich 
trogigen und hochfahrenden Männern, die jeder feines Orts mit der fajt abjo- 
luten Gewalt herrichten, welche ſich umbeugjame harte Charactere in Zeiten der 
Bewegung von der Maſſe zu erzwingen wiſſen, und die beide in der Auf: 
wühlung und Erhitung des untern Volkes den legten gefährlichiten Hebel 
politiicher Stürme rückſichtslos in Bewegung ſetzten. 

Noch im legten Augenblid, als am 2. November 1440 die Yager fich am Ebel 
gegenüberſtanden, ritten Die eidgenöffifchen Boten, zweifelhaft über die eigene 


Haltung, hin und wieder. Endlich der Ausbruch des Kampfes trieb fie zum 


heurung : 


on 


— 
— 


ru 
—— 


30 


- 
— 


382 Ro 1443-1446. or Nr. 79, 


Entſchluß: alle jagten Zürid ab, und der Erfolg bewies, daß nur dies der 
Weg zum Frieden war. Die Zürcher zonen fich erjchredt vom oben Zee 
in ihre Stadt zurüd; jliehend folgte das Yandvolf nad, um ſich und jeine Habe 
zu retten. Die Eidaenofjen zogen verheerend am linken Seeufer hinab, andere 
5 famen über den Albis, andere aus dem Nargau herzu. Nach einem Krieg, der, 
wie Tichudt verfichert, noch nicht 12 Menichen das Yeben fojtete, mußte die 
ſtolze Stadt fid) vemüthigen. Am 18. November unterwarf fie ji der An- 
erfennung eines zu fällenden eidgenöffiihen Spruces, der dann am 30. No: 
vember zu Yucern erfolgte. Er erklärte Zürichs Anjprücde auf die toggenburger 
1» Erbjchaft für unhaltbar, Die ruchtiperre für unzuläſſig und die gegenfeitigen 
Klagen wegen Bruches der Bünde für unbegründet. Die im furzen Kriege 
gemachten nicht unbeveutenden Eroberungen aber wurden bis auf einige Orte 
am obern See, welche Schwyʒ behielt, zurückgegeben. 
So ſchien wiederum Friede im Xand, aber Zürich hatte zu dem Schaden 
15 die Demüthiaung, und es war zu wenig aebeugt, um fie dem verachteten und 
gehaften Schwyz gegenüber tragen zu fönnen. Dahin aber war es nun j 
gelommen, dab es politiſch weniger ehrlos ſchien, Recht und eidgenöſſiſche Ge: 
finnung fed über Bord zu werfen, als innerhalb des Rechts auf die erhoffte 
Größe und den Triumph über die Mitverbünvdeten zu verzichten. Noch vor 
»» Kurzem gab es im Munde der Zürcher feinen gehäſſigeren Bormurf ‚gegen Itel 
Neding und die Schroyger, als der, daf fie öfterreichifch ſeien, daß fe gegen 
die Eidgenojien mit den \ Defterreichern Verſchwörungen zettelten. Jetzt plößlich 
bejann man ſich in Zürich darauf, daß es einen, wenn aud hohen, Preis gab, 
um den vielleicht ein mächtiger Bundesgenofje zu haben war, und dieſer Bundes: 
> genofje war fein anderer als das Haus Defterreih, aus dem König Friedrich, 
noch ungelrönt, jo eben den deutjchen Thron bejtiegen hatte; der Preis aber 
war fein geringerer, als die Nüdgabe des jeinem Oheim Friedrich vor 25 Jahren 
abgenommenen Aargaus und nebenbei — die Sprengung ver Eidgenoſſenſchaft! 
Mit den Nittern gegen die Bauern, das ward jet die Yojung des Stüffi, der 
zo ſelbſt erſt vor Kurzem zum Ritter erhoben war. König Friedrich war natürlich 
bereit genug; nad wenigen Wochen geheimer Unterhandlungen unterzeichnete er 
Achen am Tage feiner Krönung, 17. Juni 1442, die Urkunde des erwünſchten 
undes; alsbald erſcholl in den Strafen von Zürich der Ruf „bie Oeſterrich!“ 
Bleichwol traute man fich gegenfeitia nicht genug, um ſchon offen mit der Sache 
 hervorzutreten, und die übrigen Eidgenoſſen blieben, den ſich mehrenden be: 
unruhigenden Gerüchten zum Troß, noch längere Zeit im Unflaren über den - 
wahren Umfang und die Tragweite der ihnen nur halb befannten Vereinbarungen. 
Erjt als der König bei feiner Anmwejenheit in den oberen Xanden, vom 19, 
September bis Ende des Jahres 1442, die Nüdgabe des von den Eidgeno en 
nur „zu Handen des Reichs“ eingenommenen Nargaus forderte und bis in 
die Betätigung der Kreiheiten verweigerte, während er in Zürich dem jubelnden 
Volfe mit Pomp jeine Privilegien erneute: als dann Rapperſchwyl und 
Winterthur, die jeit 1415 reichsfrei gewejen waren, beredet wurden, wieder in 
die Herrichaft Oeſterreichs zurüd zu treten; als dann die von Kyburg, welche 
+ den Zürdern ſeit 1415 zu Pfand gejtanden hatten, gleichfalls an Oeſterreich 
zurüdgegeben wurden: da freilich blieb fein Zweifel mehr für die Eidgenofjen, 
woran jie waren. Zie gelobten ſich aber, feit und muthig in allem was fommen 
möge, zuſammen zu halten und jchlugen getroſt das Beaehren des Königs in 
Betreff der Städte und Burgen in Argau ab. Daß ihre Mahnungen an Zürid, ven 
 Öfterreichifchen Bund wieder abzuthun, mit Hochmuth zurüd gemwiejen wurden, 
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veriteht ſich. Schon Hatten die Bürger dem ihnen vom Könige geſchickten 
Kriegshauptmann Thüring von Hallwyl geſchworen; das altöſterreichiſche rothe 
Kreuz, im Gegenſatz des eidgenöfjischen weißen, zum Kriegszeichen angenommen 
und alle Grenzwachten jcharf bejegt. Nun aber jäumten auch die Eidgenoſſ en 
nicht länger. Vom 20. — 28. Mai 1443 ſagten alle Orte den Zürchern und 5 
Dejterreihern ab, und zugleich jtanden auch alle im feld. Nach mehren kleineren 
Scharmüßeln brachten am 24. Mai die Yucerner, Urner und Unterwaldner den 
Zürdern am Hirzel, wo die Straße von Zug ſich dem Zürcerjee nähert, vie 
erite empfindliche Niederlage bei. Dann bejegten die Eidgenofien,, raſch über 
den Albis ziehend, das jogenannte Freiamt, Mellingen, Baden und Bremgarten 10 
(nur legteres machte einen ſchwachen Widerſtandsverſuch) und die ganze Gemein: 
herrſchaft im Aargau, von der nun Zürich ausgeichlojen wurde; darauf am 
rechten Seeufer wieder hinaufgehend nahmen fie das jtarfe und wichtige Grü: 
ningen. Nur an die Hauptorte Zürich, Minterthur und Rapperſchwyl wagten 
fie jich noch nicht. Die Zürcher blieben inzwifchen, vergebens nad) der Hülfe 15 
aus dem Neid ausichauend, hinter ihren Mauern, worauf ſchon am 16. Juni 
das ganze eidgenöſſiſche Heer nach Haus zog, jo daß ein Monat des Stillſtands 
eintrat, kaum durch ein paar unbedeutende und zaghafte Streifereien von Zürich 
aus unterbrochen. „Es wurdend ouch difer Zit mengerlei Yiedlin ze Rapperjchwil 
und ze Zürich denen von Schwitz gefungen, daruß vil Widermwillens enjtund, > 
und man inen andere Lieder hinmwider jang, und halff ie ein Boͤß das ander 
meren.“ Tſchudi IT, 358. Solcher Yieder iſt das folgende des Iſenhofer 
eines *). 


ı Wol uf, ih hör am nuͤw gedön, Blümi laß din lüjen, 
der edel vogel jang! gang hain, hab din gemach, 
ih trüm es fom ain ganze ſchön, es gerät die herren mijen, 
unmeter hät fin gang trint uß dem mülibach! 
gerichinet uf der haide, 
die blümen fint erfroren. 3  Belibiit du daheima, 
Dem adel alla ze laide da hetift guͤti waid, 
hand puren zeſamen gejchworn. dich betrüpti nieman 
und beſchäch dir nüt zelaid! 
» Die mulfen fint zeberg gedrudt: Du gerätjt zewit ußbrechen, 
das ſchaft der junnen glanz. das tüt dem adel zorn: 
Den puren wirt ir gwalt gezuft: lajt nit von dinem jtechen, 
das tüt der pfawenſchwanz. man jchleht dich uf die horn! 


1,1 fi. Der Sommer 1443 brach ſpät nach einem harten Winter an; Tichudi 1. 
353. 1,4-5. Unwetter bat feine Zeit ber Herrigaft nun achabt. 2,4. Der Pfauenfchwang, 
das öfterreich. Parteizeihen, nad) dem Helmſchmuck des Wappens. 2,5. Kuh Blümi, lab 
dein Brüllen (wie Brüni, Nr. 34,66). 


‚*) Schon Cod. St. Gall. 645 jeßt died Lied ind Jahr 1444; Rochholz u. A. folgen 
dem. Es bedarf aber mur genauer Betrachtung der Sachlage, um ſich zu überzeu dh 
dag Nr. 79 und 80 nirgend anders binpafien, ald in die dem Treifen an der Sibl näch 
voraufgebende Zeit. 
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ı Du häft ain fart din ſchwanz gereft 6 Die puren tribend wunder 


bin an den Zürichſe: ir übermät ift groß! 

damit fo haft du fie erjchreft, Schwiz und Glaris befunder, 
die ſchmaͤch die tüt in me! nieman ift ir genoß. 

Wer nün den andren hab betrogen? Si tragend iez die frone 

ih reden als die toren: für ritter und für fnedt: 
mid) dunft der pund hab fich gebogen, wirt in nün der lone, 

den fi hand zſamen gejchworen. das ift nit wider recht! 

5 Nun lügend zü uͤch felber, : ch mein iez die von Berne 
Zürich, in ümer ftat tünd ouch, als uns denn dunft: 
da lüjend kuͤ und kelber, uns zündt ain nümer fterne, 
wie mans verboten hat! haiter ijt fin funf! 

Nütend uß den grunde, j Ir haind vil mengen puren: 
der das unfrut gebirt! gewunn es finen gang, 
ir gelebend nod die ſtunde, fi brächen uͤch durd die muren, 
daß es uͤch fröwen wirt! fi fparten es nit lang. 

Statt Str. 5 bat C.: 

5 Nuͤn luͤgent zu ch felber, daß dich bin * nit ruͤwet, 
zu Zürich und an dem fe und wagend uͤwer büt, 
und bißind uͤch die felber, tuͤnd als man uͤch getrümet: 
der ſchmerz der tät uͤch we, jo find ir biderb luͤt. 
barzü wär es ein fpote, 
ob man uͤch ſölichs zig, 5e Wann der Schwizer ſchallen 
mit tröuwen und mit gebote bat uͤch vaſt zugeſezt, 
gewunnend ſi vor ſig! land uͤch es wol gefallen: 

die pundbrief find vernezt. 

5° Zürich laß bin truren, Dem band die wijen nachgedacht, 
tů frölich uf din ougen, fi wellinds ganz erfechen, 
fih ſchalklich gegen den puren, den übermüt und och die ſchmach 
jo fan man bir gelouben, band fi wol macht zerechen. 


4. bezieht fi) auf den Krieg von 1440, ©. 381,9 fi. 4,1. einfart: fchon einmal; 
Schmeller Web. 1,566. 5. Es gab in Zürich eine eidgenöſſ. gefinnte Partei, welche ſich 
des öfterr. Bündniſſes ſchämte, aber von dem Terrorismus ber Beientfigen Meinung nieder: 
ehalten wurde: das find die „Kühe und Kälber* in der Stadt. Vgl. Tſchudi N. 333. 
Sauptfählic unter ben Geſchlechtern war diefe Bartei vertreten; „ed Fam aber darzu, daf 
diefelben erberen luͤt und uralte Zürcher fich muüftend ſchmucken und ir lib und lebens ın 
gefar ftundent* 1. c. 343. Genannt wird vor andern Heinrich Meifle, der vor 1440 ein: 
dringlich gerathen hatte, fi dem eidgenöfj. Spruch nad Bundesrecht zu unterwerfen. Er 
wurbe Baflır von ber bemocratifhen Partei in ben Thurm gelegt, aus dem ibn die Gib: 
enofien beim Friedensſchluß 1440 befreiten; vgl. S. 394,5. 5a. gibt ber Sache eine andere 
Wendung, indem fie die „Kälber“ wieder auf die Schwizer u. ſ. w. beziebt, und die Zürcher 
ermahnt, fich nicht länger wegen ber eiligen Flucht des Jahres 1440, ©. 3822, veripotten 
zu laffen. de. „Ihr Fönnt danfbar dafür fein, daß die Schwuzer den Bund gebroden 
baben: euch kann nun niemand mehr etwas vorwerfen, wenn ibr euch auch nicht mebr 
dran kehrt: jo könnt ihr euch leicht rechen“. vernezt, vgl. Nr. 36, Str. 16,8, 7. Uns 
Zürdern geht ein neuer Stern ftäbtifchen Glanzes auf, euch aber, wenns jo fort gebt, 
werden eure Genoſſen die Bauern bald jelbft zu Bauern machen. Vgl. Str. 24,12. 
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s  Bafel, du madt dich frömen, 
warn bir wird fchier din Ion: 
madt du die fpis nit töwen, 
man git dir purgation, 
die rumet dir din magen, 
darnaͤch wirft du gefund! 

Man müß dir vil vertragen, 
wan bu bilt in dem pund. 


y Es ift nit alö ergangen, 
ie das bejchechen fol: 

die fromen gerät belangen, 
die valſchen gebeitend mol. 
Nün hin, es fomet alles, 
der nün gebeiten mag, 
nieman acht ir jchalles, 

es wendt ain halber tag! 


10 


u 


Das Ergöm tet ain böfen ſchwank, 
des jait man im klain er, 
darzü haind fi des wenig dank, 
man getrumet in nit me. 
Bremgarten Mellingen Baden, 
es ift an uͤch nit nüm: 
ir vorchtend klainen ſchaden, 
und bredend uͤwer trüm! 


Rapperſchwil nün halt dich veft, 
din fromfait ſchwebt dir ob, 
warn du häft ie getän das beit, 
behab din gütes Lob! 
Ich main oud die von Wintertur, 
erjchredend nit von tröwen: 
güt gräben haind ir umb die mur, 
des mugend ir uͤch frömen! 


8. Bafel hatte am 12. März 1441 einen 2Ojährigen Bund mit Bern und Solothurn 
geichloffen. Als der König 1442 von Frankfurt heraufkam, ließ er die Bafeler feinen Un: 
mutb dadurch empfinden, daß er an der Stabt vorüber nach Waldshut zog, obne fie zu 
betreten. Wenn ibn auch 3. Tb. dazu die Anweſenheit des Goncil3 und des Papftes Felix 
bewog, zu dem er noch feine fejte Stellung genommen batte, jo bebt doch Tſchudi wieder: 
bolt bervor, daß Abneigung gegen die Bafeler gleichfalld zu der auffallenden Hintanfegung 
mitwirfte. Bei den Drohungen der Strophe darf man an den Zug der Armagnafen gegen 
Bafel noch nicht denken. Auch bedarf e8 defien nicht: die Worte wollen nur allgemein 
fagen, daß den eibgenöffiich gefinnten Bürgern eine ſchwere Strafe zugedacht fei. 9. Die 
öfterr. Partei möge des Warten, dem die Eidgenoſſen ſchadenfroh zujeben, nicht müde 
werben: es kann fich jchnell Ändern. Dies bezieht fich offenbar darauf, daß bie ungebuldig 
erwartete Hülfe von öjterr. Truppen und ritterlibem Zuzug nit in dem erwünſchten 
Maafe eintreffen wollte. Die Zürcher hatten, als fie ſahen, daß der König nach Defterreich 
zurüdfehren wollte, inftändigit gebeten, Fürſorge zu treffen, daß fie gegen bie ausbrechende 
Wuth der Eidgenoſſen geſchirmt würden; Tiehudi 1. 354. Der König hatte ihnen dann 
den Markgrafen Wilhelm von Hochberg, Landvogt im Elſaß, ſammt anderen Herren zu 
Helfern und Schirmberren geſetzt, auch Kleine öfterr. Beſatzungen nah Rapperſchwyl und 
Winterthur geihidt. Die öffentlihe Meinung aber erwartete offenbar viel größere Dinge 
von dem mächtigen Beiftand, ben fie fich um jo bevenflihen Preis erfauft hatte. Daß 
man vom Adel eine Art Kreuzzug gegen die Banern verboffte, zeigt unjer Lieb ſelbſt; 
j. Str. 26. Bol. auch Tſchudi 11. 379: (Mitte Juni 1443) „Markgraf Wilhelm von 
Hochberg tröft im difen Ziten die von Zürich und ander vaft und meint, im folt täglich 

uff fommen, baf er den Eidgnojjen mit Gwalt wol widerjtan möcht. Er bat oud 

riten und Herren aefchriben und fie gemant von des Röm. Künigs wegen umb Hilfi. 
Aber do der Künig nit jelb zu den Sachen tat, do giengend fin die Churfürften, Fürſten 
und Herren ouch müßig*. Auf Str. 9 entgeynet übrigens das folgende Lied Nr. 80 mit 
Str. 10 jpottend: wir werden fchon geduldig warten, das wäre ein armer Wirth, ber bie 
Zeche nicht auf furze Zeit anfreiden fann, wenn er ein gutes Pfand in Händen bat! 
10. S. 383,9, Bremgarten, Mellingen und Baden, die Hauptorte der damaligen eidgen. 
Gemeinherrſchaft in Aargau, wurden ſchon 1415 verfpottet, weil fie ſich den Eidgenoſſen 
„aus Furcht vor Meinem Schaden“ zu fchnell übergeben hätten. 11-12. ©. 383,1. 
Das ben beiden Städten ertheilte bejondere Lob bezieht fich natürlich darauf, daß fie auch 
in der Zwiſchenzeit feit 1415, während fie nicht Öfterreichifch waren, doch ebenfowenig zu 


Piftor. Bolkslieder, I, 
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2 Nuͤn lond uͤch nit verbrießen wir muͤſtind widerkeren, 
der arbeit, ſo ir hand: dahain der kuͤgen pflegen! 
des mugend ir genießen, unſer herrſchaft wurd denn knecht, 
ir haind gehuͤt vor ſchand. klain ſchmal wurd unſer gebiet: 
Man zelt uͤch für die fromen, wel der küng von uns das recht, 
der eren gan uͤch got! fo kom gen Beckenried!“ 
es wirt noch kürzlich komen, 
daß mengem gelit ſin ſpot! 15 „Da wellen wir im loſen!“ 

ſprächend die melferfnaben. 

3 Die zit hät fich erloufen, Die knuͤw gond in durch die hofen, 
die welt it vil ze toub: gram röd ficht man fi tragen. 
man müß die haiden toufen, Ir was ain michel taile, 
jo meret fi der gloub! baide jung und alt; 

Unrecht hät finen gange, füng, got geb dir haile, 

ir übermüt ift groß: wan fi mügt din gemalt! 

vertrait ins der adel lange, 

fi fiten im in die ſchoß! ı Si fohlügen uf den jumber, 
daß es im berg erhal, 

1 Der füng erfordret ie fin lüt doch was es in ain fumber, 
und ouch darzü fin land, fi ſchrüwen überal: 
das recht er für die fürften büt, „wer gab im den gemalte, 
das tüt den puren and. daß er der füng jol fin?“ 

Ir übermüt der ift nit flin, Daß fin der tüfel mwalte: 

wan das lit an dem tag: . die fürften von dem Rin! 

„wir weln im rechtes gehorfam fin 

naͤch unfer pundbrief ſag!“ ı8 Die hand in uß erforen 
dem adel ganz zü hail, 

5» „Wan fämin wir für die herren, die herren hand im geſchworen 
jo hetin wir uns erwegen, und oud der ftet ain tail. 


ben Eidgenoſſen traten, fondern beim Reich blieben. Beide waren in der That immer öfter: 
reihifh gefinnt. 14. Der König, indem er zu Gonflanz die Städte und Feſten des 
Aargau von Bern und ben Eidgenojien am 38. Nov. 1442 zum dritten Mal zurüd: 
forderte, bot ihnen Recht 1) auf die Churfürften, die zu Lichtmeß in Nürnberg zufammen: 
treten würden, ober 2) auf den Pfalzgrafen bei Rhein, oder endlich 3) auf die zu Gon- 
ftanz eben verfammelten Fürften und Herren. Ungeachtet ihrer rechtlich wol unanfeht: 
baren und dur König Sigmunds Urkunden geficherten Stellung war es gleichwol für 
die Eidgenoffen aus nabeliegenden Gründen gefährlih, ein folches Erbieten des Königs 
anzunehmen. Ihr ganzer Unmuth über bie ſchlimme Lage, in ber fie fich vermöge ber 
ige Haltung Zürichs gefangen ſahen, machte fich auf einer Tagſatzung Luft, 
bie fie am 6. Jan. 1443 zu Bedenried hielten, einem ihrer alten Berfammlungsorte oben 
auf ber Sanbmarf von Uri und Unterwalden, über dem Rütli. Daß fie freilich dem 
König vor ihr Bundesrecht gefordert hätten (15,8), it wol nur eine fpottenbe Leber: 
treibung des Dichterd. 15,2. erwegen: fo hätten wir und damit barein ergeben, wicder 
aus Herren zu Kubbuben zu werben. 17,1. fjumber: Pauke. Schmeller 3,250. 17—18. 
Allerdings waren es die 4 rheinifhen Kurfürften bauptfächlich, die Friedrichs Wahl mad: 
ten, (vgl. Droyſen, Preuß. Pol. 1,641 ff.) und mit ihnen fein Schwager ber ſächſ. Kur 
fürft; Brandenburg und Böhmen juchten die Wahl auf Landgraf Ludwig von Hefien zu 
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Sin gredtifait den fürften gefelt, 
fin fromfait ift in fund, 

darumb jo hand fi in erwelt 

ja ganz mit ainem mund, 


9 Man mag wol von im fingen, 
wan er ift eren wert, 
from mit allen dingen, 
wer rechtes von im begert. 
Den adenlichen heren 
er iſt gemain und gelich: 
mit recht und ouch mit eren 
hat er das römſche ri. 


% Fürſten und ouch heren 
berüft er umb das recht, 
zü im fo jollent feren 
ritter und ouch knecht, 
und wer von fromfait fije, 
der gang mit fröuben dran: 
„bie Oſtrich“ ift die krije, 
das rüfend frow und man! 


2 Wer unrecht welle temmen, 
dem rät ich zü dem jchimpf ! 
Wend ir es recht befennen, 
jo haind ir güten glimpf. 
Nü werend bi zit, ir fromen, 
der puren unvernunft, 
man wend irs nit verfomen, 
ed wirt ain große zunft! 


Ir ſond uͤch baß bewaren, 
denn biß her ſig beſchechen: 
wend irs an ainander ſparen 
und durch die finger ſechen, 
ſo iſt die gerſt getröſchen, 
daß man uͤch nüt bekent. 


Wend ir das fuͤr nüt löſchen, 
e ob es uͤch enbrent? 


»3 Von Oſterrich ain here, 
ach du vil edels bluͤt, 
an dir ſo lit groß ere, 
hab aines löwen müt! 
Adenlich iſt din geſtalt, 
frölich iſt din geſicht, 
du haͤſt des römſchen richs gewalt, 
das muͤgt vil mengen wicht. 


2  €3 ſigend ſtet odr puren, 
klain iſt der underſchaid: 
es tail ain wenig muren, 
es iſt in allen laid! 
ſi wären ſelb gern heren, 
und ſind im doch ze grob! 
küng, du ſolt ins weren, 
ſo meret ſich din lob. 


5 Wan es hört dinem adel 
und diner herfchaft zü. 
Erſchütt den pfamenmwabel, 
es wirt in noch ze frü! 
Man müß das unfich ftöuben, 
jo belibt das eßen rain. 

Mit pfifen und mit töuben 
fürt man die brüte hain! 


% Nuͤn helfe got dem rechten 
mit ſchild und ouch mit fper, 
man gät ed an ain vechten, 
es fumt noch manger ber, 
der umb grecdhtifait vichtet 
man vindt noch biderb luͤt: 
wirt es nüt anderft gerichtet, 
fi wagend här und hüt! 


lenken, ftimmten auch erft für biefen, traten aber dann, um eine einftimmige Entſcheidung 
zu Wege zu bringen, der rheiniſchen Majorität bei. Es ift darum nicht ohne Abficht, 
dat 18,8 die Einbelligfeit ber Wahl fo betont. 24,3—4, mag ein bischen Mauer bie Bür: 
ger von ben Bauern abjondern, an Gefinnung find fie nicht beſſer! 25,5-6. Das mbb. 
Wib. erklärt, aber nur nad diefer Stelle, unfih ala Ungeziefer, aljo: man muß das Korn 
von Ungeziefer jäubern. 25,7, toiber, töber: Spielmann: zwen finger, zwen giger 
und zwen toiber. toubiren: muficiren. mbd. Wib. 3,45. 53. 
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7 Man hät in lang vertragen Er loſet irem räte 
gewalt und übermüt: und was fi weltin triben 
ain fürften hainds erfchlagen, an ainem äbend fpäte, 
darzü mang edel blät, er hats nüt müt zverſchwigen! 
vertriben find die fromen 
als von der puren fpot, >»  Frü an ainem morgen 
das ir hainds in genomen, huͤb er fich dannen bald, 
nün belfs uns rechen got! er lüf dahin mit forgen 

obnen durch den wald. 

3 Der difes liedli hät gemacht, Do er fam uf die haide, 
der ift von Iſenhofen: in bucht im wär gelungen. 
die puren baten fin fain acht, Den fromen nüt ze laide 
wan er ſaß hinder dem ofen. hät er diß lied gefungen! 


27,3. Herzog Leopolb bei Sempad. 28,2. Tfehubi I. 412 nennt den Dichter: „ber 
Iſenhofer von Waldshut“, er hat aljo mehr von ibm gewußt, als das Lied angibt. 
©. 219—220 nennt er a. a. 1436 einen Iſenhoſer als öſterr. Bogt der Feſte Freudenberg. 


A — Süplis Ghronif, geſchrieben 1462. 1. Zürich, Bbl. Mse. B. 238. p. 381, 2, Münden. Bbl. Cod. 1. 
1223. fol. WIb. Der letztere Goder enthält eine fehr faubere Abichrift des Hünliihen Werkes, von Ulrie 
von Breiten Sandenberg i. 3. 1562 angefertigt (eitirt 42). A und B find von gleicher Büte, B — St. Galler 
Cod. 654, gleichzeit. Hand hinter dem jogen. Klingenberg. € — eine etwas abweihende Rebaction, melde 
in B von einer fpätern Hand (Zihudis?) gwifhen und neben dem Zert geihrieben Aebt. Die Hauptab- 
mweidhung dieſer Redaction in Str. 5 und zwei nach 5 eingefchobenen Strophen ſiehe oben unter dem Text 
in den Str. 5a—c. c — Tihupdis Abſchrift, Jürch. Mier. A 59, Sie berubt auf C (befanntlih befand fi 
dieier Cod, in Tſchudie Beſitz) die Heinen Abweichungen und zwei matte nad 14, ſowie eine nah 17 ein 
geihobene Strophe (f. die Lesarten) find obne Zweifel auf Tſchudis Rechnung zu fegen. Bebrudt: Zürd. 
ant. Mitth. 11. 80 (micht gang correct) und Henme: die Rlingenberger Gbron. S. 337 nad B. Zihubdi II. 
412 (e.). — Modernifirt bei Rochholz S. 63. 

1, 4 bat fo fang Ce. 1,5. flomen A. 2, 3. entzudt e. 2, 5. füegen (: müegen) A. 2, 6. bab guot 
gemab BCe. 3, 2. du heit. e. 3, 3. wan did Ce. 3,4, dir od fein Ce. 3, 5, gerauft A. geratſch B. 
4 3. fo battit io BCe. 4, 4 verfuodh den ſchimpff noch me Ce. 4, 6. recht ale Ce. 4, 7, ducht Be. 
5, 3. Da fagend A. 5, 6. der da A. 7,2, ald üc denn BCe. dies ift im Grunde beſſer ald mas A bat. und 
vieleicht die richtige Lesart. 7, 4. vil heiter BC garb.e. 7,5. ir bendend uch an dpuren. ec. 8,5. bir 
den m. BCe. 8,8, bit od im Ce. 9, 2. ja dad A. 9, 6. der nur ce. 9, #. wendtz BCc. 10. ?. fain er 
BCe. 10, 3. des feblt A. 10, 5. vnnd Baden BCe. 10, 8. bradend A (wol für brächend; A fcreibt 
mitunter ä& für «,) 13, 1, verlouffen. ce. 13, 8, fo figends im ec. 14, 4. nit fehlt A. 14, 6—8, fie tribend 
groſſen pradt. Gin jeder will der frächift fin, der fünig wird veradt. e. 14, 8. unſers pundbrieffe C. Rad 
14 ſchiebt © folgende Etropben, wol Tichudis eigenes Wert, ein: It es nit ein groß wunder, daß fi fo frenel 
find, daß fi mit ſchlecht der tunder. ſchnee bagel und der mind. dab fi fund recht werfagen. dem küng des 
roͤmſchen riche. tut man imn das vertragen. fo tunds fürbin Fein glichs. — St fpredend wir find berren. 
über unfer fand und füt. der füng bat und müt zweren. umb inen gend wir nüt. er wolt uns gern ipalten. 
warn das fit an dem tag. wir wellend im zrecht balten, nad unfer wundtbrief ſag“. 15, 2, verwegen A’ 
e, 15, 5. dann ſchlecht e. 15, 8. fom er gen. Ac. 16, 8. dann fie. 17, 1. uff die fübell Ce. 17, 3, der 
ſchimpff geviel inen üben Ce. Nach 17 fügt e folgende Strophe ein: Alfo tund fi vernueten. den fünig bod» 
geporn. man fölt fi al ußrueten. die böfen bedendorn. daß fi die fürften ruerend. die den füng band geieht. 
ir mal band fie volfueret. und daran nuet vernept. 18, 1. Si band e. %, 2. Die ruofft er an vmbd recht 
Ce. 28,3. fo zuo in ſ. f. B. drumb jöllend zuo i. Ce. %, 4. all ritter BCe. %0, 8, rueffet A. 21, It 
wenn ir B. fo mwelling nit befennen und gend inen felber gl. Ce. 22, 2, gefhechen B. 22, 5. fehlt A. 2, & 
verbrannt e. 23, 4, nun bab aind Ce. 234, 1, oder ABC. alde, 24, 2%, it irCe 234, 3, tallg Ce. 3,5, 
Ob B. v mfech oder unnfich fchreibt, iſt nicht zu entſcheiden. unvech e. ſtöowen (: töuben) A. ſtöben 
E tdiben) BC. 3. 7. tromen (f. töuben) 42. 8, 1. Der un! dis liedlin BCe. W, 5. und fofet e. 
29, 4. wol obnen BCe. 
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Nr. 80. 
Ein fubirlid liedlin von eidgenoßen. 


Eine Antwort auf das öfterreichifche Lied Nr. 79 gibt das hier folgende, deſſen 
Eingang gleich auf den Anfang des Iſenhoferſchen Liedes anfpielt. (Val. Tſchudis 
Aeußerung oben ©. 383,19 ff.) Dah es nicht viel ſpäter als jenes Lied, wenigſtens nicht 
nad dem 22. Juli 1443 zu ſetzen ift, beweiſt die Anfpielung auf den Ritter Stüffi 
Str. 12,5—6. Da der * verderbte einzige Text des Liedes vielfacher 5 
Beflerungen bedurfte, um überhaupt einen Sinn zu geben, hierbei aber z. Th. 
der Gedanfengang maßgebend war, jo möge der ‚inhalt des Yiedes in kurzen 
Morten voraufgeichidt werden. 1 u. 2. Jetzt werden unjere Hoffnungen erfüllt, 
die Drohungen aber der großen Herren, die Zürich von den Eidgenoſſen ver: 
loden, eben. 3. Es thut manchem leid, ihr Eidgenofien, daß * den Frieden ı0 
im La ho ut zu firmen wißt. 4. Behauptet mit Gottes Hülfe eure Sache. 
5. Mander hofft, der Augenblid zum Sturz der Eidgenoflenichaft ſei gefommen. 
6. Er wird fi irren: Gott verläßt den Gerechten nit. 7. Mander ſchlägt 
uns mit Drohmorten tot: er figt in Dejterreich zu fern dazu! könnten Drob 
morte töten, jo hätte jchon mancher große Herr uns niedergemorfen. 8— 9. Die 13 
arme nur von ihrem Rath misleitete Gemeinde von Zürich dauert mid, fie 
bauen auf einen von Diten fommenden Wind, der uns feiter zufammen bindet, 
und, wenn das Spiel anhebt, jtill liegen wird, bis Zürich gefallen if. 10. Wir 
haben, indem mir ein qutes Pfand in Händen halten, gerne Zeit, mit der Ab: 
rechnung zu warten, ob der Wind die verheikene Hülfe aus Defterreich bringen © 
wird 11. Ihr follt das Unglüd nicht für zu groß achten: eurem Faß ift zwar 
ein Reif (Zürich) abgeiprungen, aber nur, damit das Sclehte vom Wein ab: 
laufen fünne; er hatte lange genug gegähtt! 12. Das find die Herren von 
Züri, die fürzlic hochadlig geworden find, wie der Nitter Stüffi (S. 382,2). 
13. Sonft braudten die Zürcher fein Geleit, wenn fie aus den Thoren zogen; 25 
aber jet tragen ihre Kaufleute Gontrebande bei jih, darum bebürfen fie des 
öfterreichiichen Schutzes. 14. ff. Die Eidgenofjen find ſtark genug, um ihre 
Angehörigen mit eigener Hand zu ſchützen. 


- 
= 


In difem nümen jare 2 Das fint die großen herren, 
fo endet ſich die not, die ıh nit nennen mil, 
Das güt das wirt uns zware, die die Zürcher leren 
Das man uns enbot; der argen liſte vil, 
des argen werd vergehen, da fie fih erdennen 
des ſie ſich hent vermeßen, zuͤ den herren rennen, 
die dußen jint gejeken eidgnoßen numme fennen, — 
alls in dem lande mit. das ſtat biß uf ein zil! 


1,7. dußen: da draußen, ber öfterr. Abel. 2,5. wo fie fich zerbehnen, die Beine aus: 
renfen, um ben Herren nachaulaufen. 2,7. Schon die eibgenöffiihen Gefandten, welche 
gleich nach der Krönung beim König in Frankfurt waren, beflagten fich bei ber Heimkehr, 
daß die zürcher Boten, welche ben König auf der ganzen Fahrt feit In&brud geleitet 
hatten, fremd unb vornehm gegen fie getban hätten. Die Zürcher wurden auf des Königs 
Befehl vom Grafen von —8 in ſeiner Herberge unterhalten. Der wahre Grund der 
gig Sn ihre Landsleute war wol das Achener Bündniß, ©. 382,31, weldes 


noch geheim bleiben jollte. 
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3 Sr fromen eidgenofen, 
ir fürentö der eren ein fan, 
das menigen hat verdroßen, 
der uns nit befers gan. 
Daß uͤwer ding in eren ftat 
und was durch ümer lande gat 
güt frive und geleite hat, 
das mühet manigen man. 


+ Der eren tünd uͤch fröumen, 
ir fromen biderben lüt, 
lant üch nit abetröumen, 
behabents mit der hüt, 
alö uͤwer vordern hant getan, 
den half got bi dem rechten ftan, 
das unrecht ließ er undergan, 
das merfent, ir fromen luͤt! 


5  Manicher weſchet ie; fin mund 
mit der eidgenoßen ſach; 
er Sprit, es fi nü bie die 
ftund, 
daß fi) gemadet hab, 
daß die eidgenopen 
legent einen bloßen: 
ber gewalt werd umgejtoßen, 
der lang gemweret hab! 


6 Mer das redt, fan mol liegen, 
er redts uß falſchem grund, 
fin finn mödt in wol triegen, 
fo fih die warheit fund! 


warn got den gerechten nie geließ: 


ob er das jchiflin ſinken ließ 


Nr. 80. 


etwan nad biß uf den grieß, 
berürt doch nie den grund. 


. Mancher wil uns mit treumen töten, 
er fizt in ſterrich: 
er müß fich neher zü uns Löten, 
mil er uns machen licht! 
wann mödten ..... . 
. . treumen die eidgenoßen 
land und luͤt han umbgeftoßen 
von mandem herren rich. 


8 Nü rümet mid ein arm gemein 
zu Zürich in der ftat, 
daß fie des tummen rates mein 
jo gar verwiſet hat, 
daß fie fint jo blinde, 
die alten und die finde: 
fi bument uf ein winde, 
der bald vermehet hat! 


9  Diter heißt der winde, 
er wehet uß Oſterrich, 
er wil uns zejamen binden, 
er tüt im mol gelich :" 
ob ſich erhebt das wilde fpil, 
fo mödt der wind wol ligen ſtill, 
bi daß der Zürcher wurde fiel, 
das gülte uns alles glich! 


10 Er it ein armer wirte, 
der nit gebeiten mag 
einem ein einige irte 
biß uf einen tag, 


[4 
3,5—8 fpielen, wie nachher Str. 13, auf einen Hergang des Tages zu Pucern am 
10. Septbr. 1442 an. Als nemlich bier den Zürchern wegen des öſterreichiſchen Bünd— 


niffes ſcharf zugeſetzt wurde, entfchuldigten fie fih damit, fie hätten e8 um ihrer Kaufleute 
wegen, bie auf öfterreichifchem Gebiet in zu großer Unficherheit geweſen jeien, ſchließen 
müflen. 5,1-2. Vielleicht zu leſen: Maniger weſcht iez mit fim mund der eibgen. jad. 
5,4. Vielleicht: daß es fich Tichtlih mad. 7,2. Der König, deſſen Zuzug man in Züric 
fo jehnlich hoffte, war Über Insbruck nach Defterreich gezogen. 7,4. Sagte man vielleicht: 
einen lich (zur Leiche) machen? 7,5. fi. Der Sinn war wol: wenn e8 mit Droben 
gienge, hätte ſchon mancher Herr bie —— niedergeworfen! 8,34. daß der Frevel 
bes betbörten Stabtregimentes fie jo irregeleitet bat. 9,5, Vielleicht hieß es: ob fich erbebt 
das mwiberipil. 9,7. etwa: biß es den Zuͤrchern wurd ze vil. 10,1 fi. ift die Antwort auf 
Rr. 79,9. 10,24. der feinem Gaft eine einzige Zeche nicht auf den Zabltag ftunden fann. 


11 


_ 
9 
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daß im das phand fo oben lit Ein koufman, der bi im nit treit, 
in der nehe und nit zü mit, der darf von Zürich fein geleit: 
biß im fumt der irten zit, die rüter tünd in ie fein leid, 
des er mol gebeiten mag. , fo fie nit bi in tragen. 

Ir fromen eidgenofen, 4  Darumb fo ift zü prifen 
ir fromen vejten degen, die eidgenoßenſchaft! 
achtent es nit große, von Berne die vil wiſen, 
ir fülnts zuͤm geringften wegen: von Soloturn mit fraft, 
uͤch ift dem faß ein reif enbunden, und was zu in ba gehört, 
der win enſchloßen nit gefund, das haben fie did mol gemert, 
das hat geweret manig ftund, fie fint mit fromfeit mol bebert, 
biß es fi hat ergeben. mit trümen recht behaft. 

Türft ich die fach betüten, 5 Don Zug von Swiz von Luzern, 
ich tetö von herzen gen: von Glaris vejte Lüt, 
zu Züri fint edel lüte, von Uri und von Urſern, 
man mödts vor bumern mern; die habent herte hit! 
fie fint kürzlich herren worden, Die von Undermwalden 
fie foppen in der herren orden: türrentö wagen balde, 
teten fie nuͤ als ir vordern fie machent es nit lange, 
des pfawenſwanz enbern! was in im herzen lit. 


Es mocht wol etwan frömd gefin ı6 Die jtete und die lender 
bi alten zürcher tagen, die fintö wol eren mert. 
daß die rüter uß und in 
zu Züri folten traben! 


10,5. wol: jo offen lit, während doch bad Pfand für ben Zugriff offen bafiegt. 
11,6. das ungefunde, verborbene vom Wein ift frei geworben (vielleicht befler: enfloßen 
ober enjluffen. 12,5. ©. 382,9. 12,6. toppen, vgl. gappe, läppifher Menſch, 
Schmeller Wib. 2,59 und das bei Stalder aufgeführte gopen: läppiſch thun: „über bie 
Narren in ber Herrenzunft! fie thäten befier, ihren Vorfahren gleich zu fein”. Vgl. auch 
Rr. 64,121 und die Anmerkung dort. 15,3. Daß bie von Urfern (Andermatt) am Krieg 
theilnahmen, erwähnt auch Tſchudi II. 282, 


Das Lied ift nur in einer Aufzeichnung vorbanden in Ficharde Liedercoder. Daraus abgebrudt in 
Fichard: Franff. Archiv IM. S. 273 und daraus bei Soltau Nr. 19, 

1, 2. die aut (A. not). 1, 3. wert uns ware. 2,5. endienen. 2,7. der eitgenoßen. 3, 3. bat fehlt. 
3, 7. Das gut. gefeide. 5,1. weit. 5, & bat. 6, 1, redt der fan. 6, 3. f. falfcher fonn. 6, 6. fenfen. 6, 7. 
grin,b. b. grien, gleihbedeutend mit grieß, was der Meim fordert. Schmeller, 2, 112. 8, 3. das der 
tumme rat (mein fehlt). 9,4. dut (ebenfo detten 12, 7. dürft 12, 1. döreng 15, 6. dreyt 13, 5. 8.). 
9, 5, ob ſich das erhebt das gemwilde (jpil fehlt). 10, 7—8. Der ortten er mol gebeiten mag | Bit ym 
fuempt dad ziel. 11, 4. ir find es zum geringften gewegen, 11, 6. in fchloffen. 11, 8. b. das es ſich ergeben 
bat. 12. 4. möcht fi. 12, 7. nu o fehlt. 13,1. mocht fehlt. 13, T—R. die rueter tbun ym fein Leit [fo 
er nit by um dreyt. 14, 3—4. die von Bern wifent | von Solitorn m. fr. 14, 78, Mit fromfeit und mit 
eren. mit rechter trumen bebafft. 15, 1. Bon lugern von zug von ſwytze. 15, 3. Urfuren. 
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Nr. 81. 
Oeſterteichiſch Zchmachlied. 


Am 18. Juli 1443 zogen die Eidgenoſſen von Neuem (ſ. S. 383,16) aus, 
und zwar jollten die Berner mit den Solothurnern und Bajelern vor das 
öfterreichifche Yaufenberg am Nhein ziehen (fie legten ſich erit am 10. Auguit 
davor). Die übrigen Orte aber zogen wieder am linfen Seeufer hinab ins 

5 Freiamt, dann über den Albis —— Hier, unmittelbar vor den Thoren 
der Stadt, bei St. Jacob an der se fam eö am 22. Juli zu einer Haupt: 
ſchlacht, die mit einer blutigen Niederlage der Zürcher und der Öfterreichiichen 
endete. Die Zürcher gaben den Eidgenoſſen ſchuld (j. das zürder Schreiben 
an bie Reihsftädte vom 29. Juli bei Tſchudi II. 386), fie hätten die Niederlage 

ıo dur eine unehrenhafte Kriegslift herbeigeführt, indem ein Haufe von ihnen 
das eidgen. weiße Kreuz auf den Rüden, auf die Bruft dagegen rothe len 
Kreuze geheftet und ſich dadurd ungehindert in den Feind Einen geſchli 
hätte. Tſchudi leugnet die Thatſache; die Gründe freilich, aus denen er ſie für 
unmöglich hält, ſind ſchwach. Eben jenes Schreiben gibt den Verluſt der Stadt 

id auf 130 Mann an, Tſchudi auf 307 Mann, während die Eidgenoſſen nur 
12 Mann verloren haben wollen, die andern jeien ſämmtlich von ihren Wunden 
wieder genejen. Unter den Toten der Stadt waren aber die beiden Führer 
der ganzen Bewegung, der oft genannte Bürgermeilter Rudolph Stüffi und ber 
Stadtſchreiber Michel Graf, ein geborner Dejterreiher und der Haupträdelsführer 

o unter dem niederen Volk in der Stadt. ‚jener ward auf der Sihlbrüde erftochen, 
es ift zweifelhaft ob von einem Eidgenofjen oder von einem Zürcher im Zorn 
wegen des Elends, welches feine Politik über die Stadt heraufbejchworen hatte. 
Nachdem die Zürder ſich in die Stadt zurüdgezogen hatten, begann die Ver— 
brennung und Plünderung der Vorſtädte; bei diefem Anlaß wurde Stüffis 

5 Yeihnam auf rohe Art mishandelt,; man zerjtüdelte ihn, riß ihm, mie felbit 
Tſchudi einräumt, die Eingemweide aus dem Yeib und jchmierte fich mit-dem Fett 
die Schuhe. Der Markgraf von Hochberg (f. Anm. zu Nr. 79.) hatte während 
der Schlacht die Stadt nicht verlaflen, um auf alle Fälle die im Wachſen be: 
griffene eidgenöffiiche Partei drinne zu bewachen. Nachdem die Eidgenofien dann 

das Schlachtfeld bis zum Aten Tag behauptet hatten, zogen fie bis Baden hinab, 
dann auf der rechten Limmat- und Seeſeite ed 5 ten vor Zürich vorüber 
nad Rappersſchwyl hinauf, welches fie den 29. Juli umlagerten. Der Marf: 
graf hatte weder Mittel, dieſe öfterr. Weite zu entſetzen, noch durfte er hoffen, 
daß ſie jich lange werde halten fünnen. In feiner Noth bewog er den alten 

3 Biſchof von Conſtanz, Heinrih von Hewen, zu einem Vermittelungsverjud. 
Derjelbe beredete auch die vor Rapperſchwyl verfammelten Orte zu einem Waffen: 
ftillftand vom 10. Auguſt bis zum 23. April des folgenden jahres. Zürich 
mußte ſich harte Bedingungen gefallen lafjen: alle Fremden werden aus Zürich 
entfernt, die Eroberungen bleiben in der Hand der Eidgenoſſen, Friedensver— 

0 handlungen werden zu Baden eröffnet. Am 23. Auguſt zogen dann auch Bern, 

ajel und Solothurn gegen eine Summe Geldes von —— ab. Es folgte 
die Zeit des „faulen Friedens“. 
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ı Gen difem nümen jare 
ban ich ein güt gebing, 
wie daß ein küng herfare, 
der etwas ze lande bring, 
damit er das unrecht mer, 
daß dadurch globet werde 
ja alles himelſch ber. 


2 Als mit den ſchnöden Schwizern, 
davon ih uͤch fingen mil: 
fi trligend zweierlei crügern 
je Zürih an der Sil, 
binden wiß und vornen rot; 
das bradt die fromen Zürcher 
in ſemlich große not. 


3 Das tatend die eidgnoßen 

von Schwiz und von Lucern 

und ander ir genoßen, 

bi in jtand die von Bern, 

haßend ouch den pfawenſchwanz, 

ſi hand dem küng dri eid geſchworn, 
deren iſt nit einer ganz. 


ı Das mord das ift beſchechen 
und wends nit han geton! 
meng biderman hats gejechen, 
es iſt für den fünig fon, 
dem jtatö ze rechen zü, 
daß andern fromen lüten 
vorn Schwizern mwerbe ruͤw! 


Des helf im got von himel 
mit finer engeln jchar 
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und alle fine heilgen 

daß ers vertribe gar 

und fi vom grund ußrüt! 
Das erdrich fölt nit tragen 
ſölchi handliche Lüt! 


6 Der difen fund züm erft er- 
dacht, 

der iſt ir küng zuͤ Schwiz; 
es wär der chriſtenheit ein ſchmach, 
wo diß mord ungerochen erlitz! 
AN Chriſten ſöttend tuͤn darzuͤ, 
daß ſi mit chriſten luͤten ſchmer 
ſchmirwend ire ſchuͤ! 


Das iſt ein ketzerliche tat 
und wend ſin haben er! 

all wisheit darzuͤ tü und rat, 
daß man jemliches mer! 

Si hand ouch vil böfers getan, 
und werind fi alıt chriftenlüt, 
fi hetinds durch got gelan! 


» Gi hand oud) zgrund zerrüttet 
vil filhen der chriftenheit 
und band da ußgejchüttet 
den der für uns leid, 
ift der chriitenheit ein ſchand, 
das wirdig jacramente 
bands mit den kilchen verbrant! 


»„  Darumb ift mol je raten 
mit allem ernit und fraft 
dem babjt und alln prelaten, 


1,12. Der Eingang ift offenbar wieder eine Anipielung auf den des vorigen eibgen. 


Lied. 22-3. ©. 3928, 


3,4. Daß an ber Schlacht bie Berner nicht theilnahmen, ift 


©. 3922 erwähnt. 4,4. Bald nah dem Abſchluß des faulen Friedens jchidten bie 
Zürder eine Botihaft an den König mach Defterreih „und erzaltend in eins unb bas 
ander“, Zihubi I, 397. 6,2. Itel Reding, der Landammann von Schwiz. 6,4. erlig 
wol zu lig: Laune, Gelüften, Tüde. Grimm Wib. s. v. aberlitz. Mhd. Wib. 1. 1040. 
Schmeller II. 531. 6,6. ©. 392,26. 8. Tſchudi wiberfpricht dieſer Beſchuldigung; nad 
ihm gieng das Brennen und „Wüſten“ nicht über das damals allgemein üblihe Maaß 
hinaus, welches für Kriegsrecht galt. 9,3, Papft Felir, ein geb. Graf von Savopen, ber 
auf dem Goncil a Bajel war, hatte mit anderen geiftlichen und weltlichen Herren erft 
eben am 21. Juli zu Hedingen im Freiamt einen vergeblihen Verſuch gemacht, die Eid: 
genofien zur Außgleihung zu bewegen. 
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ouch aller priefterfchaft, 

daf man föld übel wend; 
anders chriftenlicher aloub 
und ghorfam het jchier end! 


ı 0 Darumb jond fi ußfchriben 
in alle chriftenheit, 
daß man ji vertribe 
und man nit lenger beit 
und man ir dhein laß leben. 


daß dSchwizer von im fagend, 
er fig falſch und meineid. 


O füng von Oſterriche, 
ir fonds nit hin lan gon! 
fi hand vor me desglichen 
femlihs gar oft geton. 
Ir fonds den furfürften Elagen, 
die uͤch des heilgen römſchen richs 
frone hießend tragen. 


Der babjt und all prelaten 

jond aplak darumb geben. is Ir ſond all die anferen, 
die da haltend chrijtlich recht, 
es figind füng ald heren 
ritter und ouch fnecht, 

und grifends an gar bhend, 
jo wirt die gmeine frie 

„bie Ofterrih on end! “ 


1 Man jol gar ernitlich büten 
eim ieden chriftenman 
und jol fi überlüten, 
der füng ſols fachen an; 
im fol billih weſen leid, 


13,1. eudy an alle bie wenben. 


Einzige Quelle it Tſchudi, Zürd. Mser. AB; im Drud U. 390. Modernifirt bei Rochhbolz S. 57. 
19, 6-7. a. dr. gl. und Beborfam | bett jhier ein End, 13, 2. chriſtlicht. 


Nr. 82. 
Schlacht an der Birs. 


Die zu Baden (©. 392,0) 23—31. März 1444 gepflogenen Berhant: 
lungen blieben ohne Erfolg. Als Boten von dort dem Rath in Zürich die auf: 
eftellten Bedingungen vortrugen, erhob ſich ein wilder Tumult in der Stadt. 
Die Einflußreichjten unter den eidgenöffiich Gefinnten murden gefangen, der 
5 oben in der Anm. zu Nr. 79,; genannte Meife mit anderen enthauptet, bie 
übrigen ihrer Aemter entjest, mit ſchweren Geldbußen belegt u. j. m. Denn 
eben in diefem Augenblid verlautete, daß dem König gelungen fei, eine furdt: 
bare Hülfe wider die Eidgenofien zu gewinnen. Er hatte, mozu die legten 
Strophen des vorigen Liedes jo dringend mahnen, bei den Fürſten, Herren und 
ıo Städten viel und eifrig geworben, aber mit jehr geringem Erfolg; der Km 
von Burgund, den man angteng, jtellte — Bedingungen feiner Hülft. 
Da ward, einftweilen im Geheım, bei Karl VII. von Frankreich um die unter 
dem Namen der Armagnafen befannten wilden Schaaren geworben, welche dort, 
nachdem mit England eben ein Waffenſtillſtand gejchlofien war, eime ſchwere 
ı5 Geißel für das eigene Land bildeten. Sie wurden gerne gewährt, 
Inzwiſchen begann mit dem 23. April 1444 der Krieg aufs Neue; auch 
die Appenzeller jagten den Zürdern jest ab. Die Eidgenofien begannen mit 


Nr. 82. v0 144. oe 395 


——— von Rapperſchwyl, welche vom 23. April bis zum 26. Novem- 
t dauerte. 

Am 28. Mai ward nach dreimöcentlicher Belagerung die Landenbergſche 
Feſte Greifenfee genommen, und 62 Mann der Beſatzung mit ihrem Herren, 
dem Wildhans von Yandenberg, araufamer Weife enthauptet. Dann eröffneten 5 
die ſämmtlichen Eidgenofjen am 24. uni die Belagerung Zürichs. 

Um fich für eine am 4. Auguft durch Thomas von Falkenſtein ausgeführte 
Ueberrumpelung und Verbrennung von Brugg zu rächen, legte fih am 12. Aug. 
eine Schaar von Bernern, Yucernern und len vor die Falkenſteinſche 
Burg Farnsberg, füdöftlih von Bafel. Von Züri fandten ihnen die Eidge- ı0 
noſſen dorthin noch 600 Mann zu Hülfe. Da erreichte fie die Nachricht, daß 
ein gewaltige Heer von Armagnafen unter Führung des Dauphins, nachmals 
Ludwig XL, aus dem Eljaß vor Bajel gezogen fei wider die Eidgenofien. Am 
25. Auguſt jtand die Vorhut der Feinde ihnen bereits ganz nahe bei Pratteln. 
Am 26. früh brachen dorthin von Farnsberg 1200 Eidgenofjen auf, darunter ı5 
jene 600 von Zürich gefommenen, eigentli nur zu einer Recognoscirung und 
mit dem Befehl, die Birs nicht zu überjchreiten; denn zwiſchen ihr und Baſel 
lag die franzöſiſche Hauptmacht, von deutfchen Nittern verjtärkt; Tſchudi berech— 
net ihre ganze Stärke auf 60,000 Mann*). Die bei Pratteln jtehende feind- 
lihe Borhut ward geworfen, ebenjo eine zweite Aufjtellung bei —— Da 20 
hielt feine Vernunft, nicht Bitten noch Befehl der Führer die tollkühne Schlachten: 
wuth der Eidgenofjen mehr zurüd. Stürmend drangen fie über die Bird auf 
das Siechenhaus von St. Jacob mitten in die Feinde ein. Bald waren fie in 
zwei Haufen getrennt, deren einer auf einer Au in der Birs umzingelt ward, 
während ſich der andere erjt ins Siechenhaus, dann, als dies brannte, in einen 3 
ummauerten Garten von St. Jacob warf. Vergebens machten die Bafeler den 
Verſuch, ihnen — Ausfall zu Hülfe zu kommen. Nach einem 10ſtün— 
digen mörderiſchen Gefecht erlag die ganze Schaar. Aeneas Sylvius, der wahr— 
iheinlid von Bajel aus Augenzeuge des Tages war und einen Bericht voll 
ftaunenden Yobes über die heroiſchen Thaten der „Schweizer“ hinterlaffen hat, so 
jagt: „fie fielen nicht befiegt, jondern vom Siegen entkräftet“. Nur menige 
überlebten jchwer verwundet den Tag, nur einzelne Veriprengte famen zu ihrer 
lebenslänglihen Schande ohne Wunden nad Haus. 

Es war ein Sieg, der den Sieger zur Umkehr bemog! Der fchwere Ber: 
luft mie die Ehrfurcht und Furcht, welche fich mit dem Namen der Bejiegten 3 
verband, und freilich wol auch politiihe Gründe bewogen den Dauphin, nicht 
weiter vorzurüden. Cine Zeitlang ſtand er noch am öjterreichiichen Rhein, dann 
ließ er * auf einem Tag zu Baſel zum Frieden mit der Eidgenoſſenſchaft be— 
wegen und zog um Martini ab, zufrieden damit, noch eine Schatzung vom 
Papſt und den umliegenden Reichsſtädten zu erheben. 40 

Aber freilich konnte man diefen jo günftigen Verlauf der Sache nicht gleich 
vorausfehen. Die Belagerung von Farnsberg ward gleich anderen Tages am 
Tage nad) der Schlacht mit Hinterlafjung des Geichüges aufgehoben und am 
30. zogen die Eidgenoſſen auch von Zürich nah Haus; ihr Abzug ward vom 
Slodengeläute, Jubel und Hohngeſchrei der Stadt geleitet. 45 


*) Ein gleih nad ber Schlacht gefchriebener öfterreichiicher Bericht an bie Zürcher 
(Zihudi I. 429) gibt die Eidgenoſſen auf 4000 an; die Armagnafen dagegen werden in 
niedrigfter Schäkung immer noch auf 30000 gerechnet. 
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ı Die Schmwizer find ußzogen 
gen Züri in die ern, 

den Ion, den fi verbienet hand, 
den mil man in gen gern. 


Si hand gefchniten haber und forn 
pil mengem biberman, 
fi lagend zehen wuchen vor der tat, 
mit ſchanden zugends darvan. 


3 Si hand geftürmet an bie ftat, 
des hand fie nit genoßen, 
wir hand der rüßigen puren vil 
erichlagen und erichoßen. 


Nun tröfte got der unfern jel, 
für dSchwizer fol nieman bitten, 
welt got fi fchmebtind in der heil 
und hetind ouch den ritten! 


5. St jugend gen Bafel für die ftat 
mit fröuden und aroßem fchallen: 
der Delphin fi empfangen hat, 
es fond in nit gefallen! 


6 Der Netftaler der molt ritter 
werben 

an dem eblen blüt, 

er trüg zwei wiße cruͤz von perlen 

und bet ze ftriten müt. 


Nr. 8. 


ı  Darumb ift er ze tob erjchlagen 
ze Baſel uf der heid, 

underm galgen lit er vergraben, 
das ift den Schmizern leid! 


a Bi im lit menger rüßiger pur 
underm galgen begraben, 

das hands verdient an filddenbrennen, 
diefelben Schwizerfnaben! 


» Bor Varnöperg hüb fich ein großer 
ſtrit, 
der weret wol zehen ſtunden 
von fruͤ biß an die veſperzit, 
hand dSchwizer wol empfunden! 


0. Der Seilervon Zug was ouch daran, 
Zürich wolt er gewinnen: 
der ſold ward im ze Baſel bar, 
des iſt er wol worden innen! 


ı Nuͤnloſend, irSchwizer jung und alt, 
es koſt uͤch uͤwer leben, 
daß ir dem fürſten von Oſterrich 
ſin land nit wider wend geben. 


2 Die Schwizer kriegend wider recht, 
das hands von einer falſchen zungen, 
die der amman Reding treit, 
welt got er wer verbrunnen! 


1,1. Der Name der Schwizer, Suitenses, für die Eidgenoſſen überhaupt kam eben 


feit dem alten Zürcherkriege, ber neben Zürih von Schwiz hauptſächlich ausgieng, auf. 
* im zürcher Liede noch ein Spott, —— er ſchon in dem ©. 395,28 erwähnten 

ericht des Aeneas Sylvius ald Ehrenname. 2,3, 24. Juni bis 30. Auguft. 6,1. Rubolf 
Netftaller, damals Landvogt zu Baden, war Hauptmann bed Glarner Zuzug; er und 
ber Seiler, j. 10,1 waren unter den Toten. 7,3. Nach Tſchudis burhaus glaubhaftem Bericht 
(ll. 425) wurden die gefallenen Eidgenoſſen von den Bafelern ehrlich und in a ee 
Erbe begraben. Die ———— wurden auf Koſten ber Stadt verpflegt. 9,1. Von 
Farnsberg zogen fie am Morgen bed Schlachttags aus. 10,1. Seiler war Hauptmann 
der von Zürich gefommenen Zuger Schaar. 


Tſchudi Zürd. Mser. A 59, Im Drud II. 229, Modernifirt Rochholz &. 71. 
6, 4. bat. 
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Nr. 83. 
Zchlacht bei Hayaz. 


Der Krieg in der Eidgenofienfhaft war mit wechjelndem Glüd aber ohne 
entſcheidende Gefolge bis 1446 fortgejegt, und alle Vermittelungsverjuche, deren 
fi jetzt auch die rheiniſchen Kurfüriten, namentlich Pfalzgraf Ludwig. u. 
Heidelberg mit Eifer annahmen, waren vergebens eblleben m den 25. J 
1446 bemwog der heidelberger 0 die ibgenoffen jwar, auf — er 
Theilnahme an einem Tag zu Ulm zujufagen; aber bie Zürcher lehnten ab, jo 
daß die Sade ſich zerſchlug. Den Eidgenoffen waren doch allmählig aus dem 
=. eine Menge von Abjagebriefen gelommen, und nicht alle unſchädlich, denn 
Nitter zogen wird den Zürdern zu Hülfe. Sehr nachtheilig war es 
aan en auch für die Schwizer und Glarner, daß fi durd den Gang der 10 
Dinge ihr altes Verhältnik zu den Landen geändert hatte, welde den urjprüng- 
lihen Anlaß des Streites mit Züri boten. Wenn gleich die öjterreichif 
Herrſchaft nicht über den Wallenjee herab wirkſam cken fonnte, jo war doch 
das Yand bis Wallenftadt in ihrer Hand, denn es hatten mittlermweile auch Graf 
Heinrich von Werdenberg — Sargans ſowie fein nächſter Nachbar der — Wolf: 13 
fart von Brandis, als öſterreichiſche — den Eidgenoſſen abgeſagt. Letz 
terer war einer der toggenburger Erben und hatte die in der Nähe ſeiner 
Burg Vaduz auf dem rechten Rheinufer gelegenen Herrſchaften Meienfeld und 
Malans erhalten. 

Nachdem in den voraufgehenden Jahren ſchon einige erfolgloſe en 
ind jarganjer Yand ——— beſchloſſen die Eidgenoſſen nun auf die Bitie 
der Glarner, welche zunächſt durch * ——* Beſatzung am oberen Wallen⸗ 
ſee gedrückt wurden, auf einem Tage zu Lucern am 14. Februar 1446 einen 
neuen Zug dorthin. 500 Glarner unter Joſt Tſchudi, je 100 Mann von 
Schwiz, Uri, Zug, Unterwalden und Gaſtern und 50 Berner ſammt einigen 2; 
andern, zufammen 1100 Mann, fielen am 23. Febr. bei Wallenjtadt ins Land. 
Ueber ben Rhein zogen fie plündernd und brennend unter Kleinen Scharmüteln 
vor Meienfeld, dann ſtromabwärts gegen Vaduz bis Triefen, wieder über den 
Strom zurüd nad Mels oberhalb Sargans. Hier erhielten fie die Nachricht, 
daß Hans von Rechberg, der vom Könige gleich anfangs den Zürdern gejandte zo 

ptmann, der thätigite und gefchietefte ihrer yührer ım Feld und zugleich ein 

iegerjohn des Grafen Heinrich von Werdenberg, über den Rhein gegangen 
ſei und mit einer Macht von 6000 Mann in Ragaz ftehe. Hierhin zogen fie 
daher in der Nacht auf den 5. März, Sonntag invocavit, die alte Faſtnacht, 
den St. Fridolin Tag. Die Nechbergice Schaar warb beim Frühſtück über: 3, 
rajcht, in einer furzen blutigen Schlacht geichlagen und in den eben aufgegan- 
enen Rhein geworfen, wo viele Fyliehende den Tod fanden. Die von den 
inden erbeuteten Proviantwagen famen den Eidgenofjen, denen eö an Lebens— 
mitteln fehlte, trefflich zu jtatten. 

Die Folgen der Schladht blieben übrigens unbedeutend, da die —— 20 
die ſich überhaupt an die feiten KHauptorte nicht gewagt hatten, nicht zur 
hauptung ihrer a im Lande bleiben konnten. Schon am 4. April war 
daher alles wieder verloren. 

Darauf im Sommer gelang es indefjen doch endlich dem —* einen 
neuen Waffenſtillſtand zu Wege zu bringen, dem der Friede wirklich, wenn * 


auch erjt nad 4 Jahren, 1450 folgte. Mach mußte das öfterreichifche Bünd⸗ 
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niß aufgeben und an Schmwiz einige Orte am obern Zürcherfee abtreten; im 
übrigen ward der status quo vor dem Ausbruch des Krieges unter Nieder: 


ſchlagung aller Koiten wieverhergeftellt. 


Als Dichter des folgenden Liedes wird Str. 24 Hans Ower zu Lucern ge: 


nannt. 


als „Knecht“ des Klaus Wanner, d. h. Wannenmacher. S. A. Lütol 


ſchichtsfreund XVIII. 185 ff. 


ı Gen difem werden ſumer 

jo wil ichs heben an, 

ein nuͤwes lied zefingen, 

ir föllents wol veritan, 

alla von der fromen eidgnoßſchaft, 
ir lob ift wit und breit; 

das tüt den großen herren zorn 
und iſt den ruͤtern leib. 


» Sich hüb ein großer widerſtoß 
vor etwa mengem jar 
zwifchen dien von Swiz und Zürich, 
das ſag ih uͤch für war, 
darumb fo ift gejtorben 
vil menig biderb man, 
darnach hant Züricher geworben: 
was hant fi gmunnen dran? 


s Gi foltend fin beliben 

bi irem alten pund, 

den fi doch hand gejchworen, 
nuͤ merfent difen fund, 
ewenklichen zehalten, 

iemer me on end: 

den pund hand fi zerfpalten, 
das ſetz ich uf ein end. 


+ Des hat ſich underwunden, 
als ichs vernomen han, 
von allen richiteten gemeine 
vil menig biderb man; 
der edel fürft von Heidelberg 
der ift uns wol erfant, 
fin lob das ift gebrifen, 
wo er ilt in dem land. 


5 Er hat in difen jachen 
fin allerbeits getan, 


Das lucerner Steuerbucdy nennt einen Bürger diefes Namens } J. .1443 


‚im Ge: 


des fond die biverben eidgnoßen 
in allmeg genießen lan, 

des er fi hat underwunden, 
ir ſollents wol verftan, 

ein friven wolt er machen, 

der hoch erboren man. 


6 Gen Ulm da was ein tag geleit, 
die warheit ich uͤch ſag, 
er ſolt ze mittervaſten fin, 
nuͤn iſt er geſchlagen ab; 
ir biderben eidgenoßen, 
uͤwer ſchloß beſetzent wol, 
die großen herren in dem land 
ſind böſer liſten vol. 


Rouben unde brennen 
darmit iſt inen wol 

und arme luͤt zemachen, 

ir herz iſt untruͤw vol. 

Ir lieben eidgenoßen, 

ir ſöllent mich wol verſtan, 
ſond haben defter beßer ſorg, 
ſo mags uͤch nit miſſegan. 


s Jr fromen eidgenoßen 
band mengen redlichen man, 
mo man ze ftrit jol fechten, 
da gond fi tapfer dran, 
fi hands gar did bewiſen 
in difem miberfpan, 
fi find gar hoch zebrifen, 
got well ji nit verlan! 


„ Ze Walliftat an der legi 
da was der anefang, 
je Meienfeld vor dem jtetli 
da inen gar mol gelang; 
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die lieben eidgenoßen 

find wol der manheit ein fern, 
ir lob das mil ich meren, 

und tüns von herzen gern. 


w In dem Oberlande 
was uͤwer größte not, 
daß ir umb ümer bargelte 
nüt fundent zeloufen brot; 


do ſprach fi) menig biverb man: 


„got müß es geflaget jin, 
daß wir in diem lande 
von hunger fo lident pin!“ 


ı An einer alten vaßnacht fruͤ 

do ward in fund geton, 

wie daß ſechs tufend rüter 

gen Ragaz werind fon; 

die biderben eidgenofen 
jumptend ſich nit lang, 

gen Ragaz iltens balde 

und moltends grifen an. 


2 Be Ragaz vor dem dorfe 
da was der größte ftoß: 
ir fromen eidgenofen, 
ümer fröude die was groß! 
on alles hinderſich jechen 
giengend fi frölich dran, 
die reine magt, die got gebar, 
die well fi niemer verlan! 


3 Do ir an ein fechten famend, 
do jchlügend ir frölih dran, 
die herren gerietend wichen 
und fluchent bald darvan; 
je fliehen, mas in gadhe, 
bin heim ftlnd inen der fin: 


die eidgenoßen ſchluͤgend ir vil je tod 


und jagtends in den Nin. 


1» Do nün dis gefecht ein end genam, 
ir mögend denken wol, 
die biverben eidgenoßen 
die wurdent fröuden vol, 
daß fi überwunden hatend 
mit ritterlicher band 
vil mengen lügen rüter 
dörthar uß Schwabenland. 


1 Bon Brandis du untrümwer man, 
was haft du geton? 
du warift zl Bern ein burger, 
das han ich wol vernon, 
und hateſt ein eid geſworen 
zü den herren von Bern: 
den lon den du verdienot halt, 
den fol man dir geben gern. 


16 Der lon der ift dir worden, 
als ichs vernomen han, 
darnad) heit du gemorben, 
du moltift nit müßig gan; 
des bijt wol innen worden 
von der eidgnoßen hand: 
fi Hand dich glert ein orden 
ze Ragaz im Oberland! 


7  Sunfher Hans von Nechberg, 
du hatifts wol bedacht, 
daß du den fromen eidgnoßen 
ipife hatift gebracht 
gen Ragaz in das dorfe, 
brot, darzü klaren win: 
das ward den eidgenoßen, 
jelig müßints emig fin! 


8 Wend ir fi erfennen, 
ih wild üch mwißen Ion; 
die in dem Dberlande 
ir allerbeits hant geton, 


15,1 fi. Das Stammſchloß Brandis lag im obern Emmentbal; die Herren von 
Brandis hatten Berner Burgreht. 16,1, Die von Brandis verloren ihr Banner in ber 


Schlacht; es fam nach Unterwalden. 
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die lieben eidgenoßen das tatend ir gar gerne 
find mir gar wol erfant, mit ganzer ftätigfeit. 
ir lob das mil ich brijen, 
wo ih bin in dem land. Solotorn du alter ftamm 
an dem römiſchen rich, 
Von Swiz und oud von Glarus das lob jond ir von mir haben, 
ir fromen veſten lüt, ir föllend merken mid), 
von Uri, von Undermwalden daß ir jo rechte gerne 
die wagent frölic ir hit, in das Oberland werind fon 
Qucern, du edels liecht genant, zuͤ uͤwern eidgenoßen, 
ir fuͤrent der eren ein fan, es ward uͤch nit fund geton. 
mo man ze veld fol Fechten, 
da gand ir frölih dran. >33 Die reine magt, die got gebar, 
die föllend wir rüfen an 
©” Don Zug ir lieben Iüte, und ouch ir liebes kindli, 
ir hant der eren vil, daß fi uns mwellind bigeftan, 
ih han uͤwer nit vergehen, und alle gotes helgen, 
ümer lob ich brifen mil, wie die genennet fin, 
wo man fol an die nöte gan, der güte herr fant Fridlin 
da find ir bald bereit, well unjer ſchirmſchild fin! 
darumb ftand ir zeloben, 
in hocher wirdigfeit. ”# Der uns dis lied gemachet hat, 
den wil ih uͤch tün befant: 
Von Bern ir lieben herren, zu Lucern ein güt gfelle, 
ir fint mir wol erfant, Hans Ower ift erö genant, 
daß ir mit fünfzig mannen er fingts mit frigem müte, 
warend im Oberland mwo er ift in dem land. 
bi den biderben eidgnoßen, Got well die eidgenopen 
da litend ir lieb und leid, behüten vor lafter und ſchand! 


A — St. Galler Cod. 645; in die Handidrift find, obne Zweifel von Tſchudie Hand, einige Tertver: 
befferungen eingetragen. B = Tichudi, Zürd. Mser. A 59; im Drud U. 463. Rah A in den Jürch. ant. 
Mittb. I. 72, Rad B mobdernifirt Rochholz S. 75. ’ 

Zihudis Zert if eine Ucberarbeitung, melde beſonders auf weitere Durdfübrung des Reims In den 
ungraden Zeilen gerichtet iſt; fie wird ſo gut Tſchudis eigene Arbeit fein, wie die Korrecturen in A, melde 
den Anfang zu jener weiteren Meberarbeitung bilden und in fie aufgenommen find, Ich tbeile nur Diefe Icp- 
teren (a) mit; den Tert B, der für Tſchudis Berfabren immerbin bezeichnend und für die Natur folder Ueber 
arbeitungen überbaunt lehrteich if, mag man im gedrudten Tſchudi nachſehen, defien Abweichungen von der 
Handihrift nur Aeußerlicheiten betreften. 3, 1. verichriben ft. geſchworen a. 5, 3—6. bes jond die biderben 
eidgnoffen | in altzit genichen lan | das er jo unverdrofien | verfuenung warb gar ſchon a. 
Zihudi verjah ſich bei diefer Aenderung, indem er durd eidgenoflen: unverdrofien irrtbümlichermeiie 3. 3 
auf 3. 5, anftatt auf 3. 1 reimte. Im feinem Tert B bat er fi daher wieder verbeffert und vielmehr 3. 1 
fo geändert, daß fie auf 3. 3 reimt: Er bat in diſen Höfen | fin allerbefts getban, | des jond die fromen 
eidgnoßen] in allıit genießen fan. B. 5, 5. dad ft. des A. 13, 2—4, frölih drin: und flubent bald 
durhden Rbin. 
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Nr. 84. 
Sorfter Fehde. 


Die alte Stadt Soeſt, das „Haupt des Herzogthums Engern“, jtand feit 
1180 unter dem Erzbisthum Köln. Durd ihre Verfafjung und ihr ſtädtiſches 
Recht, die Soejter Skrae, ijt fie von weitreichendem Einfluß auf das deutjche 
Stäbteleben gewejen. Unter den Hanſeſtädten nahm jie eine hervorragende 
Stellung ein. 5 

Erzbifhof von Köln war jeit 1414 Dietrih II., Graf von Mörs, ein 
= er aber herrſchſüchtiger Fürft und ehr ſchlechter Haushalter. Auch das 

isthum Paderborn hatte er fich zu erwerben gewußt, doch mußte er von deſſen 
—— Verſchmelzung mit dem Erzſtift nad langem Streit mit dem pader: 
orner Kapitel ale eines Spruchs des basler Concils abjtehen. Dafür ge: 10 
lang es ihm, die Bisthümer Münfter und Dönabrüd feinem Bruder Heinrich) 
zu verichaffen. So gebot er über eine anjehnlihe Macht. 

Durch viele Kriegähändel, namentlich aber durch feine Theilnahme an den 
Huffitenkriegen, waren die Finanzen des Erzitiftes jo zerrüttet, daß er zur Aus— 
ſchreibung von außerordentlichen Kopf:, Vermögens: und Viehitandsjteuern jchritt, 15 
welche eine große Bewegung unter den Städten und Landſtänden Wejtphalens 
veranlaßte. 

Die Stadt Soeft, indem fie darin einen ihre ganze bürgerliche Freiheit 
untergrabenden Eingriff in ihre von den Erzbiichöfen jederzeit bejtätigten Privi: 
legien jah, beſchloß, ſich mit allen Mitteln zu mwiderjegen. Ya, als die Ver: 
bandlungen mit dem Erzbiichof ungeachtet der den Soejtern günjtigen Haltung 
des kölner Domcapitels feinen Erfolg hatten, erflärte Soeſt, wenn eine leßte 
dem Erzbifchof zur Nachgiebigkeit gejtellte Frijt ebenfalls verjtrichen jei, jo werde 
ed dem Erzitift den ferneren Gehorjam aufjagen und ſich in den Schuß des 
» s von Gleve, Grafen von Mark, einer mit diefem bereits für ſolchen Fall 
geſchloſſenen Hebereinfunft gemäß begeben. Da dem Herzog hierdurch eine über: 
aus vortheilhafte Abrundung feines märfischen Befiges erwuchs, er aud) —— 
längſt mit dem Erzbiſchof verfeindet war, ſo fand natürlich Soeſt bei ihm die 
bereiteſte Aufnahme. Mit beiden verband ſich der junge Graf Bernhart von 
Lippe, indem er dem Herzog von Cleve, der die eine Hälfte der Stadt Lippſtadt wo 
bereits beſaß — fie war 1366 pfandweiſe von Köln erworben — aud) die an 
dere Hälfte verfaufte (Schaten, Ann. Pad. Il. 631.) So fam es, daß Lipp— 
ftadt unter feinem Drojten Conrad Stede in diefem Kriege das Schickſal mie 
den Ruhm Soejts theilte. Auch die Städte Münjter, Osnabrüd, Paderborn 
(ungeachtet der Herrichaft des Erzbiihofs und jeines Bruders), auch Herford, 5 
Xemgo und andere traten dem Soeſtiſchen Bunde bei, welcher zu Lippſtadt den 
29. Juni 1444 gejchlofjen ward. Herzog Adolph von Cleve (+ 1448) lieh fich 
in diefem ganzen Handel durd feinen Sohn und jpäteren Nachfolger Johann 
vertreten. 

est hätte zwar der Erzbiichof gerne eingelenft, aber die Soejter verwarfen 
die durch jeine Gejandten gemachten Anerbietungen, worauf der kleine Krieg 
jofort begann. Auch der Erzbiichof brachte übrigens ein anfehnliches Bündniß 
zu Stande: Herzog Wilhelm von Sachen, die Bijchöfe Albert von Minden 


Difter, Boltslieder. 1. 26 
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und Magnus von Hildesheim, die Grafen von Naſſau, Graf Gerhart von Sein 
nebjt vielen andern Grafen, Herren und Städten traten ihm zu und den Soeitern 
blieb die Hülfe der Städte Paderborn, Münfter und Usnabrüd wegen ihrer 
Stellung zu dem Erzitift immerhin unficher genug. Gleichwol ließen fie fi 

S nicht einfchüchtern. Herzog Johann v. Gleve, als er im Juni von 2400 Neitern 
begleitet zu Soejt erjhien, ward mit „Jubel aufgenommen und die Huldigung 
erfolgte alsbald. 


Ein wilder Krieg vermüftete nun mit Brennen und Plündern die Yande 
der auf beiden Zeiten Verbündeten. Vergebens gebot der Kaiſer Einhalt, ver: 
1 gebend brachten es Abgefandte der Hana 1445 bis zu einen Congreß zu 
rdingen, und ebenjo vergebens fuchte der Erzbifchof Anfang 1446 die Soefter zu 
theilen, indem er die Wollenwebergilde durch das Anerbieten eines Schieds- 
fpruches auf feine Seite zu ziehen trachtete. Aber auch den Soeſtern erwuchs 
fein Vortheil daraus, daß Papſt Eugen IV. den Erzbiichof als einen Anhänger 
15 Felix V. in den Bann that und ftatt feiner Adolf von Cleve, einen Bruder 
Herzog Johanns, —— Erzbiſchof ernannte. Die betreffende Bulle fand in 
Deutſchland keine Nachachtung. 

Die Kriegsereigniſſe bilden, wie in den meiſten Kriegen dieſer Zeit, ein 
eben ſo abſcheuliches wie einförmiges Hin und Her von Raubzügen beider Par— 

»o teien, aus denen nur ein paar Begebenheiten bedeutender — * So 
erſchien am 20. Juli 1446 der Erzbiſchof mit Biſchof Magnus von Hildesheim, 
(einem Sohn Herzog Erichs von Sachſen —Lauenburg) dem Grafen von Walded 
und der ganzen jtiftifchen Nitterjchaft auf foeiter Gebiet, wo er fich nahe der 
Stadt bei Saflendorf lagerte und das Korn verbrannte. Die Soejter, von 

» Clamor Buſch geführt, — er gehörte zu denen, die dem Lippjtädter Bündnif 
beigetreten waren — erjchienen ſogleich im Feld, von den Lippſtädtern unter: 
jtügt und es ward bis zum 30. Juli in fleineren für die Soejter meiftens 
günftigen Treffen bald näher bald ferner der Stadt ſcharmützelt. Am 30. fchien 
es bei Marpke, wo Clamor Buſch die feindliche Stellung recognosciert hatte, 

so zu einem Haupttreffen kommen zu jollen. Aber der Erzbiſchof hatte inzwiſchen 

unde erhalten, daß Herzog ‚Johann, von den Soejtern jchnell benachrichtigt, im 
Anmarſch jei. Von Unna aus hatte der Herzog den Erzbifchof auffordern laſſen, feiner 
doch im Feld zu warten, er wolle eine Suppe mit ihm ejjen. Der Erzbiichof 
getraute fi) aber nicht, ihm zu begegnen, und benußte daher am 30. „juli 

3 die einfallenden Morgennebel, um ſich in der Stille zu entfernen. Als die 
Soeſter es merkten, jtedten fie im Yager Yaternen auf, „um bejjer jehen zu 
fönnen, wenn die Kölniſchen fämen“, wie eine Belanntmachung bejagte. Aber 
fie liegen fich nicht jehen, jondern zogen, die Gegend verheerend, über Werl 
ab, worauf Herzog Johann einen Streifzug ins Kölnische bis über den Rhein 

40 machte. 

Das folgende Lied findet fich, wie alle 4 auf die joejter Fehde bezüglichen, 
nur in einer, wenn auch in mehreren Handfchriften vorhandenen, Aufzeichnung 
erhalten. An eine Wiederheritellung des zum Theil jtarf beſchädigten Tertes war 
daher nicht zu denken. 

[5 Bol. J. A. A. Möller, die Soejtifhe Fehde, aus einem original alt platt: 
deutjchen Kriegstagebuch überjegt und mit Anmerkungen und Zujägen begleitet. 
Lippſt. 1804. In Emminghaus, Memor. Susat. findet jih ein auf dem 
niederd. Original der Möllerſchen Schrift beruhendes gleichfalls niederdeutſches 
Gedicht. — Schaten, Ann. Paderb. Il. u. ſ. w. 
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Ick wil di feggen wat geſchach 
up Gudensdach naſant Margreden dad 
all in demſelven jare, 
do men verhundert ſes und vertig 


ſchreif, 


dat will ik di apenbaren. 


Biſchop Diderik kik int lant, 
he toch vor Soiſt mit geweldiger hant, 
mit manigerhande were; 
de van Soiſt bereiden ſik tohant 
to vote und to perde. 


Se togen to enne in dat velt, 
dar he mit ſinem banner helt, 
ſe ſchoten dar manigen buſſenkloit, 
den einen lam den andern doit, 
je konden des nicht gekeren, 
de menne leden grote noit 
all up den adermeren. 


Se werben enne dat ſoiſtiſche velt, 
fe jageven enne mit groter gemwelt 
van difjer fit der Sledde 
mit bogen und bufjen desgelif, 
vordeinden pris und er darmede. 


De furft van Cleve hochgeborn 
eintboit den papen hochbejchorn: 
mwat he darto reide, 


1,2. Mittwoh nah M., 20. Juli. 
ber feindlichen Reiterei. 
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he wolde eme ftrives vorplegen, 
we den plajs behelde. 


6 Se fprefen alle ut einem munt: 
et were eine ungeludige jtunt, 

dat he des nicht endede. 
„Mellinfrot den gaf uns got, 

de duwel heft en uns genomen.“ 


Clamer Buſch het de man, 

de de Colſchen weden fan, 

he wedet je mit gefchreie. 

Devan Soiſt hebben noch wol forn, 
all dedet den papen noch fo torn, 
de bifchop gelifede einem mwulve. 


8... und toich int holt, 
fin forge weren fo manigvolt, 
he leit ſik dar betunen, 
em was leide vor gemalt, 
dar geng et an ein rumen. 


” Ge reipen all: „locht eme nah! 
he moit enwech, ha ha ha! 
he heft hir wol geweſen, 
de ere de em vor geichah, 
de iS em all eintrefen. * 


ı» Se togen to Werle in dat flot, 
fe weren jo mode, je weren fo mat, 


3,7. „auf ben Adergäulen*, eine Berfpottung 
4,3. Die Sledde, Schledde, ein Feldbach bei Soeft. 5,4. Wol: 


b. w. en: er wolle ihn mit Streit verforgen, d. b. mit ibm darum kämpfen, wer von 


ihnen den Pla behaupten Fünne. 6,3. Dietrich Mallinfrodt gehört zu ben Unterzeichnern 
des lippftädter Bündniſſes, Schaten, I. c. ©. 632. Er war unter den foeftifchen Abge— 
orbneten auf dem Tag zu Ordingen; Möller 1. c. ©. 103. Sein „Haus“, d. b. fein 
Burgſitz ward von ben Kölniſchen während des Tags zu Ordingen zerflört und vor ben 
dort Verfammelten ward deswegen eine bejondere Klage erhoben: die Zerftörung fei im 
Widerfpruch mit dem zwiſchen dem Erzbischof und dem Mallinfrodt errichteten Vergleichs— 
briefe geſchehen, ungeachtet diefer Brief dem Erzbifchof vor dem Weberfall vorgezeigt worden 
ſei. Möller I. ce. ©. 106. Hierauf fcheint fich umfere Stropbe zu bezieben, doch bleibt 
die Erklärung unficher, da die Strophe wol außer Zuſammenhang geratben ift und auch 
ſonſt verderbt jein mag. „Alle Soeſtiſchen Fagten darüber, daß der Erzbiſchof auf den 
von Gleve nicht warten wollte; den Mallinkfrodt, ſprachen fie, hatte ung Gott zum Helfer 

egeben, den hat uns der Teufel durch den Erzbifchof wieder genommen“. 7,1. ©. 402,2. 

‚4. baben noch Korn d. b. find noch nicht gezwungen, ihre Stadt zu ergeben. 8,3, betunen, 
umzäunen mit Bollwerfen. 9,1. „leuchtet ihm nad“. ©. 402,35 ff. 9,5. gänzlich entfallen. 
10,1. Werl, erzbiſch. Schloß und Stadt, weitlih von Soeft. 
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je hedden fo gerne geten: und de jum hevet geichapen 
dar gaf men enne naume half fat, nicht to roven, bernen und 
des hadde enne wol vordraten. ferfenfchinden? 


ſchamet jum alden grifen papen! 
1 Biſchop van Collen, van Hildefjem ‘ 


Magnus, 13 De uns bit nie leitfen fang, 
warumme bleve gi nicht to huis ein rüterfneht was he genant, 
und gengen to Gollen to core? be hevet it wol gejungen ; 
gi fpelet fo jere up jum verluis, de Colſchen hebben eme leid 
gi alden grijen doren. gedan, 

dit leit wil he en doen jen: 
2 Fruchte gi nicht juwes heren torn, den. 


dardorch gi mogen werden verlorn 


11,1. ©. 402,1 


Das Lied findet ſich nebft den folgenden, Nr. 85-87, in dem Tagebuch über die ſoeſter Febde, meldet, 
der Schlußbemerkung aufolge, von ded Bürgermeifterd Johann de Rode Schreiber, der alles „perſönlich ge 
hört und geſehen“ babe, aufgezeichnet ward. Gedruckt ift Dies Tagebuch nur mit Auslaffungen und Zufäpen 
und ohne die Lieder in der oben ©. 302,45 angeführten hochdeutſchen Bearbeitung von Möfler. Die Hand 
ſchriften, deren es mehre giebt, follen mannigfad von einander abweichen. Die Lieder find nicht alle in allen 
enthalten. Das bier benugte Eremplar des Tagebuchs danfe ich der Güte des Herm Dr. Giefers in Paderborn 
und die benupten Abichriften der Lieder den Herren Dr. Grecelius in Elberfeld und Dr. Borwerk in Eoef. 
A—C — drei Handihriften des Tagebuch ; in B, 16. Ihdt., geichrieben von Andre. Kleppinf, find leider bie 
Blätter mit den Liedern zerfegt und ſeht ſchadhaft. Bedrudt nah C bei uhland S. 61. 

1, 1, will jum. €. 1, 2. andenstagb to. C. Mittwoch war allerdings Margretentag, aber Die Bejeich⸗ 
nung des Zages felbft durch „nach“ dem Zagedbeiligen ift nicht ungemöbnlib; man muß fie etwa ver 
ſtehen: nad Eintritt des Margretentagd. 1, 4. XLVI. AB. 1,5. id jumw, ©. 2, 1. Dieterich reit int. 
c. 3, 2. toch to S. C. 2,4 altobant Cc. 2,5. und ol.C. 3,1. eminB. 3,2. bebic. 3, 4 de eine 
fhlody den. ©. 3, 5, fonnen (des fehlt) nidt ©. 3, 7. all up dem ader weren. €. 4, 1.cmB. 4% 
groffem C. gewalt AB. 4, 3. der Heft des Liedes fehlt in B. +, 4. deögelifen C. 4, 5. er u. prisc. 5,2% 
of geihorn €. 5, 3. w. fie d. reden C. 6, 2. unglückliche C. 6, 3. da b. d. mit en d. C. 7, 2, weite de. 
c. 7,4 wol fehlt C. 7, 5, dat dede dem C. all deden den A. of ft. noch €. 8, 1. in dat c. 9,3, befft 
dar C, 9, 3. die ame C. ere fteht auch in einer Aufzeichnung diefer einzelnen Stropbe im Brofatert vonB. 
Die emme bevorens €. 10, 2. gar ft. fo, beidemal. €. 10, 4. man nicht dan half €. fautb A, 10, 5. dat 
bedde emme C. 11,1. 8. von Gollen Hyldenfem und Magnus A, ®. von Hildefjem Magnus C. 11, 5. br 
alden A. bi allen groten d. C, 12, 4, to fehlt c. 12, 5. fh. jum gi c. 13, 1, letlin C., 


Nr. 85. 
Soefter Fthde. 
(Fortjegung.) 


Bis in den Herbit 1446 war der Kleinkrieg fortgegangen, auch ein neuer 
Friedensverſuch gejcheitert, als fich die Kölnifchen zu einem Hauptichlag in aller 
Heimlichfeit am 28. October in der Nähe von Soct in ftarfen Heerhaufen jam: 
melten. In der Frühe des 29., eines Sonnabends, rüdten fie, durch den diden 


l 


a 
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Nebel den Augen der Thurmmwächter verdedt, vor die Thore. Erit als ihr 
Geräujch fie verrieth, erjchollen von Mauern und Thürmen in der Stadt die 


Lärmſignale. Aber jchnell 


— waren die Städter auf den Beinen, voran 


die beiden Bürgermeiſter Johann de Rode, der überhaupt in dem ganzen Han— 


del eine Hauptrolle jpielt, und von dem Broke; mit ihnen Clamor Busch und 5 
Kort Stefe, herzogliher Droit und Nittmeifter von Lippitadt. 


Mit Muth und 


Begeiſterung jtürzten fie jich zum Thor hinaus auf die Feinde und brachten 


ihnen eine völlige Niederlage bei. 


Ueber 140 Gefangene, darunter 3 Bürger: 


meijter, 2 Nichter, 1 Nentmeifter, auch 130 Pferde brachten fie heim. Unter 
vielen erjchlagenen Feinden waren von den Adlichen Graf Philipp von Nafjau, 
Johann von Bielftein und Steffen von Yaar. 


Will gi weten wu dar gefchad 
up einen morgen bes ſaterdach? 
dat nevelde aljo fere, 
de Colſchen weren vor Soijt gerant, 
biihop Diderik was er here. 


Darvan jo quam ein £lodenflad, 
de mwechter up dem fuerhuis ſprach: 
„de Colſchen jint uns gekomen, 
rude wi to enne in dat velt 
des frige wi alle fromen. * 


Johan de Node, ein junger man, 
be ſprak fine borger an: 
„nu volget mi all mit finnen, 
ropet got den heren an! 
de Colſchen wille wi fchinden ; 
Hauw-⸗dardorch, vöre du den hoit! 
Ghriftus moit uns walden. “ 


4 


De forte wile was nicht lanf, 
dat manige glave to ftuden fprant, 
fe tuchten to den fwerben, 
fe flogen jo manigen harden ſlach 
de Colſchen to der erden. 


Her Diderich van Witten, ein jtolter 
Degen: 
„leve ber droſte, latet mit leven! “ 
Johan van Schede, ein fchütte: 
„wi hadden id up dat befte gedan, 
id mochte uns jo nicht geluden. “ 


Min junfer van Büren, ein evelman, 
Ipraf her Diderif von Burfcheit an — 
„grave van Mitfenftene! 

mi meinden wi ftonden bi unfen 
frunden, 
nu ſta wi hir allene. “ 


1,2. Sonnabend29. October 1446. 2,2. C lift: „up dem kerckhuſe“. Vielleicht kann 


ein Soefter fagen, was fuer oder kürhuis (Wahlbaus?) war. 


3,1. ſ. oben 3.4. 


3,6. Das hoſchr. Kriegdtageb. führt unter den Soeftern, welche gefangen wurden, auf: 


N. Haudarbor. 
lerifon. 
erſchoſſen (Möller 1. c. 


5,1. van Witten, ein altes niederſächſ. Gefchlecht; vgl. — Adels⸗ 
Ein Hermann v. W. ward im Sommer 1446 neben H. Johann von Gleve 
©. 86) war alfo auf Soeftifcher Seite. 


5,2. ſ. oben 3.6. 


5,3. Scheba, mäÄrf. Ort und ehem. Prämonitratenferklofter an ber Ruhr. Webrigens findet 
fih im hoͤſchr. Verzeihnig der Gefangenen im Kriegstageb. ein Gort ſchutte, bes gleich: 


fall3 aefangenen Johann von Scebingen Knecht. 


‚1. Das Berzeihnik der Gefangenen 


führt Junfer Gert, Herrn v. Büren auf (jo die mir vorliegende Hdſchr., bei Möller 1. c. 


158 ftebt „Aunfer Gerd Berend v. Büren“. 


Berend wird aus Herr verlefen fein. 


Herrihaft und Stadt Büren, nad der das edle Geſchlecht ſich nennt, liegt an der Alm, 
weitlih von Stabtberge. 6,2, Dietrih von Buricheid, im Jülichſchen, bei Achen, ift gleich: 
fallö unter den Gefangenen. I. c. Die v. B. waren nieberrhein. Ritter, fpäter Freiberrn. 
6,3. Das hyoſchr. Eremplar des Kriegstagebuchs führt Werner von Sayn, Grafen zu 
Witgenftein an der Spige der Gefangenen auf (bei Möller 158 fehlt er) und unter den 
Gefallenen vom Fölnischen Adel einen von Witgenftein, Probften zu St. Gereon in Köln. 


- 


— 
= 
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7 Dar bleif Steven van Xaer doit he hadde ſik hoch vormeten 
mit allen ſinen knechten; he wolde der Soiſtiſchen vele vaen, 
Wulf van Ufflen ſik ummeſach, de broik hadde he vorgeten. 
der gevangen mer dan hundert was 


7,7. Wol nicht von dem heſſiſchen Geſchlecht v. Wffel (bei Caſſel) ſondern dem 
in Hellbach Adelslex. angeführten weſtphäliſchen, ich weiß nicht ob von Uffeln, Salzuffeln 
an ber Weſer in ber Graſſchaft Lippe genannt. Das Verzeichniß ber Gefangenen bat ibn 
nicht, falls er nicht mit Heinrich Wulff olde drofte to Arnsberg gleichbedeutend ift. 
7,7. Die Hofen hatte er vergefien. 


Quellen wie zu Ar. 84, Gedrudt nadı C. bei Ubland ©. 4. 

1, 1. wat fi. mu. €. 1,2. up ennen faterdbage morgen. AB. 1, 4. to fi. vorc. 2%, 1-2. in umge 
fehrter Folge AB; was Ubland bat, if jedenfalle richtig. 2, 2. fuer A. fürbuie B. ferdbuie. C. 2, 5. allen 
BC. 3, 1. die Rhoe. €. 3,2. b, f. mit ernfte fine C. 3, 4. den bimmelfchen rader an €. 3, 7. de meit 
B. 4, 1, is fl. mad C. 4,3. fie weien to C. 5,2% 1. bere latet C. 5,4. dat fl. idc. 5, 5. jo febit €. 
modhte jo uns B. m. und jr. A. 7, 3, Ufelen A. ſich AB, die Hdichr. ichwanfen überbaupt am. ftf und fi 
7, 4. feblt C. 7, 6. well foren. €. 7, 7. der C, broet A, brod B. 


Nr. 86. 
Soefter Fehde. 
(Fortjegung.) 


Wieder ward im Anfang des Jahres 1447 zu Meurs ein vergeblider 
Congreß gehalten, diesmal vom Herzog von Burgund berufen, der inzwiſchen 
dem Erzbiſchof den Krieg erklärt hatte. Der fleine Krieg gieng bald wieder 
fort. Im März machten die Soeiter und Lippſtädter einen in A ſüdwärts 

ı gegen die obere Ruhr. Am 28. März früh nahmen und zen jie das 
dort einige Stunden fühlid von Soeſt liegende Städtchen Kaldenhard, dann 
en fie vor das ganz nahe dabei gelegene feſte Schloß Körtlinghauſen; die Be: 
abung übergab es dem foejter Bürgermeifter Kleppinf. Es ward geplündert 
und niedergebrannt. 


ı Will gi horen ein nie gebicht, Cleve, Marke, hogemoit, 

wu id de heren hebben utgericht Paderborne, Lippe, dat edel blot, 

all in dem coljchen Lande, de van Soiſt mocht men dar ſchauwen: 
vor Kortlinfhufen fint getogen je ftalten ere bufjen vor dat hus, 

mit volfe manigerhande? dat rede if up min truwen. 


2,13. Der PBrojaberiht nennt nur die Yippitädter mit den Soeſtern. 


Nr. 86. 


3  Hunolt van Hanpel dat vornam, 
be was jo duldich als ein lam, 
und de anderen guden gefellen, 
de van Soiſt reipen je an, 
je beden enne ere to vortellen. 


ı Dat enmodte en nicht bofcein, 
de bufien moften de reimen teien 
und fchoten an de muren, 
dat je to beiden fiden reit, 
darup mochten fe nicht duren. 


5 Des morgens reipen fe ein anderen 
frede, 

dat men doch horde ere rede; 

de van Soiſt moſten dar komen 

und horen dar ere wort, 

des fregen je neinen fromen. 


6 Her Detmar Kleppinf, ein borger: 
mejter gut, 

Jaſper Torf was wolgemoit, 

je reden to den heren 

und aeven en dife fafe to vorftan, 

als if jum werde vorklaren. 


„Se welt fit uns gevangen geven 
dat wi enne friften lif und even 
und ftellen uns dat huis to handen, 
und nemen dat gerislif in 
to behoif all unjen landen. “ 


» De beren weren des mwolgemoit, 
feiprefen: „datdunfet uns ſin guit!“ — 
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Wi wilt dar hen riden 
und nemen dat huis gerislik in 
und wilt des nicht vermiden. 


” Mor dat huis de heren quemen, 
wu fnel fe dat up dem huſe vornemen, 
je quemen daraf getreden 
und geven fif in der heren hant 
gevangen bi al folfen reden. 


0. Man moſte enne friften leven und Lif, 
darvan was vorder gein kif, 
je nemen fe dar gevangen 
und leiden je mit fif in dat ber 
mit manigen groten vorlangen. 


ı Sus fo wart dat huis gemunnen, 
dat ſchach des morgens bi hoger ſunnen 
und hebbet dat inne mit eren; 
her Johan van Hanpel reit enwech 
all to den heſſeſchen heren. 


ı2 Und will enne doin dije ſake funt 
und mafen dar ein nie vorbunt, 
ein nien malt mil he haumen, 
darto heft he fin huis vorlorn, 
he mach wol ein ander bumen. 


13 De uns diſen rei vorfanf, 
Vriſchemei iS he genant, 
be heft id wol ut gefungen, 
Ruden, Warften, Belefe undt ganze 
lant 
fint an de hant gejprungen. 


3,1. Hunolt und Johann v. Hanpel oder Hampel weiß ich nicht nachzuweiſen; ; vielleicht 


iſt beidemal berfelbe gemeint. 


Es ift der Vertbeidiger des Schloſſes; er fcheint in befonberer 


Beziehung zu Heſſen zu ſtehen, da er von ben heſſ. Herren Holz zum Wiederaufbau = 
Schloſſes haben will, (Str. 11—12.) 42. d. h. wol: mußten abgefeuert werben. 5,5. „es 
gereichte ihnen, ben Körtlingbäufern, nicht zum Bortbeil*, weil die Vefte infolge der 
Mebergabe niebergebrannt ward. 6,122. Kleppink und Terd, alte Soeſtiſche Familien. 
Es werden wol die beiden Bürgermeifter bes Jahres fein. Die mir vorliegende Hanb- 
ſchrift des Kriegstagebuches iſt nach der Unterſchrift am Schluß geſchrieben 1547 von 
Andreas Kleppink. 7,4. geris lich das hochd. riſchlich, raſch, hurtig; wenn nicht ge— 
reislich: kriegeriſch, zu ieſen iſt, wie Nr. 87,7, 1. ftebt. 11,4. . zu 3,1. 12,3. d. h. wol: 
Bauholz zum —8 will er fällen. 13,4. Rüthen, Warftein, Belede, damals toͤlniſche 
Städtchen im derſelben Gegend, 3—4 Stunden füdlich von Soeſt. 13,5, an die Hand 
Ipringen beim Reien bie Tänzerinnen bem Tänzer, 
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Quellen wie zu Rr.84, Dazu T: ein durd Dr. Troſſ in der Weftvhalia, 1825 &. 102 gegebener Abbrud. 
Gedruckt nadı € bei Uhland S. 6. 

2, 2. Lippe junge bi. C. @. dat junge b. T. 2 3. magb. CT. 2, 4. die fl. ere CT. 3,1. Hanple B 
Hampel C. Hangle T. 3, 5. beden en ere rede to B. b. ere ere to €. 4, 1. dat muite. CT. geſchehen €. 4, 4. 
bat fe rent to b. f. ABT. Ublands Umſtellung it beſſer. 5, 2. men borde doch A. 5, 3. mochten CT. 5, 4 
borden BC. dar fehlt CT. eyn wort A. 5, 5. enen €. 6, 1. Aleyplinf €. 6,2. Fark. C. (das T fiebt 4. 8. 
aud in B. einem F ſehr ähnlich). 6, 4. faden A. to fehlt CT. 6,5. a. i. geve to v. C. 7,4. dat bus AC. 
dat fehlt T. geridhtlid CT. 8,2, ja dat A. 8, 3-5, fehlt c. 8, 4. fehlt T. gerindliih B. 9, & m. f. ie 
(dat fe T.) un d. b. dat vern. CT. 9, 3. an. affgetr. CT. up getr. B. 9, 4—5. fid gevangenn in der beren 
bant bi ABT ; Ubland befferte wel ſelbſt, jedenfalls richtig. 9, 5. al fehlt ET. 11,1, Des fo B. 11,2. ge 
ſchah BOT. 11, 4. Humpell C. Hanzler T. get. fi. reit C. 13, 2. Brifcheman C. 13, 3. ut fehlt c. 13, 4 
und bat, 
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Soefter Fehde. 
ESchluß.) 


Der Erzbiſchof ſah den völligen Ruin ſeiner Länder und Finanzen voraus, 
wenn dem Krieg kein Ende gemacht würde. Er beſchloß daher eine äußerſte 
und, wie er Hoffe, entjcheidende Anftrengung. Nicht nur daß er alle feine bis: 
2 Helfer, Fürften, Biſchöfe, — Ritter und Städte zu einer neuen 

üſtung vermochte, ſondern er verfiel auf ein furchtbares Mittel, um ſich zu 

verſtärken. Herzog Wilhelm von gr und Düringen hatte eine Schaar von 

mehr als 20,000 Böhmen, z. Th. Huffiten, eine milde zügellofe Horde, geführt 

von dem Grafen von Sternberg, gegen jeinen Bruder den Aurfürjten Frie— 

drih II. zu Hülfe gerufen. Da nun zwiſchen den Brüdern eben ein Waffen: 

ıo ftillitand gefchlojien war, jo entledigte jich der — ſeiner a Säfte 
d 


5 


gerne, indem er jie in des Erzbifchofs Sold ziehen ließ, dem er felbit zugleich 
ungefähr die gleihe Zahl meißnifher Truppen über Hörter zuführte. Co ftieg 
das fölnifche Heer auf 60,000, ja nad) der kölniſchen Chronik auf 80,000 Mann. 
Natürlih, daß 19 die Nohheiten und Leiden des Kriegs fofort aufs äußerte 
15 fteigerten. Zuerſt wurde das lippiiche Land überzogen; die Reſidenz Blomberg 
am 14. oder 15. Juni erjtürmt und verbrannt, faum dak Graf Bernhart, ver 
fie vergebens zu vertheidigen juchte, fih durch die Flucht ins Schaumburgifche 
rettete. Dann wurde Schloß Brake verbrannt, die Städte Lemgo, Horn, s 
ford und Bielenfeld gebrandſchatzt; mur das Bergſchloß Falkenberg widerſtand. 
»0 Paderborn und Dsnabrüd wurden, dem allgemeinen Schreden erliegend, mit 
leiter Mühe gezwungen, dem joejter Bündniß zu entjagen. Jetzt fchienen 
Lippftadt und Soejt umgarnt und von ihren Hülfsquellen abgeſchnitten; ihre 
Niederwerfung follte den Krieg befchließen. Um ohannistag erſchien der Erz: 
biſchof vor Lippitadt. Aber die Bürger hielten muthig ſtand, und ermwieberten 
2 die zuerſt hauptjächlich gegen einen Thurm an der Süpfeite der Mauer gerich— 
teten feindlichen Angriffe mit einem wirkungsreichen ae von den Mauern. 
Ale Sturmverfuhe wurden blutig abgefchlagen. Durch ſolchen Widerjtand ent: 
muthigt beſchloſſen die Kölniſchen ſchon wenig Tagen die Belagerung auf— 
zuheben, um ſich lieber zuerſt mit ganzer Macht gegen Soeſt ſelbſt zu kehren. 
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Am 30. Juni brad der Erzbifchof dahin auf und erfchien, nod an dieſem Tage 
von fed entgegenrüdenden Städtern angegriffen, am folgenden Tage vor den 
Thoren. Herzog Johann mit feinen clevifchen Reitern war in der Stadt, er 
führte und ermunterte die Bürger zu unverdrofjener und uneridrodener Ber: 
theibigung, an der jelbit die Frauen thätigen Antheil nahmen. Denn als nad) 5 
1T7tägigen Mauerfämpfen, Ausfällen und Vermüftungen der Vorjtäbte in der 
Naht auf den 18. Juli ein Hauptiturm verfucht ward, überjchütteten die Weiber 
die auf den Sturmleitern Heraufiteigenden mit glühend heißem Brei von Waſſer 
und Mehl und andern Dingen, die ſie aus —* auf die Stürmenden 
herabgoſſen. Dazu war dann die ganze Bürgerſchaft rüſtig auf den Beinen, fo ı0 
daß bie — unter ſchweren Verluſten von den Mauern zurückweichen, ja 
nad ungefähr 8 wöchentlichen Mühen von der ganzen Belagerung mit Schanden 
und unter dem Jubel der geretteten Stadt abitehen mußten. 
Soweit reicht das folgende Lied. Der Krieg zog ſich dann noch durch fait 
vo e, wenn auch allmählig matter und —— hin. Anfang 1449 that 15 
iſchof jelbft den Vorfchlag eines neuen Friedensverſuches und Waffen: 
ftillftands. Unter Vermittelung und Schiedsſpruch des von Papft Nicolaus V. 
gefandten Garbinals \johannes St. Angeli fam wirklich der Friede zu Stande, 
in welhem die Stabt Soeft dem Herzog von Cleve zugefprochen ward. Der 


Kaiſer beftätigte dies Erfenntniß. » 

ı Fuir, bligen und hagelſlach, dat fe unſen vianden fturen! 

frih und orlid grot jo behalde mwi diſen plafs. “ 

dat brenget de werlt in ungemad, 

de driften liden noit; + Se fchoten de harden muren entmei, 

dat got ſelveſt geinen frede mochte hain de torne velen umme, 

dat merfede men bi ven falfchen joeden, dar ſach men jchone ruterfpel: 

de got unfen heren vorraden deden. vor der Lippe hoif fit up ein ftelen berch 
no graier dan ein is, 

2 Am leften van differ fomertit je ftalten fil an mu ein wunderwerk, 

do wart ſik ein reit beftain fe wolden vordeinen den pris. 

van Golfen, Behmen und Saflen 

darto de mefnifchen heren; Se leiten vor der Lippe trumpetten 

de Blomenbordy wart utgebrant, ſlaen, 

dar ſach men jamer groit, dar hof ſik ein grot here: 

Horn und Lemegou gengen ſe an, „wol up, gi heren junk und alt! 

de Lippe leit einen harden ſtoit. na Soiſt is unſe boger, 
dar will wi vorteren berch und holt; 

3 De eine borger to dem anderen ſprak: konde wi Soiſt gewinnen, 

„uns deit wol hulpe noit, de Lippe queme ſelven an.“ 

wi ſein ſo manig duſent man, 

ſe ſtaen na unſem doit; 6 SE horde ein fogelken ſingen, 


nu help uns Chriftus und fin engelfoer dat up dem kurhuſe jant, 


234. Kölniſchen, Böhmen, Sachſen und Meißniſchen. 2,5-7. S. 408, 15fl. 2. 
Lippe, d. b.*Pippftabt; die Stadt führte beide Namen. 4,4-5. graier: grauer. Mit bem 
eisgrauen ftählernen Berg ift die gepanzerte Reiterfchaar gemeint; vgl. 6,34. 5,4. boger: 
Begehren. 6,1. Ich börte das Lärmfignal des Wächters. 6,2. Bol. Anm. zu Nr. 85,2,2. 
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if fach ein ſchar updringen 

vel blanfer dan ein glaß: 

dat fint de cleveſchen ruter ftolt, 
de wilt uns befchütten den plas, 
je fint uns trume und holt. 


Se ftalten ſik reislif up de wer, 
des geven en de heren danf, 
je ichoten mit bufjen in dat ber, 
de Behmer worden franf, 
de grave van Sternberch reip averluit: 
„wat bojer ruter fint de Cleveſchen? 
je druden uns up de huit.“ 


- 


Min ber van Collen vorantworde 
dat: 
„se hebben mi leit gedaen, 
je nement mi fant Peters tat, 


rn 


. 71. .. mhd. reiſeliche: 
©.409,5. fi. 
bie Glevifchen die Stadt gerettet. 


1448. oc 


reifig, zum Krieg gerüſtet. 
9,4. Sie fpielten ibmen einen Tanz auf der Schöpftelle ? 


Nr. 8. 


if bin fin capellain, 

fe rovet min ftede, fe bernt min lant, 
des moit if ein ruter fterven 

ane minen dank.“ 


u Se leiten en ein ber bruwen 
van kalk und of van melle, 
dat ſchenkeden en de frumen, 
je ipeleven en up der kellen, 
fe even er [even umme ein faff, 
ja pile duchten en violen fin, 
je helden dar jo nicht aff. 


ın Enheddent de eleveſchen ruter gedan, 
Soiſt were gewunnen 
jo harde was je beitan, 
got gaf dat je mit jchanden mojten 
af gan. 


715. ©. 408. 9. fi. 
10,1. bätten nicht 


Quellen wie zu Nr. #4. Giedrudt aud C. bei Uhl. S. I6R, 

Str. 1—5 fehlen B. 1, 1. bagelihott €. 1,2. en ce. 1,3. des fi. dut e 1. 4. de liben C. 
mofte C. 1, 7. deden vorr. C, 2, 1. beiten ©. 2, 2. fif fehlt C, ein ib €. 2, 3. und Heflen € 
meſſcheſchen A. Menfiihen C. 2,6. d. ſchach j. A. 3, Rt bfot. C. 4, 4. fir fehlt €. % 5. noch arener c. 47 
wollen €. 5, 1. &e teten C. Lippe einc. 5, da. feblt C. 5, 7. Lipſtat. felvei c. 6,2%. terfbufe €. 
6, 6. wolden €. 6, 7. und golt A. 7, 1 rüllid B. erlid C, 7, 6. boſe c. 8, 3, neme B. nemet C. 8, 6 mie 
Auren C. 9, 1. eim fehlt BC. emme C. 9,4 un de A. up den C. 9, 7. jo fehlt €. 10, 1. vSedden de 
ABC. 10, 2. were lange C (in B ausgeriffen). 10, 5. af feblt C. 


1. 
24 


Nr. 88. 


Der Grubenhagen. 


Zu Schloß Grubenhagen an der linfen Yeine zwiſchen Göttingen und 
Eimbed ſaß ſeit 1427 Heinrich ITI. Herzog von Braunſchweig, des alten Hauſes, 
Grubenhagenſcher Yinie. Er madte 1447 in unbefanntem Anlafi einen —— 
zug über die Weſer auf des Landgrafen Ludwig von Heſſen Gebiet. Als der 

5 Yandgraf gütlichen Erſatz nicht erlangen konnte, verband er fih mit 5 anderen 
braunfchweigifchen Herzögen, nemlich Wilhelm dem älteren nebit feinen beiden Söhnen, 
und Heinrich dem riedfertigen und Otto dem Ginäugigen von Göttingen; ihnen 
ſchloßen ſich Truppen des Erzbiſchofs von Mainz und der Städte Brau 
Göttingen, Hannover und Nord an. So in ftattliher Rüftung erſchi em 
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die Verbündeten 1448, das offene Yand verwüjtend, im Grubenhagenicen. 
Aber die feite Burg fpottete ihres Belagerungszeugs. Als fie dann zum Sturm 
zu fchreiten gedachten, entzweiten fie fich über die verhoffte Beute: der Landgraf 
begehrte den Grubenhagen für 19, die Braunſchweiger wollten ihn vom Haus: 
beiig nicht abfommen lajjen, die Städter wollten ihn gebrochen wiljen zum Yohn 5 
für ihren Antheil am Sturm. Darüber unterblieb der Sturm, das Heer aber 
zog ab und trennte jich bald ganz. Der Grubenhagener bequemte ſich, die 1447 
gemachten Gefangenen gegen Cöleneld freizugeben und verjtattete jogar dem 
Yandarafen die freie Benugung des Grubenhagen. Weiter it über die Nichtung 
nichts befannt. „Man hat (fügt Letzner in der Dafjelihen Chronik hinzu) auf ı 
die, jo den Grubenhagen belagert, ein jonderlichs Yied gemacht und gejungen, 
welchs ich aber aang und vollomen nicht habe zu wege bringen Fünnen, ohn 
allein die legten vier Geſetz, aljo lautende“: 


— 
— 


Der Grubenhagn bin id genant, Nun wollen fie erſt ritter werden 


alhie herumb gar wol bekant, an mir, doch nicht mit got und ere, 

und hab diß orts geſtanden auß den ring ſie müßen doch hie laßn 

gar manchen ſauren harten ſtrauß. und wandern heim weg ire ſtraßn. 
o Gar mander ſchalk mich angeſehn, Diß ward gedicht zum Grubenhagn, 

doch mich allhie muß lafen jtehn, wer dann ja wil ein andern jagn, 

ir vil von mir han nuz befomen der ruget jeltn zu feiner zeit 

und gleichen teil zur beut genomen. und macht ſich jelbjt vil haß und neid. 


Letzner, Daflelihe Khron. Erffurdt 1546, fol. Yb. Derielbe tbeilt Das Lied auch, gleichlautend mit Dem 
Druch, in feiner Spihr,. Braunſchw. Ehronik, königl. Arch. au Hannover, Geil. 114, Ar. 8 mit, Uebrigene 
flingen Die 4 Sirorben weniger nadı einem Wied, als nach einer in Folge der Belagerung gemachten Mauer 
imichrift, R 

Aus Lehner gedrudt bei Wolf &. 626. 


Nr. 8I— 93, 
Der SMarkgrafenkrieg. 


Wenn gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts in Deutjchland die Gemüther 
von jchlimmen Prophezeiungen über ein hereinbrechendes großes Unglüd beäng: 
ftigt wurden (Droyfen, Preuß. Pol. 2,113), jo erfennt man deutlich genug den 
Grund Diejer Stimmung in der Gährung und den alle friedlichen Ordnungen 
zeritörenden Unruhen, melde das Reich bereits an allen Enden erichütterten. 5 

Sechzig jahre, jo beginnt der Nürnberger Kriegsbericht über den Mark: 
grafenfrieg, hatte jeit dem „aroßen Krieg“ zwiſchen Herren und Neichsitädten, 
jeit 1389, der Friede geitanden. Aber jetzt drängte es zu neuer Entſcheidung; 
mit verjchiedenem Erfolg traten an allen Orten die beiven Parteien einander 
in höchſter Anjtrengung und GErbitterung entaegen. In der Schweiz war die ıo 
Entſcheidung gegen die Fürſten ausgefallen (Nr. 79—83); Zürich mußte nad) 
jehsjährigem Krieg das öſterreichiſche Bündnis fahren laſſen. Aucd im Nord: 
weiten des Reichs in der ſoeſter Fehde (Nr. 8487) behaupteten ſich die 
Städte fiegreih gegen die Macht der Fürſten. Zur jelben Zeit aber unterlagen 
Berlin:Köln 1448 dem Markgrafen Friedrich und Mainz jandte feine Hülferufe 15 
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gegen die Vergewaltigung durch den Erzbiihof an alle Städte im Reih. Schon 
jtanden die beiden großen Parteien ſich wie in zwei Heerlagern geeinigt gegen: 
über und die Bündnifje, welche 1446 unter den oberdeuticen Städten einer: 
und unter den Fürſten und Herrn in Franken, Schwaben und am Rhein 
 andrerjeits geſchloſſen wurden, zeiaten, dak man ji) auf einen allgemeinen 
Kampf gefaßt machte, von deſſen Ausgang es abhängen mußte, ob die Neichs- 
itädte nad) der alänzenden Entfaltung ihrer inneren ‚freiheit und ihrer politiichen 
Macht auf das beicheivene Maaß lanpditädtiicher Geltung wieder herabaedrüdt, 
oder ob fie neben den Fürſten und Herren den Hang eines aleichberedhtiaten 
10 Factors im Meich erringen follten. Trat das eritere ein, dann war ihrer 
politiichen Exiſtenz der Yebensnerv abgejchnitten. Daß es einen Principienfampf 
auszufechten galt, deſſen waren jich alle Theile bewußt, und das ift der mahre 
Grund, um deſſen willen troß unermübdeter Vermittlungs- und Friedensverjuche, 
unter denen die näcjiten Anläffe des Kampfes mehr und mehr zujammen- 
15 fchrumpften, gleichwol die unbeugjame Hartnäckigkeit beider Theile den Frieden 
immer wieder vereitelte. 
Daß die Städte den Adel und die Geiſtlichkeit von ihren Rechten drängen 
wollten, war und blieb der Vorwurf gegen jie, mit dem jeder der Herren zuletzt 
immer wieder jede Unnachgiebigfeit gegen ihre Nechtö: und Friedenserbietungen 
»o rechtfertigte. Vergebens antmworteten die Städte darauf, daß fie nur wider 
fürftlihe Eingriffe behaupten wollten, was von Alters oder doch ſchon längit 
nad) faiferlichen Privilegien und nach Verträgen mit den Herren Necdtens ſei. 
Was aber in diejer Stellung der Parteien die Geijtlichteit betrifft, jo darf man 
nicht überjehen, daß es nicht etwa Kirche und Religion an ſich jind, welche unter: 
drüden zu wollen den Städten vorgeworfen wird, jondern daß es die welt: 
lichen Beziehungen der Kirche find, vermöge deren grade fie mit den Städten 
in mannigjachite Gonflicte gerathen mußte. Es it die landesfürjtlide 
Richtung, in welcher die Biſchöfe, Aebte u. j. w. mit dem übrigen Fürſten— 
um im Reiche gemeinfame Sade haben. Grade das daraus ee. 
30 Beitreben, die unter dem Krummſtab reich aufgeblühten Städte wie Main;, 
Worms, Straßburg, Konjtanz, Würzburg, Bamberg, Magdeburg u. ſ. w. (i. 
Nr. 63 ff, Anm. zu Nr. 64,66 ff. Nr. 40. Nr. 71. Nr. 69) dem bifchöflichen 
Regiment unterworfen zu halten, machte eben diefe Städte ihrerfeits zu eifrigen 
Verfechtern der reichsjtädtifchen Politi. Wie aber hierin zwiſchen Adel und 
5 Geiftlichfeit eine Gemeinjamfeit der fürftlihen nterefien gegen die Städte 
ericheint, jo waren die geiftlihen Stifter nidyt minder auch mit den fonitigen 
Intereſſen des hohen und niederen Adels auf das engfte verbunden, indem der: 
jelbe längit gewohnt war, in den reihen Pfründen der Domcapitel u. j. w. 
die Verforgung für feine nachgeborenen Söhne und einigen Erſatz für das durch 
ihlehten Haushalt zerrüttete eigene Vermögen zu finden. 

An der Spige der Fürſtenpartei jtand, lei unermüdlich mit Wort und 
Schwert, Markgraf Albrecht Adill von Brandenburg , Herr des Fürjtenthums 
in Franken unter dem Gebirge. Das obere Franken hatte in der Theilung fein 
älterer Bruder Johann erhalten, der ihm feit und eifrig zur Seite ftand, Mit 
# großer Gefchidlichkeit mußte Markgraf Albrecht innerhalb der Herrenpartei den 

Gegenſatz der Nitter und Fürſten mwenigitens für diefen Augenblid des gemein: 
famen Kampfes gegen die Städte zu verjöhnen. Es iſt ein ziemlich das aanze 
Reich umfpannendes Bündnig, welches hauptſächlich ſein Eifer und Vorgang zu: 
fammenbrachte, und erjt wenn man die gewaltige Namengreihe der Abfagebrieie 
so überfieht, welche z. B. nach Nürnberg famen, macht man fich eine rechte Vor: 


ie 


8 
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ftellung von dem Character und Umfang der ganzen Bewegung. Da ijt der 
. und fein Bruder Johann, mit einem unüberjehbar langen Gefolge 
von fränkischen, jchmwäbifchen, düringijchen, voigtländischen, böhmischen und anderen 
Grafen, Herren, Nittern und Anechten, welche um der beiden Markgrafen millen 
abfagen und damit zugleich unmittelbar als ihre Helfer in dem Kampf auftreten ; 5 
eö find unter ihnen auch drei Grafen von Henneberg. Da ift ferner der Bifchof 
von Bamberg, Anton von Notenhan, an der Spitze feiner Städte und des Stifts- 
adels, in Summa 82 Nitter und Knechte; dann Biſchof Johann von Eichſtädt 
mit 260 Nittern u. ſ. w.; Pfalzgraf Otto von Mosbah und Neumarkt mit 
372 ritterlihen Helfern; Markgraf Jacob von Baden, Albrechts Schwiegervater, 10 
und jeine Söhne Karl und Bernhart mit 190 Helfern; Graf Ulrih von 
Mürtemberg mit 100 Helfern, nebjt einer Anzahl oberrheinijcher Grafen und 
Herren; die Grafen von Helfenjtein, von Dettingen mit einer Anzahl Ritter; 
dann weiter Herzog Albrecht von Dejterreih; Erzbiſchof Dietrih von Mainz, 
längft durch gleihe Politik dem Markgrafen eng verbunden, mit ihm mehre 15 
Grafen und 83 Herren u. |. w.; Landgraf Yudwig von Heſſen mit mehren 
Grafen und 307 ritterlihen Helfern; Herzog Wilhelm von Sachſen mit den 
Grafen von Schwarzburg, von Gleichen — Tonna und 266 Rittern, Knechten und 
Dienftleuten; Graf Sigmund von Gleichen, Burggraf Albrecht von Kirchberg 
und Heinrih von Plauen älterer Yinie mit einer Neihe düringifcher und voigt: 20 
ländischer Edlen. Daß Kurfürft Friedrih von Brandenburg und fein mit der 
Altmark und PBriegnig dotirter Bruder den fränkiſchen Brüdern nicht fehlten, 
verjteht ſich von jelbit; wol erjchienen fie nicht perjönlich im Feld, aber der 
Kurfürjt jandte Hülfsvölfer. Die Abjagebriefe nennen uns weiter drei pom— 
merjche Herzöge, Wratislaw IX. und Barnim VIII. von Pommern — Wolgaft, » 
jammt dem vertriebenen ndrdifchen König Erid) in Stolpe; neben ihnen Herzog 
Heinricd) den älteren von Medlenburg — Stargard und drei braunfchweiger Fürjten, 
die Brüder Wilhelm und Heinrich nebjt des erjteren Sohne Friedrich, von der 
wolfenbüttler Yinie. Aus Böhmen, welches damals in den Podiebradichen und 
Strafoniczer Bund zerjpalten war, erjcheint die Partei des Podiebrad; von den 50 
öfterreichijchen Yandesherren Graf Ulrih von Cilly mit feinen Anhängern, und 
die ungarischen Magnaten Herzog Johann von Yimbad), die Grafen von Fran: 
gipan und andere ungarijche Herren. 

Es jind aljo von bevdeutenderen Fürjten nur wenige nicht dabei: die 
bairiſchen Herzöge und PBfalzgrafen fehlen, mit Ausnahme des einzigen Otto von 3 
Mosbach; fie nahmen eine vermittelnde Stellung ein; ebenfo Biſchof Gotfried 
von Würzburg, der aus Bejorgnik vor Markgraf Albrechts VBergrößerungsgelüften 
den Städten zugethan war; dann Kurfürit Friedrich von Sadjen, der nicht da 
ftehen konnte, wo jein Bruder Herzog Wilhelm focht, denn dem zwiſchen beiden 
wüthenden düringiſchen Bruderfrieg war durch die Waffenruhe von 1447 nur 40 
ein vorläufiger Stillitand geboten. Aus diefer Parteiung in Düringen gieng es 
ferner hervor, daß, während die Reußen älterer Yinie mit Herzog Wilhelm im 
Städtefrieg erjchienen, umgefehrt die mit Kurfürft Friedrich verbündete jüngere 
Linie in Heinrih dem jüngeren, Neuß zu Greiz, der Stadt Nürnberg, die ihn 
in ihre Dienjte nahm, einen vortrefflichen Feldherrn ſandte. Mit diefem trat #5 
der nachmals dur den Prinzenraub berüchtigte Kunz v. Kaufungen 1449 auf 
3 Jahre mit 24 Gefellen in nürnbergiiche Dienjte; auch er bewährte ſich als 
umjichtiger und tapferer Feldhauptmann; „er hielt jich gar redlich, aljo daß ihn 
männiglich lieb hatte“, jagt eine der nürnb. Ordnungen von ihm (Städtedhron. 
II. 327,15.) Es gieng die Rede, dieje Herren jeien vom Kurfürften von Sacjjen so 
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jelbit nad Nürnberg geſchickt worden; doch miderlegte das der Kurfürſt in einer 
eigenen Denkichrift: beide feien freie Herren und ohne feinen Willen gegangen. 
(Droyfen, Br. Bol. II. 128). Nicht alle genannten Fürften, Herren und Nit- 
ter, aber doch ein jehr beträchtlicher Theil von ihnen erichienen wirklich im feld; 
s auch war ihre Thätigfeit im Felde lange nicht der einzige, vielleicht nicht einmal 
der ſchwerſte Schade, den ihre Theilnahme den Städten that. Schon daß fait 
der gejammte Adel deutjcher Nation, ſonſt leider gewohnt, ſich ſelbſt durch zahl: 
loje Fehden zu zerfleiichen, hier einmal geſchloſſen auftrat, dak er auf den vielen 
Tagen wie in den eifrigen Werbungen bei Kaifer und Bapit, ja jelbit auch bei 
10 außerdeutichen Fürſten, zujammenhielt und wirkte, gab der aemeinfamen Sadıe 
ungewöhnliche Stärke und Nachhaltigkeit. Daß rund umher im ganzen Neich 
den Staufleuten und Boten der Städte die Straßen verlegt waren, verftopfte 
die Hauptquellen ihres Erwerbs und ihrer Yebensbevürfnifie. Daß aller Orten 
die Fürſten und Herren, ja jogar die unbedeutenditen Nitter, deren Grundbefit 
15 * mit dem der Städte berührte, dieſe in jedem Augenblick durch kleine 
adereien bevrohen und ſchädigen konnten, das hielt die Kraft der Bürger 
innerhalb ihrer Mauern gebunden und lähmte ihre Theilnahme an den größeren 
gemeinfamen Operationen. Zwar wenn auf den Städtetagen wiederholt gegen 
Nürnberg die Klage laut wird, es zeige fich läffig in der Unterftüßung des 
»» Bundesheers im Felde, jo iſt das gewiß ein thörichtes und Kleinliches (Gerede, 
denn Nürnberg, rund und eng eingejchloffen von den Gebieten und den Heers— 
haufen mächtiger Gegner, vor Allen der Markarafen ſelbſt, des Pfalzgrafen Otto, 
der Biſchöfe von Bamberg und Eichjtädt, hatte wahrlidy genug mit feiner eigenen 
Vertheidigung und der Beichaffung feiner nur durd unaufhörliche Naubzüge auf 
5 dem Gebiet der feindlichen Nachbaren zu gemwinnenden Lebensbedürfnifie zu 
ſchaffen. Aber je mehr grade gegen Nürnberg der Hauptjtoß der Gegner fi 
richtete, je mehr die verbündeten Städte fid) jagen mußten, daß mit Nürnberg 
ihrer Aller Sade itand und fiel, um jo auffallender muß vielmehr umgefehrt 
der im Ganzen doch nur geringe militärische Beistand erfcheinen, den die Bundes: 
30 genofjen der ſchwerbedrängten Schweiterftadt leifteten, und Nürnberas Beſchwerden 
in dieſer Hinficht fcheinen nicht unbegründet. Es erklärt fich dieje Yauheit der 
jtädtiichen Kriegführung eben nur daraus, daß die Städte jede mit fich felbit 
zunächſt zu jchaffen hatten, und daß troß der verfuchten größeren Goncentrirung 
der Streitfräfte ihre ganze Friegeriiche Organiſation ſich dennod unfähig erwies, 
3»; mehr als eine durch einzelne größere Züge ins feindliche Gebiet gejtärkte 
Defenjive zu leiften, während die ritterlichen Gegner, wenigitens im Vergleich 
damit, unendlich viel leichter im Sattel und beweglicher im Feld waren. Em 
Glück für die Sädte, daß ihre Defenfivfraft nichts deito weniger grade hinreichte, 
um die Hülfsmittel ihrer im Freien meiſt überlegenen und ftegreichen Feinde 
so zu erichöpfen. Das mar ihre Nettung; das zähe Ausharren aber und der 
geduldige Muth, den vor Allen Nürnberg dabei bewies, verdient ohne Zweifel 
gerechte Bewunderung. 
Die einzelnen Anläffe zum Ausbruch des Krieges find untergeordneter Art 
und für die folgenden Dichtungen ganz ohne Belang. Erzbifchof Dietridy vom 
4, Mainz klagte, daß Schwäbiſch-Hall das feiner Tberlehnsherrlichfeit untergebene 
Schloß Neufels 1441 gebrochen habe; der Markaraf von Baden hatte einen 
Handel wider Notenburg a. d. T. wegen gebrochenen Seleites; Graf Ulrich von 
Würtemberg jtritt mit Eflingen wegen eines Zolls, den die Stadt 1447 mit 
König Friedrichs Erlaubniß erhöht hatte; Herzog Albrecht v. Ofterreich tritt mit 
„Ulm, Rotweil, Schaffhaujen, Zell a. Unterjee und andern ſchwäbiſchen Städten 


Nr. 89. 92 1449-1450. we 415 


über die von diefen verweigerte Einlöfung der ihnen verpfändeten Herrichaft 
Hohenberg; gegen Nürnberg endlich hatte nur Markaraf Albrecht eigene Klagen: 
er forderte Genugthuung, weil die Nürnberger feinen Yehnsmann Konrad von 
Heided zu Burgrecht angenommen, auf marfgräflihem Gebiet ein Bergwerk 


eröffnet, fich die peinliche Gerichtsbarfeit auf dem vor dem Stadtthor liegenden ' 


Goſtenhof angemaft, den Schub dreier Klöfter in der Stadt miderrechtlich 
erworben hätten und deral. mehr. 

Dieje Kleinigkeiten waren es, über die nad) voraufgegangenen endlojen Hand: 
lungen und unmittelbar nach einem Tage zu Bamberg, auf dem mit viel „groben 
Reden“ gejtritten ward, der Krieg Ende Junis 1449 zum Ausbruch fam, weil 
eben Niemand den Frieden aufrichtig mehr wollte, 

Die beiden zunächſt folgenden Yieder, das jtädtifche erjte von 1449, das zweite, 
die Antwort drauf von 1450, zeigen, wie jehr man fi) auf beiden Seiten der 
principiellen Bedeutung des Kampfes bewußt war. 


Nr. 80, 
Augsburger Singfchule. 


ı D berre got! ich flag dir als biichof von Men; der fürt den 
mein laid taien vor, 
und den irrjal der ganzen crijtenhait, id) lobt es baß fung er dohaim im for 
fum ir zuͤ hilf und gib ir underjchaid, und lügte daß er gieng das rechtgeſpor. 
daß ji jich halten müg in deiner huld! 
id main die arm gmain hab des friegg 5 Der biihof von Babenberg tanzt 


fain ſchuld, im nad, 
ich bitt dich, herre, hab mit ir geduld ! biſchof von Aiſtet jpringt den raien 
gedenf daß du jelb an dem creuze fron auch, 
auf rüfeteſt zü deinem vater ſchon: dem almuͤſen ijt zkriegen worden gad) ; 
„vergib den die nit wißen was fi tün! “ vil hailger väter haben ven glau- 
ben gmert 
2 Die arm gemain die wait nit was und haben groß volf zum criften- 
fi tüt, glauben kert: 
vergeuft des Friegs unſchuldiklich ir der glaub durch ji wirt widerumb 
plüt, zerſtört; 
ich bitt dich, herr, hab uns in dei— o herre got! das laid tuͤ ich dir 
ner huͤt! klagen, 
wann die häupter, die eriſtenhait regiern ich hab gehört man vinds durch die 
und den hailgen glauben ſolten ziern, weiſſagen: 
die ſicht man in dem krieg den raien es kum darzuͤ daß pfaffen werden 
fuͤrn: erſchlagen. 


1,5. Mit der armen Gemeine find bier, wie ber Zuſammenhang zeigt, nicht die ſtäd— 
tiichen Gemeinden, jondern, im Gegenſatz zu den Häuptern, d. b. den Fürſten und Herren, 
dad ihnen im Krieg dienende gemeine Volk gemeint; nicht diefem, fondern nur ibren 
Führern will der Dichter die Schuld und Strafe des Kriegs zuertbeilt wiſſen. Ebenſo 
on man dann auch 9,10 als ein Gebet für den dritten Stand im ganzen Reich 

ehen. 2,8, Vgl. Nr. 84, Str. 11. 3,8. ©. 411,ıa. 


> 
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4 Und darzlı fchidft es fich von tag 
zü tag, 

ald ich vernim man vinds in ber 
weillag: 

daß got ir unfür nit allweg vertrag; 

nun gleicht es im ie [enger und ie baß, 

es muͤß durch ire häupter gſchehen das, 

fi Schaffen vak man in müß werden 


gehaß; 
den gaiftlichen ift almüfen nit gegeben 
daß fider criftenhait ſöln widerftreben ; 
fi füren unordenlichen ir leben: 
das almüfen durnieret unde fticht, 
das almuͤſen das hadert unde ficht, 
das almüjen treibt alle ungeſchicht. 


5 Das almüfen das lüdertunde fpilt, 
das almüjen das raubet unde ftilt, 
das almüjen fainer büberei bevilt, 
das almuͤſen das danzet unde ſpringt, 
das almüfen hovieret unde fingt, 
das almüjen alle unrecht verbringt, 
das almüfen das jaget unde baift, 
das almüfen das frieget unde raift, 
das almuͤſen wittwen uud waiſen naift. 


6 Das almüfen die befte pferte reitt, 
das almüſen die lindfte bette leit, 
eö hat den gröften wolluft in der zeit, 
das almuͤſen das tregt die beiten wat, 
das almüıfen die befte Flainet hat, 
ich fan nit vinden wa es gſchriben jtat; 
das almuͤſen das zeucht die zärtſte leib, 
das almüfen das pfligt der fchönften 

weib, 
ih main dafs fain lerer zuͤm red: 
ten fchreib. 


7 Das almüfen vermag guldin und 
gelt, 

das almüfen das hat das reichjte gezelt, 

es treibt die höchfte hoffart in der welt; 


9, ı. 2. November 


Nr, 89. 


o herre got! das laid fei dir geflagt: 

wa man den gaiftlihen häuptern 
nadefragt, 

daß man jöld büberei von inen fagt; 

ich bitt dich, allmechtiger got und herr: 

ire bergen ... . wider umbe fer! 

daß fi uns vorgangen mit weiſer ler. 


s Und uns vortragen güte ebenpilo, 
das bitt ich dich durch dein grund: 
[oje mild, 
ih fürdt dein hailger glaub ver 
werd ganz wild. 
Hailiger gaift, ire herzen durchleucht, 
mit deinen gnaden ganzlich fi durd: 


feucht! 

das bitt ih did, wann fi ſeind hod- 
geweiht. — 

Das lied hat dichtet Uolrich Mieft 
für war, 


do man zalt nad) Crifti burt offenbar 
taufent vierhundert neun und vier: 


zig jar. 


» An aller jelen tag hat mans gehört, 

zu Augfpurg auf der fingfhäl mans 
bewärt, 

got jei gelobt und allzeit hochgeert! 

do friegten die vorgnanten bifchof gleich 

mit andern herrn und fürften unbilleich 

wider got und recht das römiſch reich; 

ich wünſch dem reich gelüd und alles 
hail, 

daß fainer von jteten werd ſeim 
feind zü tail 

das hilf uns, müter Maria one 
mail, s 

und hab die arme gmain in deiner 
pflicht! 

dem hailgen reich jchenf ich das mein 
gedicht, 

Maria, zü dir je ich mein züverficht! 


12 
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A — Bal. Hons Lohdſchr. Bi. 6b, B = Rpbdicr., Perl. Pbltb. Ms. germ. 4°, 718. Bl. 4a. Bedrudt 
nah A. bei Ubland Rr. 169. 

1, 6. hab uber fo gedult B. 1, 8. aufrwoffteft zuo deinem vwatter zuo der non. B. 2, 4. wann fehlt B. 
die b. der criften follten regnieren B. 2,8, bfung er da haim fein or. B, 3, 1. Der febit B. von Bam- 
berg der t. B. 3, 2. der von Aichſtett for. am r. ach B. 3, 4. hailiger biſchoff die bandt B. 3, 6. fo wirt der 
glaub durch die DiE ſynns gerftört B. 3, 7. aid will ih B. 3,8. man lift durch B. 3, 9. gſchlagen. 4,1. 
Und fehlt B, ſich veg von B. 4,2. a. i. das vern. durch Die wm. B. 4, 3. d. g. die bucberen allweg mit 
v.B. 4, 4. und gl. es ſich veB. 4,5. es fol B. 4, 6. muoß fein B. 4, 7. iſt das B. 4, 9. fo balten gar 
unordentlib B. 4, 11. d. a, frieget u. B. 4, 12. d. a. das treubet grofie m. B. 5, 6. alle uppigfait volbr 
B. 5,9. mwanfen zaiſt. B. 6, 1. die hochſten pferdt auch r. B. 6,2, pett befentt B. 6, 4. d. a. tregt 
d, allerböchiten mw. B. 6, 5. allerpeften B. 6, 7 den allergerteften B. 6, 8. allerihonsten B. 7, 1. Das ver 
mag filber golt u. g. B. 7,2. Die reichten B, 7, T—8. Almechtiger gott und licher berr. tbuo In ir 
berg wider umbfer B. 7, 9. das uns v. m. rechtet mw. 1. B. #, 1, ain rechtes ebenp. B. 8,3. werd junft 
wid B. 8, 4. D. b. g. du in ire berk erleiht B. 8,5. ganzlich feblt A. mit deiner gnadt ſo ganklichen 
d. B. 8, 6, des erwerb uns Maria die hochgeweicht. 8, 8. Grift gerurdt B. 8, 9. und im neum und neun— 
sig B. 9, 2. bat er ed gewert B. 9, 3. gelobt jein hoffweiß Die geert B. 9,5. andren furften u. 
berren fiherleich. B. 9, 6. w. g. er u. B. 9, 9, Maria mucter B. 9, 11. d. werden B, 


Nr. 90. 
Die Städte, 


Küng Sigmund wasder finn beraubt, 


Jubileus ift uns verkündt, 4 


wir folten tilgen unjer jünd: 
das hat der böj vernomen, 
valſchen jamen hat er gefät, 
der jelen hail ganz hin gemät, 
ablaß iſt underfomen. 


Den jteten hat er hochvart geben, 
wie fi dem adel widerftreben 
und den genzlich vertreiben 
wider got, on alles recht, 
auch damit gaiftlihs geſchlecht, 
ji ließens wol beleiben. 


Si bounft es ſei nit ir geleich 
und nennen fi das römiſch reich, 
nun-find fi dod nur pauren: 
fi ftand mit ern hinder der tür, 
jo die fürften gand herfür 
die land und leut beſchauren. 


do er trummet und pfeifen erlaubt 
den jteten jo gemaine; 

das hat in pradht groß übermuͤt, 
es ghört nah rechter gwonhait güt 
den fürjten zu allaine. 


5 Db fi nun tragen medrin gwand, 
darumb ijt nicht ir alles land 
als ji ji land bedunfen, 
es jtünd vil baß vor alter zeit, 
do füchſin was ir peſtes klaid 
und in die ftifel jtunfen. 


6 IIr weiber find mit vech bejchniten, 
gezieret wol nach edelm fiten, 
wer fan fi underſchaiden? 
den adel dauzen ji gemain 
und jind gatjtlicher überpain, 
es möcht in pringen laide. 


1,1. 1450 fiel dag feit 1300 alle 50 Jahre gefrierte Jubeljahr mit feinem großen Ablafı 
ein; auch aus Deutfchland ftrömten große Maſſen nah Rom. 


21 f. S.412,17 fl. 38 


Bgl. Nr. 89, 9,6. Die Städte betrachteten ſich als die Reichspartei, weil die Fürſten fic 
vom Reich abdringen d. b. der landesfürſtlichen Gewalt unterwerfen wollten. 51. mebrin: 


von Marberfell. 
Difter. Bollslieder. T. 


6,1. mit Pelzwerk geihmüdt. 


27 


418 0 1449-1450. oc 


7 Wie fi die Höfter hand zerprochen 
und fih an got mit feur gerochen 
ift laider offenbäre, 
gotes dienſt hand fi gewendt 
und manige firchen aufßgeprennt, 
den hailigen finds geväre. 


»s Gi haben unverbroßen 

mit püchſen groß geſchoßen, 
die gotsheuſer zerrüttet, 

darinn got felber wachter mas, 
das facrament aud nit genas, 
ſchendlich wards aufßgejchüttet. 


9 Nun merk ain ieglich eriſtenman: 
was grunds die ſtet im glauben han, 
ſo ſi got ſelbs bekriegen; 
doch ſo ſind ſi wol bekant, 
beſunder in der Pehem land, 
die tuͤnd ſi zwar betriegen. 


10 Den fürſten gats ze herzen, 
ſölch untat pringt in ſchmerzen 
und wöllen des nit leiden, 
ſi ſtrafen ſi an leib und guͤt: 
und muͤßen iren übermüt 
vil leicht hinfür vermeiden. 


1 Biſchof von Menz, ain gaiſtlich herr, 
den zwingt darzuͤ jein trew und er, 
daß er beiftand dem glauben; 


Ar. M. 


Babenberg, Aiftett desgleichen tüt 
und fparen weder leib noch güt 
wider fi die gotö dienft rauben. 


12 Marggraf Albrecht, der edel fürft 
den ie nad) eren hat gebürft, 
der will den adel retten; 
Nüremberg erfennet das, 
daß er in was und ift gehaß, 
fi hand verjchlafen die metten. 


13 Er bat gemadt"mang freudenfeur, 
all Fuft ift in worden teur 
den jelbigen adertrappen ; 
etwenn was ir gemains gefchrai: 
„mwolauf mit mir zum malvenfei! “ 
nun lernens waßer lappen. 


4 Es iſt nit: „Sebolt, richt den tiſch 
und trag herzuͤ mwiltprät und viſch, 
das rephün pring am erften! * 
der marggraf ift ain arzat meif, 
verpeut in alle Eoftlich fpeif 
und erlaubt in müs und geriten. 


» Augſpurg hat ain mweifen rat, 
das prüft man an ir feden tat 
mit fingen, dichten und klaffen; 
fi hand gemadet am ſingſchuͤl 
und jegen oben auf den ſtuͤl 
wer übel redt von pfaffen. 


7—8. Einige Klöfter fielen allerdings der VBerbeerung zum Naube; fo verbrannten die 


Eßlinger am 14. Aug. 1449 Klofter Weil, welches unter würtemb. Schirmvogtei ftand 
(Stälin 3,478); im Juni verbrannten die Städtifchen die Klöfter Anhaufen und Herbrehtingen 
(1. e. 481). Die ferneren Befhuldigungen aber find von den Nürnbergern wenigſtens nict 
wahr. Sie baben nur einmal, am 19. Mai 1450, eine Kirche, nemlich die von Emskirchen, 
ausgebrannt, weil die Einwohner des Ortes fich darin vertbeidigten. Zuvor lichen fie jedoch 
durch den Pfarrer dad Sacrament „und ander heiligfeit* beraustragen. Der Rath recht: 
I m fih in einem eigenen Schreiben an feine auswärtigen Gefandten über dieſe That 
(Städtchron. 1. 221). Dagegen mögen von außen ſehr viele Kirchen bei diefen Kriegen 
gelitten haben, denn fih auf dem befeftigten oder bochgelenenen Kirchhof zu vertheidigen, 
war eine fehr gewöhnliche Sache. 9,46. Ich verftebe: dafür find fie auch ald Buten 
befannt, namentlich bei den Böhmen, welche zu betrügen fie in der That verſtehen. 
—* ſ. Nr.89, Str. 9,123. Unſer Lied hat ohne Zweifel eben dad voraufgehende bier 
im Sinne. 


16 
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Si find gen veinden nicht als faur, ı1= Und fol derfrieg noch lenger weren, 
als do fi unjer frawen maur jo werben zwar der ftangen geren 
mit gwalt darnider valten; die jtet an allen enden, 
fi ftreiten kecklich mit der zungen, es gat in als fi hand verſchuldt, 
mer an fi jagt mit plütigen lungen: die gmaind hat pillih ungebuld, 
ir fainer ließ fich bhalten. jo glüd ſich nit will wenden. 

Wirtemberg, das edel plüt, ı Gelück bejtand dem adel bei, 
verdreußt der Ulmer übermüt, verpiet den pauren ir gejchrai: 
er will fi vifitieren, wünſch ich von ganzem herzen; 
ji füllen fürbaß wollſeck pinden; daß fi fich vor dem adel jchmiegen 
got wöll daß fi mit iren finden und nicht gewinnen an den friegen 
land und leut verlieren! dann remwe, laid und fchmerzen. 


16,2. Die Augsburger ftanden mit ihrem Bifchof und dem Domfapitel (der Dom ift 
ber Maria geweiht) zwar nicht in offener Feindſchaft, aber doch in ſehr üblem Bernehmen. 
Möglich, dak das Lied bier auf den Streit anfpielt, den die Stabt 1447 mit dem Kapitel 
über die Mauer am Frauenthor hatte und gewaltſam entichied. (Stetten, Augsb. Ehron. 
3. I. 1447.) 17,1. Älrichs v. Würtemberg Feindſchaft war zunächft gegen Eßlingen ge: 
richtet, aber natürlich erftredte der Krieg fich negen den ganzen Stäbtebund, deſſen Haupt 
Ulm infofern war, als bier die auf dem Städtetag vom 6. Sept. 1449 eingeſetzte Kriegs: 
commilfion ihren Sig hatte. Graf Ulrich überzog mehre Mal die Umgegend der Stadt. 
18 5-6. Hatte Nr. 89 (f. dort zu 1,5.) die den Fürſten dienenden Gemeinen von ber ihren 
Herren zufallenden Schuld freigejprohen, und fie damit gewißermaaßen von der Sade 
ihrer Herren zu trennen gefucht, jo fuchen bdiefe Zeilen umgekehrt bie Gemeinen der 
Städte von ihren Führern zu trennen, denn das will e8 fagen: „die Gemeinen in den 
Städten möchten wol bei jo viel Unglüd des Kriegs überdrüffig werden und ihre Leiter 
zum Frieden zwingen*. 


A — Liederbuch der Häßlerin (ed. Haltaus &.39). B — Papierhdſchr. der Scheurlſchen Bibl. in Nürn- 
berg. Rach A. gedrudt in Hormayr, Arc. f. Geſch. u. Statift., 1825 Nr. 3; Hormapr, Taſchenbuch 1832. 
©. 24; daraus Soltau Rr. 25. Nah A, (Prager und Berliner KHandihr.) und B. bei Uhland Nr. 166; 
daraus bier, 


Der SMarkgrafenkrieg. 


Treffen am pillenreuter Weiber. 


Der Abjagebrief Markgraf Albrechts an Nürnberg ift vom 29. Juni 1449, 
der der Stadt vom 2. Juli. Die 30 dur das ſchwäbiſch-fränk. Städtebündnif 
von 1446 mit Nürnberg vereinigten Städte ſchickten dem Markarafen ihre Ab: 
fagebriefe alle an einem Tag. Am 3. Juli begann Nürnberg den Krieg, der, 
wenige größere Treffen abgerechnet, in unausgefegten Eleinen Raubzügen auf das : 
beiverjeitige Gebiet verlief, auf denen die Schlöfjer, Dörfer, Mühlen verbrannt, 
das Feld verwüſtet, die Bauern gefangen, das Vieh meggetrieben und andere 
Xebensbedürfnifie zufammengebracht wurden. Für die Stadt war diejes Fouragieren, 

zi* 
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weil ihr alle Zufuhr ſonſt abgejchnitten und das eigene Gebiet verheert ward, 
das einzige Mittel der Ernährung. Genaue Ordnungen jegten fejt, mie das 
Beutevieh vertheilt und gehalten, gejchladhtet und gekocht ward, um eine geord- 
nete Verpflegung nicht nur der Krieger jondern aud) der ärmeren Bürger, denen 

5 der Krieg ihre Nahrung nahm, herzuitellen. Auf ſolche Art haben die in der 
Stadt das ſchwere Kriegsjahr gut überitanden, ohne nad) diefer Seite hin Noth 
u leiden. Aber wie es dem armen Volf auf dem offenen Yande möglich blieb, 
4 täglich gefährdetes Dafein zu friften, davon macht man fich ſchwer einen 

griff, wenn man von den fich fait täglich wiederholenden Morpbrennereien und 

10 Plünderungen lift. Oft fam es dabei zu Eleinen Scharmügeln, oft erjchienen die 
Markfgräflihen vor den Thoren der Stadt, und die Nürnberger wieder vor 
Schwabach. Bei einem Zug, den die lehteren unter der Führung des Reußen 
und Kunz v. Kaufungens nad) Zenn unternahmen, erlitten fie eine größere 
Schlappe. Am 11. November 1449 ausgezogen, fanden fie Zenn ſtärker bejest, 

15 alö fie erwartet hatten. Sie kehrten daher am 12. wieder zurüd, und zwar 
gieng ein Theil von ihnen von Farnbach nordwärts nad) Frauenaurach, der 
andere zog unvorfichtig und ohme Ordnung über Fürth heimmärts. Der Mark— 
raf war aber auf die Nachricht davon im Eilmarih von Schwabach herange- 
ommen, faßte den unvorbereiteten Feind bei Fürth, zeriprengte und verfolgte 

:oihn bis an den Nürnberger Stadtgraben. Zwar der Zug der Neifigen entlam 
glüdlich, aber vom Fußvolk wurden bei 100 erſchlagen und etwa 50 gefangen; 
andere ertranfen, indem fie durd die Peanit nad Poppenreut zu entfliehen 
judten. Es jeien „eitel arm leut, pauren, wagenleut und ander drabanten“ 
gewejen, jagt der Kriegsbericht, und der Rath bejtätigt dies in einem Bericht, 

»5 den er darüber nach Weiflenburg jchidte, weil die Feinde, wie er meint, die 
That „mit Gejchrei fait groß“ machen würden (Städtehr. II. 180 ff.) 

Weiter ausgedehnte Züge unternahmen die Nürnberger ſelten; nur einer, vom 
Neuß geführt, eritredte ſich bis ins Würzburgiſche, 2—17. November. Vom 12. bis 
30. Auguſt war ein Zuzug der Städte von 400 Mann in Nürnberg. Neben 
sodem Krieg gieng eine Reihe fruchtlofer Tage her, zu Ingolſtadt im Juli, zu 
Yauingen im Auguft, zu Heidelberg im Januar 1450. So verftrih die Zeit 
bis zum 11. April, der einmal den Nürnbergern einen glänzenden Sieg brachte, 
nachdem bis dahin unleugbar der größere Wortheil des Kampfs auf des Mark: 
grafen Seite gewejen war. 

KV Etwa eine Meile ſüdlich der Stadt und ebenjoweit von Schwabach entfernt 
war bei dem Kloſter Pillenreut ein großer, jest troden gelegter Weiher; nord: 
wärts davon eritredte jich der Yorenzer Wald, welcher fich erit im Halbfreis 
gegen die die Stadt umgebende Ebene lichte. Jenen Teich beſchloß der Mark— 
graf zu fiſchen, ließ ihn daher am 10. März abgraben und um den Spott zu 

* verdoppeln, in die Stadt jagen, man möge ıhm fifchen und eſſen helfen. Am 
11. fam er aus Schwabad an den Weiher geritten, mit einem jtarfen reifigen 
Zeug, den er jelbjt in einem jpäteren Schreiben (Städtechr. IT. 495) auf 350 
Mann und bei 50 Trabanten, der nürnberger Bericht auf 500—550 Pferde 
angibt. Als man in der Stadt die Botjchaft erhielt und ein Plänklergefecht 

mit vorgejchobenen Feinden nahe vor dem Thor beim Lichtenhoff ſich entſpann, 
beſchloß man, den Markgrafen anzugreifen; die Kriegsmadt, unter der oberjten 
Yeitung des Reuß und Jobſt Tetzels, rüdte in Schlachtordnung zum SFrauenthor 
hinaus, voran Kunz von Kaufungen mit 50 Neifigen, dann der große Haufen 
der Neifigen mit der Wagenburg, hintennady — fie haben am Kampf ſelbſt feinen 

so Antheil gehabt — die Fußgänger; zujammen bei 400 Pferden und 4000 zu 
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ß. (Des Markgrafen Schreiben fchägt fie auf resp. 600 und 4500.) Sobald 
unz v. Kaufungen am Weiher mit den Feinden handgemein geworden mar, zog er 
fih fechtend auf die ftädtiiche Hauptmacht zurüd; und nun entfchied, dem An- 
ſchein nad jchnell genug, ein energifcher Angriff des Neufen den Sieg. Der 
Markgraf warf fih nah Schwabad hinein, auf der Flucht hart bebrängt und 5 
bis an die Schranken feiner Stadt verfolgt. Das nürnberger Fußvolk traf erit 
nach entſchiedener Sache auf dem Schlachtfeld ein, und hatte nur noch die Arbeit, 
die abgeftochenen Reiter zu töten, Gefangene und Beute zu machen. Drei Banner, 
nemlich das vom Grafen Sigmund von Gleihen getragene aroke marfgräfliche 
fammt feinem Rennfähnlein und dem Banner des Pfalzgrafen Otto, fielen in 1 


die Hände der Sieger, die fie im Triumph in die ‚Frauenkirche brachten. 


Der 


gefallenen Feinde waren ziemlich viele; Gefangener waren bei hundert, unter 
ihnen 8 Edle, von denen Euftahius Schenk von Geiern, des Markgrafen thätiger 
Hauptmann zu Roth an feinen Wunden ftarb. Dazu wurden viel Pferde, Waffen 
und aud einige Wagen mit ifchen erbeutet. 15 
Die jtegreihe Stadt war voll Jubels; noch am felben und dem folgenden 
Tage giengen an die Städte, an die Eidgenoſſen, an die nürnbergiſchen Ge: 
ſandten und an Andere Schreiben mit der frohen Botſchaft ab, deren Eindrud 


in der zuverjichtlicheren Haltung ber 


lungen deutlich zu fpüren ift. 


Stadt bei den nädjitfolgenden Verband: 


20 


\r. 9. 


' Man hat gejagt und gefungen, 
in allen landen wol vernumen, 
markgraf Albrecht der fürfte 
friegt das heilig reich wider recht 
mit hilf jo manger fürjten. 


? Den von Nürenberg ift er gram: 
fi haben im doch fein leid getan, 
die ftat des heiligen reiches: 
fi haben im zucht und er erpoten, 
im und feim geleichen. 


3 Gewalt hat er begangen an in, 
vil ſchaden getan haben fi im 

an rauben und an prennen: 

wo es alles geichehen jei, 

wi lang wer es zu nennen! 


ı Nun bort ir herren jung und alt, 
was geihah in einem wald 
zu Nürenberg in dem lanbe: 


S. 1,ı. vergl. Nr. 89, 9,6. und Rr. 


am mitwoch vor mitter faft 
aldo hat ſichs ergangen. 


5. ch wil euch die wahrheit jagen, 
margraf Albrecht het mangen edeln 
gelaben, 
er hete ſich vermeßen, 
er wolt den purgern von Nürenberg 
ir fifh mit gemalt eßen. 


6 Si fifchten einn fe, der ift der jtat, 
margraf Albrecht reit aljo trat 
die weile für die ſchranken, 
mit großem folfe für die ftat: 
hochmutig warn fein gedanten. 


: Das det er mit hilf herzog Otten: 
ir aller mag man wol jpotten, 
fie beten fih wol befunnen; 
ir gewalt des fiſchens 
hat in mifjelungen. 


90, In 7,1. 413, 9,35. 
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» Die purger gemein in der jtat 
eilten in nad) unbedacht, 

des gewalts mwolten fi nit leiden, 
den hochenmut des fiſchens 

mit ernite aldo vertreiben. 


o Der margraf ward alſo zu rat, 
was in feme auf der jtat, 
fi nemen ir fein gefangen: 
das topeljpel hat ſich verfert, 
an in jelbs hats anders ergangen. 


10 Nürenberger zugen auf geriten 
und gangen, 
der adel hat des jo großen verlangen, 
friſchlich wolten ſis wagen: 
ritterſchaft wolten ſi bejagen, 
das man von in muſt ſagen. 


11 Der margraf macht fin gſchick 
alſo 
mit eilen gen den von Nürenberg do 
ſo gar mit großem geſchreie: 
des geſchreis ward im gar ſchier gelegen 
und ir geſchick zuſtreuet. 


ı Die von Nürenberg warn des ſtrei⸗ 
tes fro 
und verdrudten ritterlichen hin noch, 
der adel was in großer not, 
man ſach fein in furzer friſt 
mer denn hundert ligen tot. 


1449 — 


1450. or 


Nr. M. 


3 Margraf Albrecht floch ſchendlich 
fo drat 
gen Swabach eilend in die jtat, 
vil wol tet im das fprengen: 
er achtet clein feiner ritterfchaft, 
dor zu fürjtenlicher eren. 


4 Graf von Leiningen flo im nad), 
gen Swabach was dem von Hoden: 
(od gach, 
die zwen haben wol gefiſchet, 
daß fi den von Nürenberg 
mit irer flucht find entwiſchet. 


1» Das panier furt der araf von 
Gleichen, 
er hat oft beraubt das heilig reiche, 
das hort man von im clagen: 
zwen fifchgret beftedten in im, 
die muft er gen Smwabad tragen. 


ı6 Nürenberger lofung wasunfer frau, 
das muft zalen Hans von Koczau, 
die fiſch mocht er nit deuen: 
dem margrafen was er aljo geheim, 
das mochte in wol reuen. 


ı Euſtachius Schenf der was fo jaur, 
er hat verderbt mangen armen paurn, 
das fan ich euch wol jagen: 
die fiſche jmeden im jo mol, 
zu Nürenberg ligt er begraben. 


14,1. Der Graf v. Yeiningen focht nach dem einen der nürnb. Berichte (Städtechr. 11. 487 ) 


zunäcdit dem Markgrafen im ten ber dad Hauptbanner umgebenden 5 „lieder. Wahr: 
ſcheinlich Graf Bernbart v. L. Außer ibm it auch Graf Emich d. j. unter den Abfagenden. 
14,2, Albrecht und Kraft v. H. batten um bes Marfgrafen willen abgelagt. Hier wird 
Albrecht gemeint ſein. Der Hobenlob bielt in 1. Glied beim Banner. (l.c.) 15,1. ©. 421,a. 
15,25, Erft vor kurzem batte er ſich in Franken durch feine Theilnahme am düring. 
würzb, Krieg, namentlich durch feinen Einfall ins Würzburgiſche 1448 befannt gemacht. 
Er ward jpäter beichuldigt, ſich bei Pillenreut feige bezeigt zu baben, wogegen ihn aber 
Markgraf Albrecht 1458 in einem Schreiben an Kurfürſt Friedrich in Schuß nimmt 
(l.c. 494) 3. 4—D jollen wol beißen, daß er von 2 Pfeilen verwundet ward. 16,1. Beide 
Heere führten dieſe Loſung. (1. e. 485. 487.) 16,2, Er batte nebft Heinrih, Nidel und 
—— v. Kotzau um Markgraf Johanns willen abgeſagt (1. c. 435), focht im 3. Glied 
eim Banner und ward gefangen (l. ce. 491.) 17,1. ©. 421,13. 17,5. In St. Lorenzen 
(1. ec. 498). Er war im Gefecht abgeftohen und ward durch Pferdehufen fo ſchwer vers 
legt, daß er im Lauf des Tags ftarb (I. c. 488). 


N. 91. 


ıs Alt das nun... . fürftenlich, 
daß einer fleucht jo ſchendlich 
von ſeim panier auß dem felde? 
der flucht muſt manger reuter 
ſtolz 
des ſelben tages entgelten. 


19 Manger edler ward aldo erſlagen, 
man hot ſi hin und her begraben 
zu Peirn und in Franken: 
das mügen alle reichſtet gemein 
den von Nürenberg wol danken. 


” Der margraf iſt zu eim filcher 
worn, 
des hat er mangen ritter und knecht 
verlorn, 
das ſag ich euch fürware: 
von den fiſchen mag man wol ſagen 
über hundert jare. 


2 Den von Nürenberg ıft eö mol 
ergangen, 
fie furten heim mer denn hundert 
gefangen 
zu fußen und zu roße: 


#9 1449-1450. & 
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alle die mit in in einigung fein, 
di loben das werde floße. 


» Si peutten vil hübjcher pferd fo gut, 
dar zu harnaſch, befprenget mit plut, 
und manig ritterlid tarzen, 
arnpruft und maniges reuterö heß 
jah man im plut umb mwalzen. 


3» fing euch mer ritterlicher mer: 
ji gemunnen dreu furſten paner, 
di furten fie heim mit gemalte: 
des margrafen drumetter zwen 
muſten do vor jchallen. 


24 Margraf Albrecht panier ift das ein 
und das ander Hanſen des pruber fein, 
das drit Herzog Ötten: 
menigleich mag mol mit em 
der dreier fürften fpotten. 


» Die panier hachen in Maria fal: 
got behütet die von Nürenberg all, 
ir feiner ward erflagen, 
des mugen bie von Nürenberg gemein 
got wol lobe fagen. 


Pr 
19,2—3. „Auch find der feint vil eritochen und erjlagen; bie fürt man ein teil bei 


naht gen Swabah und ein teil anderßzwo“. Nürnb. Kriegsbericht 1. o. 209. 21,2. Das 
amtlihe Verzeichniß ſteht 1. c. 496. Markgraf Albrecht tröftet fih damit, daß nur 8 von 
ben „Erbaren“ darunter feien; „das ander find alles arm knecht“. I. c. 494. 22,1. Nach 
Markgraf Albrechts genauer Aufzählung verloren die Seinen 60 Pierde; 1. c. 494. Die 
Nürnberger geben 150 — 200 Pferde an (l. c. 209. 492. 493.) 22,4. heß? 23,1 —3. 
©. 421,8. 234-5. Walther und Paulus „markgraf Albrechts trummeter“ find unter 
den Gefangenen. 25,1. ©. 421,1. 


Rürnb. Papierhdſcht. Cent, VII. &. 15. Ihdt. 4°. Daraus in gebeflerter Schreibung mitgelheilt von 
Bartſch, German. 4, 6; daraus bier. Der Schluß des Lieder, etwa 5 Strophen, fehlt; Die wenigen davon 
noch leobaren Buchſtaben und Worte f. Germ. 1. c. 

3, 1. gebaft. Ebenſo: balt. entbyſchet. balczen. gebunnen. Umgelehrt: wegangen. weſunen. wegagen 
(10, 4) weraubt, weſteckten, mwegraben, weſprenget, webüttet. 4, 5. ſich (die Beflerungen find von Bartid). 
10, 3. wolten fih w. 11, 1. geſchich; vgl. 11, 5. Das Wort ift auch in der Profa geläufig, und wol ted- 
niſcher Ausdrud jener Zeit; 3. B.: „da macht der hochgeborn fürft ſein geihid zu dem ſtreit“ Städtechron. II, 
47. 19, 3 vnd In dem land au franfen. 21,4 die fehlt. 22, 3. fargen. Bartſch fdhlägt vor: targen. 
wargen. dwal. Schmeller Wib. 4, 153). 25, 1. hochen. 25, 4. dat. 
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N. RU 


Der margaraf macht daß ich von 
im muß fingen: 
er meint er woll die herrn von Nürn- 
berg zwingen, 
er wolls im zinshaft machen; 
gewinnt er in ein bratwurft an, 
fie fchenten im die baden! 


Do man fhreib 1449 jar 
nad der pürte Chrifti zwar, 
hort zu was iſt geſchehen 
mit marggraf Albrecht und Nürnberg, 
das will ich euch verjehen. 


Der marggraf fam für Nürnberg 
eingerennt, 
ein weiler rat het das bald erfennt, 
ji wolten mit im fechten, 
fie boten auf der iren gemein, 
darzu all den in gſchlechten. 


„Wolauf ir liebe burger, tuent 
es balde, 
ein fürft von Brandenburg belt in 
dem walde 
vor unjerm großen meier!“ 
Den wolt er da gefifchet han, 
da itteß der adler den geier. 


Der Reuf von Greiz der ſprach 

zu feinen gejellen: 

„ja welcher heut nadı gut und ern, 
will ftellen, 

tue feinen ſold verdienen! * 

Die armbruſtſchützen ſchlugen ir win: 
den an, 

die andern reuter ir lennen. 


1450. oe Nr. A u B 


Ar. NB. 
ı Mas uns der winter lang hat 
hin genumen, 
das wirt uns in dem ſumer her 
wider fumen, 
der fullet uns die faften : 
wer in dem ſumer nicht ein tregt, 
der muß im winter faften. 


2  Dor umb jo woll wir fingen und 
jagen : 
von hawen ftehen und jlagen 
an fant Jorgen abend: 
do hat got die von Nüremberg 
mit aroßen eren begabet. 


3 Markgraf Albreht fom fur fie 
gerant, 

dor an der rat gar aigentlid) erfant, 

daß er mit in wolt Fechten: 

fie puten auf pald irer gematn 

und aud irn geichlechten. 


+ Sie zugen aus und eilten vil 
palde: 

der furſt der peitet ir im irem 
walde 

pei einem großem meier: 

dor inn mwolt er gefifhet haben; 

gar fleine was ir feiern. 


» Der Neuß von Plawen fprad: 
„ir lieben afellen, 
wer heut nad eren und gut wolle 
jtellen, 
der jol jeinen folt verdienen. “ 
Die jpießer legten ein ir glefen, 
die armbruftihüsen die fpienen. 


U 1,5. bache: Spedjeite; „wenn er ibnen auch nur etwas abjugewinnen vermag, 


jchenfen fie ibm Alles" d. h. auch nicht das Kleinſte joll er gewinnen. 


A 21.0.5 


1449 begann ber Krieg überbaupt. Das Treffen am Weiber war am Mittwoh 11. Mär 


1450. 
faum gemeint. 


5,4. Winden zum Spannen ber Bögen. 
Hieß es vielleicht, Äbnlih wie in WB: db. andern reiter jpienen? In Ich 


U 5,5. lennen? (anne, Kette iſt 


nen ober „lennen“ möchte aleven fteden und die ganze Stelle verberbt jein. 


Mm. RUuB. 


6 Der Reuß von Greiz und aud 
der Kunz von Kaufen 

die zwen bie ließens tapfer zſamen laufen, 

da gieng es an ein treffen; 

man ruft zu beiden ſeiten an 

ſant Görgen und ſant Steffen. 


Daſach man manchen ritterlich fechten 

von edelleut bürgern bauern und 
knechten 

groß ſtechen und groß hauen, 

ſie gewannen in drei banner an, 

die ſchweben zu unſer frauen. 


* Schwarz und weiß mit perlen tu 
ich euch melden, 
zwen guldin lewen in zwein ſchwarzen 
velden 
die fein gen Nürnberg fomen, 
fie habens irm abgefagten feind 
in einer ſchlacht genomen. 


” Der marggraf modt jeins fiichens 
wol erjchreden, 

fein evelleut ſchluffen in die heden, 

da ſ'ir leben friften molten. 

Mas er in vor Fürt gelihen hat, 

vorm weirhaus iſts im vergolten. 


0 Der margaraf fan wol fingen 
und auch jagen, 
wie er die flein baffifchlein hab 
erfchlagen, 
das font er fiveln und geigen: 
da er die großen hecht verlor, 
teufelö namen, funt er ſchweigen! 


1 Marggraf Albrecht hat das nit 
wol befunnen, 
den herrn von Nürnberg iſt er faum 
entrunnen, 


Au 75 ©. 421,8 
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AI= B 18. A 9 ©. 420,17. 
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6 Der edel Neuß von Plamen und 
der von Kaufen 
die ließen menlich gen den feinten 
laufen 
und wurden mit in trefen: 
fie ruften an zu peder jeit 
fant orgen und jant Steffen. 


: Do fah man mangen ritterlichen 
reiten. 
der marfaraf lerte die von Nurm: 
berg jtreiten, 
dar zu hat ers genötet: 
er hats gelert, daß ritter und knecht 
von in wurden getötet. 


s Got hat dem adeler gelud verlihen, 
daß grafen und ritter Nüremberger 
flihen 
und von in fein geitochen: 
do fah man ligen auf der pan 
mang ſpitzigen ſchaft zuprochen. 


» Der Neuß von Plawen und der 
von Kaufen ranten, 
die feinte fie mit jechs pferden tranten 
mit ftechen und mit hamen: 
fie gwunnen in dreu panier an; 
die ſweben zu unjer framen. 


w Won Hohenzoler weiß und ſwarz 
ih melde, 
von Pairn ein gelber lewe in mar: 
zem felde, 
die jein gen Nurmberg kumen: 
die haben fie mit ftreitper hand 
irn rechten feinten an gemwunnen. 


ıı Der marfgraf jchol got loben und 
fer danken, 
man jeßet im zwir hinten an fein anfen 


Al0 — 8 17. 


A 10,3. Offenbar gab es ein marfgräfl. Lied von den bei Fürt m. Backfiſchchen; 


vgl. S. 40m. 


B 11,2 anke: Naden. 


Der Hauptmann Jobft Tegel jchreibt am 


Tage der Schladht: „marggraf Albrechten wurd zu zwayen malen angejeßt, das er kawm 


davon fom*. Städtechr. U. 492. 
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zu fliehen ward er geflißen, 
e daß er hin gen Schwabach fam, 
bet er in die hofen geichiken. 


Eilend fam er gen Schwabach 
eingeriten, 
der von Nürnberg jchwert het in 
gar zerfchniten, 
durch panzer und durch heut; 
zwei hundert achtzig und brei 
gewannens an der peut. 


— 
2 


3 Darzu bürger bauern reuter edel: 
man 
die herren von Nürnberg gefangen han, 
wil ich die warheit ſagen, 
zwei hundert ſechs und vierzig man, 
on die waren erſchlagen. 


1 Die ſumm der toten iſt offenbar, 
fein ob ſechs hundert fag ich euch fürwar, 
alfo han ichs vernomen, 
bin auch felbit uf der walftat gemeit, 
daß fie all fein umfomen. 


ı» Der uns dis liedlein erftlich neu 
tet finden, 
das hat getan eins von den nürn— 
berger finden, 
jein namen tut er jparen, 
ſchenkt es all den von Brandenburg 
zue einem guten jare! 


B 13,1. Glieder von 


20 turnierfäbigen Adelsgeſchlechtern. 


Nr. 92A u. B. 


mit einem ſcharfen ſpieße: 
vil manchen ſtolzen edelman 
er hinter im fachen ließe. 


Der markgraf ſach ſein offen pa— 

nier ſweben, 

er muſt die flucht mit ſeinen dienern 
heben, 

gen Swabach er ein rant: 

wer von eim offen panier fleucht, 

der hat ſein er zutrant. 

15 Aus zwanzia gſchlechten, die m 
turnen reiten, 

"die ftah man in die rud und ın 
die feiten 

und nam fie do gefangen: 

die furt man ein gen Nüremberg, 

gar Fleine was ir prangen. 


4 Vor Smabader tore wurden fie 
erriten: 
die Nüremberger ſwert ſie erſt doſniten: 
durch die panzer in ir heute: 
ſechs und neunzig und hundert pferd 
gewunnen ſie an der peute. 


Bei achzig wurden ir zu tod er: 
flagen: 
got fei in gnedig und wolle ins dort 
vertragen 
und tail in mit fein jterben 
und laß jie an dem jungiten tag 
fein große gnab erwerben. 


A 124. — B 


14,4. Die Lesart von U ift ohne Sinn, ba bier in WM nicht von Gefangenen, 


welche erfi A 13 genannt werden, die Rede fein Fann. 


Die 196 Pferde in B ftimmen 


allerdings ungefähr zu den nürnbergifchen Angaben (j. zu Mr. 91, 22,1.) Dagegen find 
die Zahlen in A 12,4. 13,4. und 14,2. übertrieben, zumal bie legte. Wie viel Tote auf 
marfgräflicher Seite waren, fonnte man in Nürnberg nicht in Erfahrung bringen, weil 
fie in der Stille der Nacht fortgeichafft worden waren. Hauptmann Tetzel jhägt fie auf 


etwa 80, 1. c. 492, womit dann wieder B 15,1 ſtimmt; demnach möchte B 


144 eben: 


falls mit Tetzels Nachrichten übereinſtimmend urſprünglich gelautet haben: „hundert und 


zwenzg und zweibunbert pferb*. 
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w Der marfgraf hat gefifcht mit jet: 
nem ſchaden; 
het er fie zu den filchen nit geladen, 
er hets allein wol geßen: 
bet er fie nit geloft her aus, 
er wer mit frid geſeßen. 


7 Er fan wol ſchreiben und in die 
furften tragen, 
er hab pei Furt vil Heiner fiſch er: 
lagen, , 
das fidelt er und geiget: 
die großen hecht die er ferleuft 
der felben er geſweiget. 


*k Der marfgraf mag feins fiſchens 
mol erfchreden. 
fein edelleut jluffen in die heden, 
daß fie fich friften wolten. 
Das fie zu Fürt hin beten gelihen, 
das warb in do vergolten. 


B. 16.2. 6.420,40. 


U findet fih in A = Münd, Bibl. Cod. germ. 44% (eine Motenburger Ghron.) fol. BOb. B= ? 
Bebrudt nad B. in Büttner, Praneonla II. 19; Sormavr, Taſchenb. 1893 S. 130 und 1837 ©. 213; 
Soltau Ar. W. 

1,2. wofltB. 1,3. wollt#B, 2,1. ſchrieb B, jarfchlt B. 2,3. mar hart auvorgeicheben B. war Amwasıa. 2, 4. 
mit Marggr. und mit R. it B. 5, 1. anger. B. 3, 2. gar bald B. 3, 4. Die ihre Gmein B. 3, 5 Die in B. 
im Geſchlechte A. 4, 1, lieben. tbut. B. 4, 5. dem adler der a. B. 5, 5. lehnen B, 6, 1. Gong v. Haufe A, 
7,4. im B. 8,1. eine fi. euch A, (zwei Banner, nicht nur „eins“ waren ichwarg-meiß.) 8,4. haben ibren A. 
92. die ichlafen in Der b. B.; vgl. Lied B. 18,2. 9, 5, ifte fehlt A. Vielleicht hieß cd: vorm weir hand 
fie im v. 10, 4-5. wie er d. g. b. v., das funt er wohl verſchw. B. 11, 1. fich ft. das B. 11, 3 war B. 
12, 5. gewann ed B. indem es „gewann“ zu 12, 4. ziebt, und 13, 1 zu 13,5. 14,1. it mira. 14,3. 
ih B. 14. 4, felbften A. 15, 2. ein nürnbernerfinde A. 


B finder fib in einer Nürnberger Papierbdidr. Cent. VII. &0, 15. Ihdt. V. @s find am Schluß 
menigitens zwei Strovben abgeriffen, von denen nur einzelne Sylben erhalten blieben. Daraus in gereinig- 
ter Ortbograpbie gedruckt. German. 4, 362; daraus bier. Die Meite der verlorenen Etropben f. in der 
Gem. 1. e. 

1,2, bot. Ebenſo: obent. mwegobet. rott. fochen, Ebobadı. 1, 5, binter, ebenjo: burden. gebunen. jbe- 
ben. Sbobach. Ungefehrt: wegobett. 3, 1. ſye ſt. vil. Die Beilerungen find von Bartih. 6, 4. peden feit- 
ten. 9,5. Uiben frawen. 12, 1. der fehlt. 12,2. beten fehlt. 12.5. rent. 15, 1. zu ſehlt. 16,1. |. 
großen faden. 16,2. er beitt, 16, 4. er bett. 17, 2. ſiſcherlein. 18, 1. der fehlt. 
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Ar. 9. 
Der AMarkgrafenkritg. 
Treffen bei Hembad. 


Vier Wochen nah dem pillenreuter Sieg, am 14. April, brachte der 
Martaraf jeinerjeits den Nürnbergern und ihrem Zuzug aus den andern 
Städten eine empfindlideSclappe bei. Bald darauf aber fam den Nürnbergern 
einc erfreuliche Hülfe: gegen taufend Schweizer, welche jie in Sold genommen 
hatten und am 26. April mit Jubel in die Stadt einziehen jahen. Gleich am 
28. Abends ward unter ihrer Theilnahme ein Ausfall gemacht, in dein Die 
Wagenburg jüdwärts” an Schwabach vorüber auf das zu Eichſtädt gehörige 
Städtchen Abenberg z0g. Der Martaraf war mit ſtarkem reifigen Zeug im 
Feld, ariff aber nit an, obwol die Nürnberger vor feinen Augen verjchiedene 
Dörfer brannten und das Vieh forttrieben. Als fie heimmärts zogen, fanden 
fie den Markgrafen bei einer Kurt der Negnig auf der Höhe in Schlachtordnung 
jtehen; auch jie ordneten fich fofort zum Treffen. Aber der erwartete Angriff 
erfolgte nicht, ungefchädigt erreichten jie mit ihrer Beute von 450 Kühen, 500 
Schafen, einigen Pferden und 62 Bauern die Stadt. 
Weitere 6 Wochen waren mit ähnlichen „Neifen“ der Wagenburg, mit 
Mündern und Brennen auf beiden Theilen hingegangen, als am freitag vor 
Sonnmwenden, 19. juni, die Nürnberger, wieder vom Reußen und Jobſt Feel 
geführt, in ganzer Stärke auszogen die Negnit aufwärts über Roth hinaus in die 
(Hegend von Spalt, wo fie am Morgen des 20. die Dörfer plünderten und 
ausbrannten. Der Marfaraf, davon benachrichtigt, hatte jich jchnell mit 400 
Neifigen in Spalt geworfen. Die Nürnberger wagten daher feinen Angriff auf 
das Städten. Um ihnen zugleich den Rückzug zu verlegen, hatte der Martgraf 
feine Wagenburg auf dem linken Regnigufer bei Hembach, fünf Biertelftunden 
unterhalb Roth gegen Nürnberg zu, eine Aufitellung nehmen laſſen, und als die 
3 Nürnberger in quter Ordnung ziehend hier eintrafen, fanden jie aud den Marf: 
arafen mit den Reiſigen jchon da. Sie ariffen, dur das Heine von Weiten 
in die Regnitz einfallende Waſſer ſetzend, den reifigen Zeug der Feinde Fräftia 
an. Auf einer Höhe ſchoß man ſich eine Weile, dann flohen die Martagräflichen, 
unter ziemlich jtarfem Verluſt. Die bereits einfallende Nacht fchnitt jedoch die 

3» weitere Verfolgung ab. ‚srohlodend zogen aljo die Sieger, mit Beute und 
einigen Gefangenen, unter denen doch nur ein Reiſiger war, heim. 

Das war das lette größere Gefecht des Krieges und ijt nicht ohne Einfluß 
auf feine Beendigung geblieben. Zeit dem 17. Mai hatte man nemlich wieder 
zu Bamberg getagt; aber bisher fchien es faum, als ob diefe Verhandlungen 

35 erfolgreicher fein würden, als die früheren. Die Nachricht von Hembach war 
eben zu Bamberg eingetroffen, als es dann wirklich am 22. Juni zu einer Rich— 
tung fam, der freilich der volle Friede erjt nach noch viel neuen Verhandlungen 
am 27. April 1453 nachfolgte. Man einigte fich zu Bamberg im Weſentli 
dahin: der Markgraf folle über die mit Konrad v. Heided, und mit Nürnbera 

v jtreitigen Sachen vor dem König Recht nehmen, und bis zum Austrag 5 im 
Krieg genommene Schlöfjer, darunter Heided, innebehalten. Um Uebrigen traten 
alle Beſitz- und Yehnsverhältnifie in den Stand vor dem Krieg zurüd, für Tot: 
ichlag, Brand u. ſ. m. ergeht allgemeine Amneftie, alle Gefangenen werden auf 
Urfehde losgelafjen und unbezahlte Schagung und Brandſchatzung wird von 


= 


= 


— 


* 
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beiden Zeiten nachgelajjen. Auc der Friede von 1453 war in der Hauptjache 
der Stadt günftig, nur daß diefe dem Markgrafen 25,000 fl. und ein Yeib: 
geding von 3000 fl., zahlen, auch einige Leibgedinge des Markgrafen an Nürn: 
berger Bürger übernehmen mußte. leichwol durfte die Stadt es mit vollem 
Recht als einen Sieg betrachten, daß fie mit ihren Rarteigenofjen den jo gemal: 5 
tigen Anjtrengungen der Fürftenparter überhaupt nicht erlegen war, und wenn 
auch der Krieg den Städten furchtbare Opfer gefojtet hatte, jo hatten fie doch 
das Princip gerettet, um defientwillen er entbrannt war. 

Auf dem Bamberger Tag wurden übrigens aud die Streitjachen der 
anderen Fürſten mit den verjchiedenen Städten gejchlichtet. 10 

Der Verfaſſer des folgenden Gedichtes ift der Nürnberger Nojenblüt, der, 
nad 247. 261. 262 u. ſ. w. zu fliegen, die Schlacht ſelbſt mitmachte. 


‘je mwejender und iemer leber, »» und mweichet nicht von fotter drei, 
ewiger got in deinem reich, die werden euch das fpil gewinnen, 
großmechtiger jtarfer fridgeber, ſeßzink die wonen euch nicht pei. 
pri auf den tam deinr gnaben teich Got plidt auf feiner parmung zinnen 

» und laß deinr parmung wolfen rijeln und lejt das ſchif der frumen finfen, 
herab in dein unfridlich welt daß es ein fmalen port geminnet, 
und wend von uns deins zornes fijeln, und leit es doch nit gar ertrinfen. 
al3 von den prieftern wirt gemelt, Sein parmung ewiglichen rinnet 
daß du dich herab geiſt in ein prot zu den, di fund in laßen pittern 

und lejt did nießen pos und gut! und albeg wider das unrecht fechten. 
Rich an uns nit alt ubeltot! » Das urteil wird von zwelf rittern 
Her, durch dein reins unfchuldigs plut gejprohen an dem lezten rechten, 
der ſünden rehnung uns abjtreich, das merfet, ir von Nüremberg, _ 
die und dein gnad hat hin gezuft! halt euch ans recht, jo valt ir nidt: 

1» Hanthab das heilig römijch reich, man findt noch, daß ein cleines zwerk 
daß es icht unter werd gedruft! ein großen rifen nider ficht. 

Hilf daß es pei dem rechten pleib, Wie wol eur ftat ift ſam ein pferd), 
du jtarfer got, du gerechter richter! drumb zwen und zweinzig wolfelaußen, 
Erhör das clagen dir man und meib, die zuden als der falf die lerch, 
20 des pit ich dich, ich fündiger tichter. und fie die jcheflein haben daußen. 
Der adel ijt ein fcharpfe gert, » Die wolf all groß hoch fürften jein, 

- der uns umb unfer ubel jtraft; die fich mit ſchrift zu veint habn gmacht, 

ir herz hat eins diamanten hert. die jchenfen all jaurn heunifchen wein, 


Tau eß wart daß ir icht verjlaft und doch nur eine von fchofen klacht. 


1. iemerleber, ewiglebender; es findet ſich altbd. uparlebaz, posthumus. Tod 
dürfte das Wort hier nur dem Reim zu Liebe gebildet fein; iemerleben, ewiges Leben, 
it auch mittelbd. gehräuhlih. 24. taus eh (zwei und eind im Würfel: und Karten: 
Ipiel) das gemeine Volk, Fotter drei (vier und drei) der Mittelftand, ſeß zink (ſechs 
und fünf) Fürften und Herren. 33. zu denen, die Schmerz über ihre Sünde empfinden. 
42. laufen: im Berfted liegen. 46. durch Mbfagebriefe. 47. Im Sprud von Nürn: 
berg (ed. Lochner) ®. 383 ff. fagt Nofenblüt, die Treue der Nürnberger lobend: „wie 
oft ber faufman fur fie kumpt und clagt er hab verlorn das fein, noch ſchenken fie fein 
bemniih wein“. 48. Gegen Nürnberg batte nur M. Albrecht Klagen vorzubringen ; 
©. 415,2. 49-86, Zu den bier genannten Fürſten vgl. ©. 413,1. fi. 
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Vier fürften von Hohenzoler die 
marren, 

;o der fürft von Peirn der pledt fein zen, 
wenn ir zwelf manet wert außharren, 
jo gewinnt ir wagen ein ſwache men. 
Zwen fürften marrn, die fein gemeicht, 
von Eiftet und von Bamberg, 

5 die friegn als einr der flachs hinleicht, 
und left im wider gelten werf. 
Der achte fürft auß Meichfen kam, 
den haben die alten wolf verhezt, 
der mwürfet an der narren ram, 

co pis in der tot het an gefejt. 

Der neunt der fam auf Heſſen land, 
der fand die ſchaf und mart fie an, 
er meint er wolt fie haben gefchant, 
er hat ir noch feins abgetan! 

65 Drei fürjten von Paden, ein alt 

zwen junger, 
die wolten die ſchaf nit auß lan gen, 
fie meinten fie folt bezwingen der 
hunger, 
daß fie nicht lange inn mochten ſten. 
Der dreizehend her auf Dftreich fam, 
zo der trug den jchafen neid und haß 
und was im trewen helfern gram. 
Die mwarheit will ich melden paß, 
der vierzehend fürft ſolt jein ein hirt, 
der mwolt die ſchaf neur felber freßen, 

75 fuperbia hat in verirt, 

zu Ofchofenburg ift er gefeßen. 
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Drei fürjten von Braunſwig marten 
ler: 
als oft als fie gen Nurnberg famen, 
fo erpot man in groß zucht und er, 
zu großem dank fie das einnamen. 
Drei fürftn von Stetin warn fo faur, 
die ſich zu veint auch haben fchriben, 
der ſchafſtal Hat umb ſich drei maur, 
dar inn die jchof fein vor in pliben. 

5 Von Mecelburg und Limbach 
das fein die lezten fürften zwen, 
die fürten (gen den jchafen) alle 

löcheret Flag, 
die gen got noch der welt beiten. 
Die von Wirtemberg die fürn drei 
hörner, 

o der jung der wolt die ſchof umb ftoßen, 
got jet auf fie jeinr gnaden förner 
und jchidet in die eidgenoßen, 
die Smweizer mit den langen fpießen, 
der famen gen Nurmberg pei taufet; 

“ die wolf eins teils ir marren ließen 
wann in allen fere vor in grauftt. 
Die ſchaf fein vor den wolfen genefen, 
des haben die von Nurnberg dank, 
fie ferten ab mit feures pejen 

100 acht meil da umb fie preit und lank 
und haben ir veint da heim geſucht 
wol dreizehen manet und zwen tag, 
got vergeb, der in drum flucht. 
On zugab ich die mwarheit fag. 


49. marren: fmurren (z.B. b. Hunde); f. Friſch Wtb., Kaltſchmidt Wib. 52. men heit das 

einem Wagen gehörige Zugvieb, auch der mit Fuhrwerk geleiftete Frondienſt. Der Sinn 
iſt alfo: ihr Wagen wird wenig von der Stelle fommen. 59. rame: Rahmen zum Nähen, 
zum Bortenwirfen u. f. w.: er arbeitet an bem Stidrahmen der Narren, thut Narren: 
wer fein Leben lang. 60. an einen feßen: mit einer Forderung, mit Gant und Pfand 
wider ihm verfahren. Schmeller, Wib. 3,206. 76. Der Erzbifhof von Mainz. 83. Im 
Spruh von Nürnberg (ed. Lochner, B. 98 ff.) zählt Rofenblüt als das erfte unter den 
7 Kleinoden Nürnbergs auf: „daz erft fein drey manr vnd ein grab, barinnen fünf wegen 
neben einander füren“. 87. löcerige, unbaltbare Klagen. 89. Daß würtember ide 
Wappen. 94. ©. 428,4. 102. Der erfte Auszug der Nürnberger fand am 3. Juli 1449 
ftatt, die officielle Verfündigung der bamberger Richtung erfolgte am 6. Juli 1450; 
Stäbtehr. 1. 346. Das ergibt alfo bis zum 5. Juli 12 Monate 2 Tage. Wie aber 
13 Monat und 2 Tage, ober, nach der andern Lefung, 12 Tage berausfommen, weiß ic 
nicht, auch wenn man die Rechnung bis zu ber Ablöhnung der Söldner, ald dem letzten 
Kriegsact, — fie fand 14 Tage nah dem Schluß der Feindfeligfeiten ftatt, — geben 
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105 Do vierzehen hundert und fünfzig jar 
noch Krift gepurt das datum mas, 
do macht got jein gnad offenbar, 
daß tauß eß vor ſeß zinf gnas. 
Pei einem weier hubs fi an, 

no dar inn wolt man gefijchet haben; 
das ward eim ratherrn Fund getan, 
daß man den weir het ab gegraben, 
eim rat er das zu wißen tet; 
der Ludwig Pfinzig heift jein nam, 

115 getreulich er des groß erbeit het, 
pi man auß zu dem meier kam. 
Do het man zwen getreu dienjtman, 
der Neuß von Plauen und der von 

Kaufen, 
die ranten die veint jo ritterlich an 
wo und ließn ir pferd noch eren laufen. 
Dem marggrafen ſtochen fie dernider 
wol hundert und jechs und achzig man, 
der worn eins teils jein peite glider, 
und gewunnen in auch drei panir an; 

15 von Hohenzoller ſwarz und weiß, 
ein gelber leb auf Peierland; 
der von Gleichen fuͤrts panir mit 

ernſt und fleiß, 
biß er dernider warb gerant; 
die ficht man zu unfer frauen ſweben. 

10 Die veint die fie dernider leiten, 
der famen achzig von dem leben, 
die andern wolten ir nicht (Tenger) 
Des haben dank die zwen getremwen, 
wan gar flein was ir ru und raft; 

135 folt ich ir [ob drumb nicht vernewen, 
jo wer ih wol ein rechter fantaft. 


lafien wollte. 
diefer Zeit wird bäufig Erwähnun 
118. ©. 413,4 fi. 122. Das 


1450. or 


109. das pillnreuter Treffen, S. 419 fi. 
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Zu veld fie uns noch nie verfmechten, 
redt jemant anders mit worten fchrafel, 
wir jahens treulich vor uns fechten, 

10 fie figen wol an der eren tafel. 
Die von Nürnberg ſchickten auf ein tier, 
das was jo grauſamlich geitalt, 
das gieng auf in der wochen zwier; 
das tier hat vil ir veint bezalt; 

145 daß tier gab auf ftein plei und pfeil, 
das haben ritter und knecht einge: 

nomen ; ’ 
in tag und nacht reift es zwelf meil 
und ijt allzeit ganz heimhin komen; 
man bet oft fcharf auf es gemwart 

150 mit reutern und mit mwagenpurgen, 
das tier das ftund jo veft und hart, 
daß es funt niemant nider wurgen; 
das tier das het ein rüfel vorn 
mit taufent puchjen und armbruft: 

ſchützen, 

155 ein kunig mocht wol fürchten fein zorn; 
das tier mit ſeinen meſſein ſprützen, 
zwei tauſent ſpießr worn fein zwo 

ſeiten 

und auch ſein pauch, das iſt kein ſcherz; 

ſein zagel warn ſechſhundert reiten, 
ico achthundert Sweizer worn fein herz; 

ein wagenpurg ſo heiſt ſein nam. 

Das tier hat mangen nachgezogen; 

wenn marggraf Albrecht es ankam, 

jo hot er vor dem tier geflogen. 

165 Das tier zoch auf mer meil von bannen, 
vor Abenberg ließ es fich jehen: 
der marggraf fam mittaufent mannen 
und meint er wolt das tier da fmehen 


114. Seiner Thätigfeit in 


getban; vol. das Perfonenverz. zu Städtehr. I. 
immt zu ben officiellen Angaben, wenn man bie 


3. 131 befonderd genannten Toten in diefer Gefammtzabl mit begreift, denn Gefangene 


waren circa 100. ©. 421,m. 


15,2. 131. ſ. zu Nr 92%. 124. 


123. ©. 421,13. 


©. 421,9. und zu Nr. 9. 


138. fhrafen, ſchrefeln beißt rißen, 


fragen, nagen (3. B. die Maus jchrefelt); Schmeller, Wib. 3,507. Dazu wird dies 
Ihrafel: kratzig, nagend, biffig gehören. „Wenn jemand ibre Ehre mit Worten benagen 


will, jo antworte ich ihm“ u. ſ. fo. 


141. Die Wagenburg. 


156. mit jeinen metallenen 


Geſchützen. 159. reite, jeltene Nebenform von Reiter, mbd. Wib. 2, 738. 166. 428,8, 
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und macht zwu fpiten gen im dar 
170 und ward fer in dem veld umb- 


gaufen. 
Das tier das ward fein pald gewar, 
es jtredt jein zagel und ward auf: 
paufen, 
zu trefen es fi gegn im jchidt 
und zoch jo trußiglich auf in, 
175 welch veint das tier do recht anplidt, 
der went ſich umb und flocht dahin. 


Der marggraf las fie wider zu haufen 


und mant fie an irs adels gepurt. 
Das tier das ward hinnochhin laufen 

180 zwo meil pis an eins waßers furt; 
da beten ſich die veint gemert, 
und meinten ie das tier zu fellen, 
das tier fi aber vorn dar kert. 
Der Smweizer hauptman ruft fein 

gejellen, 

185 die tratn herfür und ſchutten ir fpieß. 
Da des der marggraf von in fach, 
jein fpigleut er jtill halten hieß; 
jein anjlag aber im zuprad), 
das tier zoch heimhin ungejagt. 

190 Das tet dem marggrafen alſo zorn, 
mit trauern er das jein rittern flagt, 
er bet vil lieber ein aug verlorn! 
Das tier das wolt nit innen ligen, 
es zoch auf für ein jtat, heiſt Spalt; 

195 das bleib dem marggrafen nit ver: 

jmigen, 
der pot und treib auß jung und alt 
und alles, das er auf mocht prengen, 
das im zu vechten da mocht tugen, 
und ward dem tier dafelbs noch hengen 

»oo und uberjlug ganz fein vermugen. 


9 1450. oe 
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Zu Spalt er zu der ftat ein rant, 
vierhundert pferd die ranten im nad). 
Das tier prad) auf, haim es ſich wand; 
der marggraf wider außher zoch, 

2 er meint er wolt das tiererjchreden, 
daß im jein manheit wurd enpfallen, 
und ward fein zen oftgen im pleden, 
fein herz was pitter denn ein gallen. 
Das tier das pfuchzet in da an 

»ıo mit großen püchfen auf den farren 
und ſcheuchet in gar oft hindan, 
daß er nicht [enger mocht geharren, 
hin vor dem tier er weghin rant, 
pis an ein waßer er da reit, 

215 das tier da binden nad im prant 
zwo meil lang und einr halben preit. 
Da wurden fünf fürften macht auf 

irn pein, 
die hetens heimlich da hin pracht 
und meinten fie wolten ſich an eslein, 

20 warın in das prennen jer verjmadt, 
und jlugen pald ein wagenpurg zu: 

famen 
und jteltn fünf taufent paurn darein 
und meinten fie beten uns in eim 
hamen 

und ſchrien: „heut muͤßens unſer 

eigen ſein!“ 

>5 Der marggraf mant ſein ritterſchaft 
und alle die vom adel worn, 
und ſprach zu in: „feit heut manhaft! 
Ich hoff, wir woln uns nicht vertorn; 
der Smweizer laßt mir feinen leben, 


2 die müßen die erſten fein in jad; 


diefelben wern die Flucht nicht geben, 
des gelebt ich nie fein liebern tag!“ 


170. gaufen: taumeln, ftolpernd gehen. Schmeller, Wib. 2,24. 172. Doc wol nit 


aufbauchen, auffchwellen (Grimm, 
Heerpaufe ertönen. 180. ©. 428,11, 
berichte nennen nur den Markgrafen. 


Mib. s. 
185. ſchüttelten ihre Spiehe. 
Vielleiht: „da wurden (oder warn) fünf fürften 
auf im pein“ hatten fich 5 F. auf die Beine gemacht. 


h. v.), fondern aufpaufen: ließ bie 
217. Die Proſo⸗ 


So gut wie man 3. B. fante: 


„Ih werde in ummmote*, fonnte auch gefagt werden: „ich werde auf den Beinen“. Ober 
„da was fünf fürftn macht auf ir bein“, die Kriegsmacht von 5 Fürften, die alſo per: 
fönlich vielleicht nicht alle da waren. Freilich weiß ich Macht in diefer Bedeutung nicht 


nachzuweiſen; body vgl. über mhd. maht für Menge mhd. Wib. 2, 9. 


223. im Fang: 
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Hin zu der mwagenpurg er reit 
und jagt den paurn, er het uns 
bejehen, 

235 groß Hilf und troft er im zu jeit 
und fprah: „fie werdn ſchier zu 

her nehen, 
jo wollen wirs her zu euch treiben, 
am erjtn wert euch herauf mit jtein. 
Mein groß flag it, daß fie nicht 
pleiben, 

> unfer fein mer dan zwen an ir ein.“ 
Da teten unjer hauptleut alö die 

frumen, 
flein was ir feier und ir ru, 
und wurden wider vorn zu uns kumen 
und fprachen: „ir hern, nu rüſt euch zu, 

2% die veint da vorne auf uns halten, 
und lat uns pei einander pleiben!” 
Da ſchrien wir all: „das fol got 

walten! “ 
und lien das vich vor an hin treiben 
und zugen auf die veint hindar 

»o und fie gen uns mit zweien fpigen. 
Da wurd wir ir peizeit gewar 
und jahen fie ber gen uns gliten. 
Der Smeizer hauptman ſchrei uns an: 
„wer hie dem rechten zu wil legen, 

»5 der fol tun als ein pider man 
und fol fein hend und füß hie regen! 
ich fih und merk der feint fürnemen 
das woll wir mit der gotshilf prechen, 
Erft woll wir ir mit puchfen remen, 

»0 darnach mit hawen und mit jtechen. “ 
Unfer oberjt hauptleut das bejlußen, 
daß mir die reifigen erſt anlangten 
und eilten pald e daß wir fchußen. 
Die veint gar ftolzlih gen uns 

prangten, 

265 da ward unter uns ein jolichs frachen 
von mangem herten puchſenſchuß, 
daß in und uns vergieng das lachen 
zu Hempach an des mwaßers fluß. 


neß. 248. Daß Beutevieh. 
Siftor. Bolläfieber, 1. 
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Die funn die was nu hin zu reit, 
m wie fer wir ie gen feinten jtrebten, 
noch hielten fie fich aljo feft, 
piß ir drei und zweinzig an den 
jeteln lebten. 
Der marggraf ſchrei: 
verſchießen, 
ſo wollen wir denn in ſie rennen, 
»75 die Sweizer mit den langen ſpießen 
die wollen wir am erjten trennen! “ 
Da fchrei ein ritter: „fürft, eveler 
here, 
laft uns als jemerlich hie nicht morden! 
hört zu, fi fchießen ie [enger ie jere, 
20 fie fein zu eiteln teufeln worden, 
für fie hilft weder freuz noch jegen 
und auch fein harnaſch von jtahel 
und eifen, 
fie fürchten weder ſwert noch degen! 
Tauß eß fan niemants abgemeijen, 


„wenn fie 


87 jo nemen die Smweizer niemant ges 


fangen, 
darumb laft uns von binnen wenden, 
der grimmig zorn hat fie durchgangen, 
fie werbn den adel hie morben und 
chenden. 

Da wichen fie das waßer hinab, 
© hindurd das waßer fie all ranten; 
da mwolten wir nicht laßen ab, 

da ſach man mangen müden drabanten, 
die nach hin durch das waßer wuten 
und wider an zu fchießen vieng. 
5 Von got torft wir als vil nicht muten, 
alö ed uns da gen in ergieng. 
Der marggraf ward fie piten und 
flehen, 
daß fie fih hinder ein firchen jmugen; 
da ſchickt wirin aber der pleiern jlehen, 
oo daß fie fich uber die jetel pugen. 
Da trib wird aber dann mit geſchüz 
das mwaßer hinauf piß in ein au, 
darzu warn uns die Smweizer nüz, 


252. geligen: gligern, glänzen. 
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die warten all auf ftih und hau 
und bielten uns jo veſt den rüd 
und machten uns fin und herzenhaft. 
Den veinten erzeigt wir fol ernft: 
lich ftüd, 
daß fünfmal weich die ritterfchaft. 
Da hub ein weifer ritter an: 
sı0 „fürft, edeler herr, nun gelaubet mir, 
daß ich eu ern und gutes gan: 
die feintgern vefter zu fechten denn wir, 
nun haben fie euch vor einmal geftraft, 
laft euch nad) in als fer nicht dürften 
315 und wie baf ir noch einmal verflaft, 
fo tugt ir nimer zu keim fürften! 
eim haſen ift erlicher und nüßer ge: 
wien, 
denn gejtorben von den bunden! 
Ir habt fie lang gefuht und in 
noch geſlichen, 


so ih wolt ir bet ir nie gefunden!“ 


Der marggraf ſchrei: „hilf ritter 
fant org! 
erft hat mein got und die heiligen 
vergeßen! * 
und rant bin zu ber wagenporg 
und — „der teufel hat ſie all 
en! 


326 weicht all weg nach einander hinauf, 
fo bringt ir doch die haut da von. 
Meim kriegen ift der poben auf, 
wenn ich mich heut nicht gerechen fan! “ 
Da hub fi ein fliehen von in allen 

sound aljo fnell von dann gerudt, 
und wer ir eim ein aug enpfallen, 
er bet fi nit darnach gepudt. 

Da ward unter in ein folches dringen 
und aud ein ſolichs wafengejchrei, 
335 daß mancher Maria Flag ward fingen, 
man tret im pein und arm entzwei, 
und rant in uber ir hels und peuch, 


313. . Bla 
Seuche, — * 
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wann fie felbs aneinander treten. 
Auf fie fo Hagelt ein folicher ſeuch, 
»0 daß ir ob hundert das leben verzeten. 
Da wichens in ein ftat heift Rot; 
da beten wir gern lenger gefochten, 
des ward es leider uns zu fpot, 
daß wir fie nimer jehen mochten. 
35 Noch maniger zu fußen nachhin trabt 
on harnaſch on ſchild und on pafeſen; 
bet wir neur ein ftund tag gehabt, 
ir folten wenig fein genejen! 
Der marggraf hin gen Swobach floch 
so und hat got dank in fein herz ge: 
ſchriben, 
daß wir vaſt ſchußen gen in zu hoch, 
ſunſt wern ſie nicht halblebendig pliben. 
Doch wurden ſie von uns geruͤrt, 
daß ſechs pieſter die ganze nacht 
35 mit gots leichnam wurden umb gefürt, 
daß man den wundn die heiligfeit 


pracht. 
Wol hundert und achtzehen namen 
den 


die an den pleien ſlehen erworgten, 
die in irm plut da muſten paden. 

0 Bor in wir und noch nie beforgten, 
und haben doch oft unſer gert, 
daß wir ir neur ein mal erpiten: 
wir famen und beten pleiene fmert, 
die durch ien herten ftachel ſniten. 

35 Das garn das fie heten uns geftelt, 
dar inn fi meinten uns zu fahen, 
dar inn haben fi ſich felber gefelt, 
folt das dem adel nicht verfmahen? 
Die fach fan ich nicht anders fchagen 

so noch form als fie ſich hat gemadht, 
als wenn die meus ob ligen den Taten. 
Got hat fein Hilf nie feim verjadt, 
drumb ſchaz niemant fein veint zu 

gering, 


319. L.: ir habt in er nachgeflihen. 339 — 40. folde 
terben bagelten bie Geſchoſſe auf fie 
Leben verloren. Seuche wird auch als ſchw. Mask. 


erab, daß — * ** das 
gebraucht S. 428,18 


Nr. 93. 


das haben gelert die weiſen heiden, 
5 der per nicht mit dem igel ring, 
wer weiß von wem fi got mil 
ſcheiden! 
Da nu die ſach ein ende nam, 
da trib wir zu haufen unſer vie. 
Der Reuß und der von Kaufen kam 
. »»und ſprachen: „wir pleiben heint 
nicht hie!“ 
Da warn vier genant und vier rathern, 
der Linhart Mendel und Linhart 
Stramer, 
die rieten, wir ſolten hin heimhin kern, 
daß unter uns auch icht würd ein 
jamer, 
daß uns icht pei der nacht misling, 
wenn einr den andern nicht wol kennt. 
Jeronimus Kreß, her Sebolt Pfinzing, 
das fein die vier genanten genennt, 
Hans Zemel, Peter Mendel der jung, 
30 der Ludwig Pfinzing was auch mit, 
die machten wider ein ordenung, 
Jobſt Tegel was das oberjt gliv; 
die ordenierten uns wider zu haufen, 
daß wir hin heimhin zugen mit ru. 
5 Der Reuß von Plauen und der von 
Kaufen 
die huten treulich hinten zu, 
daß wir mit freuden heimhin kamen 
von unfern feinten auß irn landen, 
daß unfer nicht mer ſchaden namen, 
* denn zwen, ber ein von unfern handen. 
Des jei got dank und lob gejendt, 
daß er uns hat jein gnab verliehen, 
daß tauß eß ſeß zinf hat geſchendt. 
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Der wolf muſt vor den jchofen fliehen 
> und auch der jchefer mit al fein rüden, 
wan got der hat das recht nie gelaßen. 
Wern die von Nürnberg eitel (hei: 
den und) jüben 
und von der frijtnheit außgeſtoßen 
und weren feßer und meineidfwerer 
iv und jtunden ins pabites vermale: 
deiung 
und rauber mörder und landäverherer 
und beten entert all römiſch fir: 
mweihung, 
verurteilt an heimlihem gericht 
und eitel pfaffenfinder wern, 

415 und weren verreter und pennifch wicht, 
noch folt man fie als fer nicht beſwern, 
man joltö peim rechten Ian peleiben, 
wann fie das recht für meniglich pieten. 
Wer fein nechſten wil höher treiben, 

20 der wil gen got fi} frevels nieten. 
Darumb hat in got hilf gereicht, 
daß fie wol zwen und zwenzig fürften 
in berten zorne habn derweicht, 
daß fie noch frid ward hungern 

und bürjten. 

+5 Die fürften auß Nürnberg ein raup- 

haus machten, 
dar ein fie im krieg ſpot und früe 
drei und zwenzig hundert gefangen 
prachten 
und acht und zwenzig tauſend kuͤe, 
und ſolche narung ein ward gefurt, 
+30 daß man da nacht und tag an treib. 
Als lang als fih der frieg gepurt, 
ein pfund fleisch pei fünf hallern pleib, 


381. Genannte beißen bie Mitgl. bed großen Raths u. 8 von diefem für den Meinen Rath 


gewählte Patricier. Städtechr. l xxuv. 332 — 


88. Nach Lochner, zu dieſer Stelle, find Lien: 


bart Diendel, Lienhart Stromer, Jeronimus Kreß und Sebolt Pfinzing ald Genannte 


des großen Rathes auch jonft bezeugt. 


als Hauptmann eines Haufen Fußvolk, bei Pillenreut genannt. 


2. Mendel und S. Pfinzing werden auch, jener 


Stäbtehr. 11. 484. 


456. 389 — 90. Diefe drei jammt Jobſt Tebel waren nad Lochner I. ec. des Hleineren 

Ratbes. 392. Jobft Tetzel batte bei allen wichtigen Zügen mit dem Reußen die oberfte 

Leitung. 400. ald 2, darunter ein Nürnberger, 423. daß fie 22 Fürften, bie in bar: 

tem Zorn waren, erweidht haben. 432. Der Stadt fiel vom Beutevieh ein Zehend zu; 

als aber das Fleiſch theuer zu werben anfieng, mußte feit Oftern 1450 alles Beutevieb 

für einen feften Preis an die Stabt überlajlen werben. Diefe Tieß es fchlachten und ſetzte die 
28 * 
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guts prots und guter fochter jpeis 
der fauft man ein mal da umb ein ei, 

35 dar an worn die von Nuremberg weis, 
er wer reih arm gelert oder lei, 
fo gab man im die ſpeis zu faufen 
auß der kuchen von der ftat, 
er fom geriten oder gelaufen, 

0 jo aß er umb ein ei fich jat. 

Das tet man der gemein zu jtaten, 
dar umb fie willig warn in ſachen; 
der funft nit ſwimmen madt nod 
waten, 
der reiſet auß mit ſingen und lachen. 
+5 Wenn man ein anſlag uberjummet 
pei nacht pei tag pei falt pei warm 
und auf einr paufen vor aufprummet, 
jo flog herfür ein folder ſwarm, 
acht taufent man in einer ftund, 

0 mit puchjen armbruft ſpieß und wert, 
an Hilf die mit in morn im pund; 
noch ward die jtat nie das vierteil 

gelert. 
Die fürjten teten ein torlichs pot, 
man jolt den von Nuremberg nichts 
zu fürn; 

455 die mweisheit hetens nicht von got, 
es ward ir land, jr leut anrärn. 
Das pot was den von Nuremberg 

- eben: 
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fie reiften auß und namens umb juft, 
dar umb fie geltö gnug beten geben, 

+0 on gelt was es ir kurzweil und Luft. 
Darumb hat es umb fie ein geſtalt, 
wie jer man fich mit in hat gewezt, 
daß fie haben all ir foldner bezalt 
und haben nie fein pfand verfezt, 

und haben ir Diener von in gericht, 
daß fie all wollen wider fumen, 
wenn man ir darf zu folicher pflicht, 
dar umb ſchol man gern dienen den 

frumen. 

Der ſach wer noch vil zu erflern, 
470 wie vil fie jloß merkt ftet gemunnen. 
Got woll der fürften herzen lern 

und jchenf darein feins fridesprunnen, 
daß in der frid jmed ſuͤß ala der honig 
und in der unfrid fei ein gallen. 

5 Nun pit wir aller himel konig, 
daß er fein gnad mitteil den allen, 
die in dem frieg fein tot peliben, 
daß fie nicht in dem lebendigen puch 
werben abgetilgt und aufßgefchriben. 

+0 Got Fleid an fie feine gnaden tuch, 
darumb fo pit wir got den hern, 
daß er uns leib und ſel behüt 
und mit ſeim frid woll zu uns fern! 
Amen! fpriht Snepper Hans Ro- 

ſenpluͤt. 


Fleiſchtaxe auf 5 Heller Br 6 Heller) feit, wie denn überhaupt ber Rath auf be: 


wunbernswürbige Weife 


ür den Unterhalt forgte, und die Stadt troß der langen 


Abfperrung vor Notb, Theurung und Vebervortbeilung durch Privatfpeculation fchüßte. 
Bol. die Ordnungen, Städtehr. I. — 434. Etwa: ber fauft ein man (b. b. davon 
lauft man eine Portion) da umb ein ei. 443. wer fonft Notb ums tägliche Brod 
batte, verdiente fich® jet leicht durch Kriegsdienft. 465. Vergl. die Schürſtabſchen 
Ordnungen, 60 (Städtehr. 11. 340). Die Deutfchen Nitter, deren aus Franken, 
Baiern, Meißen, dem Bucenlande u. |. f. ba waren, erflärten auf bie freigebige 
Abfertigung, welche fie von ber Stadt erhalten, wenn es weiter zum Krieg käme, % 
wollten fie gerne mit noch mehr Knechten der Stadt zu Dienft kommen, und ebenfo bie 
Schweizer, die man u. U. ſämmtlich im roth und weiß Heibete: ftatt 1000 würden gerne 
10,000 von ihnen fFommen. Ihr Hauptmann Heinrich Schloffer von Bern blieb auf 
12 Jahre in nürnberg. Dienften; auch der Neuß und Kaufungen blieben noch einige Zeit. 
Die „vertigung“, d. b. Ablöhnung und Entlaffung ber Söldner, fand 14 Tage nah Be: 
endigung des Rriegs ftatt und bie in den Kriegdorbnungen verzeichneten eben angeführten 
— werben bei dieſer officiellen Gelegenheit gethan fein. Danach möchte alſo 
auch das Gedicht um dieſe Zeit verfaßt oder beendigt ſein. 473. Wol: daß in der frid 
ſüß (Süßigkeit bringe) als der honig. 
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4 = Hbihr. der Deichßleriſchen Chronit im f. Archiv zu Rürberg. B — Hdihhr., ebemals im Beiig des 
Archivrath Stieber in Ansbah. C — Dresdener Bibl. M. 50. (Rofenbläts Gedichte) S. III, D = Leipzig. 
Bibl., Cod, 39, b. (Rofienblüäts Gedichte) Herausgegeben nadı A. durch Lochner, „Bon Nürmberger rays, als 
Herbfiprogramm der f. Studienanftalt zu Nürnberg, 1849. — Nadı B in Reinhard, Benträge 1, MT, — 
Nah D in Meißner und Ganzler, Quartalichrift IT. 1785: und daraus bei Wolff, ©. 48; ferner in Mal. 
bau „perm. Beiträge zur Geſch. der Stadt Nürnberg” IV. 179. Vollſtändige Lesarten dürfen 
einer Ausgabe der Rojenblütihen Werke vorbehalten bleiben. Ic führe, außer einigen Einzelheiten, nur 
die Lebart von A, an, wo id) fie verlaffen babe, 

9, geyſt gleich eim vr, A. 13. an und A. 17. ven den A. 19, elagt A. der ft. dir AB., febid CD. 3% 
erparmung A. 38. an das recht BED. aufreht A. 42. darumb wol. wolff, ABCD. zwye A. 50. der funfft 
BD, 53. zweit A. fürften die ABCD. marten A. 57. Meiheß A. 65. mein A. (A. hat meiftens dieſe Form) zwen 
alt ein junger BCD. (Ee war der Bater mit zwel Söhnen). 68. geften A. 75 au Mennk folt er 
jein ein wirt. CD. (möchte wol die uriprüngliche Lesart ſein). 78. fie fehlt A. 79. im feblt A. BO, 
arob 4. E88. dy nicht gen got noch gen der welt mugen beiten AB. Die gein got noch der werlt nicht mu⸗ 
gen beiten. CD. %. jere fehlt A. 100. a. m. weit und day. u. J. A. am vmb ſy do b. u. l. B. a.m- 
umb fie b. u. 1. CD. 102, zwelff fl. zwen. CD. 107. offen war A. 109. bub, ABD. 110. gefyſchen A. 116. 
pis day A, 117. trem A. 130. do weint ſye Da der A. 130— 132. zu eim gedechtniß umfrer zeit, und aller 
aufunft fund zu geben, die veindt die fie ernyder geleyt ©. In D. fehlen 131— 132, während 130 mit AB 
ſtimmt. 145. bat ©. hinter 146. 149. und bet AB. 152. d. es nomant nuder mocht gem. A. 156. a u ch 
fehlt A. 175. erplidt A. 176. floh AB. 181, haben A. 182, due ft. un® A. 183. vor A. 191. mit tremen 
4. m. trenen B. 215. im fehlt A. 217. fehlt C. madt D. 231. dyeielben dye w. A. 232. wir ft. ich A. 
234. bat AB. 245. veunt du vorn BD. v. bie v. €. 246, nu laft uns mur bei BCD. 247, all das j.A, M. 
wolt A. wolle CD. 259. der eriten A. am eriten BED. mit den y. A. 262, am erften, 264. ber genen A. 
279 ve mere CD. 282. ſtahel noch von e. A. 295. troft A. getroft C. getorft D, dorf B. 301. ihün A, 
304. all fehlt A. 311. ir wißt wol dag. 312. veint dye g. A. 316. nomermer ABD. 326. im fehlt A. 340, 
hunderten A. vgl. 357. 381. mergenant vier rathern A. 386. befennt A. 400. von feblt A. 410, in A, 
413, vnd wern verurt. 423, zorn. 445, mod fehlt A. 451. bilfder due A. 464. umd fie all ired muts 
und erbeit ergeht C. fehlt D. 471. Hinter diefer Zeile folgt in CD irrigerweiie die Zeile: „Das fie des 
frides furbas begern.“ 473. frid ſüß ale B. frid füh werde ale CD. +76. teil mit A. 


Nr. 9. 
Bon den Zachſen und Märkern. 


Im engiten Zujammenhang mit der großen Parteiung diefer Zeit im Reich 
und mit dem düringiſchen Brubderfrieg ſteht ein Krieg um den Beſitz der Yaufit 
wwiſchen dem Kurfürjten von Sachſen und dem Markgrafen von Brandenburg. 
Die Vogtei der Niederlaufig war nemlich von der Krone Böhmen einem Ritter 
Hans von Polen; verpfändet worden; während der Minderjährigfeit jeiner Söhne 5 
hatte ihr Vetter das Yand ſchlecht verwaltet und ſich dann in jeiner Geldbe— 
drängniß an Kurfürjt Friedrih von Sachſen gewandt, indem er fich ihm ver: 
pflichtete, Die Vogtei, falls fie wieder verfauft werden müßte, an feinen als an 
ihn —— u laſſen. 1448 verkauften aber dann ſeine Vettern ihre Rechte 
an Markgraf Friedrich von Brandenburg; welcher ſich dabei, um den böhmiſchen ın 
Gubernator Podiebrad für fih zu gewinnen, reverjierte, einem rechten König 
von Böhmen und den böhmischen Ständen die Wiedereinlöfung jederzeit offen 
zuhalten. Das Land huldigte ihm. König Friedrich aber, dem der Machtzuwachs 
der Brandenburger eben jo unlieb als die Gelegenheit, ihnen zu jchaffen zu 
machen, willkommen war, übertrug im Namen feines Mündels, des jungen ı5 
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Böhmenkönigs Yasla, die Vogtei dem Kurfürften von Sachſen und wies durch 
einen Gommifjär, der freilich nichts ausrichtete, das Yand an dieſen. 

Der Kurfürft bejette jofort Senftenberg und Hoyerömwerda. Unter Ber: 
mittelung des Erzbifchofs von Magdeburg fam es dann aber am 3. Juni 1450 

s auf einem Tage zu Zerbit zu einem Anlaß: die Lauſitz ſollte dem brandenburger 
Aurfürften verbleiben, Senftenberg und Hoyerswerda dafür dem Kurfürften von 
Sachſen abgetreten und alles andere einfchlieglich des Streites zwiſchen Kurfürft 
Friedrich und feinem Bruder Herzog Wilhelm, welcher leßtere mit den Brandenburgern 
durh ein Bündnik vereinigt ward, auf einem am 6. Juli zu Naumburg zu 

10 haltenden Tage geichlichtet werden. 

Aber ehe eö dazu fam, war über eine ſchwarzburgiſche Erbſchaftsſtreitigleit 
(vgl. Galletti, Geſch. Thüringens 4,16) der Krieg in Düringen jchon wieder 
entbrannt, und feit dem 22. Juni heerte der Kurfürft dort in feines Bruders 
Landen. Diejer eilte nun mit Markgraf Albrecht Achill, melcher eben feit ber 

1» Richtung vom 22. uni, ©. 428,6. in Franken freie Hand befommen hatte, 

er und Markgraf Friedrich von Brandenburg vereinigte ſich mit ihnen, wäh: 
rend auch aus Böhmen, von Wodiebrad geſchickt, eine jtarfe Hülfe über ven 
Wald heran fam. Im Dftober legte ihre gefammte Macht fich vor Gera, für 
deſſen Grafen Heinrich der ſächſiſche Kurfürft in die oben erwähnte ſchwarz— 

0 burgifche Erbichaftsfache eingegriffen hatte. Mol näherte fi nun, um Gera zu 
deden, der Kurfürſt der Eljter, aber die Gegner waren ihm zu ſtark. Er über: 
ließ daher die bevrängte Stadt ihrem Schidlal: nad tapferer Gegenmwehr erlag 
fie am 18. Detober. Sie wurde furchtbar verwüſtet; Graf Heinrich warb mit 
dem Grafen von Orlamünde, dem Burggrafen von Kirchberg und anderen An: 

5 hängern des Kurfürften gefangen und nah Böhmen gejchleppt. 

Inzwiſchen hatte Kurfürft Friedrich ſich, um die Feinde zu theilen, über 
Wittenberg in die Mark geworfen, wo er bei Belit eine märkiſche Schaar unter 
Führung des Herrn Johann gen. Gans von Puttlig fand. Wol bei Niemed, 
ſüdlich von Belitz“), fam es zu einem entfdeidenden und für den Kurfürſten 

30 fiegreichen Treffen. Der von Puttlitz, Buffe von Schulenburg und eine Menge 
anderer Herren wurden von den Meißniſchen gefangen. Unmittelbar nach diefem 
Siege wird das folgende Lied gefungen fein. Bald darauf, am 28. October, Fam 
eö durch Vermittelung des Erzbifchofs von Mainz zu Krimmitzſchau zu einem 
Waffenftillitand, welchem Ende Januars 1451 der vollftändige Friede nachfolgte, 

3; und zwar ſowol zwiſchen Kurfadhfen und Brandenburg als zwiſchen Kurfürft 
—— und Den Wilhelm. Wegen der Laufig blieb es bei dem 

fommen. Die Erbeinigung zwiſchen dem brandenburgifchen und ſächſiſchen 
Haus ward erneuert. 


*) Gunbling, Leben unb Th. Friedrichs des Andern S. 253 nennt Belitz als ben 
Ort des Treffens, indem er fih auf Garzäus beruft; biefer aber fagt nur — 
nobilitas Marchiae Brandenb. ad Zanam Neomagum et Belzigk victa. 
Unfer Lied, deſſen Angabe jedenfalls für zuverläffig gelten darf, will doch 7,1 ohne Zweifel 
Niemed als den Ort ber Schlacht — denn ber Zuſammenhang von Str. 6—7 
ift: die Märkiſchen haben unfer Land verwüftet, aber zur Vergeltung bafür haben wir fie 
gepadt, als fie bei Niemed vorüberzogen. 
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ı Der große furft von Sachſenland 
hat fich fein die Behem gewant 
mit einem großen here; 

den worden die dutfchen forften find, 
er moft fich widerkere. 


2  Marggraf Friderich was der ein, 
er liß on fallen ubir ein bein 
fo gar in guten trumen; 
wenn er ſich baß bebentet, 
ed mag on wol gerumen. 


3 Er hate fine trum an on gefazt, 
mit worten hat er om vorfagt 
ze Zerbift uf dem tage: 
„fiber ſwager, houmet vort, 
ir fullet nicht verzagen!“ 


3% „se fult uch genzlichen uf uns Ian, 


was mir uch gebinen mogen 
mit allen unfern mannen. “ 
Er nam on gutlichen in den arm, 
darmit ſched er von bannen. 


5  Marggraf Fridrid, der ſwager ein, 


der hib de barten in ben ftein 
fein finem mager von Sadjen ; 
het er etwas jünger gemeit, 
er mocht eö wol verwachſen. 
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6 Er zog fein Sachſen in das land, 
er hat beid ftete und dorf gebrant, 
die firchen lüß er ufbredhen. 

Ir werden Sachſen, verzmwifelt nicht, 
got well uch jelber vechen! 


Si zogen vor Nimid obir den fand, 
got hat fi felber geſchant, 
fi mochten nicht erftriten; 
er fchrei was alles Brandenborg, 
fi gingen uf die fiten. 


e Bon Schulenborg er Buſſe ift er 
gnant, 
er furt die gleveling in finer hand 
nad ritterlicher fore; 
er jlog den hengift mit ben fporn 
und -tet es allen vore. 


„Mit frigem willen rante er dar, 
er nam ern Ti von Miltik war, 
die gleveling mufte knachen; 
do er Tit des innen ward, 
bo ftund er uf dem naden. 


10 Bernhart Ror mas ouch darbi, 


er folt or obirfte hobtman fi 
under den markſchen mannen; 
er ſach fie mit dem naden an 
und madte fih von bannen. 


11 fi. Während ‚Kurfürft Friedrich in Düringen fand, fielen, wol im September 


1450, bie Böhmen in Meißen ein, worauf der Kurfürft fh 


borthin wanbte. Herzog 


Rilhelms Unternehmung gegen Gera ©. 438,35. nöthigte ihn aber, a Fra — zu 
wenden, von wo er dann ben Einfall in die Mark machte. 21 ff der äh 


ſiſche Kurfürft auf ben 


zu müſſen glaubte, ftellte ihm biefer ein Bein. 
—— meinte der Sch reiber das bei Schmeller Wi 
d,1. Markgraf Srerich war nn des Kurfürften Schwefter 


etwa: bort min wort. 
eführte forthauen: wegeilen. 


atharina vermählt; die andern Ehmwä er find feine Brüber, 
weil der Kurfürft ihm durch den Einfall in bie Marf auswid. 6,5. wol: 
7,4. ihr beftänbiges Kriegägefchrei war Brandenburg. 


biter Vertrag vertraute, und vom — —2 —* 


3,2. vielleicht: hat er on 
ah auf: 


5,2. Sein Hieb gieng fehl, 
got wil. 
8,1. Buflo 1, von ber weißen 


a * ſich mit ihm und feinen Brüdern 1444 in drei Aeſte theilte. Riedel, Cod. 
Bd. 5, S. 287. 9,5. machen: wolnicht für krachen verfchrieben, ſondern nieberb. 


be N Inaden: brechen. 9,5 1.: 
den Fuß auf ben Raden. S. 438,45. 


do ſtund erm uf dem naden, ſetzte ihm als S u 
10,1. Ueber bie familie von Rohr, ſ. R 
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1 Norge Sliben, der freveler, mit om worden ji betrogen: 
der zog mit finen jchußen darher, het es nicht ein gut gefelle getan, 
obir feld rant er nad) den bruggen; die gans wer on entflogen. 
do er die tore uffen fand, 
das zalt er vor gelude! 13 (Er und mander jtolzer man 
mit ſchanden mwolden wol von dann, 
12 Er Gans furte di banren in finer der weg warb on verwouwen. 
band, Heten die Behem das nicht underftan, 
er warf fi nider uf den jand, jie mujten gulden jtromwen ! 


Cod. dipl. I. Bb. 2, ©. 249 fi. 11,5-5. d. h. er entlam über die Brüde und durch 
bas offen ftehende Thor in die Stadt. 12,1. ©. 438,335, 12,45. Hätte nicht ein guter 
Geſelle die Ganz feftgehalten,, d. b. gefangen, ©. 438,45. fo wäre fie ben ihrigen bavon: 
geflogen. 13,3. verwouwen? etwa verbouwen, verbaut; ober wortipielend verhouwen: 
durh Hauen verfperrt. 13,4-5. Die Meinung ift wol: bie gefangenen Märler müßten 
fi) mit jchwerem Geld loskaufen, wenn nicht die Böhmen fo viel Gefangene hätten, 
©. 438,38. fi. gegen die fie num eingelöft werben müflen. Man machte es dem Kurfürſten 
Ipäter zum Vorwurf, daß er im Frieden von Naumburg in bie Freigebung ber Gefangenen 
einmwilligte, obne daß die von ben Böhmen ve efangenen mit eingeſchloſſen waren; 
vgl. Rammermeifter bei Mencken Script. Ill. 1206. 


Handfaır. des ©. Erneit. Gefammtardivs zu Weimar, 
1, heren: teren. % 2. byn. 5, 4. jüngf. 8, 3. ritterliche. 9, 4. do fehlt. 12, 4. bette ein qui 
geſ. g. 12,5. werer. 13, 2. die mit. 13, 4. Behem nicht des. . . derfteun. 


Nr. 9. 
Abt Kaspat von St. Gallen. 


Das Stift St. Gallen erlebte während der erjten Hälfte des 15. Yahr: 
hundertö eine traurige Zeit, jo daß es mehr als einmal der völligen Auflöfung 
nahe ſchien. In einem 30jährigen Kampf hatte das appenzeller Land zum 
großen Schaden des Stiftes Er Selbjtändigkeit und Unabhängigfeit errungen, 

» während die Unterftügung, auf melde das Stift in feinen Nöthen nad jener 
herkömmlichen Parteiftellung hoffen fonnte, mehr und mehr verfagte. Kirche und 
Kaiſer vermochten ihm nicht zu helfen und die öfterreichifche Freundichaft war in 
jenen Gegenden jeit den Tagen von Sempadh, feit dem unglüdlihen Feldzug 
Herzogs Friedrichs im appenzeller Kriege 1405, feit dem Verluſt des Nargaus 

i0 S. 263 ff. und dem ſchlechten Grfolg des alten Zürderfriegg ©. 378 ff. 
eher verderblich als förderlich. Unmiderjtehlich drängte die frifch und troßig auf: 
blühende eidgenöſſiſche Freiheit vorwärts. 

Im Innern des Stiftes war zu gleiher Zeit Zucht und Verwaltung in 
äußeritem Verfall. Als 1426 Abt Heinrich IV. ftarb, war nur noch ein ein: 

ı5 ziger Kloftergeiftlicher übrig; ja ed gab einen Augenblid, mo das Klofter, von 
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feinen —— Bewohnern gänzlich verlaſſen, lüderlichen Weibern zur Her— 
berge diente. 

Seit 1442 ſaß Abt Kaspar von Breitenlandenberg im Amt; ein herrſch— 
füchtiger verſchwenderiſcher völlig verweltlichter Herr. Er galt dafür, das Stift 
als — wenig zu lieben und ausſchließlich feinen perſönlichen Zweden : 
zu nen. 

Sole Umftände mußten der Stadt St. Gallen höchſt geeignet erſcheinen, 
um fi von der Herrichaft des Stiftes 108 zu machen und, dem allgemeinen Zuge 
der Zeit wie dem Worbild ihrer —— Nachbarſtädte folgend, ſich die 
Reichsfreiheit zu erwerben. Blutbann und Münzrecht hatte fie ſchon 1415 von ı 
K. Sigmund erworben und 1417 die Reichsſteuer abgelöſt. Jetzt weigerte ſie Abt 
Kaspar den herfömmlichen Huldigungseid, und zwar unter dem nichtigen Vor: 
wand, bereits dem König gejchworen zu haben. König Friedrich III. jelbit er: 
mahnte jie 1442 umfonit zur Erfüllung ihrer Pflicht, und als 1447 ver Abt 
FR auf den Kaifer oder auf den Pfalzgrafen bei Rhein das Hecht bot, veritand 15 

e fich jelbit dazu erjt nach längerem Widerjtand. Der Abt aber ſah inzwifchen 
wol ein, daß Kaiſer und Reich dem Trotz der Stadt nicht gewachſen feien, und 
auch ein günftiger Schiedsſpruch von diefer Seite ihm am Ende wenig nüßen 
werde. Da entſchloß er jich, feinen Gegnern den empfindlichiten Streich zu 
fpielen, indem er fich, der eigenen Abneigung zum Trotz, mit den Eidgenoflen zo 
verband. Er warb bei den 4 Ständen Zürich, Luzern, Schwyz und Glarus 
ums Landrecht, in das er bereitwilligit 1451 aufgenommen wurde. Die Eib: 
genofjien bewogen num fofort die Stadt St. Gallen, ihren Streit mit dem Abte 
an Bern zur Entjcheidung zu übergeben. 

Offenbar 1451 um die Zeit des Abjchluffes mit den eidgenöffischen Ständen : 
wurde das folgende Lied von Hans Pruner (Str. 13) aefungen, deſſen Grund: 
ftimmung der Aerger über den unerwarteten politiihen Schachzug des Abtes 
bildet. Rur der Schluß dürfte etwas fpäter hinzugejeßt fein; denn er jchlägt 
einen vorfichtigeren oder verföhnlicheren Ton an, wie er ſich gar wohl aus dem 
weiteren Verlauf der Sache erklärt. Che nemlich der Berner Schiedsſpruch er: 30 
folgte, war Abt Kaspar von einer Partei im Stifte felbit, melde unter Füh— 
rung bes Großfeller Ulrih Röfch gegen ihn auftrat, — daß er zum 
jweitenmal einen überraſchenden Umſchwung machte, indem er ſich nun der Stadt 
in die Arme warf. Cr verkaufte ihr 1454 um 1000 Gulden die Yandeshoheit 
über einen Theil der Stiftslande, jo daß fchon davon die Rede war, die Stadt 35 
um eidgenöfjiihen Canton aufzunehmen und die verwahrlojte Abtei in ein Chor: 
* umzuwandeln. Das Stift weigerte ſich jedoch, die Gültigkeit dieſes Kaufes 
anzuerkennen. Es wurde noch bis 1457 hin und her gehandelt, wo dann die 
Stadt nur um etwas höhere Bedingungen und mit einigen. Einſchränkungen 
ihre Unabhängigkeit vom Stift wirklich zu Kauf erhielt. Auch das „ka iſer“. 11,7, & 
ſpricht für etwasfpätere Abfafjung der Schlußftrophen; Str.5 heißt es noch künig.“ 


“ 


= 
= 


t> 
Ss 


Abt Kaspar von ſant Gallen, er wolts nad) lang vertuſchet han 
geborn im Turbental, dem abt von Petershufen, 
wem fan es mol gefallen, do wolt derfelb nit dran. 


er bit das gotshus val: 


1,2. Breitenlandenberg liegt im Zurbenthal, im Kanton Zürich. 1,46. Daß Abt 
Kaspar, der prachtliebend und verfchwenberifch war, dad Stift mit großen Schulden über: 
bürdete, und feine Rechte und Güter verfeßte und verkaufte, ift gewiß; aber die bier und 
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o Er hat verſezt die inflen, ich getruͤw, er leg ain bloßen, 
das doch nit zimlich ift; er rebt uß falſchem grund. 
dabi man mag begrifen - Nend fi inan, fo find fi tumb: 
fin böſen argen liſt; er gab ain guldin ze betenbrot, 
das gotähus wirt fin fum ergeit, do fi ze Bajel fament umb. 
und ift im, als ich maine, 
der ftab ift och verfezt. :  Wenb ir aber horen 

nagelnümwe mer: 

a Er maint, er well uns erben, der fürft bat nienan haber, 
davor got trülich fi! die fajte die find ler; 
wir wend in e verberben da wolt er laiften ainen tag, 
und merint finer dri! daruf mwolt er betrachten, 

Er wils da vorne heben an, daß er och füter hab. 

darumbe unfer vordern 

verlorn band mangen man. *» Er fit zwen grabe reden 
hinab zum hailgen gaift 

4 Er maint, wir fölnt im ſchweren, mit zwain langen jeden, 
als ander aigen lüt: daß man im füter laift; 
deö wend wir uns ermweren, der hailig gaift hat füters gnuͤg 
und folts uns foften die hüt! do ſprachent die ußern maifter, 
Er het deflelben wol emborn ; es were nit ir füg. 
er hat das ſelb gejechen, 
daß mir dem rich hand gſchworn. ” Er bat es überjhhlagen 


vil witer denn man maint; 
;s Er ftünd dem füng an der fiten, man ſolts im nit vertragen: 


do man ſchwuͤr an das rid; plib er in fim convent, 

der füng wolt mornent riten; hülf fingen meſs und ander zit, 

der apt tet nie des glich, eö wer dem gotshus weger, 

als ob wir wernt ſin aigen geſin, denn daß er zuͤ tage rit! 

fo bet er billich gſprochen: 

„lan ümer jchweren fin! * 10 Mit fünf und zmainzig pferben 
ift er gen Luzern fon; 

6 Er wirbt an die aidgnoßen man fiht an finen geperben, 
iez umb ain nümwen pund; er hat doch not dar von, 


2,1 ausgeſprochenen — ——— ſcheinen nach v. Arr 11. 290 von andern Quellen 
nicht erwähnt zu werden. 3,1. erben: beerben. Erbſchaftsſteuern und ber Anfall ber 
Erbſchaften Ted! 3 Leute bildeten eine brüdende und beſonders unwillig e Abgabe 
für die Untergebenen bes Stifts. 4,7. Die Stabt hatte eben nad Recht einen band 
a u leiften, dem Kaiſer als oberften Reichsvogt und dem Abt ald Landesherren. 5,1. 

R. Friedrich IM, war am 30. November 1442 in St. Gallen und — Gegen⸗ 


Bar bed Abtes, des Biſchofs von —— u. ſ. w. die — haft. 
5,3. Erſt von dFeldtirch aus ermahnte ber König die Stadt bt ihre it ne 
gt v. Arx 1. c. 287. 6,6, Ueber betenbrot f. botenbr. |. nu. . 1.27 


6,7. In ber Schlacht bei St. Jacob, 26. Aug. 1444; ©. 39,1, fi. 7,1. Bei ber > 
noth und jchlechten Verwaltung bed Abts pflegten die im Herbfi g mmelten Früchte 


— 
r 
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un; das gotshus nüt me hat; er gab ain guldin ze betenbrot, 
es git im lützel ze fchaffen, daß fi zü Bafel fament umb! 
ob der convent zergat. 
13 Das lieb das iſt gemeßen 
in ainem ſchlechten finn 


Si find darob geſeßen ob ainem morgeneßen, 
lenger denn man maint; fi truntent güten win. 
den * — Mich wundert wer das hab erdacht! 
ſi ſprechent, Johannes Pruner 


wie ſi uns brechtint von dem rich, 
davor uns got behuͤte hab es von Coſtanz bradjt. 


und laiſer Friderich! u Wers zü ſant Gallen gedichtet, 
das brecht uns ungelimpf; 
Er iſt ain aidgnoß worden, ſunſt wenn es wirt verrichtet, 
wer het das kunn erdacht? ſo zuͤcht mans in ain ſchimpf; 
nun zimt es nit ſin orden, ſo wirt uns ains zuͤm andern geſchezt: 
wie hat ers ze wege bracht? hand wir hie nidnen geſungen, 
Ich main, es ſig beſchehen kumb, ſi hand da obnen geſchwezt! 


immer ſchon im Frühling verthan zu fein; ſ. v. Arx. 1. c. 290. 11,1 fi. Daß A. Ras: 
par ſich am bie Eidgenoſſen wandte, geſchah erft nach reifer Meberlegung mit bem Kapitel 
und den angefehenften Männern bed Landes; v. Arr 1. c. 283. Auf Str. 10 folgte 
wol urfprünglih Str. 13 als Schluß bes Liedes; dann, nad Abichluß des eibgenäfi. 
Bündnifies, wurden Str. 11—12 eingejchoben, und um 1453 Str. 14 angehängt. 


Handichr. 15. Ihdt. St. Galler Stiftsardiv, Bücherſammlung 87. Die Ueberichrift lautet: „Das lieb 
iA gemacht von minenn Hern von Sant gaflen abt kasparn in den ayten do er in vngunſt was ber von 
Sant gallen.” 

1, 2: 4. turbentail: vail. Id fepe val mad abd. fali, bair. fat, ſchweiz, fäl. Grimm Web. IT. 1446. 
Der fagte man „das Zurbentell ”" 2, 3. man wol mag. 2, 7 und fehlt. 3, 7 mang. 4. 3. weren. 7,3, 
nienan bab. 7, 7. fuoter bett. 12, 2, Vielleicht war ſtatt diefer auffalenden Gonftruction zu feßen: „m. b. 
d. Fume erdacht,“ w. h. d. noch vor Kurzem gedacht. Mbd. wird zwar fume noch nicht zeitlich gebraucht 
aber in 3. 6. bat es offenbar ſchon diefe Bedeutung, 12, 4. er auo. 14,5. zuo dem, 


Kr. 96. 


Wie die Erfurter Waflenburg gewonnen. 


Zu der Hartnädigfeit, mit welcher in Düringen der Bruderfrieg zwiſchen 
Kurfürft Friedrich TI. und Herzog Wilhelm gelämpft war, hatte faum Giner fo 
viel beigetragen, als der üble Apel von Vitztum zu Roßla, der, als einflußreich— 
fter Rath, mit dem Anhang feiner mächtigen durch ganz; Düringen reich be: 
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güterten Familie auf Herzog Wilhelms Seite jtand. Indem er den Hader immer 
aufs Neue ſchürte, verfolgte er nur die eigenfüchtigjten Zwecke des Ehrgeizes 
und der Habgier. Vergebens drang der Kurfürjt wiederholt beim Bruder auf 
feine Entfernung, weil erjt damit ein Weg zur Verſöhnung gebahnt ſchien. Er 
> war es, der jeinem Herren die Hülfe der räuberifchen Böhmenjchaaren unter 
Zdenko von Sternberg anmarb; der fie und feines Herren eigene Schaaren 
während des Waffenitillitandes in Düringen dem Erzbifhof von Köln miber 
Soeſt um Sold zuführte;, S. 428,55 1449 mußte er jogar von Herzog Wil: 
heim deſſen fränkiſche Befigungen Coburg, Hildburahaufen u. ſ. w. um 

10 42000 fl. jammt Roßla und einigen andern büring. Gebieten zu ermerben, 
ohne ein damider erlafjenes fünigl. Mandat zu achten. Aber um die Zeit der 
Belagerung Geras durh Herzog Wilhelm, S. 438,35. im October 1450, fiel 
der bis dahin allmächtige Günftling in Ungnade, worauf er, um den wahren 
Grund feiner Entfernung von Hofe zu verdeden, eine Bußfart nad) Rom unter: 

Is nahm. Gewiß ijt es ein Zeugniß für feinen verberblihen Einfluß auf den 
Herzog, dak dann wirklich, während er fort war, zu Naumburg im Januar 1451, 
S. 438,4, der ‚jriede und ein dauernd gutes Einvernehmen zwiſchen den fürft: 
lihen Brüdern, deren Streit das arme Yand jahrelang auf das entjehlichite ver: 
müjtet hatte, zu Stande fam. 

0 Bald nad) Apels Rückkehr lag jhon er felbit mit H. Wilhelm im Krieg, 
indem ber Herzog die fränkiſchen Befigungen jest zurüdforberte. Sie werden, 
der damals ganz nemöhnlichen Art gemäß, dem Bistum für die dafür gezahlte 
Summe nit zu Kauf, jondern nur zu Pfand d. h. auf Wiederlauf gegeben 
fein. Während des darüber 1451 ausgebrocdhenen Krieges hatte Apel die Keck— 

25 heit, fi auch mit dem Kurfürften und zugleich mit Erfurt zu verfeinden. „jener 
und Herzog Philipp von Burgund verhandelten nemlid; eben damals ein Che: 
verlöbniß zwijchen ihren Kindern, und Herzog Philipp hatte Geſandte an bes 
Kurfürjten Hof geihidt. Als diefe in Begleitung des mainziſchen Vicedoms zu 
Erfurt, Doctor Johanns von Allenblumen, der jo eben in Friedrichs Auftrag 

30 am burgundifchen Hof geweſen war, von Erfurt auf Naumburg zogen, ließ Apel 
fie durch ſeinen Bruder Bernhart greifen und zu Kapellenvorf und Leuchtenburg 

gefangen jeßen. Auf diefe Gemaltthat erhob EN ein allgemeiner Krieg gegen 

die Vistume; mit den beiden Fürjten verbanden ſich Erfurt, Mühihaufen und 
Nordhaufen. Raſch wurden eine Menge vittumfcher Schlöffer belagert, ihre 

3% Dörfer verbrannt. Während H. Wilhelm vor Kapellenvorf zog, welches die 
Vistume von Erfurt zu Pfand befahen, legten die Erfurter ſich vor Machen: 
burg, eine nordweſtlich von Arnſtadt auf einem Hügel —— Burg, welche die 
Vitztume von H. Wilhelm zu Pfand hatten. Die Belagerung begann am 
13. Nov. 1452 und endete am 8. Dec. mit der Eroberung der Wachſenburg, 

“wobei eine reiche Beute an Gelo, Papieren und Gefangenen gemadt marb. 
Bald waren auch Kapellendorf, die Yeuchtenburg, Dornburg, eine Stunde unter: 
halb Jenas an der Saale, vor dem H. Wilhelm mit den 3 Städten 3 Mochen 
lag, jammt einer Menge andrer Schlöffer gewonnen. Apel mußte mit feinen 
ſchnell zufammengerafften Habfeligfeiten nah Böhmen entfliehen, wo er ſeitdem 

#5 haufte. Auch jein Bruder Bernhart mußte Düringen verlaffen. Vgl. bejonders 
Kammermeifter bei Mencken, Script. III. p. 1186 ff. und Stolles Chronif, 
XXXI. Wublic. des jtuttg. litt. Ver. 

Das folgende Lied, welches nad der davor jtehenden Notiz der Handſchrift 
von einem Perjefanten, d. i. poursuivant, Unterherold, verfaßt ward, der fid 

» eben damals in Erfurt aufhielt, und der jih 3. 242 Rofenberg nennt, iſt haupt: 


Nr. 96. 


ro 1452. or 


445 


ſächlich dem Lobe der fich in diefem Kriege wiederzeigenden Eintracht zwiſchen 


Fürften und Städten gemwibmet. 


In der That war 
zwiſchen 9. Wilhelm und Erfurt, welches ihm mährend des 


das gute Vernehmen 


ruberfriegs ent: 


egengeitanden hatte, erjt in Anlaß der hier beſprochenen Ereigniſſe wieder: 
bergeftelt (Stolle 1. ec. ©. 43), was wegen H. Wilhelms Stellung in dem faum 5 
beendigten großen Städtefriege, S. 413,17. doppelt wichtig erfcheinen mußte. 
Leider ift der Tert des Liedes fo entitellt, daß ich ihn nur ohne alle 
Befjerungsverfuche einfach abdruden lafjen fann. Dafür gebe ich in den Anmerkungen 
eine Ueberſetzung, welche die Lücken zu ergänzen und das Unverjtändliche zu —* 


ſucht. 


O hoer got, 
ſchigke mir rath, 
das ich tichtende ſie 
eynem furſten frie, 
wie man yn babe wolt vortriebin. 
man ſuchte eyn fund, 
der wart do fund, 
als uß Borgund 
mit grofen fromenn 
iw denn vil edelenn leumenn. 


Dr mulde fin nit, 
er hat geſchicht, 
eyn julchs laze zw jtudin 
edilir dm zu vorficht 
1; des faltu nu gedendin. 


In dynem hoff 
des jage ym lob, 
vnd thu daz mit zeuchten, 
vnnd behalt das jwert in der hand, 


» nicht loße die bandt, 
jo behelveftu haft, 
o furfte langraff, 
fo muß man dich vmmer furdten. 


(G)raue zu Landißberg, 
2 behalt dine fterg, 
dem adel mit, 
und die ftete, 
jo macheſtu pfalzgraue blibe. 
in Doringen land 
» furſte Hoch gnant, 
die ritterfchaft 
halt in haft, 
die jtete laßenn dich nicht vortribenn. 


Der ftete gunft 
» brengit gute brunit, 
ſy belffenn ſchande bredin, 
fie ftifftenn zewar 
feyne vbiltad, 


1—10: O hoher Gott, berathe mich, von einem Fürſten zu dichten, ben man ver: 
treiben wollte. Man fann auf eine Lift; die warb fund, ala aus Burgund dem (meiß: 
nifhen und düringiſchen) Löwen eine Botſchaft fam. (Herzog Wilhelm war an ben 
burgundiſchen Verbandlungen nabe betbeiligt, weil er auf das von Herzog Philipp 1444 


ihm mit Gewalt abgenommene Lurembur 


für feine Gemahlin als Tochter der lurem: 


burgiſchen Elifabetb, der Gemablin König Albrechts I., Anſprüche geltend zu machen 


hatte. 


E3 waren wol grabe Verhandlungen über die Schlichtung diefer Sache, bei denen 


dad ©. 444,26. erwähnte Ehebündnik zur Sprade fam. Seine Anſprüche an Purem: 
burg verfaufte Wilhelm nachmals 1463 dem Herzog von Burgund um 120,000 Ducaten.) 
11—15. Dir, Herzog Wilhelm, fam Macht und Ehre durch den wicberbergeftellten Frie— 


den mit deinem Bruber; das aber wollte der Adel nicht geicheben laſſen. 


Die Städte 


dagegen ſtanden dir bei, das jollit du ihnen gedenken. 16— 23: Sie ritten dir zu Hilfe 
in deinen Hof, dafür lobe fie; willft du das Schwert in ber Hand bebalten, jo löfe das 
mit ibnen neugefnüpfte Banb nicht wieder, dann behältſt dur ficheren Halt, daß ber Adel 
dich fürdten muß. 24—33. Gr. von Landöberg (d. b. Herz. Wilhelm) laß ben Abel 
deine Stärke fühlen, und ehre, ſchütze die Städte, dann fannft du bich behaupten; halte 
in Düringen nur die Ritter im Zaum, dann werben dich bie Gtäbte nicht wieder ver- 


10 


446 ro 1452. or 


onnd fin denn frae fpredin, 
“onnd wer yn gehorcht, 

der darff feine fordht 

nummermer befitenn. 

fo were in allir mwerlt 

fry zeugeſtellit, 
% beide arm ond riche 

nertin ſich glich 

vnnd wurde fein man vorleßt. 


Ir edeln jtete 

onnd ouch rethe, 
so ich ſage vch dang 

in mynem geſang, 

gros ere, 

ſint das ich rure, 

man ſaget iß vch vmmer 
ss danng fromenn. 


Es ging ouch an 
der finen ſyn 
vnnd gunft fi tad gobin, 
ir todet ym 
so umer hulff ſchin, 
die zeucht was wol zw lobin. 


Vorgeßt ir das, 
furft vonn Sachſenn, 
des fal ich och nicht getruwenn, 
65 fi fulden bedenden baf 
beide von Sachs, 
umir willefeit 
mas yn bereit, 


zo Ir ebeler furft, 
mid) dornoch durft, 
der ftete frede, 
die haldin ſtede, 
nicht laz fie beladinn 
5 uf uwer ftraße 
nicht laßit loßit bedoße 
ettliche knabenn, 
die her drabenn. 
fi fomen dide zu ſchaden. 


© je furften und herren, 
das fullet ir weren, 
die under och fin gejekin, 
die jtete y eren 
vnd beidirmen, 

S yren dinſt y nicht vorgeßin. 


(D)er eren trume, 
o furfte nume, 
merde nu, 
dine hulfe thu 


90 nicht nyder, ftand in dem noten bey, 


jo biſtu fry, 

ia tuſtu das, 

ſo wirt dir baz, 

ſie loßenn dich nicht vortribenn. 
% Die ſtete habin mud, 

domit daz gut, 


vnd ouch dy ſterg, 


vnd y dy werg 
konnen ſie wol geſtellin. 


ich hoffe is ſolle uch nicht ruwenn. 1 zeu eyme ſtorm 


treiben laſſen. 34—47: Die Gunſt der Städte iſt nützlich, Schande vertilgen fie und 
thun fein Uebles. (392) Wer ihmen folgt, braucht nichts zu fürdten; gings nad ib 
nen, jo flände es in aller Welt gut unter arm und reich. —55. Stäbte und Stabt- 
räthe, euch finge ich, da ich dies Thema hier berühre, Dank und Ehre; man banft es 
euch ewig, ihr waderen! 56—61. Auch in biefem Fall babt ihr euch bed Rechtes ange 
nommen, indem ihr dem Herzog halfet; das war löblih. 62—69. Euch, H. Wilbelm, 
traue ich nicht zu, daß Ahr — das vergeſſen könntet. Beide Sachſenfürſten, Wilhelm 
und Friedrich, liten beiier bedenfen, wie bienftbereit ihr Städte ihnen waret! Hofientlid 
wird es euch nie gereuen. 70—79. Dana, H. Wilhelm, verlangt mid. Die Stäbte 
enge ihres Theils guten Frieden; ſchützt nur ihr fie auf euren Straßen vor ben Ritter; 
aßt nicht los, bis daß ihr etliche Knaben beftraft habt, die oft geritten fommen, um bie 
Städte zu fchädigen. —85. Das follt ihr Herren wehren und bie innerhalb eurer 
Lande liegenden Städte, dankbar für ihre Dienfte, ehren und ſchützen. 86—94. Merle 
ihre Treue, neuer Fürſt (H. Wilhelm ſchien erſt jetzt nach Beendigung des Bruderkrieget 
Herr ſeiner düringiſchen Lande zu fein) hilf auch ihnen in ihren Nöthen, das lommi 
dir ſelbſt zu ſtatten. 95—104. Sie haben Muth, t und Ktraft, wenn es zur Thal 
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font fie vorn dry fie hülfenn dir lafter ſchenden, 
durch yre gemalt. das dir geſchach 
furfte hochgeſtalt, 135 vor manchen tag, 
bielf yn dy knaben fellin. das hülfenn nedir bredin. 
, man ſach yr banyr alfo ſchon 
1 Die ynn thun, alvor dem plan, 
dy brennge zu jun manden buchen jchos, 
vnnd das lafter legin. 10 denn mann do jchos, 
zwiſchen herrin vnnde jtetin fie wuldin is felbir bredin. 
made frede, 
110 jo mügenn mir ergegin, In Doringen lantgraf, 
sietin zw hoff der ftete lob 
duch unfir borff gang ftete halt 
mit ftechin vnde bregin, 195 furft hoch geftalt 
do fehin wir die fromelin zcart fte bir bie in — 
i vonn hoer au. ja feinen zorn 
ein münbelin rod furfte hochgeborn, 
geht up nd, feinen mutwillen ftiffte 
julde ich mid) an iv rechen. 10 vnnd laz fie nicht vorfchrotenn. 
Ya Waffinburg 
1%0 dad wart zuftort (Sie hat gethan ala beddirbe lute 
durch medhtige ftett an iren landis herren, 
vnnd ouch yre reihe, fie ftundenn yme bie als mit der hut, 
als ich das fan bewieße. das ift mol zeu meren. 
yren buchken jchal 
125 horte man vbir al 165 Ja das nicht vorgiß, 
ym lande wyt, marcgraue vonn Miekenn, 
dauon man |yet, laz dir fie gedendin, 
birombe fint jy zu prießenn. ab fie diner bedorfenn fin, 
So ftunden bey thu bülffe ynn fin, 
130 dem furften fry. 160 denn jtetin gut, 
o furfte, du daz erfennen. das macht gud blud, 
ed worenn ettlihe ftett, fo wirdeſt du nicht vorfrendit. 


fömmt; beim Sturm find fie immer vorn dran. Nur bilf ihnen bie Räuber niederwer: 
fen; 105118. die fie fhädigen, die bringe zur Gühne, daß fie den Schaden vergüten. 
Machſt bu Frieden, dann fünmen auch wir Städter euch Fürſten zu Ehren (3. 112 1.: 
durch uwir lof) zu Hofe reiten, um zu turnieren und bobe rauen zu fehauen. Ihr 
Mund nimmt und alle Roth; wehe mir, wenn ich ihmen Böjes thun müßte! 119-128. 
Wachſenburg ward, wie ich bezeugen kann, burd die Macht der Städte zerftört; 
(S. 444,38.) rundum im Land börte man ihre Büchſen; davon wird gefagt und fie find 
drum zu preifen. 129—141. Sie ftanden dem Fürſten bei, o Beraog, achte das wohl! 
drei Städte (Erfurt, Mühlhauſen, Norbhaufen) halfen bir alles Unrecht zu Schanden 
machen und nieberwerfen. Ihre Banner ſah man auf dem Plan, manchen Büchſenſchuß 
thaten fie, dad Schloß wollten fie jelbft brechen. 142—150. Halte, Landgraf von 
Dürtngen, der Städte Lob hoch, fie ftehn bir in Noth bei, übe nicht Zorn und Mutb- 
willen am ibnen, und bulde nicht, daß man fie verfleinert. 151 — 154. Sie ftanden als 
Biederleute Landesherren mit ihrer Haut bei, das iſt zu ihrem Ruhm zu verküm— 
digen. 1066 62. Vergiß es nicht, gedenle es ihnen, wenn hie deiner bebürfen, helfe dm 
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Erffurt, ein kron 
in Doringen jchon, 

16% dorynne du bift das rys, 
din lob do durch zw prys, 
Molbufenn, da bey 
Northußen fry, 
ſy hann fi gemert 

170 al durch das fmert, 


wie muchte ich das volpriefenn. 


Ein filbern rad ym rotenn feylt 
bad fich zu ftorme gegebin, 
Molhufenn ich do felbir melt, 

175 pr banyr fach man jmebin, 
der abeler hod) 
Erffurt hielt denn druch, 
ala ih das han vornommenn, 
Northußen daran tait, 
0 fie hieldin vaft, 
der furjten gunft 
was ynn brunft, 
man jeit iS ynn ficher fromen. 


Wilhelm in ſchutz, 
8 bewar din witzt, 
in diner gunjt 
fie yn zu dinft, 
darff dich nicht rumenn. 
ja du, din land 
ıso ftund in fromder hand, 


auch ihmen, bad macht euch zu Freunden, bann wirft bu nicht ferner 
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do ftunden fie dir bie, 
di ſtete drie, 
genglichen in iren trumenn. 


Durch die vitzthum was din lant 
vorhert 

19 pnnde zcu großen fchaden fomenn, 
Dornborg were noch vnuorftort 
vnnd Waffinburg were nicht gewunnen. 
noch daran, furſt, gedencke, 
furſte, nicht enweng, 

W vnnd laz fie nicht vordringen, 
vnnd halt an die du ußirkornn, 
furſte hochgeborn, 
dyne lande in frede ſtamm, 
manch arm mann 

25 mag nu frolich ſingenn. 


Ir furſten vnd rethe, 
nu haldit io denn ſtetern gang, 
ſpelit glicher ſchantz. 
is mag uch nicht geſchaden. 
ao in der furſten ſtad 
gar wol der jtete hülffe, abir vbir 
laden meret 
mit endir laſt, 
fie halden faft, 
ir müget daruff hoffin, 
215 wurbit ir mit ſchaden an getaft, 


fi hulffen vnrecht ftraffen. 
änft. 163—171. 


Erfurt, Krone unter den düringiſchen Städten, in Düringen blübenbes Reis, barım 





preife ih did. Mühlhauſen, Norbbaufen, durchs Schwert haben fie fich gerettet, wie 
fönnte ich das genug erheben! 172—183. Mühlbaufen brachte (im queergetbeilten 
Wappen) ein filberne® Rad im rothen Feld und (drüber ſchwarz in Silber) ben Mbler 
in bie Schlacht. Erfurt leiftete den Drud (gab die Hauptkraft beim Sturm im bie 
Feinde) Nordhaufen faßte mit an; fie hielten feft, Liebe zum Fürften war in ihnen 
entbrannt, bag, meint man, bringt ihnen gewiſſen Vortheil. 184—193. Wilhelm, wahre 
deine Klugheit, fei ihnen in Liebe zu Dienft, es braucht dich nicht zu reuen: ald bu mit 
beinem Land in frembe Hand gegeben warft, ba ſtanden fie dir in ganzer Treue bei 
(1: do ftund din land in fremder Hand, dir ftunden bi bie ftete bri). 194005. Durd 
die Vitztume war bein Land verbeert und gejchädigt; ohne die Städte wäre Dornburg 
noch ungerftört (©. 444,41.) und Wachſenburg ungewonnen. Daran gebenfe und ſchwanlke 
nicht, laß fie nicht verbrängen, halt feit an ben einmal auserforenen Freunden. Deine 
Lande haben jetzt durch fie ‚Friede, mand Armer kann nun frölich fingen. 206—216. 
Fürſten und Rätbe haltet treu zu den Städten, fpielt gleiches Spiel mit ihnen, es bringt 
euch feinen Schaden. Euch Fürften nützt die ſtädtiſche Hülfe fchr, wenn euch irgend 
welche Noth jchwer drüdt. (l: ab ir ubirladen weret mit einiger laſt). Baut nur auf 
ihre Feſtigkeit: wenn euch Schade gefchiebt, fo helfen fie das Unrecht firafen. 
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Ja Erffurtes ftergfe fie din haft 

vor Waffinburg vnd laz fie nicht ſchendin, 

bat fi wol erſwungen vnnd ſchigke vnns y domete vnnſir 
220 mit manchem edelenn da bey, junde zcu erfennen. 

o ſtad jo fry, O mater gracie, 

du haſt vorſtoret, »35 vor vnns bete, 

vnrecht gevert, thu vns dine hulffe ſendenn, 

heymeliche dugke vordrungen. teyle vnns mete din hemmelrich 
>, Dis getichte han ich geticht vnnd du ons nicht vorterbin. 

denn furften gros, o edele roje vonn Jericho, 

grauenn grauenn genoz, 240 made vnns fro 

rittern vnnde knechtin diefjer Iant, in gotlihem werg, 

vnnd denn jtetin ſpat vnnde fru, Ipriht Rofenberg, 
230 gotlihe crafft onnd laz ons nicht in funden fterbin. 





217— 224. Ja, Erfurt Macht bob fih hoch vor Wachſenburg im Angefiht mander 
Edeln; o freie Stadt, du haft Unrecht zerftört und gewehrt, heimliche Eüde vernichtet. 225 — 
233. Dies Lied hab ich den mächtigen Fürſten gefungen jammt ben Grafen und ihren Ge: 
nofien den Rittern und Knechten in biefen Landen. Göttliche Kraft, verleibe bu den Städten 
ſpät und früh deine Stärke, laß fie nicht jhänden, und Hilf und aud unfere Sünde 
erfennen. 234—243. D Maria, bitt für uns, jende ung Hülfe, mittbeil uns bein 
—“ verdirb und nicht. Roſe von Jericho, mach uns glücklich in gottgefälligem 
eben, ſpricht Roſenberg, und laß ung nicht in Sünden fterben. 

Das Lied fiebt in der aus Sagittarius Rachlaß in die Jenenjer Bibl. gefommenen und von Heffe heraus» 
gegebenen büring. Ghronif des Stole Mier. Buder fol. 145. Bl. 308 unter der Ueberfhrift: Liedt wie di 
GErffurdter Baffinburg? gewonnen.” Daraus auch gedrudt in Haupt Zeitfhr. 8,470, 


Nr. 97. 
Ermahnung an die Obrigkeit. 


„Als nun hertzog Wilhelm aljo die Vitzthumme in Thüringen ernidrigt und 
edemütiget hatte ri die Einleit. zu Nr. 96), hat er aller erjt veritanden, was 
ein herr vater jeliger damit gemeinet, da er ihme und feinem bruder hertzog 
Fridrichen trewlich befohlen, darauff fleiffig achtung zu geben, das fie nicht einen 
ſtand aljo erhöheten, das darneben ein ander unterdrudt werden möchte. Dann 5 
mo der Vigthumb fürnemen aljo hette hinaus gehen follen, wie ” es ange: 
fangen, jo hette der gemeine adel herunter und die jtedte verderben müfjen, und 
were darzu der fürjte in ihre dienjtbarfeit aller dinge gebracht worden. Daher 
wurden dieje zeit lieder gemadet und geſungen, darinnen die oberfeit erinnert 
und ermanet ward, in der regierung gleichmeſſigkeit zu halten, dem adel nicht 
zu viel freyheit und gemalt zu verhengen, den bürgern in ftedten nicht zu viel 
pracht und geprenges zu voritaten, das gemeine bawrsvolk nicht uber macht zu 
bejchweren,, die ftrafjen rein zu halten und jederman recht und billigfeit wider— 
faren zu laflen. Bon welden lievern find noch etliche Geſetzlin vorhanden, jo 
etwan von alten leuten, die jie in ihrer jugend von ihren eltern gehöret, geſungen ı5 
worden, und ohngefehr aljo lauten.“ Gyr. Spangenberg, Mansfeldiiche Chronica 
Gap. 331 a. a. 1452. 

Das Lied, mweldes nun folgt, obgleid es von He Wilhelms Näthen nur 


Difter, Bolkslieber. IL. 29 
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allgemein fpricht, hat doch jedenfalls dabei Apel Viztum und feinen Anhang im 
Auge, und dürfte darum vor dem Krieg wider die Viztume oder gar vor Apels 
ungnädiger Gntlafjung von H. Wilhelms Hof, ©. 444,11, gelungen jein. 
Es hebt mit einer Klage darüber an, daß Düringen, obwol ein reiches Yand, 
5 doch feinen Herrn nicht mehr ernähre, weil der Geier über dem Neft des jungen 
Adlers fite, d. h. weil der Viztum das Yand in feine Taſche gebracht habe. 
Daß diefer jein Negiment dahin benußte, jelbit reich zu werden und den Herzog 
dur Finanznoth doppelt abhängig von ſich zu maden, geht jchon aus dem 
fräntifchen und andern Händeln hervor, S. 444,,, Wenn dann das Lied meiter 
10 flagt, daß die Neichen mit Hülfe der Juden alles gute Geld, und damit alle 
Macht an id) gebracht hätten, fo erinnert man fi hierbei wol mit Necht an 
Stolles Bericht (thüring. Chron. S. 42) von dem Erfurter Juden Schalam, 
der ein „heimlicher Rath“ des Viztums war, und die Fürften wie die Stadt 
Erfurt in manchen Käufen betrogen hatte. Die Fürjten liefen diefen Juden 
5 im Beginn des Kriegs fangen und foltern, wobei er „jo jere gemorget ward, 
daß her ſtarp in deme Stode“, nicht ohne vorher eine Menge jchwer belaftender 
Bekenntniſſe, — wahr oder erlogen, — über die Pläne der Viztume gemacht zu haben. 
Das Yied bringt mit diefen glücklichen Finanzoperationen der Viztume 
ferner eine Klage über die neuen Münzen im Yande in Verbindung, weldye 
» uns durd) Kammermeiſters Bericht erläutert wird (Mencken, script. III 1186). 
Die beiden Fürften liefen 1444 alle fremde Münze in ihren Yanden, mit Aus: 
nahme der böhmischen Grofchen, umprägen und gaben neue Münzen aus, 
worunter die Groſchen als Gepräge einen Judenlopf, die fleineren das lands: 
berger Wappen zeigten. Da nun die alte Wehrung zur neuen auf 5 gegen 6 
>; herabgejegt ward, jo war damit zugleich dem Wucher Thor und Thür geöffnet 
und es brachte, wie Kammermeitter jagt, dem Yande arößern Schaden, als 
wenn es von einem mächtigen Heere überzogen worden wäre. Die Viztume 
und ihre Juden werden diefe Miüngzoperation zu nutzen gewußt haben! 


ı Aber jo wöln wirs heben an, es dünft mich fürmar ein feltiam 
wie fihs hat angejpunnen: narrenfpil, 
es iſt in unfer herren land alfo geftalt, welcher herr fein reten gehorcht alſovil, 
daß der herren rete treiben großgemalt, muß mancher armer mann entgelten. 


darauf haben fie gefunnen. j =. 
2  Döringer land, du bift ein fein gut * Ein edler herr aus Döringerland 


land, herzog Wilhelm von Sachſen, 
wer dich mit trewen tet meinen, ließet ir die alten ſchwertgroſchen 
du gibſt uns des weizen und des wider ſchlan, 
weins alſo vil, als ewer voreltern haben da getan, 
du könteſt einen landesherren wol jo möcht ewer heil wol wider wachſen. 
ermeren, 5 So würden die ſtet von gelde reich, 
und bijt ein lendlin alſo kleine. ſo würden wider gute zeiten, 
3 Wo der geier auf dem gatter ſizt, jo fünten euch eur arme leut jo 
da drühen die küchlin felten, wol beijtan, 


32. druben: gebeiben,; Grimm Wtb. 4,3, ſchwertgroſchen, d. b. Groſchen 
mit den gefreuzten fächjiichen Kurfchwertern im Gepräge; eine folde Münze der beiden 
Herzöge iſt z. B. bei Appel, Repert. zur Münzkunde des Mittelalters Bd. I. 1 S. 51 
aufgeführt. Zugleih mag man im Schwert einen Nebenfinn fühlen, 
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wenn ir fiein euren nöten tet rufen an, 7 Hat einer dann der pfennige nicht, 
6 es wer zu jturmen oder zu jtreiten. er muß fie warlich ſchicken, 
Wo das gut geld im land umbfert, der reihe mann der hats daheim in 
das haben die pfaffen und Jüden, jeınem haus, 
es ift dem reichen mann alles untertan, er ſicht gleich wie ein jteineule heraus, 
die den wucher mit den jüden han, jo geſchicht mandem armen oft und 
man vergleicht fie einem ſtockrüden. dide. 


6,3. ©. 450,1. 6,5. rüde, großer Jagdbund, molossus; Schmeller Wib. 3,58 führt 
aus einem Voc. von 1419 an: „rüd oder fiodrüd, molossus.” Das Bild meint: 
fie been den armen Mann zu Tod, wie ber Schweißhund dag Wild. 7,2. „er muß: 
zu ihnen drum fchicden, fie um theuren Zins und Agio von ihnen erlangen“? Ober etwa 
„er muß fich kleglich ſchicen.“ 

Gyr. Spangenberg, Manßfeld. Ehronica Kap. 331. 
7, 4. ſich ft. ficht. 


Nr. 9. 
Sibo von Efens. 


Seit den Kriegen mit den Vitalienbrüdern, ©. 210 f., blieb Hamburg 
in vielfache Händel mit den Djtfriefen verwidelt. Es hatte dort das unter der 
eg mit ihm reich aufblühende Emden und andere Orte gewonnen. 
Um die Mitte des 15. Jahrhunderts trübte ſich das bis dahin freundfchaftliche 
Verhältniß zwiichen den Hamburgern und dem damals mädtigiten riefen unter 5 
Ulrich, welcher nadjmals, 1453, zum Häuptling von Dftfriesland ermählt, 1454 
vom Kaiſer mit dem Lande belehnt und 1464 zum Grafen von Ditfriesland erhoben 
ward. In dem Kriege, welcher zwiſchen ihmen ausbrach und friefiicherjeits der 
gänzlichen Berdrängung der Hamburger galt, machten diefe von Emden aus und 
mit Hülfe der Emdener einen Zug vor Grothufen und Ofterhufen, wurden aber 10 
von beiden Orten durch die riefen unter der Führung des Sibe von Ejens, 
der Ulrihs Schweſterſohn mar, zurüdgeichlagen. Nach vielem Blutvergiegen 
fam durch Bremens Vermittelung eine Nichtung zu Stande, in der die Ham: 
burger Emden und Yehrort einftweilen aegen eine Summe auf MWiederfauf in 
16 jahren hingeben mußten. Später gaben fie dieje ihre friefifchen Befitungen 15 
gegen eine nochmalige Zahlung ganz auf. 


St geſchach up funte Magnus dad), de dref de Hamborgers mit de Emb: 


dat men de Hamborgers mit de van ders van daer 
Embden vor Djterhufen ſach, s mit bufjen loede und fcharpen pilen. 
dat wurd junfer Sibo van Eſens Dar durch mafeden de Hamborgers 
entwaer, weder na Embden forte milen. 


1. 6. September, ober wenn Magnus martyr gemeint ift, 19. Auguſt. Doc ift 
jenes das bäufigere; vgl. Haltaus Calend, 


Gagerif Beninga, ojtiriel. Ghronif, gedr, in Matth, Analecta, IV, S. 3, 
29 * 
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Nr. 99. 
Yon König Ladislaus. 


Vier Monate nad) König Albrechts II. Tode, S. 367,36,, ward ihm der 
einzige Sohn, Yadislaus Pofthumus geboren. Zu Stuhlweiſſenburg ward das 
Knäblein, bitterlich weinend, alsbald zum König von Ungarn gefrönt. Schon 
2 Jahre hernach jtarb. dann auch jeine Mutter Eliſabeth; ein, durch feinen 

ernſtlichen Grund gerechtfertigtes Gerücht jagte, an Gift; und nun übernahm, 
ihrer Anordnung gemäß, König Friedrich III. die Bormundichaft und die Sorge 
um die Erziehung des vermwaiiten Kindes, dem 4 Kronen, Oeſterreich, Ungarn, 
Böhmen und Mähren, auf die Wiege gelegt waren. 
Bartheiungen, Kriege und Unordnungen aller Art zerrütteten in den nächſten 
ı0 Jahren die vier Yande und die Vormundſchaft war in den Händen des kargen, 
Heinlihen und aller wirklihen Thatfraft baren, aber freilih aud von Mitteln 
zur Befejtigung feiner Macht entblößten Königs jchlecht genug aufgehoben. Den 
Knaben aber liebte Friedrich und hat es feiner forgfältigen Erziehung, von 
Aeneas Sylvius, nachmals Pabſt Pius II., berathen, an nichts fehlen lafjen. 
15 Wenn er dabei denen, welche zu jelbjtjüchtigen Zweden das Kind jeinen Händen 
entreifen wollten, zähen Wiverjtand, wie ſeine Art war, entgegenjegte, jo lange 
Muth und Mittel eben ausreihten, jo war das unleuabar im wohlerwogenen 
Intereſſe des Kindes jelbit. Denn jedes der ihm zugefallenen Yande, oder 
vielmehr in jedem eine nad) eigener Herrſchaft lüfterne Partei wollte ihn für 
20 fih haben, und mie leicht fonnte es nicht geichehen, daß der Preis der Be: 
günftigung des einen der Yande, dem man jeinen unmündigen Herrn über: 
antwortet hätte, der Abfall der anderen gewejen wäre! 
Ungarn — nachdem des Ladislaus Nebenbuhler, König Wladislav von 
Polen, 1444 bei Varna wider die Türken gefallen war, — jtand jeit 1446 
5 ohann Hunyadi als Generaljtatthalter an der Spige der nationalen Partei; 
ein Mann voll Geift und Entjchlofjenheit. Ihm fehlte nicht viel an königlicher 
Macht, doch aber entbehrte jeine Stellung der vollen Yegitimität, jo lange der 
von den Ungarn mit ſchwärmeriſcher Anhänglicheit verehrte junge König in ber 
Hand eines Vormunds blieb, den Hunyadı in jahrelangen Kriegen befämpfte, 
so ohne daß der verhoffte Preis, die Auslieferung Yaslas, erreicht ward. 

Etwas anders gejtalteten fich die Dinge in Böhmen. Hier war jeit der 
Einnahme von Prag, September 1448, Georg Podiebrad thatjächlih unum: 
ſchränkter Herr. Die fatholijche Gegenpartei war gelähmt und zerfallen. Zwar 
begehrten nun auch die Böhmen die Auslieferung ihres jungen Herrn von König 

» Friedrich, aber es gelang diefem um fo beſſer, jie hinzuhalten, weil es dem 
obiebrad ſchwerlich Ernft mit der Sache war. Podiebrad fand vielmehr mit 
fein berechneter Klugheit in diejer Periode feinen Vortheil ie dabei, König 
iedrichs Freundſchaft zu fuchen, indem er, wie noch öfters, jeiner gefährdeten 
tellung grade jo weit zu Hülfe Fam, um ihn nicht ganz ſinken zu laſſen. 
0 Daher wandten ſich hier die Dinge fo, daß es in Böhmen beim endlichen Aus: 
bruch der öjtreihiihen Empörung gegen König Friedrich nicht die nationale 
rtei unter Podiebrad, fondern umgekehrt die Trümmer ver katholiſchen 
ppofition unter den Roſenbergs waren, melde zur Befreiung Yaslas aus den 
Banden der Vormundſchaft im Feld erjchienen. 
% In Deiterreich jelbjt war es der Adel, in defien Neihen ſich die Elemente 
der Unzufriedenheit mit dem vormundfchaftlihen Regiment fanden. Ob zwar 
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die gegen dasjelbe verbreiteten Klagen grade viel Grund hatten, ijt fehr die 
Stage. Wol mag König Friedrichs Finanzwirtbichaft fehlerhaft genug geweſen 
ſein und gewiß iſt es, daß das Land nicht nur durch die Ungarnkriege, ſondern 
noch mehr durch das Umherſtreifen kriegeriſch organiſirter Räuberbanden auf ſo 
unerhörte Weiſe litt, wie es unter einer thatkräftigen Regierung freilich un⸗5 
moglich geweſen wäre. ber ein vielköpfiges ſtändiſches Regiment in den 
Händen eben jener Leute, welche ihre ſelbſtſüchtigen Zwecke klar genug bekundeten, 
als es hernach zur That fam, mar gewiß das bedenklichite Mittel zur Hebung 
des Steuerbruds, über den man flagte. Und wenn die Herren und Ritter, 
anitatt factiöje Oppofition zu maden, der vormundfcaftlichen Re — ihre 10 
Kraft geliehen hätten, jo würde dem Näuberweien ein fürzeres Ende bereitet 
und die Landesgrenze gedeckt worden jein. Seitdem es nun aber den Tyrolern 
— war, ihren Fürſten, den jungen Sigismund, der zen unter 
Friedrichs Bormundfcaft itand, diefem durch einen Aufitand — ob ingen, 
jtieg auch in Dejterreih das Drängen der Unzufriedenen auf diejes iel in, 15 
indem fie fich dabei auf eine Beltimmung im Teitamente König Albrechts 
beriefen. Gleichwol wäre die Sache ohne das Zuthun eines einzelnen Mannes 
faum zum Ausbruch gefommen. 

Uli Eizinger, aus bairifchem Adelsgeſchlecht ſtammend, unter dürftigen 
Umſtänden nad Oeſterreich übergefiedelt, war durch Gefhid und Kraft un wo 
König Albrehts Hofe raſch geitiegen. In der einflußreihen Stellung eines 
Hubmetiters, d. h. Voritehers der landesherrlihen Kammer, hatte er jich jelbit 
zugleich bedeutende Neichthümer zu erwerben gewußt, ohne daß ihm doch des: 
wegen Unrectfertigfeiten zur Laſt gelegt würden. Auch in König Friedrichs 
aehetmem Kath nahm er eine hervorragende Stellung ein. Es jcheint aber, daß 5 
jein Einfluß bereits durch eine Gegenpartei erjchüttert war, als es 1451 über 
einen Güterfauf zu einem bitteren Zerwürfniß zwifchen dem König und Eizinger 
fam, der infolge dejien den Hof verlief. Der König jtand eben im Begriff, 
zur Kaiſerkrönung nah Italien zu gehen, wo er ſich zugleich mit feiner Braut, 
der gepriejenen Eleonore von Portugal, vermählen jollte, und hatte deshalb für 30 
die Zeit ſeiner Abweſenheit eine Regentſchaft für Oeſterreich eingeſetzt. Der 
junge Ladislaus ſollte den König nach Rom begleiten. Um nun Eizinger zu 
verſohnen, ließ ihm der König eine Stelle in der Regentſchaft antragen, die er 
aber mit dem troßigen Bemerfen, die Stände würden dieſe verfaffungewibrig 
ernannte Negentichaft jchwerlich anerfennen fünnen, ausihlun.. Zugleich ent: 35 
widelte er, einftweilen noch insgeheim, eine eifrige Thätigfeit unter den Un: 
zufriedenen im Yande. Zu Malbera (Marberg) unmeit Yaa an der Mährijchen 
Grenze hielt man eine Zuſammenkunft, und es ward dort eine Urkunde unter: 
zeichnet, in der man jich verpflichtete, mit Yeib und Gut dahin zu wirfen, da 
Ladislaus nach Wien ausgeliefert und dort eine Landesregierung verfaffungs: 7 
mäßig eingejegt werde. Unter den damals nur nod) 46 Stiftern des Bundes, 
der Mehrzahl nach dem niedern Adel angehörig, befinden jich neben Eizinger 
Herr Friedrich von Hohenberg, Herr Niclas Truchſeß, Wolfgang von Ruggen— 
dorf, Sigmund Fritzestorfer, Jorg von Kuenring, die Herren Heinrich und 
Wilhelm von Yichtenberg u. A., deren Zahl aber durch fernere Unterjchriften, + 
auch durch den Beitritt verfchiedener Prälaten und Städte, bald beträchtlich) 
anwuchs. Ende Ictobers legte der Bund feine Forderungen dem König zu 
Neuſtadt durd eine Gejandtihaft vor. Der König lehnte ab, verwies das Yand 
an die bereits eingefegte Regentſchaft und begab ſich dann mit Yadislaus über 
die Alpen, indem er von feinen drei Be vo Räthen den Johann Ungnad, so 
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aus lärnthiſchem Adel, mit nah Italien nahm, Johann Neiperg aber und 
Kaas = Zebinger als Regenten jeiner Erblande zurüdlief. 
(uf den 12. December hatte der Bund einen Yandtag nadı Wien berufen. 
Die Stadt Wien felbit mar anfangs unentſchloſſen, aber es gelana, vor allem 
5 durch Eizingers aufreizende Beredſamkeit, das untere Wolf zu gewinnen, fo daß 
num ein allgemeiner Taumel für die Sache des Bundes ausbrah. Tota urbe, 
fagt Aeneas Sylvius, saltationes agitantur; viri matronae pueri innuptae- 
que puellae exclusi CUaesaris earmina cantant. Die königliche 
Regentſchaft hielt ihre Sache verloren und zog ſich zurüd. Unter Ulrich Eizinger, 
10 al3 dem Landeshauptmann, ward dann eine neue Negentichaft von 12 Perfonen, 
je drei aus den vier Ständen, eingejett, und die Stände fündigten dem König 
als vormundichaftlihem Reichöverweier den Gehorfam auf. Auch Deiterreich ob 
der Enns ſchloß fich auf einem Landtag zu Wels an. Hunyadi war zwar durch 
den zwifchen Ungarn und König Friedrich beitehenden Waffenitillitand für jet 
ıs verhindert, an einem etwa ausbrechenden Krieg theil zu nehmen, aber er fagte 
im Uebrigen feinen lebhaften Antheil an dem Unternehmen zu, und aus Böhmen 
fam von Nofenberg die Zuficherung militärifher Hülfe. Friedrich III. fand 
alfo den Aufruhr mohlorganifirt, ald er 1452 mit der Kaiferfrone, der jungen 
ſchönen Kaiferin und dem Bannitrahl des Tabites über die rebellifchen Unter: 
»0 thanen feines Mündels von Rom zurüdfehrte. Auch der mächtigjte vom Abel 
war jett dem Bunde beigetreten, Graf Ulrich von Gilly, dem Kaiſerhauſe durd 
Kaiſer Sigmunds jünaftverftorbene Wittwe, die übel berüchtiate Barbara, eine 
eborene Gräfin von Gilly, nahe verwandt; ein ausjchweifender, aller Thaten 
—* Menſch. Nicht minder hatte Graf Bernhart von Schaumburg und 
2» |hon vorher die Herren Reimprecht und Wolfgang von Walſee die kaiſerliche 
Partei verlafien. Dies Alles geſchah offen vor aller Welt Augen; den Kaiſer 
hatten die Umtriebe der Aufftändifchen bis nad) Italien, bis in das päpjtliche 
Gonclave dur Briefe und Botfchaften verfolat. Gleichwol hatte er in ber 
wunderbaren Mifchung von eigenfinniger, ja leivenjchaftliher Hartnäckigkeit und 
0 unthätigem Gehenlaſſen, die jein Mejen kennzeichnet, bisher jo qut wie nichts 
pur Gegenwehr gethan, und eine Art von Muth, wenn das Wort nicht zu qut 
für wäre, laq immerhin darin, daß er troßdem mit der Kaiferin und tem 
Hof nad Neuftadt, fo nahe dem Heerd der Empörung in Wien, zurüdgieng. 
Er meinte feiner faiferlihen Würde etwas zu vergeben, wenn er Beforanık 
3 verriethe; die wirkliche Gefahr aber mußte er weder durch mohlberechnete Nadı- 
gtebigfeit zu entwaffnen, nocd durch Handeln zu befiegen. Er rechnete auf den 
Eindrud eh faiferlihen Ericheinung, von der doc die Gegner jpotteten, er 
be fie nur darum aus Italien alüdlih heimgebracht, weil er fich jeden 
Verfuhs fie in Herricherhandlungen geltend zu machen, flüglich enthalten habe. 
„ Er zählte auf die Furcht vor dem päpftlihen Bannjtrahl, deſſen jelbit die dem 
Bunde zugethanen Biihöfe von Salzburg, Paſſau und Olmütz lachten. Er 
baute auf die durch feine vielaefcholtene und verhöhnte Käralichkeit gefammelten 
Schätze, nur daß er ſich dann doc nicht entſchließen konnte, fie berzugeben. 
Wenigftens war es nicht der gebotene armielige Sold, der den Hugen Podiebrad 
45 beftimmte, jeine Hülfe wirklich zuzufagen. Aeneas Sylvius erzählt uns, harmlos 
oder fchalthaft genug, wie er den Kaiſer gewarnt habe, feine Seele nicht dadurch 
u gefährden, daß er Hülfe von den Ketzern annähme. Der Kaiſer antwortete 
Föneibend, es werde ja wol ihm geitattet fein, was ſelbſt heilige Kirchenfürften, 
wie der Kölner thun dürften, der die Hülfe der Ketzer wider feine Soeiter 
so nicht verichmäht habe (©. 408,5#.). Auch habe er nicht verfäumt, ſich die In— 


Nr. 99. ro 1452. ar 455 


dulgenz des Papites hierfür ausdrüdlich zu erbitten. Gegen die Anordnung 
des Papites, meinte dann Aeneas, dürfe man freilich nichts einwenden,; — er 
war ja jelbit auf dem Wege zum päpitlichen Stuhle! Aber auch Podiebrads 
Hülfe, die in der That hätte retten fünnen, war zu fpät erbeten. 

Cilly und Eizinger, der flug genug war, jenem mächtigen Bundesgenoflen, ; 
fo lange der Zieg nicht ganz gejichert war, die erſte Stelle ruhig einzuräumen, 
fühlten ſich nicht aleich ftarf genug, um gradeswegs auf Neuſtadt zu gehen. 
Ste mandten ihren Angriff zunächit gegen ‚andere faiferlihe Orte, zu deren 
Behauptung der Kaiſer jeine ſchwachen Mittel zeriplitterte, indem er in Neuftadt 
nur 800 Weiter und etwa eben jo viel Fußvolk behielt. Aber nachdem die ın 
Aufſtändiſchen das jtarfe Schloß Ort auf dem linfen Donauufer unterhalb 
Wiens in adıttägiaer Belagerung genommen hatten, und als nun die Nachricht 
von Podiebrads Heranrüden fam, warfen fie ſich raſch mit aefammelter Macht 
auf Neuitadt. Den entaegenfommenden faiferlihen Boten jchlugen jie den 
geforderten Stillitand ab, falls nicht Yadislaus ausgeliefert werde. Am 27. 15 
August umlagerten fie Neuftadt, wobei fie fait mit den zurücmweichenden Kaiſer— 
lichen in das Thor eingedrungen wären; nahe dem Thor an der Wiener Seite 
in einer Mühle fette fich Nojenberg mit den Böhmen feit. Gleich am folgenden 
Tag begann eine lebhafte Beſchießung; dann wankte ſchon der Muth des Kaiſers. 
Von Tag zu Tag — längere Friſten vermweigerten die Belagerer — wurde «0 
Waffenruhe gewährt, und unter Vermittlung des eben anmejenden Markgrafen 
Karl von Baden fanden Verhandlungen jtatt, bei denen ber Kaifer, äußerlich 
mit Ehrfurcht behandelt, zweimal vor den Ihoren erihien. Am 4. September 
ward wirklich der königliche Knabe feinem Oheim dem Grafen von Gilly über: 
antwortet, das Nähere über Negentichaft u. ſ. mw. follte jpäter zu Wien auf ss 
einem allgemeinen Yandtag unter Mitwirkung des Katfers und anderer Nürften 
feftgeftellt werden. Der Kaifer demüthigte ſich jo weit, vor Neuftadt nod) 
einmal im Heer der Feinde zu ericheinen, um fie jeiner Verzeihung zu verſichern; 
nur Gizinger und der junge Herr von Waljee wurden ungnädig angelafien. 
Dann führten die Sieger den jungen König im Triumph und unter ausgelafjenem x 
Jubel der Bevölferung in die Wiener Hofburg ein. Seine erite Regierungs— 
handlung war natürlich, jie felbit zu bevenfen durch die Bejtätigung ihrer Lehen. 
In diefen Augenblid muß das hier folgende Lied, aud ein exelusi Unesaris 
carmen, fallen. Jacob Beter, aller Welt Spiegler, der Poet, mag wol feine 
Bezahlung dafür vom Eizinger_erhalten haben. — 

Dem Kaiſer erfüllten die Sieger nicht einmal die erſten Bedingungen einer 
ſchriftlichen Vollziehung der Friedensurkunde und der Rückgabe der Beute. Auch 
der dann itattfindende wiener Yandtag führte zu feiner Richtung. Bald darauf 
trat Yadislaus unter feinen Ungarn am 19. Januar 1453 auf dem Yandtag 
in Preßburg als König auf, indem er den Hunyadi zum oberjten Kapitain und 40 
Verweſer der föniglihen Einfünfte ernannte. Dann, nad) voraufgegangener 
Handlung mit Gilly und Eizinger, erſchien auch Todiebrad am 29. April zu 

ien am Hofe feines nun anerkannten jungen Erbfüriten, nachdem diefer aud) 
ihn bereits als Gubernator von Böhmen betätigt hatte. Che Yadislaus fid) 
Anfang Octobers zur Königsfrönung nad) Böhmen begab, brachte es Eizinger s 
durch ein geſchicktes Manöver dahin, daß der noch eben allmächtige Graf von 
Gilly mit Schimpf und felbjt unter Yebensgefahr vom Hof und aus Wien 
fliehen mußte, jo da nun er ſelbſt wieder die erite Stelle neben König Yadislaus 
aud) dein Namen nad einnahm. 
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O reicher got du hochſtes guͤt, 
ich Lob dich zü aller frift, 
funig Lasla das edel plät 
nun in gejeßet ift 
in. feines vater land, 
das er ererbet hat. 
Her got, hät in an alle ſchand, 
pewar in frü und fpat! 


Des pit wir dich, herr Jeſu Chrift, 
erhör dein creatur 
feit du unfer erlediger pift, 
du haft erhauft uns... 
mit deinem pittern jterben 
deins rofenvarben plüt. 
Herr, laß in nicht verderben, 
halt in in deiner hüt! 


Maria müter raine mait, 
du pift genaben vol, 
als von dir fingt die hriftenhait, 
du magft im gehelfen mol. 
Tu dein fun fur in piten, 
daß er im wiz verleich, 
daß er mit chlügen fiten 
regir feins vater reich! 


Die nun find fer verheret 
verzert und auch verprant, 
und uppichleihen verzeret 
fo gar mit großer fchand, 
daß niemant mag geleben 
an groß forg frü und fpat. 
Nun iſt uns der herr gegeben, 
der es zu menden hat. 
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5  Ungern, Behem und Oſterreich 
und Merhernland darzuͤ 
die find verdorben wunderleich, 
fie haben gehabt chain rüı 
von chriegen und von rauberei. 
. ... zuͤ aller frift: 
nun wonet in der chunig pei, 
der in gegeben iſt. 


6 Das habent angeſechen 
vil herren ritter und chnecht. 
Ir mugt noch wunder ſprechen, 
wan ers wirt merchen redt: 
die im find treu gemwefen, 
wirt er pegaben wol; 
fie mugen des hart genefen, 
die püberei fteden vol! 


= Bon erft herr Ulreich Eizinger 
und der von Hachenberg, 

die machten ain pund zü Greizenftain, 
die edlen herren wert, 

auf hofnung und auf trawen 

dem furften hoch geporn, 

es ſchol fie nit geramen, 

von Zilli außderforn. 


e Do fie habent vernomen 
den willn der herren bo, 
die in zü hilf find chomen 
und des gemefen fro, 
es ift in gar mol gelungen, 
mer herren und chnedt, 
die in find zuͤ gefprungen, 
ir fach müßt werden ſlecht. 


1,5. Etwa: in alle feines v. l., bie er; oder: in feines edlen vater I. 2,4. L: uns 
fur. 4,2. fl. verzert I. verzett, verchert (verfert) ober beral. d,6. Etwa: bißher zu. 
6,3. wol: wunder fpeben (: gefeben). 7,2. Hobenberg, ©. 453,43. 7,3. Eine Zufammen: 
funft zu Greizenftein finde ich ſonſt nicht erwähnt, wol aber, daß Gizinger vor der Ver: 
fammlung zu Malberg werbend im Land umberreifte. 7,58. Ich verftehe: indem fie 
auf ben Fürſten, ben Grafen von Gilly, dabei bofften, was fie auch nicht betrog. Daß 
ihon damals heimlich mit dem Grafen verhandelt warb, deſſen Haltung gegen den 
Raifer immer zweibeutig war, ift durchaus wahrſcheinlich. Er wollte eben nur den Ber: 
lauf abwarten, um fi nicht ohne Nuten bloszuftellen. 8,1. I.: Do babent fie ver 
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» Herr Niclas Druffaz ein ritter gt 15 Die Wiener müß ich preifen, 


der gab fih auch darein; fie habens verdienet wol, 

do ſprach herr Wolfgang von Rufen: aroß treu habents im pemeifet, 
dorf, fie fürten der ern ain zol; 

es iſt der willen mein; jo gar mit ganzer treue 

darnah Sigmund von Sizendorf; habent ſis gehebet an 

fie wurden uberain: an alle afterreue, 

gen Maurperg legten fie ain tag fie jchiften manigen man. 


die herren all gemain. 
14 Nun mugt ir horen al geleich, 


o Do fein binfomen ..... was ich fing, das iſt war, 
mer herren lobefam: was gefchehen ift in Dfterreich 
her ‚orig von Künring im zwei und funfzigiten jar: 
und ainer von Liechtenftain do habent fie geitiftet gar, 
und mer der ritterfchaft, als man uns fchreiben tüt, 
die ich nit genennen mag, .. . groß wunder zwar 
got tail in mit fein hraft! wol umb das edle plät. 


fie legten ainen tag 
is Der chunig zü Ungern und Pe: 


1 Gen Wien wol in die werde ftat, hem iſt, 
do wordens uber ain, herzog in Oſterreich, 
do man den pund peſloßen hat, maregraf in Merhern, pedarf wol wiz, 
die landſchaft und die gemain, das gelaubt mir ſicherleich! 
dar zu die ambtleut außderchorn, Den het der dhaifer in feiner hüt 
mer herren hoch gemüt, fürt in in fromde land 
ein graf von Schaunburg hochgeporn, wider den willen der herren alt, 
die herrn von Wallfe güt. das tät in ficher ant. 

„ Do habent fie peſloßen . Drumb habent fie ain pund gemacht 
den pund mit ganzer chraft, zu Wien wol in der ftat, . 
niemant was verdroßen, herr Ulreih Eizinger . . 
ftet noch die ritterfchaft; der das gejivelt hat 
gar ritterleih habent fies gehalten und hauptman ift peliben, 
un; auf die felbig frift, alaubt mir, ich fag eud red; 
daß auf des chaiſers gewalten darnach habent ſich verſchriben 
chunig Lasla chomen iſt. vil herren ritter und chnecht. 


nomen. 9,5. l.: Fritzendorf; ©. 453,4. 9,7. ©. 453,37. 10,1. Etwa: Deo ſein hin: 
fomen, als ih fing. 10,354. ©. 453,4. 10,5:7. wel: ritterihefte: chrefte. 1l,ı. ©. 
454,3. 11,7. ©. 454,24. 12,56. Etwa: gar ritterleich gehalten babent ſies unz 
auf bie frift. 14,7. Etwa: vil große wunder offenpar. 15,8. Das erregt ihren Zorn, daR 
Lasla mit nad Jtalien genommen ward. 16,34. Etwa: Herr Ulrich Gizingr mit be 
dacht in da gefibelt hat, bat ihmen mit klugem Bedacht dort die Stühle geftellt, d. b. fie 
bort zur Sigung verfammelt. 16,5. Das jcheint eine leife Polemif gegen den faum 
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17 Preleten ftet und ander leut 
die teten wol darzü, 
jie woltens pehalten mit der heut 
und heten all chain rü 
umb iren rechten furiten, 
funig Yasla außderwelt, 
nah im ward fie fer durften, 
fie beten vil ſoldner veitelt. 


Ir Eie zugen auf mit reihem ſchal, 


für Ort do tetens gehaben, 
herren ritter jtete uberal 
unfauber mans*enphangen hat 
mit pfeilen und mit puchfen 
und ftainwurfen darziı, 

das ward die herrn verdrieken, 
fie teten in auch unrii. 


1» Das haus ward do aemunnen, 
der chrieg muͤſt werden flecht, 
Ort was .... verprunnen, 


man vieng herrn ritter und chnedt. 


Groß alt ward dinnen genumen, 
gar wenig hom an die peut, 
der mer tail ward verfwunden, 
das [mwenif] niemant wider aeit. 


»  Darnah find fie gezogen 
für die Neuftat in das feld, 
niemant hat fie betrogen, 
fie lügen ire zelt; 
gar ritterleich habent fies perant 
mit güten hofleuten vil, 
dapei der chailer wol erchant, 
dak er müjt laßen das fpil. 


2 Do fie find gezogen 
für die Neuftat in das feld, 
niemant in zü hilfe chom, 


genannten Grafen von Gilly zu fein. 
in. 18,2:4 
und puchjenihießen. 21.4. ©. 
famen mit Büchſen heraus. 


u, 


EA) 


24 


Etwa: für Ort — ſie, unſauber mans empfie. 
218 fi. 
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nur der von Rofenberg, 
Ungern noch die Pehem, 
das fing ich offenbar. 

Di hinder worden ſchießen 
mit chugelein in das tar. 


Do fie zu in chomen, 
ir puchfen worden hervor, 
die worden in genumen, 
gelagen un; an das tor. 
Es ift in nit wol ergangen, 
do man die mul gemwan, 
geſtochen und gevangen 
wol zwen und zwenzig man, 


Ich waiß nit wie ſis mainten, 
die unfern leut hinvor, 
daß fie ir fendlein lainten 
wol an der Neuitat tor: 
das ſcholt fie fer verdrießen, 
feit fie des chaiſers find, 
ſie mochtens nit genieken 
wol gegen der Wiener ind. 


Die puchfen üb man ab dem wagen, 
man legt fie an ir ftat, 
ain ſcherm den het man gemacht, 
den man daruber gezogen hat; 
darauf hat man geſchoßen 
nur zü dem dritten mal, 
das hat fie fer verdroßen, 
fie ſchriren frid uber all. 


Ains frides fie pegerten 
unz auf den achten tag, 
das hat mans nicht aemweret, 
man hat ins gejchlagen ab. 
Sie worden petrhbt fer und fprachen, 
das do mit warz . . 


17,3. mit der Haut, mit dem Leben. 182. &©.455, 
185. I.: mit pfeiln 

©. 455,16. 222. d. h. die Belagerten 

Ey 'e. 455,18. 251. S. 455,0, 255. Etwa: bes 
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„Leben herren ung morgen got hat in außerchoren 
es müß werden flecht. * zü troft geporn der chrijtenhait, 
iholt ir gelauben wol; 
+  Alfo hat man pezwungen die land find ficher weit und prait, 
haifer Fridreich fürmar, die er regieren ſchol. 
hunig Yasla von im gedrungen, 
das fing ich offenbar, 2: Der uns das lied gefungen hat, 
und Ort darzuͤ geprocen, iholt ir in erfennen mol, 
das leit an dem tag; er get in chainen weifen rat, 
die Oftreiher haben fie gerocen, fein roch iſt narren vol; 
das fing id euch fürwar. do hunig Yasla zuͤ Wien inrait, 
dapei man in ercdhant: 
+ Der daifer hat nicht Schuld daran, Jacob Veter aller welt 
ich faq euch das fur war: jpiegler iſt er genant. 
hab danch Ungenad, du piderman, 
dein nam ilt offenbar! %” Der uns das lied gejungen hat, 
Dir und auch dem Yebinger armüt hat in umbfangen, 
man pilleich danchen jchol: ſie tüt im chrenden frü und jpat 
ir macht den leuten den peutel ler, fein peutel ift im ſwanger 
un; die ewern werden vol. aar jelten hat er peraites geld, 
das tüt im fiher ant. 
+ Das lied fei gefungen Jacob Veter all der welt 
dem furiten hoch geporen, jpiegler ift er genant. 


von chaiferftam entfprungen, 


ſprachen fie mit jorgen. 25,6— 7. Der Sınn war wol: gebt uns nur Waffenrube, liebe 
Herren, bis morgen. 25,8. 1.: jo muß es werben flecht. 26,6. 1.: das leit am tage Flar, 
7,3. ©. 453,0. Ungnad wird perjünlich ein Hauptgegner Eizingers gewefen ſein; wenig: 
tens bei jenem Güterfauf, der Eizingerd Bruch mit dem Kaifer berbeiführte, führte 
Ungnad für legteren die Unterbandlungen. 275. ©. 454,2. 238,5. 1.: zu troft ber 
ganzen hr. 30,1 fi. Daß Str. 29 und 30 nur zwei verſchiedene Rebactionen ber Schluß: 
ſtrophe find, fiegt auf der Hand. Gewiß find auch font Strophen aus zwei Nebactionen 
in unſerm Tert vereinigt, wie Str. 11 und 16, die unmöglich urfprünglich neben einan— 
der geflanden haben Fünnen. Mir jcheint am wahricheinlichften, der Dichter fang erft 
Str. 1—13 nebft Str. 30, wobei vielleiht Str. 12-13 etwas anders lauteten, jo daß 
fie des Königs Befreiung aus der VBormundichaft nicht als ſchon geſchehen, fondern als 
dad Ziel der Unternehmung bezeichneten. Str. 14—29 murde dann jpäter als ein 
eigenes Lied im jelben Ton binzugelungen. 


Mündener Bibl. Cod. germ. 1113 fol. BI. 131. Gleichzeit. Schritt. Weberfchriit: De rege Ladislao., 
Daraus abgedrudt in d. Sitzungsber. Der kaiſerl. Acad. d. Wiſſenſch. au Wien, bitter. phil. 61. ®p. 5, 
®. mn, 

l, L, giüt. Die Handſchr. unteriheidet no von u durch die Schreibung ü vder ue. 1,6. das er 
erbet. 2, 6. raſenvariben. Der Schreiber ſchwankt von o au a: graffer. farig. verdarben, bad. Hachen— 
wergf, gepam. warden. Im Reim: offenbar: tar. 21, 6: 8. manch. nad. Maienberfg. 4 6. ſarig. 
Ebeufo: variben Jorig. 5, 3. die feblr. 5, 4. rueb. Ebenſo 17,4. 7,2. Hachenwerkg; ebenſo: wetrogen 
Umgefehrt einmal: fürbar. 7, 7. und Öfter: few; audı fe. 7,8 v. Jily auf der forn. 9, 6. E3 if der wil- 
len mein taus 9, 4. miederboft) fm murden uberain. 12,1. Deo fehlt. 12, 4. on Aet. 13, 4. ain fcol- 
14, 5-8, Im Ul jar, nach Gbrifs gepurt XIMIC jahr. Als man und fchreiben tuet. Habent in geftift gar. 
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Prod wunder zwar. Wol umb. d. e.v. 15, 6. Und furt. 15, 7. gut fehlt. 16,7. fie ft. ſich. 17,2. dar 
au wol. 17. 3. beit. GEbenio: veit. 18, 6. ſtainwurff. 23, 1: 3 mainet: fainatten. 3, 1. Chains iride 
in nit vegertten. Das gibt feinen Sinn, wenn man nicht, was aber feinen richtigen Sag gibt, das „fie 
dieſet Zeile auf Die Velagerer bezieben will. Die Aenderung fheint mir daber fiber genug, um fie in den 
Tert zu fepen. 26, 1. man uno. 26, 5. Und hat Art, 27,2. ich fag euch war. 27, 7. Es macht (übrigens 
if der Drud dieſet Zeile in den Sipungöber. 1. e. falih.) 77, 8. Uncz Das dy. W. 4, um, 30, 7. alber. 


Nr. 100. 
Türkenfchrei. 


Die Einnahme Conitantinopels durch Mohammed TI. im Mai 1453 ver: 
breitete Furcht und Schreden in der ganzen Chriſtenheit. In nächite Nähe 
ichien allen die Gefahr gerückt; man ſah im Geifte neue Hunnenzüge ſich vom 
Balkan her über Ungarn, über Deutichland, übers Meer gegen Hom ergiehen, 

eine Strafe Gottes für die Verderbtheit der Menichen, ihren Eigennutz, ihr 
ſchamloſes jagen nad Gewinn und Genuß. Zelbit Kaiſer Friedrich IIL. war 
tiefer erfchüttert, als man ihn je aejehen hatte. Kaum feiner mächtig bei der 
Nachricht Schloß er fich tagelang ein, um zu beten und zu weinen. Männlicher 
faßte sich in der allgemeinen Noth der große Staatsmann, welder ihm zur 
Zeite jtand, Aeneas Sylvius. Er entfaltete rajtlos alle Mittel feines alänzen: 
den Geiſtes, wie feines bedeutenden Characterö, um die Gemüther der getitlichen 
und meltlihen Fürſten aufzurütteln aus der Lahmheit, in die fie verfunfen 
waren, um in der von hunderten großer und fleiner Händel in Athem gehaltenen 
und zerrifienen Welt den Frieden herzuftellen; denn daß der allgemeine Friede die 
‚nothwendige Vorbedingung jeden Erfolges gegen einen jo furchtbaren Feind war, 
erfannte jeder, nur daf niemand der erjte fein mochte, folcher Erkenntniß durd 
That und Opfer Folge zu geben. Rom Popſt ergiengen Schreiben an alle 
Fürften der Chriftenheit; es galt einmal wieder dem aroßen Gedanken eines 
allgemeinen chriftlichen Kreuzzugs. In Deutjchland trieb und mahnte der Kaifer; 
auch die auferdeutichen Fürſten fuchte er zur Beilegung ihrer Händel, zur 
Theilnahme zu bemwenen. Man mochte einen Augenblid alauben, er werde, 
nah 13 ‘Jahren kläglichen, ringsum und in der nächſten Nähe zumeift ver: 
achteten Negimentes, nun endlich im Glanze der faiferlihen Majeftät an der 
Spite der Chrijtenfchaaren wider den Erbfeind der Kirche ziehen. Wenigitens 
Aeneas Zyloius ward nicht müde, in viel verheifenden Worten von der Theil: 
nahme feines faiferlichen Herren für die große Sache zu fprechen und zu fchreiben. 
Ihm zur Zeite wirfte dann jener Johann Gapijtrano, der gewaltige Kanzelrebner, 
mit feinen hinreifenden Kreuzprediaten, zu denen die Menſchen weither durch 
Wetter und Froſt unter Hunger und Entbehrungen zufammenjtrömten, jo dat 
feine Kirche ihre langen Schaaren faßte. Und dennoch war das alles zulegt in 
den Mind geiprocen, gejchrieben und neprediat! — Der Kaiſer erſchien nicht 
einmal perfönlic auf dem erften Neichstan, der nad fo großem Anlauf zur 
Aufreizung der Gemüther im Frühjahr 1454 zu Negensburg zögernd und ſpärlich 
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zufammentam, und nad) unbedeutenden Beſchlüſſen — ein fünfjähriger Landfriede, 
die Aufforderung zur Hülfleiftung an Frankreich und Spanien — bald wieder 
auseinandergieng. Ihm folgte zu Michaelis desjelben Jahrs mit nicht beſſerm 
Erfolge ein zweiter Tag zu Frankfurt, dann im ebruar 1455 ein dritter zu 
Wienerifch:Neuftadt. Ihaten aber folgten nicht. Nur Gapiitranos euereifer 5 
brachte wirfli ein meiltens aus armem Volk zujammengelaufenes Kreupbeer 
auf die Beine, weldes er nad Ungarn dem Hunyadi zu Hülfe führte. 

Vol in die Zeit bald nad dem Fall Conſtantinopels iſt das folgende Lied 
zu ſetzen. Daß ſich in demſelben feine Spur von wahrer Empfindung, weder 
des Schredens nod der Begeifterung, noch auch wirkliche voltsthümliche Auf: ıw 

fafjung zeigt, iſt bezeichnend für die Sachlage. Wir haben es hier nicht mit 
einem aus der wahren Stimmung des Volkes herausgejungenen Liede, jondern 
mit einem Stüd officiöfer Neichspoefie zu thun. Das Lied ſtammt, wie man 
leicht fieht, aus der Umgebung des Kaiſers; es iſt beitellte Arbeit. Die große 
Verjchiedenheit der beiden erhaltenen ziemlich aleichzeitigen Aufzeichnungen jcheint ın 
aber zu beweijen, daß es nichts dejto weniger mündliche Verbreitung gefunden 
hat; denn ſchwerlich beruhen die Abweichungen auf einer zweiten Nedaction des 
Dichters, jondern auf Umgejtaltung im lebendigen Geſang. Dasſelbe bewetit 
auch der geitörte Bau des Yiedes., worauf hier noch etwas näher einzugehen ift. 

Die je legten Zeilen der Strophen finden innerhalb der Strophen feinen 
Reim, fie waren aber urjprünglidy nicht ganz reimlos, jondern die Schlußzeilen 
von je zwei Strophen waren mit einander gebunden, oder nad) der Kunſtſprache, 
es waren nicht Waiſen jondern Körner. Daran fann man nicht zweifeln, wenn 
man die Strophen 4 und 6, ** in A fehlen, aus B ergänzt; denn nun 
reimen auf diefe Art Str. 1:2. 3:4. 5:6. 7:8. 9:10 (im 11:12 it 
der Neim gejtört, falls nicht der Dichter ſich mit der Afjonanz erweren : jtellen 
begnügte) 13:14. 15:16 (wenn man in legter Str. die Yesart von B jebt.) 
Auch B jeinestheils hat_ übrigens dieſe Strophen nicht volljtändig; ihm fehlen 
Str. 3 und 10. Mit Str. 16 aber, in welcher der König von frankreich zur 
Theilnahme am Kreuzzug aufgefordert wird, worauf dann ähnlide Ermahnungen 5 
an eine Neihe von Fürjten, an Städte und Geijtlichleit folgen, hören die Reime 
in den legten Zeilen auf. Bon hier an aljo hat das Lied feine uriprüngliche 
Form nicht mehr, und wie die Terte A und B von einander zum Theil ab- 
weichen, jo muß der urjprünglihe Tert, wie er aus der Hand des Dichters 
fam, von beiden verjchieden gemwejen jein. Vielleicht reimten bei ihm Str. 3 
22:25, 23 (mit der Yesart von B) auf 24; weiter läßt fich über jeinen Tert 
nichts vermutben. Aber auch die Verjchievenheit der Terte A und B verdient 
nod Beachtung. 

Beide beginnen, Str. 16 mit dem König von Frankreich, Karl VII. 
1422 — 61. Bei der Idee eines allgemeinen Kreuzzuges hatte man auf ihn 
befondere Hoffnung aejegt und nod auf dem regensburger Neichstag ward u. A. 
beſchloſſen, Frankreich zur Stellung von Hülfsvöltern zu veranlaſſen. Karl VI. 
aber blich, namentlich; aus Beſorgniß vor England, unthätig, und wieder die 
Beſor gniß vor ſeinen etwaigen Plänen lähmte den ſonſt wirklich vorhandenen 
Eifer Herzogs Philipp von Burgund, der in Regensburg gegenwärtig war und, + 
fait allein unter Allen, wahren Eifer zeigte. Ihm ailt Str. 18, und wenn 
diefe in B fehlt, jo möchte man danach vermuthen, dab B vor dem im Früh— 
jahr 1454 abgehaltenen regensburger Reichstag geſungen iſt. Str. 17 gilt 
König Yasla, 1452 — 57. Faßt man die Beriinebenhei des Ausdruds in A 
und B ins Auge, jo wird man faum zweifeln, daß B nod) vor, A dagegen zu 
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nad) feiner Krönung in Böhmen, 28. October 1453, gejungen ward. In 
Str. 19 folgt Kurfürſt Friedrich II. von —— 1428 — 1464. Vor Sir. 
20 ſchiebt B 20% ein, an Herzog Albrecht III. zu Baiern —München, 1438 — 1460, 
gerichtet, daß dieſe Strophe nicht umgefehrt von A weggelaſſen ward, jchließe 
sich aus dem Umijtand, daß jie offenbar doch nur eine Nachbildung von 20% iſt. 
In 206 folgt Herzog Yudwig der Neiche von Baiern—Yandshut, 1450 — 1479, 
über defjen Schätze, hauptjädhlic aus der Erbichaft Ludwigs des Bärtigen von 
Ingolſtadt jtammend, A noch die in B fehlende Str. 21 binzufügt. Dann 
folgt in Str. 22, melde in B zwilchen 24 und 25 gerathen iſt, ſich aber 
ww natürlicher hier an die Baiernherzöge anſchließt, Friedrich I. der ſiegreiche — 
der böje Arig — von der Pfalz. Die Strophe nennt ihn Kurfürit,; dieſen 
Titel legte er ſich jelbjt jeit vem Januar 1452 bei, aber erjt im März 1453 
ward er als folder von Trier und Köln, erſt Ende 1454 von Brandenburg 
und Sachſen, erjt 1456 von Mainz, vom Kaiſer überhaupt noch nicht anerkannt; 
15 man fieht aljo, dal; beide Terte des Liedes in baiernfreundliden Kreiſen 
gejungen wurden. Es folgt in Str. 23 Herzog Albrecht VI. von Deiterreid, 
+ 1463, des Kaiſers Bruder; Str. 24 Herzog Sigmund, + 1496, fein Vetter; 
Str. 25 die vier Brandenburger. Daß fie jo in einer Summe und hinter den 
Baiern kommen, wenn auch Albrecht Achill jein Lob für fich erhält, ift immer: 
0 hin aud) bezeichnend für den Kreis, innerhalb deſſen der Sänger gefallen wollte. 
8 find Kurfürft Friedrich II. 1440 — 71, und feine Brüder Johannes Alchy— 
mifta, Albrecht Achill und Friedrich. Die 3 folgenden Strophen fehlen in B: 
26, Graf Ulrich; ohne Zweifel iſt damit Ulrich von Gilly gemeint, + 1456, 
454,21. und 455,4, dann aber fann die Strophe faum vor März 1455 zugejegt 
5 fein, denn erit damals fehrte der jeit 1453 vom Hof verbannte Graf zu Köntg 
Yasla und in öffentlide Wirkſamkeit zurüd. Daß A nicht jo bald wie B 
nad) dem Fall von Gonitantinopel gejungen it, erfennt man auch aus dem 
Umftand, daß es Str. 6, welde diejes Ereignifjes erwähnt, weggelaſſen hat. 
1455 war wol der unmittelbare Eindrud der Eroberung ſchon jo verwiict, 
dag man faum nod davon jprechen und fingen modte. Str. 27 nennt den 
Srafen Johannes von Görz, + 1460; Str. 28 den ungarifchen Statthalter und 
Generalcapıttän Hunyadi, 711. Auauft 1456, bekanntlich der einzigite, wie er 
denn freilich aud) zunächſt bedroht war, der wirklich etwas that und fur; vor 
jeinem Tode dur den helvdenmüthigen Entjag von Belgrad und die blutige 
> Niederlage Mohammeds 11. im Juli 1456 feinen Namen unſterblich machte. 
Aber jchon vorher jeit dem Sommer 1454 hatte er mit Muth und Erfolg in 
Serbien gegen die Türten gekämpft; das ift die Ehre, von der Str. 28 jpricht, 
und ein Sänger, der das Yied von 1453 im jahre 1455 fang, hatte wahrlıd 
rund, deſſen nicht zu vergejlen, denn von Thaten war bei Hunyadi allein 
“zu fingen. Endlich werden noch, 29 — 30, in B wie A die „erbaren Reich— 
—8 und die Geiſtlichen angeredet, worauf 31 — 33 allgemeine Schluß— 
ſtrophen folgen, unter denen 32 von „unſerm“ Heer, welches frölich wieder 
heimkehren möge, alſo doch wol von einer wirklich ſchon verſammelten Schaar 
von Kreuzfahrern ſpricht. In der That kam wol ſchon ſeit den erſten Tagen 
der großen Agitation einzeln allerlei Volkes nad) den öſtlichen Gegenden hin 
zuſammengeſtrömt, nur daß dann weder Kaiſer Friedrich „auf dem Plan“ mar, 
wie Str. 31 jagt, noch jonjt einer der großen Herren ſich bliden ließ, um vie 
armjeligen Kreuzfahrer wider den „Vorläufer des Antichriſten“ zu führen! 
Aus dem Gejagten ergibt ſich, wie ich meine, da Tert B 1453, Tert A 
so nicht vor 1455, nicht nady dem „juli 1456 gejungen ij. Wenn gleichmwol 
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legterer hier zu Grunde gelegt ward, jo geſchah das, weil er troß jeiner fpäteren 
Zeit der bejjere und auch vollitändigere ift. 

Als Dichter nennt ſich Balthafar Mandelreiß *); unter A fteht: „auf 
dem garten Walthajar Manndellreiß.“ In B folat ein fragmentiertes Marien: 


leben, ebenfalls von Mandelreiß. Er wird ein fahrender Zänger gewejen fein. 5 


Wol auf im gotes nam und kraft und manig müterfind ermort 
mit jant Jörgen ritterfchaft baid reich und aud die armen. 
wider die Turfen lejterei! 
Got der mil uns felb wefen bei, ‘  Gonftantinopel du edle ftat, 
daß wir fi überwinden. we dem, der dich verraten hat! 
j von großerm jamer gehort ich nie! 
‚Si haben ainen pund gemacht, du reuſt mich fer, das clag ich hie, 
mit allem zeug gar mol beſacht, das laß dich, got, erparmen! 
fi ftiften groß jamer und not 
und jlahen manigen menſchen ze tod; : Es ift der friftenhait ain ſtoß, 
wir möchtens auch ervinden! den babjt des jamers fer verbroß, 
FREE SRRE } er hat dem kaiſer brief gejant, 
Tü wir nicht bei der zeit dar zü daß er ſchreib fu ur 
j ge ’ rpaß in die land 
die Turken haben doch dhain ruͤ, t 
ji ziehen verrer in die land, a 
e5 möcht uns auch fomen in die hand 


und mwurdens furzlid innen. © Der faifer ſchreibt den furften zů: 


„ach edlen herren, ratet nü 
und helft der edlen friftenhait, 


Rich got den großen jpot, 
N! großen jp daß ji nit fum in jamer und laid, 


den die Turken beginnen, 


zü ſwechn die armen friitenhait! die Turfen welln fih meren! “ 
Es iſt mir heut und iemer laid, 
betrübt mir all mein finne. „N fchreib wir furpaß in die land 
und machen frid und ſuͤn zehand, 
Kriehen du warjt ain edles land, daß alle herem werden verricht 


die Turken haben dich gejchant, und all frieg werden ganz gejlicht 
haben dir genomen ain großen hort bei acht und auch pei panne! 


*) Nicht „Mandel Veit“, wie vermöge eines Lejefehlers feit Görres gedrudt worden ift. 


1,3. I.: der Turfen ? die Läſterei, das Schandwejen der Türken. 1,3. Die päpftliche 
Bulle vom 30. September 1453 an bie ganze Ghriftenheit, indem fie das Kreuz ala Ab- 
zeichen ber Kämpfer anorbnet, giebt damit dem Unternehmen den offciellen Character eines 
heiligen Kriegs. 2,1-2. B fagt nur allgemein, die Türken feien wohlgerüftet; A dagegen 
ſcheint fpeciell die gewaltigen Nüftungen Mobammeds im Winter 1455—56 im Auge zu 
haben. Der Sultan zog aus feinem ganzen Neich die Truppen bei Adrianopel und Con— 
ftantinopel zufammen, das meint wol das Lied mit dem „Bund“, und der „Zeug“ möchte 
auf die eigens angelegten Gefchüßgießereien zu Kruſovaz bindeuten, aus denen coloſſale 
Geſchoſſe für den beabfichtigten Feldzug bervorgiengen, für den außerdem Waffen, Munition 
und Munbdvorrätbe überall an der Strafe in Depots aufgebäuft wurden. Wal. Zinfeiien, 
odman. Geh. 2,0. A,ı-2. Der Reim war wol fpot: got. 7,3. Die erften eifrigen 
Mahnungen giengen vielmehr umgefchrt aus des Kaifers Umgebung, nemlich von Aeneas 
Splviud, an den Papft. Hier ift wol die Bulle vom 30. Septbr. 1453 gemeint. 92. 
Daß die aller Orten entbrannten Kriege und Fehden gefchlichtet oder wenigftens durch 
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0 Würd es in der friftenhait flecht, 
daß iederman müft geben redt, 
jo red ich das an argen man, 
wir welln den QTürfen miderftan, 
des freunt fich fraun und manne. 


u Der Türk hat das für fich genomen, 
er well zü uns gar nahent fomen, 
er well gein Nom mol in die tat; 
ad edeln herren, werbt zü rat, 
ob wir ims mochten erweren! 


2 Der Türk der ſwuͤr in zornes not 
auf Machamet bei jeinem got, 
er well die kirchen gar zeitörn 
fant Peters münjter gar unern, 
fein roſs dar inn zeftellen. 


13° Auch hat man mir fürmwar gefait, 
ain Türfe der fei lang und prait 
und hab ain pös graujam geitalt; 
man hat in eben abgemalt 
und hats dem babſt gejendet. 


14 Da mit wil man unsallerfchreden, 
ach Frijtenhait, laß dich erweden, 
gedenf an David, der was Hlain, 
er warf Goliath zü dem helm ein, 
der ward von im gejchendet. 


15 Sr edlen furften all geleich, 
ih rüf euch gar diemütigleich, 
laßt euch das laid zü herzen gan, 
das uns die Türfen haben getan, 
der kriſtenhait ze laide! 


16 Kong von Frankreich eur er die 
beleibt, 
der frijtenhait fürft, als man jchreibt, 
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gedenft an eur groß wirdigkait, 
lat euch den ſchaden weſen laid, 
helft uns die Türfen fchaiden! 


ı7 Ain fonig von Behaim mol befant, 
fonig Laslaw auß Ungerland, 
die Türfen treiben großen fpot, 
fomt uns zehilf in unfer not, 
daß wir in angefigen! 


Is Herzog von Burgund hochgezalt, 
eur macht die ift gar manigvalt 
in Flandern Bravant und Holland 
und da bei manig güte land, 
zü euch hab wir gedingen. 


iv Herzog Fridreich auf Sachſen land, 
marggraf zu Meichien mwolbefant, 
landgrav in Doringen ſunderleich 
und marjchalf in dem romfchen reich, 
der fol auch zu uns fomen. 


a [Herzog Albrecht hochgeporn, 
ain fürft zü Paiern außerfom 
und ain pfalzgrafe pei dem Rein, 
wir hoffen ganz, ir ftet uns pei, 
die friftenhait zü retten.] 


© Herzog Ludwig hochgeborn, 


ain herr von Bairen außerforn 
und ain pfalzgraf bei dem Rein, 
ir fult auch bei der raife jein, 

wirt uns ain große teure! 


»ı Er hat der gulden aljonil, 
wann erö durch got verfölden mil 
zü troft der hailigen Friftenhait, 
das ewig reich wirt im berait, 
mit got dar inn zü leben. 


einen Landfrieden zum vorläufigen Stillftand gebracht würden, ward auf allen Seiten als 
dad Hauptbebürfnik empfunden, und bildet darum einen Haupttbeil aller officiellen 
Schreiben und Berathungen, nur freilich ohne jeden Erfolg. 17,1-2 ©. 461,8. 181. ©. 
461,4. 20,1. ©. 4622. 21,1. ©. 462,6, 
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” Herzog Fridereich bei dem Rein, 
ain edler furfürft her und vein, 
nü tüt dar zü mit ewer hand, 
daß die Türfen werden zertrant, 
des hat euch got zelonen! 


3 Herzog Albrecht zl Diterreich, 
am edler fürft gemaltigleich 
in Preisgam und in Swaben land, 
lat euch die Türken fein befant, 
daß wir nit underligen. 


” Herzog Sigmund alfo erfant, 
« der gelertijt fürſt ift er genant, 
von Dfterreih ain fürft fo frei, 
wir hoffen ganz, ir ftet uns bei, 
daß wir nit underligen. 


» Brandburg die fürften alle vier 
die geboren auch zü dem panier 
zü großer not in difer zeit. 
Markgraf Albreht ain fürft gemait 
verdient die ritters krone! 


% Graf Ulrich der helt ain ort 
und ift der Friftenhait ain port 
mit adels jtirf in gotes fraft, 
er ift ganz manhaft und fiahaft, 
der friftenhait zü eren. 


”? Graf Hanns von Görz, ain hoher 
man, 
auf wirdigfait entjpreußt fein ftamm. 
Die Türken lefternt Iheſum Criſt, 
der aller werlt ain hailant ift, 
den wir lejen und fingen, 


23 ©. 462,1. 


24 ©. 462,16. 25,1. 
bält(al3 Grunbdpfeiler) eine (der vier) Eden aufrecht“. 
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»# Hudianiſch gar machtiglich, 


zü ſtreiten iſt im niemant geleich, 
wider die Türken unverzagt 

gar große ere er bejagt, 

fein lob das wil ich preifen. 


>») Ir erbern reichſtet all gemain, 
tüt dar zü und werdt uberain 
gein difer pöfen haidenſchaft! 
got wil uns geben madt und fraft, 
daß mir fie furpaß treiben. 


» Sunderlich ich auch ſprich, 
groß und clain, arm und reich, 
munich und pfaff, all gaiftlih ordn 
die ſulln auß iren cloftern varn, 
wider die Türken zü vechten. 


sı Wol auf! wolauf! mit freuden dar, 
zü ritter fant Jörg an die ſchar, 
zü kaiſer Fridvrih auf den plan! 
mir wellens erlich greifen an 
und mwellens friſchleich wagen! 


2 Zuuverſicht Hab wir zu dir, herr, 
jant Peter, ſtand bei unferm her, 
bitt Mariam, daß fie uns bewar 
und fte treulich bei unfer fchar, 
mit freubn herwider zefomen! 


3 Der uns das lied neu hat gedicht, 
der frijtenhait zü er gericht, 
Mandelreiß ift ers genant. 

Die Türken werden all zertrant, 
in furzer frift verbrungen! 


©. 462,17. 26,1. ©. 462,9, Graf Ulrich 


27,1. ©. 462,0. 281. ©. 462,%. 


30,1. Etwa: Zu euch fprich ich auch ſunderlich. 
A— Mind. Bibl. Cod. lat. 9503 Bl. 343 b.; gleidhzeit. Handihr,, zwiſchen einem Bericht über Friede, 


rise Ul. Kaiſerkrönung und einem Schreiben des Liihofs von Gonftantinovel 4, d. 6, Aug. 1453 über die 
GEinnabme der Stadt. B — Hcidelb. Bibl. Cod. pal. germ. 525, fol. 154. Eine 1759 angefertigte Abſchrift 
dieſes Goder befigt die Münd. Bibl., Cod. germ. 1136; dai. fol. 822 das Lied. Gedruckt nad B bei Börres 
©. 246; daraus Wolf ©. 7. 

Slfter. Vofkdlieber. 1. 30 
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L. 1, gottes namen krafft B. 1,3. wenn wir die T. ſtrelten. B. 1, 4. ſelber. wonen pei B. beſen A. 
ebenjo fürbar. bas. und umgekehrt: bil. 28, 5. 2, 1-2. Die Zürden baden fi gar wol befadht, in wellen 
auf uns mit groffer macht B. 2,3 groß fehlt A. 2, 4. fi ſchlachen jund vnd alt z. t. B. 2, 5. w.m. auch 
wol ondervaren. B. 3. feblt B. 3, 1. Thue; A. unterſcheldet den Dipbtbong von u durch die Schreibung ue. 
3, 3. verr. 4, feblt A. 4. 3, aly gu ſbechen. 4, 5. vnd betr. 5, 1, D Krihen A. 5,2%. dich ierB. 5,3. 
haben fehlt A. vnd babent B. 5, 4. muter ir f. B. 5, 5. auſch feblt A. paiden reichen vnd aud armen B. 
6. febit A. 6, 3. groffem. 7,4. dar er 4. 7,5. denf.v.denb.B. 8, 1. fürften trat B. 8, 2. berrem 
mert zu rat B. 8, 3. der armen chriſt. B. 8, 5. wellen in morden B. 9, 1. Ru feblt A, 9, 2. frid und ge 
mad au B. 9, 3. geriht A. 9, 4 allir. A. 9,5. pannen A. ven fuſſe und pey bande. B. 10. febit B. 
10, 2. geben vnd nemen recht. 11, 1. das feblt B. 11,3. mol feblt B. 11,4 nu werd B. 11, 5. mir 
und m. erweren B. 12, 1—2. Der Turd bat ainen aud geboren, ez fev den kröſten lieb oder zorn B. 12,2 
Machmet A. 13, 2. der Zürd B. 13, 3. bat ft. bab A. 13,3, pos fehlt B. 13, 4. angemalt B. 13, 5. dem 
faufer B. 14, 1, wil er uns erichr. D. 14, 4. zum A. 14, 5. und ward B. 15, 2. euch an d. B. 15, 5. der 
gangen f.A. 16,1. fr. ir ans der weltB. 16,2. d. dur. fünig feit ibrgemeltB. 16,5. Turden tillgen A. (der Meim 
auf 15,5. fordert die Lesart von B.) 17, 1—2, Künig Laflla aus Ungerlant, au Pecham feit ird genaut B. 17,4. 
vnſer groffen not B. 18. febit B. 18,1. Burgundy gar hoch. 19,2, wol erchant B, 19,4, Marggraue in dem A. 20a, 
fehlt A, 208,2, ein edler fürft, 20b, 2. ein edlerfürtt sw B. B. 0b, 4 der will auch B. %b, 5. das wird A. dasift B. 
21. febltB. Wiſteht in B zwiſchen 24 und 25. 22,1. 6. Fr. pialcgaraf veyB. 22,2, berr und, 22,3. nu febltA. 23,1. " 
von fl. zu B. 23, 2, fürft gar gem. A. 23, 3. Inprembfa A. 23,5. d. m. fo niderlegen B. 24, 1—2. $. 
©. wol gemut, in großen eren in fläter but B. 24. 4. ganz feblt A. 24, 4, der chriſtenbait ze frummen 
B. 25,1. alle ſehlt A. vier feblt B. 25, 3. au troit der beufigen chriſtenhait B. 25, 4. m. 9. feit ber 
raitB. %—28 fchlen B. 9, 3, Türden gar u. 38, 4, er gar gr. ere bejagt, 39,2%. ſchickt ewch ſtardch 
vnd wert des ain B. W, 5. ih vertreiben. B. 30, 2. ritter j. f. wol an d. id. B. 31, 4, ernſtlich B. 32,3. 
hinter 4. B. 33, 1, newes B. 33, 2 au eren (ger icht feblt) B. 


Nr. 101. 
Vom Lüneburger Prälatenkrieg *). 


Eine Hauptquelle des jtädtifchen Neichthums der Hanjejtadt Lüneburg bildete 
die Salzproduction. Aber nicht die Stadt allein, jondern mit ihr zugleich eine 
lange Reihe von geiftlihen Stiftern, nicht nur in Stadt und Landſchaft Lüne— 
burg, jondern weit umher in den ſächſiſchen und medlenburgiihen Yanden waren 
in diefer Sülze dotiert. In den ©. 77 berichteten Streitigfeiten des Jahres 
1371 mit Herzog Magnus Torquatus hatte die Stadt fih auf das Nachdrüd— 
lichjte der Nechte diefer Prälaten angenommen, indem fie des Herzogs Yu: 
muthung, jeine Gelvforderung aus den ftiftijchen Einfünften an der Sülze zu 
befriedigen, entichieden ablehnte. Dafür hatten dann die Prälaten die billige 
Verpflihtung übernommen, die bedeutenden Schulden, melde ſich die Stadt 
infolge defjen aufbürden mußte, ©. 78,17, zu ihrem Theile verzinfen; und 


— =. * 

*) Bol. Mittendorff, der ri Präfatenfrieg, im vaterl. Ardiv d. bift. Ber. f. 
Niederfachien, Jahrg. 1843 und H. Langii bellum praelatorum in Leibn. Ser. rer. 
Brunsv. tom. Ill. Lange war während diefer Zeit Bürgermeifter von Lüneburg; er war 
mit Springintgut und feinen andern Gollegen durchaus nicht einverftanden, indem er 
vielmebr ihrem Verfahren gegen bie Prälaten zum Theil offen entgegentrat und nad 
Kräften dem Bruch durch eine Bermittelung vorzubeugen trachtete. Sein Urteil ift darum 
jebenfall3 da, wo es troßdem gegen die Prälaten ausfällt, um fo bemerfenswertber. Bol. 
auch Rehtmeier, Braunſchw. Lüneb. Chronik, 2,1291 fi. 
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abtragen zu helfen, wozu fie den vierten Pfennig, d. h. ein Piertel ihrer 
Sülzeinnahmen, vermilligten. Nun folgten aber ſogleich wieder Zeiten des 
Kriegs, melde die Abtragung der Schulden unmöglid machten, ja die Lait 
noh mehrten, und die Prälaten nußten dieſe Umjtände, um der Gtabt 
1388 ein Sülzprivileg abzunöthigen, welches, jelbit nad) dem Urteil des durdaus 5 
billig dentenden H. Yange (1. c. S. 228) für die Stadk jo läftig war, daß es 
nicht gehalten werden fonnte. Und wieder mehrten fofort neue Äriege mit den 
Herzogen, zum Theil eben durd die Prälaten veranlaft, die Schuldenlajt; die 
Herzöge jelbjt mußten daher im Frieden von 1407 der Stadt das Recht zu: 
erfennen, die jonjt grumdfäßlich jteuerfreien Sülzgüter der Prälaten zu den 10 
Koften mit heranzuziehen. Der Rath machte davon gleichwol nicht ohne Weiteres 
Gebrauch, jondern bejchräntte fi auf neue Anträge und Bitten an die Prä— 
laten, denen ſogar aus Nom 1439 die nachdrückliche Weifung zugieng, Die 
Stadtſchulden I wirkſame Weiſe mindern zu helfen. Aber auc dies blieb 
fruchtlos; fie mweigerten in einer Reihe von Verhandlungen und Tagen jede 1; 
wirklich ausreichende Hülfe, während die Schuldſumme längſt jhon Zins auf 
Zins wuchs und die Noth aufs Höchſte itieg. 

Am hartnädigiten und thätigjten unter den Prälaten war einer, von dem 
die Stadt ſich defjen am wenigſten verjehen hatte: Dietrich Schaper, der Probjt 
zu Lüne. Ihn, der 1435 fremd als ein armer Schüler nad) Züneburg kam, »0 
hatte der nachmalige Bürgermeifter Johann Springintgut in jein Haus auf: 
genommen. Durch jolche Protection war er Schreiber des Rathes, dann 1442 
durch die Unterjtügung des Rathes Probit zu Lüne geworden. Die öffentliche 
Meinung gab nun eben ihm Schuld, aller Dankbarkeit baar die eifrigiten Um: 
triebe gegen die Stadt angezettelt zu haben, und, da ihm nachgefagt ward, eine % 
bedeutende Summe jtiftifcher Gelder zu agitatorifchen Zweden verwendet zu 
haben, jo ward der Biichof von Werden zur Unterſuchung jeiner Verwaltung 
bewogen. Schaper entzog jich durch die Flucht; jein Bruder Ulrih und andere 
jeiner Anhänger wurden der Stadt verwiejen und einer der Nathsherren, 
Johann von der Mölen, der es mit ihnen gehalten hatte, ward mit Hausarreit so 
belegt. Die Prälaten waren getheilter Meinung: die inländiſchen unter ihnen, 
der Verhältnifje genauer fundig, aud an dem Wohl der Stadt näher betheiligt, 
neigten jih zur Nachgiebigfeit, die auswärtigen dagegen, unter denen nun 
Dietrih Schaper feine Wirkſamkeit gegen die Stadt fortjegte, wandten ſich 
bereits nad Nom, mährend die Stadt von den Doctoren der Rechte mehrer 3 
Univerfitäten und zu Nom auf ihre Anfragen die günjtige Antwort erhielt, die 
Prälaten jeien zum Mittragen der Schuld verpflichtet und wenn fie fich be: 
barriich weigerten, fo jtehe es der Stadt zu, die ftiftiichen Sülzgüter bis zu 
gededter Schuld mit Beſchlag zu belegen. Aufs Neue begannen feit 1448 
Unterhandlungen, bei denen nun die Brälaten als VBorbedingung die Anerkennung 40 
jenes Privilegs von 1388 und die durchaus unerſchwingliche Abtragung des 
Schadens verlangten, den die Stifter durch Nichtbefolgung des Privilegs erlitten 
hatten. Auch der Rath wandte fich jegt an den Pabſt, aber feine Boten fanden, 
Danf den Schaperſchen Umtrieben, fein Gehör. 

Zwar ward nun am 1. „juni 1450 auf einem Tage zu Lüneburg unter 4 
Vermittelung eines päpitlihen Yegaten und des Biſchofs von Verden zwiſchen 5 
Prälaten und der Stadt ein Receß abgeſchloſſen, in dem die Prälaten wirklich 
verjuchsmweije eine größere Hülfe gewährten, aber unter der Bedingung, daß 
Alles zurüdgezahlt werden müſſe, -falls die Stadt den Receß nicht hielte. Da 
nun die bewilligte Summe zur Befriedigung der Gläubiger immer noch nicht 50 

30* 
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hinreichte, zu den Bedingungen des Necefjes aber u. N. gehörte, daß die Stadt 
ohne Einwilligung der Prälaten feine neuen Schulden contrahire, jo ward dieſer 
Receß vielmehr zu einem alljtrid für die Stadt, da ſich bald genug zeigte, 
daß die Zinsgläubiger zu Nachlaß oder Stundung nicht zu bemegen maren. 
> Auch erfchtenen die Prälaten gefliffentlich nicht zu den weiteren Verhandlungen, 
welche jie auf den 15..Augujt in Ausficht geitellt hatten, jo daß die Stadt nun 
vollends in ihrem Garne ſaß. In der völligen Unmöglichkeit, den Receß zu 
halten, wandte der Rath ſich jegt an Herzog Adolf von Schleswig— Holjtein, der 
ſchon mehrfach zu vermitteln gejucht hatte, und wiederum an den billig denfenden 
1 Biſchof Johann von Verden; in der That verfaßte auch der legtere 1451 eine 
menigitens für die Stifter jeines Sprengels bindende Ordnung, nad deren 
Beitimmungen die Stadtjchuld in 20 Jahren hätte getilgt jein müffen. Die 
Prälaten aber waren keineswegs geneigt, fich einer folden temporären Schmä- 
lerung ihrer Einkünfte zu fügen; als daher der Werdener Dechant Otto Berlin 
is nah Nom gejandt ward, um die Gonfirmation der Urdinanz zu erlangen, 
mußten fie den Erfolg feiner Sendung dort zu hintertreiben. Die nicht zum 
Verdenſchen Sprengel gehörenden Stifter verwarfen, wie ſich denken läßt, die 
Ordinanz ohne Weiteres. Neue fruchtlofe Tage zu Yünneburg, Segeberg und 
Mölln folgten; nicht einmal die vom Rath bereitwillig gebotene Necdinungsablage 
2 wollten die Prälaten entgegennehmen, in Yüneburg nicht, weil der Nath dem 
Dietrih Schaper den Zutritt zur Stadt dabei abjchlug; in Segeberg, wo Schaper 
anmwejend war, gleichwol nicht, weil zweie des Raths fehlten. in chicanöjes 
Verfahren der unmwürdigjten Art, wobei es nur auf den Ruin des Nathes ab: 
gejehen war! 
nn) In Nom hatten inzwiſchen Otto Berlin und die ftädtifchen Abgeordneten 
Johann Gerbredht, Claus Stafeto und Claus Graurod vergebens dem Erfolg 
der Stiftifhen entgegengearbeitet. Der Papſt hatte auf deren Anitiften den 
Domdechanten Dompnig zu Halberjtadt zum Nichter in der Sache ernannt, mit 
dem Hecht, nöthigenfalls den Bann über den Rath und über die Stadt das 
30 Interdiet zu verhengen. Man jorgte dafür, daß die Citation vor feinen Nichter: 
jtuhl dem Rath zu “u ‚ als daß jeine Bevollmächtigten rechtzeitig hätten erſchei— 
nen können, zugieng, worauf er troß feiner Bitte um Gehör in contumaciam ver: 
urtheilt und Interdiet und Bann ausgefprocdhen wurden. Die Bannbulle gebot 
den Bürgern, den Nat abzufegen und aller Güter zu berauben. „Man meint 
3 wol, fügt der ehrenfejte Bürgermeiiter Yange hinzu, daß jo jchwerer Bann nicht 
über Juden und Heiden je gejprocden jei; diejelbe Bulle aber ward hier im 
Lande gedichtet und geſchrieben!“ Selbſt den inländifchen Prälaten war dies 
denn doch zu ar. Muthig erklärte Yange, der Probjt zu St. Johann, das 
Dompnitzſche Urteil, als allem Necht zuwider für ungültig. Nur wenige Geift: 
so liche verliefen, und zwar freiwillig, die Stadt, in der der Gottesdienſt fonit 
unbeirrt fortgieng. Dennod aber blieben alle Gegenvoritellungen in Nom ver: 
ebens; der Papſt bejtätigte die Dompnigifche Sentenz; der jetzt dorthin ge: 
Fanbte Bürgermeifter Albrecht van der Mölen erlangte während eines ganzen 
Jahres nur eine einzige fruchtlofe Audienz und reichte dann, abreifend, eine 
+ Appellation an das bevorjtehende Concil ein. Auf einen legten Ausgleichungs- 
verjuch antworteten die Pleterprälaten — jo nannte man die ausländiſchen — 
wie zum Hohn mit der Forderung einer neuen Anerfennung des Privilegs von 
1388. Da endlich fchritt der Nath zum äußerſten Mittel: Weihnachten 1453 
jequeitrirte er die Sülzgüter derjenigen Prälaten, welde jede Verſtändigung 
:o zurüdgemwiejen hatten. Sofort antıworteten die Prälaten mit dem Bann über 
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die ganze Stadt, der jchon in des Dompnit Händen lag; nocd 40 (oder 60) 

Tage Bedenkzeit waren ıhr gegeben: bis dahin follte Dietrih Schaper wieder 

eingejegt, die jequeitrirten Pfannen zurüdgegeben, der Rath, wenn er wider: 

itrebte, abgejegt, aller Güter entkleivet, vogelfrei und bis ins dritte Glied dem 

Fluch der Kirche verfallen fein. Nachzugeben war jegt nicht mehr möglich; der 5 
Bann ward wirklich verfündet. 

Da nahm die ganze Sache eine neue und, wie eö fcheint, dem Rath jelbit 
völlig unerwartete Wendung. Mitten in der Stadt erhob fich dem Nath ein 
neuer ungejtümer Gegner in den Zünften, die, in der Stille längit bearbeitet, 
plöglih eine günftige Gelegenheit wahrzunehmen glaubten, den Handel zu ihren ı0 
eigenen Zweden und zum Sturz der regierenden Gejchlechter auszubeuten. In 
den Berjammlungen der Zünftler erhob ſich bitteres Jammern über die durd) 
den Bann in der That hereingebrochene Noth; nur der Eigenfinn der Ge: 
ihlecdhter, hieß es, ſei Schuld, daß es dahin gekommen. Wergebens erinnerte 
man fie daran, daß fie zu zweien Malen dem Rath eidlich gelobt hätten, ihm 15 
im Streit um Nechte und Ehre der Stadt treu zur Seite zu Itehen. Es wurde 
aus der Bürgerichaft ein Sechzigerausſchuß ermwählt, 15 aus jedem Stadtviertel; 
darunter Hans und Ludwig Varendorp, Dietrih Wulſche, Claus Viskule, 
Dietrih van Daffel, Heinrich Senteitafe, ein Haupträdelsführer, Hans Senke— 
itafe, Hans Dalenborg, Sommer, Hans Brunswif, Albert Schutte, Hans Kule: » 
mann, ‚ide Raven, Clement Gral, Hans Wulf u. A. Dieſe forderten am 
18. November 1454 Gehör auf dem Nathhaus, ertrogten die Schlüffel der 
Thore und Thürme und erklärten, fie würden jich mit den bereits zu Uelzen 
verfammelten Prälaten, melde die Verhandlung mit dem Rath als einer nicht 
mehr beitehenden Körperichaft zurüdgemiefen hatten, verjtändigen. Der Nath 25 
fühlte die Macht feinen Händen entfallen. 

Schleunig ſchickten auf diefe Kunde die befreundeten Hanfejtädte ihre Boten, 
Hamburg jeine Bürgermeijter Detlef Bremer und Heinrich Lopow, Yübed die 
Bürgermeijter Wilhelm van Kalwen und Johann Yüneborg ſammt dem Raths— 
herren Barthold Wittik. Wol gelang es ihnen, die Prälaten nad; Yüneburg zu zo 
führen, nicht aber, fie von der Forderung der vorgängigen Beleitigung des 
Rathes abzubringen. Da befchloß diejer, freiwillig zu weichen, ließ ſich vor 
den ftäbtiichen Sendboten von den Sechzigern Leben und Gut durch feierlichen 
Eid fichern, und trat darauf am 23. November ab, an jeiner Spitze die Bürger: 
meilter Johann Garloh, Johann Springintqut, Heinrich Yange und Albrecht 35 
van der Mölen. Am folgenden Morgen holten die Sechziger den Yohann van 
der Mölen (5. 467,5.) aus feinem SHausarreit, um ihm die GCooptierung des 
Raths zu übertragen. Er wählte zu Bürgermeiitern Heinrih Ribe und Heinrich 
Senteitafe, zu Nathöherren Hans van Greven, Ludwig Warendorp, Claus Vis- 
fule und 7 andere; die Sechziger ergänzten ſich durch neue Mitglieder, unter 4 
ihnen Arnd van Hagen, Gobel der Höfe u. A. Johann van der Mölen jelbit, 
alö der einzige, der alö alter und langjähriger Nathsherr der Stadt Geſchäfte 
und Heimlichfeiten fannte, ward zum erjten Nathsheren, nicht lange hernadı 
zum Bürgermeiiter ernannt. Die Sechziger verfäumten aber auch nicht, jedem 
der Aemter des Naths aus ihrer Mitte zwei Aufjeher zu ſetzen, damit die 45 
Macht gehörig beim Wolfe verbliebe. 

Nun begann ein fo fchlechtes, tölpelhaftes und gewifjenlojes Regiment, wie 
nur möglih. Am 25. November 1454 hielt der neue Rath jeine erite Sitzung. 

Den Prälaten wurden alsbald 6000 fl. verwilligt, welche fie zum Erſatz 
der in dem bisherigen Streit aufgewandten Kojten forderten, aber nicht aus zw 
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dem ftäbtiichen Sedel, fjondern aus dem Vermögen des alten Rathes: der ja 
war Schuld an dem Verluſt der Prälaten, und mas fümmerte eö die neuen 
am’ eben erit geichworen zu haben, den Alten jolle an Leib und Gut fein 
geichehen! Dann ward Dietrih Schaper reitituirt und bald mußte 
sihm auch der obengenannte ehrenmwerthe Zange, Probit von St. Johann, weichen, 
ch dat Schaper fortan zwei Probjteien in der Stadt innehatte. Dann erneute 
ath die Anerkennung des Privilegs von 1388 und gab leichtfertig damit 
= mas befjere Einſicht gegen alle Anfechtung feitens der Prälaten in einem 
50jährigen Rampfe biöher ——— hatte. Nun machten auch die ſo glänzend 
io befriedigten Prälaten eine Bewilligung zur er der Schulden, aber nicht, 
ohne daß die Herren vom Regiment dabei aufs Neue in einem Garn gefangen 
wurden. Denn fie mußten fich einerjeits verpflichten, die Sülzeinfünfte in 
folder Maaße allein zur Schuldenabtragung zu verwenden, daß dann nicht 
enug zur Dedung ber jtäbtiichen Ausgaben nachblieb; andrerfeits aber aud: 
ıs feine neue Schulden zu machen. Das eine mußte unfehlbar gebrochen werben, 
wenn das andre gehalten werben jollte. 

Bald folgten Schlag auf Schlag neue Gewaltmaßregeln gegen die alten 
Rathöherrn An tumultuarifcher Eile mußten fie zuvörderſt 7.— 11. Sum 
1454, eine Rechnungsablage über das Schuldenweſen der Stadt maden; es 

20 war Marquardus Mildhaupt, der alte Rathöjchreiber, welcher fie abfaßte. Die 
Totalfumme belief jih auf ca. 600,000 Mark. jet warb ihnen entgegen: 
gehalten: 1442 hätte die Schuld nur noch 20,000 Mark betragen, was fie jet 
drüber angäben, könne nicht anerkannt werden. Wenigitens die Prälaten und 
Johann van der Mölen wußten genau, daß dies nur auf einem irrigen Schein 

95 beruhte, denn jene 20,000 fl. waren nur der Nejt eines ſeit 1431 auf Antrieb 
ber Prälaten ſelbſt beſonders verrechneten Schuldpojtens, während deſſen Ab: 
tragung fid) die Geſammtſchuld von Jahr zu Jahr gefteigert hatte. Das ſchützte 
aber bie alten Rathäherren nicht; am 13. December wurden fie. ſämmtlich, mit 
Hausarreft belegt, um Dftern 1455 wurde ihnen dann eine Specification ihres 

30 Vermögens abgebrungen, der die Vermögensconfiscation, die Einferferung des 
Springintgut und Anderer, die Beichlagnahme aller ihrer Kleinodien und Waffen 
auf dem Fuße folgte. Vergebens ſuchten ſich die mehrmals erjchienenen Hanſe— 
boten — es waren biejelben, welde oben ©. 469,37. genannt find, vergebens 
auch Herzog Friedrih von Braunfhmweigs— Lüneburg für fie zu verwenden. Letz— 

; teren hatte überdies der neue Rath ſchon dur Ueberlaſſung des Schloſſes 
Winfen zum halben Preis für ſich gewonnen, auf eine für den Herzog menig 
anftändige Art, der ſich noch dazu aud ein Geldgeſchenk der alten Herren 
gefallen lieh. Vor Allem auch jeine eigenen Standesgenoſſen wußte mittlerweile 
der neue Rath durch Privilegien, die er den Zünften freigebigit ertheilte, mol 

0 zu bedenken. Der Bann ward denn nun auch aufgehoben. 

* — nur die Prälaten, welche von alle dem die eigentlichen Urheber 
waren, * endlich an, bei dem kopfloſen Weſen beſorgt zu werden. 
unteren Fr jelbit begann es zu gähren. Scon bei den Verhaftungen der 
Rathöherren mußte der neue Kath, den Unmuth des Volfes, meldes von den 

» verhofften Steuererleichterungen nichts zu fehen befam, durch Gewaltmaßregeln 
im Zaum halten. Und nun ftarb gar plößlih am 15. Juli der einit jo hoch— 
geadhtete Springintgut im Kerker, ohne daß dem Sterbenden geitlicher Troit 
oder ber Anblid jeiner Gattin vergönnt worden wäre. Seine Leiche ward 
unter Schutt und Unkraut im Gefängnifhof verſcharrt. Von Mund zu Mund 

so lief die Sage von einem Gifttrunf, den feine Hüter ihm crevdenzt hätten. Dann 
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fam die erfchredende Nachricht, daß Yüneburg aus dem Hanfebunde ausgeſtoßen 
ſei; die vom alten Rath, denen man dafür ans Leben wollte, entflohen, noch 
rechtzeitig gewarnt, glüdlih nad) Lübeck. Auch von Nom liefen bedenkliche Be: 
rihte ein, Herzog Adolf von Schleswig— Holjtein und andre Fürften erklärten 
endlich laut, dem Unweſen nicht länger zujehen zu wollen und vom Kaifer » 
famen jtrenge Befehle an die Hanſeſtädte zur Züchtigung der gewifjenlojen 
Machthaber der Stadt. Der Rath verſuchte einen lebten frevelhaften Schritt, um 
ſich zu retten: in geheimen Verhandlungen dachten ie die Stadt, deren recht: 
mäßiger Yandesherr Herzog Friedrich war, an die Herzöge Wilhelm und Heinrich 
von Braunfchweig und Wolfenbüttel zu bringen, um deren Hülfe durch diejen 10 
neuen Eidbruch zu erfaufen. Die Gerüchte hiervon jchlugen dem Faß den 
Boden aus: im November 1456 erhob das Stadtvolf jich offen gegen die mehr 
und mehr verhakten Tyrannen aus den Zünften, und eine evolution machte 
ihrem Treiben ein Ende, mie eine evolution es gegründet hatte. Am 23. 
November jegte Herzog Friedrich den zurüdgerufenen alten Rath wieder ein. ı5 
Die beiden Bürgermeifter Heinrich Sentitafe und Nibe wurden fammt Johann 
van der Mölen, Ludwig Varendorp und anderen gefangen. Papſt Calixt III. 
cafjierte die Bullen feines Vorgängers und der Kaijer beauftragte Markgraf 
Albrecht von Brandenburg mit einem commifjariihen Verfahren, infolge deſſen 
Urih Schaper und Hans Dalenburg auf dem Markte hingerichtet und die am % 
Aufruhr meijtbetheiligten des neuen Raths und der Sechziger der Stadt ver: 
wiejen wurden. Springintguts Leiche qrub man wieder aus, um fie in einer 
eigenen Kapelle zu St. Johann zu beitatten. 

So fahen fih denn endlich auch die Prälaten zur Nachgiebigfeit gezwungen 
und es wurden ihre und der Stadt Schuldverhältnifje, allerdings erſt in jahre: = 
langen Verhandlungen, angemefjen geordnet. 

Das erite der nun folgenden Yieder it, jo wie die Quelle es aibt, aus 
zweien zujammengeflofien, deren eines von einem des alten Rathes im Sommer 
1455 gejungen jein muß, und aus den Strophen 1— 15 und 27 beiteht, 
während das andere, zu dem die übrigen Strophen gehören, von einem An: 30 
bänger des neuen Nathes nad dejien Sturz, als eine Art Parodie des eriten 
verfaßt ift. Er behielt dabei, wie ich glaube, vom alten Yiede Str. 1 — 6 und 
die Schlußitrophe 27 bei, in die er nur ftatt Str. 7 — 15 feine Strophen 
16 — 26 einfügte. Dal. unten zu Str. 16. 


DH god wes ſchall if nu betengen, »Se achten noch pawſtes edder feijers 
er und recht liggen in groten dwengen, gebod, 
to Lünäborch in der guden ſiad, cardinale monneke efte god, 
alle quad ſik dar vorgadert hat, darto of fine papen, 
god will it nicht lenk vorhengen. je vorvolgen de geiftlifen junder fpot, 


1.1. betengen: anfangen, angreifen; vgl. Scheller, Wtb. zum Shigtbok und 
Schmeller Wib. 4,20. Die Zeile if übrigens verderbt, da fie nicht auf die folgende 
reimen jondern ftatt ihrer zwei unter fi reimende Zeilen fteben follten. 1,4. Alles Böſe 
bat ſich da vereinigt. 1,5, Teng für lenger ſchreibt z. B. auch Heinrich Lange im 
Prälatenfrieg. 2.1 fi. Den Vorwurf, des Papftes Gebot nicht zu achten, fonnten in ge: 
wiſſem Sinn auch die Alten den Handwerfen machen; war es doch ſelbſt in Betrefi des 
Bannes zweifelbaft genug, in wie weit babei wirflih des Papſtes Wille inne gehalten 
war; vol. ©. 468,54 fi. Wenn der alte Rath auch nach der Verfünbigung des Barnes 
in Rom noch burdzudringen hoffte, jo fonnte das nur in eben jener Vorausſetzung 
fein, dab die Prälaten des Papftes eigentlihe Meinung entftellt und jeine Gebote mis: 
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efte it gulde ein gebod, 
folf welinge konnen je malen. 


3  &e ftöden und blöden de Chriften 
gud, 
dar vor he heft vorgaten fin blud, 
umme rechtes willen der hilligen kerken; 
fe fin gejchaten ſunder ſchuld, 


Nr. 101. 


6 De pameft heft fine vormaledienge 
geven 
over den olden rad, dat merken gar 
even, 
fe willen na örem willen leven, 
und wilt nicht beven, 
de ſele jo klein betrachten. 


mit groter duld, 7 De meneber jo toporen an, 

ein islif mag dat merfen! Gobel, Varendorp, twe frame man, 
find hövetlüde dufler ſake, 

fe find der meneder twe, 

de ward if nu geben, 

fe konnen fif reine malen. 


Rechtes me öne nicht en gan, 
beren, vorften, darto menig gub man 
de hebben vor fe gejchreven, 
de breve fin an de borger famen 
und nit vornamen, 
fe willen vorbat reven. 


»  Gobel Springintgut bi dem hoifen 
nam, 
be jpraf: „nu gathirvor, her Johann, 
gi ſchollen in den hochen taren,“ — 
und öme fin meſt ut der ſcheden tod, 
dede he nicht genoch, 
bir vor heft he geſwaren. 


.Alldus fo driven fe ören avermod, 
mit den armen Chriften god 
de dar fin gefangen, 
hir denket an gi ſtede god: 
mat me öne bot, y 
datjulve moge gi emfangen. 


„Guden avend, mefter Helmhold: 
wi willen ju geven rifen fol, 


braucht hätten. Ein Theil ber Füneburger Geiftlihen, Probft Lange an ber Spige, hatte 
ja ben Domgnitſchen Spruch jelbft verworfen, ©. 468,38 ff.; dieſe Geiftlichen find es, 
von benen unfere Strophe jagt, daß aud fie von den Aufrührern verfolgt würden. 
26. weel: Webermutb, na welig: übermütbhig. Brem. Wib. 5,223. 3,1. „Sie 
feßen bie Chr. in Stod und (od. 3,36. „indem fie babei bad Recht ber Kirche zum 
Vorwand nehmen. Sie, d. h. die Gefangenen vom alten Rath, werden widerrechtlich 
beſchatzt, was fie mit Gebuld tragen“. Dieſe gebuldige Fügſamkeit der alten Rathsherren 
war ben neuen Gewalthabern — unbequem, denn fie hofften fie zu Wibderfeglich: 
feiten zu reizen, um baraus bann neuen Anlaß zu ibrer Verfolgung zu ichöpfen. 4. 
Die Herzoge Adolf von Schleswig-Holſtein, Friedrih von Braunfchmweig: Lüneburg, ber 
Bifhof von Verben, die Städteboten u. f. w. 4,6. reven, etwa röwen: rauben? 
5,46. Allerdings wirkte biefe Betrachtung ohne Zweifel auf die andern Hanfeftäbte, daß 
dbemocratifche Bewegungen ber Art, wie fie in Lüneburg ftattfanden, auch ihnen ſelbſt 
drohen mochten, wenn fie eines Ortes fiegreih blicben. 6,1 ff. Seht nur bin, wie fie fi 
zu Hütern bes päpftlichen Bannes feßen: nicht um ihres Seelenbeiles, jondern um ihres 
Eigennuges willen. 7,2. Gobel, ©. 469,41. Varendorp, ©. 469,39, Meineider bieken 
fie zunächft, weil fie dem Eide, bie alten Rathsherren an Leib und Gut nicht zu gefähr— 
ben, zuwider hanbelten. 7,5. von benen beginne ich jeßt zu fpreden. 8,1. Springintgut, 
S. 470,30. „Gobel faßte Spr. beim Mantel“, nabm ibn beim Kragen. 91. Wer bdiefer, 
den Aufrührern Gutes wahrfagende Meifter ift, finde ich nicht; wol ein Geiftlicher ihrer Bartet. 
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fifet uns in de fterne, den Springintgud fang, 
wen wi den olden rad umbringen van finer moder jo vafen., 

mogen, = FR 
all — döget, 15 Dirik van Daſſel den will if prifen, 
wi dot ju vull darvor jo gerne. “ he fan vor dem minde rijen, 


alje de bleſt in dem velde, 
w Meſter Helmhold jprat: „hebbet dut mag ein islik mol voritan, 
wifen mob, wo je hebben gedan, 
uns fumpt drade ein tefen god, find dat nicht fine helde? 
na minem flofen finne, 
wenn ju dat dunfet gud, 
jo moge gi de frund 
mit vorrederie umbringen. 


ı Hans Sankenſtede de is darmebde, 
he dede na fines vaders bede, 
mente he heft dat vorbrevet, 
he wolde dem rade nicht entjegen fin, 
dat iS wol fin, 


N  Dirit Wulſche beit finen eren noch, doch hadde he it nicht belevet. 


be ſchicket den hoiken na des windes 


ß **3 he ſiert 15 Hanns van Winthen is ein wiſer 

ne eve fan he fterfen, man, 

n Pa A aller ede entſlan wes he julven nicht don en fan, 

au under man, dat het he ander lüden, 

he worp Varendorp mit hundert fine funft de he heft geleret, 
marfen. iS vorleret: 


dat beite tom arajten düden. 
2 Claus Viscule heft vordenet den st 


danf, 16 Marquardus is dat hovet milde, 
all wat men in dem radſtol fang, fie moder lep mit den papen milde 
dat konde he mwitlif malen, in örer jungen jöget; 


be dachte klein up den ſchonen Klang, wat Marquardus heft gedan, 


94. ©. 471. 105 D. h. die Ratbafreunde, die von den Geichlechtern. 
11,1. ©. 469,18. Wulſche ward noch 1454 in den Rath gewählt. Als das Vermögen 
ber Alten confiscirt wurde, erbielt Wuliche eine dem Heinrich Lange abgenommene Pfanne 
auf der Sülze zu Lehn. Lange I. e. S. 252. Pielleiht war es eben hierzu, daß er fich 
(3. 6) Varendorps Stimme mit 100 Marf erfaufte. 11.2. er trägt den Mantel nad 
dem Winde. 121. S. 469,39. Bisfule war einer der Haupträbelsführer. 12,46. er 
fümmerte fih nicht mehr um das, was Springintqut, wol als Bürgermeifter und bei 
amtlichen Handlungen, fo oft von Viskules Mutter ansprechen mußte, etwa daß fie ein 
Pfaffenweib oder eine Wendin geweſen ſei. D. b. alfo: von der Unehrlichfeit feiner Her: 
funft war feine Rede weiter. Der Vorwurf, von wendiicher Herfunft zu fein, wiederbolt 
fih mehrmals; vgl. 18,3. Nr. 102, 132 und 22,4. 13,1. ©. 469,19. 13,2-3. „er bebt 
fih, wird weggeblafen vom Wind, ber übers Feld fährt“ falls nicht bleft als Eub- 
ftantiv das vom Wirbelmind aufgeblafene bedeutet, wodurch das hübſche Bild noch an- 
Ihauliher würde. 14,1 ff. Johann Sanfenftebe wird auch bei Lange I. c. ©. 243 als 
bes neuen Raths aufgeführt und fcheint danach nicht etwa mit dem Bfter genannten 
Johann Senleſtale identiih. „Sein Bater hatte geihweoren, dem alten Rath nicht ent: 
gegen zu fein, darum ließ er jeinen Sohn, der nicht? gelobt hatte, ſtatt jeiner handeln.“ 
14,6. belevet wol für belövet, gelobt, wie oben 4,6 reven für röven. 15,1. 9. dv. 
Bintben, den ich nicht nachzuweiſen vermag, möchte eben der 14,2 erwähnte Vater bes 


- 
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dat mag beſtan, 
dat kumpt van rechter döget. 


Staketo is vele gemeit, 
he ſwor to Rome menigen eid, 
noch ment he, he ſi de beſte; 
hedden öme de hiligen nicht hold ge— 
weſen, 
nouwe hedde he geneſen, 
he hedde wol bleven in dem neſte. 


Dirik Springintgud is wol geborn, 
ſin eldermoder droch ringe in den orn 
na der Dravener wiſe, 
darto droch he den hoiken god, 
Dalenborger mod, 
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Her Otto Barlin, her Stateto, 
mejter Claus Graurof hort dar to, 
de gele rode pramft Yange, 
ber Nunnenftoter, her Kerkenjang, 
to Lune nicht lang, — 
men ſcholde je alle bangen! 


iu 


Sus deden fe all öre mifjedad, 
dede find buten und in dem rad, 
dat mot noch alle her vöre! 
de floden de je gegaten han, 
alles tmwifels an, 
je fumpt öne fulveft to der döre! 


»t De jteve hebben ganz wol geban, 


fe hadden des pawſtes banne wederitan, 


all ören frunden to prife. fe menen öne fi gelungen: 


— Sankenſtede fein. 16. Als Schluß des erſten Liebes, welches gewiß noch mehr 
trophen hatte, iſt nun an 15 Etr.27 zu fügen; die in ben Thurm geſetzten „Freunde“ 
des Dichters find die vom alten Rath; dba Springintquts Tod nicht erwähnt wird, je 
wird die Abfaſſung bes Liebes zwiſchen Oftern und ven 15. Zuli 1455 fallen; S. 470,46. 
Das zweite Lieb dagegen warb als Parodie des erften nad ber Wiedereinjegung des alten 
Rated und ber Verhaftung und Ausweiſung ber Gegenpartei, vgl. Str. 24,3, aber vor 
Aufhebung des Banned, Str. 21,6, gefungen, alfo wol im Winter 1456. Als Anfang 
und Schluß behielt es ohne Zweifel die Strophen 1—6 und 27 bes alten Liedes bei, 
welche fih auch gegen die vom alten Rath umkehren ließen. Seine Hauptſchärfe ift gegen 
bie befreundeten Hanfeftädte gerichtet, denen für ihre Hilfe zur Wiedereinfegung bes alten 
Rathes gedroht wird. Man Iefe alfo Str. 1—6 und fahre dann bier mit Str. 16 fort. 
16,1. M. Mildebaupt, der thätige Schreiber ded alten Rathes; ©. 470,0. Gr war mit 
ben Andern 1455 geflohen und ward fofort nad, Rejtitution bed alten Rathes zurüd: 
berufen. 17,1. Nicolaus Stafeto, einflußreihes Mitglied deö alten Rathes. 1452 war 
er ald Abgejandter mit Nicol. Graurod und Otto Berlin in Rom. Sie wurben dort 
durch bie Umtriebe der Gegenpartei ins Gefängniß gebracht, ihre Kaften wurben erbroden, 
ihre Anftructionen und Papiere genommen u. ſ. f. Stafeto wurde erft ſpäter durch ben 
in Rom eingetroffenen Bürgermeifter Albrecht van der Mölen wieder aus dem Gefänanik 
befreit. Zu Anfang bes Jahres 1455 wurde er mit dem Probften Lange, ©. 470,5. 
aus Lüneburg verbannt. 18,1. D. Spr., ein Bruder des Burgermeifterd, deifen ganze 
Familie nad feinem Tod im Gefüngnik aus der Stadt gejagt ward. Gofort nad der 
Wiedereinjegung des alten Rathes zurüdberufen, erhob Dietrich die Klage genen bie 
Berfolger jeined Bruders, auf welche die Gefangennahme Senleſtakes und der Andern, 
S. 471,16. erfolgte. 18,3, Die Drawener find ein in ber Gegend von Lünchurg geſeſſener 
wenbijcher Stamm, deſſen Sprache fi bis zum Ende bed 14. Ihdts. erhielt und noch 
jegt an Spuren feuntlich fein foll; vgl. Schafarif, ſlav. Altertb. 2, 593. Der Spott 
will alfo jagen, daß das ſtolze Patriciergeichleht mit Wendenblut untermifcht ſei. Was 
18,5 heißen joll, weiß ich nicht. 19,1—2 vgl. zu 17,1 und €. 468,5. 19,3. ©. 468,8. 
19,45. wol nur Spottnamen für Probft Lange, der zu Lune „nicht Tange* blieb, 
weil er 1455 vor Dietrih Schaper fliehen mußte; ©. 20. 20,1 fi. So ſuchen fie ihre 
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if wet dat god nicht to laten mill 
öre apenfpil, 
de pawſt blift unvorbrungen. 


= De olde rad lavede ut riken jold, 
dat was dat gude rode gold, 
darvor jo laveden alle de jtede 
Lubek Hamborch to borge jtan, 
all junder wan, 
je drivet ören willen dar mede. 


3 Her Bartold Witik darto jpraf: 

„bhöret, wi willen de borger mafen 
jo maf 

in alle der Henſe jteben, 

fe ihollen nicht mer holden des pawſtes 
bo, 

dut iS dat lot, 

wi willen je underdreben. “ 


” Her Lunebord und Wilhelm van 
Kalven 
de ftafeden to van allenthalven, 
dat de rat iö weder ingefamen, 
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ber Lopow, her Detlef Bremer 
under wan 

de jtür den fan, 

dat hebbe if wol vornamen. 


Sehet wol to gi menheit gob: 
mat me den van Luneborch dot, 
dat geld ju fulven mede! . 
Dentet wat her Witik heft geſpraken; 
if hape it werde gemwrafen, 
in etlifen Henſeſteden. 


+ Lüblke, Hamborch fehet wol to, 


if fegge ju beide ſpade und fro, 
gi ſchollen de ſchattinge gelden! 
Wille gi in dem lande varen, 
ik wil it nicht ſparen, 

in holte und ok in velde! 


»De dut led heft gedicht, 


he dede dat van rechter plicht, 
he konde des nicht wol laten: 
ſin frund in den torne geſattet, 
darinne geſchattet, — 
darumme will ik dat haten! 


Miſſethat zu verdeden, fie muß aber doch ans Licht. 22,1 fi. Der alte Rath erkaufte 
mit bem guten Geld der Stadt bie Freundſchaft von Hamburg und Lübel. 23—24 
führen bie Abgeordneten ber beiden Hanfeftädte auf; S. 469,28 fi. 23,2. maf: etwa ge 
fügig, vgl. mbd. gemach. 235, lot: Loos. 24,5, der fteuerte den Kahn. 25. Achtet 
wohl, ihr Gemeinen in ben Städten, wie bie Geſchlechter in Lüneburg jetzt bas Volt 


knechten: dad wird auch euer Schidjal. 


25,4. Bol. 23,1 ff. 26,46. euer Hanbel wird 


auf den Heerftraßen vor unſer, der Berbannten, Race nicht ficher fein. 


Das Lied it, wie die beiden folgenden, nur in einer Aufzeihnung vorhanden, die fih verſchiedentlich 


in Luueb. Ghroniten findet. Ich benupe: A — 


Wolfenb. Bibl. Cod. Aug. 28, 10. fol. (@üneb,. Gbronit 


15. Abbe.) Bl. 2460. B — Wichmann +» Kadowſche Liederbandihr. Rr. 1. Meberihr,; „Eyn nige ledt ver 


den olden radtt tho Zilnebora”. 


1, 1. godt 9; für aus. d fchreibt A. bald dt, bald tb oder t. wat ft. wes B. 2, 6. julfe dwelinghe B. 
3, 2. gbegaten B. 3, 4. gheſchattet B. 4, 6. wolden B. 6, 6. fe ft. fo B. 7, 4. ſeynt meyneder trume B. 7, 5. 
ber warde mil id jm gheuen B. 8, 2, bervor B. 8, 3. in den torne hoch AB. U, 4. und 10,6, inbrin« 
aben B; der Schreiber bezog alfo die Strophe auf die vom alten Rath, die ihre Arcunde in die Stadt zu⸗ 
rüdbringen wollten. Dann müßten fie zu Dem erft mit Str. 16 beginnenden zweiten Lied gehören. 12, 2. 


allent mat de rad. B. 17. Il. wol ſt. vele B, 


18, 4. d. d. je be gbenben 9. B. 18, 5. motb AB. 19, 3 


be abeleide B. „‚denen gab Beleit, Himmte zu”; vielleicht Die richtige Lesart. 19, 4, leredenfand B. 20, 1. 
dandet ie all orer B. 21, 2, j. bebben d. p. bode B. 21, 4, dat idt gott A. dat geb itB. 23, 1. Wittid 
inluen fprad B. 27, 2, be bebde dat A, 27, 104. geiettet A. fat B. 
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12, 


Up de papen und den nien ral to Lünebord. 


ı Wille gi hören einen nien fund, 
wo des de papen hebben begunt 
to Lüneborch in dem lande: 
je hebben mit örer valjchen kunſt 

- vorworven lafter und jchande. 


a Ban Xünebord de erfame rad 
den papen vele gedenet hat 
und hadden je vorgetagen; 
mo je öne dat hebben geneten lan, 
des möten je noch beflagen. 


3 De papen de dachten einen valjchen 
mod, 
wo ſe den rad um er und god 
mit liſte konden bringen, 
dat ſe des ane ſchaden bleven, 
jo mochte öne wol gelingen. 


+ Her&caperipraf: „ithebbe gedacht, 
in minem finne eine ummebradt, 
dar fcholle gi helpen inne raden: 
mi willen den borgeren des mafen wis, 
wo fe des famen in fchaden. “ 


5 „Willen fe uns nicht weſen un- 
derdan, 
mi willen fe fundigen in den bann, 
und wiſen je van den Chriften; 
her Berent Lideren de heft de bullen 
darto vorſehen in der fiften. “ 


6 Do ſprak fit ber SHellebrand: 
„wi bebben de ſoſtig an der hand, 
den jchall des nicht vordreten ; 
je willen de ſake vorraden helpen, 
wo je des mögen geneten. * 

„Her Jacob Odink, nu tredet 
ber an, 

gi ſchollen vor einen notarium tan, 

den bref ſcholle gi vorramen; 

ai fonnen valjfe inftrumente maten, 

fo wi dat hebben vornamen. “ 


“ Her Obdinf dede, mat me öme hete, 
to Home ſwor be einen menen ed 
jegen de olven heren, 
he hadde dat mol er gedan, 
fine jchalfheit wolde he meren. 


„Her Kuleman mafet ju nicht jmar, 
her Sederdorp und her Molar, 
de breve möge gi melden, 
wen de nie rad to jittende fumpt, 
fo ſcholle gi des nicht entgelven. “ 


ı Do fpraf de tolner to Albert 
Schutten: 
„ſwager dat dunket mi weſen nutte, 
dat wi uns nicht vorſumen, 
dat ſpel ſteit in unſer hand, 
ſe ſchollen den radſtol rumen.“ 


4,1. Dietrich Schaper, der Probſt von Lune; ©. 467,19. 5,4. B. Lideren, wol ein @eift: 
licher. al. ©; 468,30. 6,1. Ich finde ibn font nicht genannt; es fcheint einer der Bürger zu 
fein. 7,1. J. Oding, ein Geiftlicher. H. Lange, Präfatenfrieg I.c. S. 223 erzählt: „Anno 
dom. 1453 sahbato in die sanctorum Primi et Feliciani myshandlede my ber . « 
vor bem ganfen rabe mit worden barümme, dat if nicht mede vulborden wolde, dat me 
Jacobum Odinge clericum mit wapender hand bir inbalen fholde van Bardewick“. Der 
Rath wollte dem Odink alfo bas Handwerk, welches er gegen bie Stabt trieb, mit 
Gewalt legen. 91-2. Kuleman ift einer der Sechziger, ©. 469,20.3 die andern beiden 
finde ich nicht genannt, vielleicht find die Namen verderbt. 10,1. Der Zollner iſt mol 
Hand Dalenborger, Sechziger und thätiges Mitglied des Aufruhr; er "befleidete jenes 


Nr. 102, 
ı „Bilde Raven, Sommer und 
Brunsmi, 


gi mogen alle werden rik, 

wille gi holden of vajte; 
gedenfet dat de pramit van Zune 
ju vafen heft beven to gajte. “ 


2 „Wi willen keſen einen nien rad, 
des hebbe wi lange willen hat 
wol over dritig jaren. 

Nu gat hir neger, Clement Gral, 
gi mogen of werden gefaren. “ 


13 Do jpraf ut finnen Clement: 
„de lüde jeggen, if fi ein Wen, 
dat will mi in jchaden bringen: 
des hebbe if gude breve darup, 
je jchollen mi dar nicht van dringen! * 


— 
— 


„ik will mi einen blawen rok 
mit illeken bremen laten, 

werde ik denn in den rad gekoren, 
dat ſmedewark will ik haten!“ 


15 Reineke Raven de helt vaſt: 
men ſcholde en er hengen in ein baſt 
mit ſiner ſwarten neſen, 


Arent van dem Hagen ok do iprat: 
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er de olden heren to gnaden quemen! 
vor öme jcholden je nicht genejen! “ 


w Her Johan van der Mölen ſcholde 
tejen, 
de wolde mit ön ein radman weſen, 
fo if dat fan vornemen; 
he was dem rade menedig geworben, 
des mag he fif wol jchemen! 


ı Senkſtake ſprak: „leve jmager min, 
latet Riben und mi de eriten jin, 
des wille wi mol gebenfen: 

. hundert gulden in jumen büdel 
will wi ju darvor jchenfen, “ 


# Lutke VBarendorp de grimige man 
he toch finen panzer nafet an 
he wolde ein radman weſen, 
darum is be in den torne gefamen, 
(dat mochte nicht anders wejen) 
und jit of bawen der erden. 


19 „Darna nemet Hanns von Gren!“ 
De mochte mit eren dregen den ſten 
manf anderen framen lüden. 
„Rubow fan uns den fafjenjpeiel 
darto dat landredht wol düden.“ 


Amt. Bol. Bat. Arh. 1. c. ©. 154 u. ſ. w. Albert Schutte, gleichfalls Sechziger. 
©. 469,9. 11,1. Sämmtlich Sechziger, I. ec. 41,4, Dietrihb Schaper. 12,4. Ein Sech— 
ziger, S. 469,21. Er erhielt hernach mit Heinrich Senkeftafe und einem Dritten das 
dem Springintqut abagenommene Gut Lübershaufen. 13,2. Val. zu Nr. 101, 12,4, 
14,1. A. v. H., der Schmid (Lange, 1. c. ©. 245); ein Sechziger, ©. 469,41. 14,3. 
„mit Foftbarem Pelz verbrämen iaſſen“. Illike, illing, if: Iltis. Brem. Wib. 
2,695. Friſch s. v. Jitis. 15,1. Nein. R., Sechziger und ebenfalld Schmid (Lange I. c.) 
daber die Schwarze Naſe. 15,2. „Er fante, man folle ihn” ꝛc. 16,1. ©.469,36. Ihm 
ward, als einzigem im diefem Augenblid vorhandenen Ratböherren die Wahl der erften 
Mitglieder des neuen Raths übertragen, vermutblich weil nad) dem beitehenden Stadt: 
recht der Rath ſich durch Gooptation jelbft zu ergänzen batte. 17,1 ff. ©.469,38. 471,16. 
18,1. Ludwig ®., Sechziger ©. 469,18, des neuen Raths, ©. 469,39, nah Rück— 
berufung der Alten gefangen, S. 47l,ır. 19,1. 9. v. Greven, Schziger, ©. 469,39, 
19,2. Wol: drejen (drehen) den Stein. H. v. Greven befam vom neuen Rath bie 
Müblen, welche dem Altberren Heinrich Viskule abgenommen waren. Bat. Arch. I. c. 
©. 315. Der ift gemeint: den Stein, d. b. den Lafterftein, Schandftein tragen, eine 
Strafe für liederliche Weiber, vgl. Schmeller Wtb. 2,507. 19,4. Hans Nubow ward 1455 
in den Rath gewählt und beiratbete bed neuen Bürgermeifters Ribe Tochter. Lange 
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0% „Dithmer Dffendriver, dunfet ju 
dat rad, 
und Olrik Schaper 18 nicht quad, 
if rede bi juwen hulden: 
de praweſt van Lune 
ſchall it jegen ju wol vorſchulden!“ 


a1 Hanna Wulf mas tom erjten 
nicht Dicht, 
he meinet, de lüde weten des nicht, 
he denket fo, it ji vorgeten: 
hedde it na finem millen gan, 


be hedde etlifen lüden de hövede af: 


ſmeten! 


22 Nu höret, ji heren wolgeborn, 
wo ſe ſik ſulven hebben gekoren, 
wol mögen ſe ſitten mit eren! 

Se weren unechte wendiſch und eigen, 
darto van aller hande maneren. 


Präl. I. e. S. 251. 


Nr. 102. 


33 Se loveden vor heren und ſtede 


dem olden rad einen veligen frebe, 
den hebben je nicht geholven, 

je deden alje vorreders plegen, 
des möte öne de düvel wolden! 


24 Her pramft van June, denket 
daran, 

it is fufte dorch juwen kop gegan 

dat ſpel, dat hir is gedreven: 

he is geboren, de ju lonen ſchall, 

möge gi den dach afleven! 


» De uns dut led geſungen bet, 
fonde be, he junge it gerne bet 
und wolde des nicht jparen, 
men he fruchtet, dat öne de pramft 

to Zune 
dat feren mochte to varen. 


20,1—2. den Dfiendriver finde ich nicht; vielleicht ift es Dietmar 


von Hagen, der 1455 im den Rath gewählt ward. Olrik Sch. ift des Probften Bruder, 


bem er bei feinen Umtrieben in Lüneburg 
gen in ben Rath. Seine Hinrichtung i 


h 


r Hand gieng. Er fam, zugleih mit D.v. 
©. 471,20 erwähnt. 21,1. Ein Sechziger, 


. 469,21. 22,1. wolgeboren, d. b. ihr von ben Geſchlechtern, im Gegenſatz zu 22,4. 


23,1. ©. 469,33, 


Aus gleicher Quelle wie Rr. 101. 


5, 4. Berndtlideren B. 6, 1. Hildebrand B. 6, 3, beide: Hubelfen, Feſſel. Brem. Wib. 2,616. 7, 3. 
beramen B. 9, 2. Sefendorp B. 11,1. Dide Raven A. 16, 1. ſcholde Fefen feblt A, 16,2. mit 
ehren eun B. W, 1. Drthmer B, 22, 3. mo mogen B. 


Nr. 103. 
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Nr. 103. 
Dan her Iohann Springintgud. 


ı Dar lit eine ſtad in der heibe 
bred, 
de is jo wol gezieret 
mit törnen und mit muren is je vol 
beret, 
je iS jo wol geprifet, 
dat heft je wol bemilet. 


2 De licht in eines forften land 
all up der Elmenoumen, 
Luneborch iS de ſtad genant, 
vel wunderd mag men fo jchoumwen 
van heren und van froumen. 


3 Ein del der borger weren darinne 
mit örem avermode, 
je wolden fif ut dem banne bringen 
und leven in groter hode 
und mafen dat alle to gobe. 


+  GSemolden dat alle tom beten feren, 
dat deden je mit der papen bad, 
und wolden fif mit den prälaten leren 
und fören einen nien rad, 
dat dede jo manigem husmanne quad. 


5 De jeltig man ſik underwunden, 
einen nien rad wolden je fejen, 
den olden rad fe in de torne bunden, 
de mojten öre gud vorlejen, 
des fonden je nicht genefen. 


6 De de överfte borgemejter mas 
all in dem olden rabe, 


de word gejlaten in helden fo vajt 


in einen torn fo drade, 
darinne word he vorraben. 


7 Dre verendel der ftad weren wol: 
gemod, 
de wolden öne borgen; 
je loveden nor öme beide lif und god; 
dar was grot jamer und forge 
beide avend unde morgen. 


» De de fine höders weren 
mit ören valfchen finnen, 
de wolden ſik des wol bet beleren, 
dat je öne tom dode fonden bringen 
und fine gudes fit under winden. 


9 Se geven ome drinfen einen dranf 
ut einem ftenen frofe, 
to hand ward de borgemefter krank, 
he fonde nichts mer ofen, 
den vorgift fonde he nicht lofen. 


10 Alſe he in dem torne lag 
und von dem vorgift mojte fterven, 
ad) god wo jamerlifen dat he jpraf: 
„mine finder möten des vorderven 
beide in gude und of in erve! “ 


ıı Do de borgermefter gejtorven was, 
all in dem groten torne, 
fe leten öme graven ein jamerlif graf 
mankt difteln und mankt dörnen, 
des weren je eins alfe to vorne. 


1? De pramwjt van Lüne hadde öne in 
dem banne 


3,3. 8.469,11 ff. 8,1, Für ben Unterhalt ber Gefangenen mußten wochenweiſe 4 
Rathsherren und 12 Sechziger forgen, Bat. Arch. I. c. S. 319, alfo ungefähr der vierte 


Theil des, nad den 4 Stadtvierteln zufammengejeßten Regiments. 
11,5. barüber hatten fie fi im voraus verftänbigt. 


11,4. ©. 470,48, 
12,1. Dietrih Schaper. 
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mit alfo grotem unrechte, 13 De dut nie led ut gejang 

dat mochte wol heren und voriten mit einer dudejchen tungen, 
erbarmen, in frombden landen is he wol befant, 

darto beide riddern und fnechten! öme iS noch nicht misgelungen, 

je wolden umme finen willen fechten. he heft it gar mol gejungen! 


Aus gleicher Duelle, wie Nr. 10Ll. Nah A. gedrudt bei Soltau Rr. 21. 
2, 3. genant darinnen A. 2, 4. vil wunnich mad men fe id. B. 4, 6. fefen B. 


Nr. 104. 
Kunz von Kanfungen. 


Kunz von Kaufungens bekannte That hat zwar ihren nädjten Anlaß in 
eure von privater Natur, aber den Hintergrund jeiner Zerwürfnifje mit 
urfürft Frievrih dem Sanftmüthigen bilden die Hergänge des düringiſchen 
Brubderkriegeö und es it unzweifelhaft, daß er vor Begehung des Prinzenraubes 

s und vor dem Unterfangen, dem Kurfürjten Fehde anzufündigen, in geheimen 

Beziehungen zur böhmiſchen Regierung ſtand. Offenbar erwartete er von dort 
v Hülfe, vermöge deren bald genug ein allgemeiner Krieg aus jeiner Privat- 
ehe entbrannt jein würde. Darin liegt die politiiche Bedeutung feiner That 
und feines Todes. Neuerdings hat W. Schäfer in feiner Schrift: „Der 

10 Montag vor Kilian vor vierhundert Jahren“, den Verſuch gemacht, Kunz von 
Kaufungens Beſchwerden und Klagen gegen den Kurfürjten als rechtlich mol: 
begründet zu erweijen, jeine veichsrechtlih freilich ſchon micht mehr zuläffige 
Berufung auf das Necht der Privatfehde als gleichwol noch durd die damalige 
öffentliche Meinung gerechtfertigt darzujtellen und den Vorwurf wegen der an 

15 den Prinzen begangenen Gemaltthätigteit durch den gerechten Unmwillen über bie 
vom NHurfürften erlittenen Unbilden und Nechtövermeigerungen zu mildern. 
Diefe Darftellung, melde jchwerlic viel Anhänger gewonnen haben wird, iſt 
von Prof. J. Gersvorf („Einige Altenjtüde zur Geſchichte des fähftf 
PBrinzenraubes, Altenburg 1855“) beleuchtet und zurüdgemwiejen worden. ie 

» Alten über den ganzen Vorgang, obmol erit zum Theil befannt, laſſen doch 
über die Natur der beiderjeitigen Beſchuldigungen und den weſentlichen 
Sachverhalt keinen Zweifel. Sie ergeben ein Zeugniß der Wahrheit für die 
Angaben eines Ausſchreibens über den Hergang, welches der Kurfürſt einige 
Wochen ſpäter an verſchiedene Fürſten erließ. 

W Auf die Einzelheiten hier einzugehen, iſt durch das folgende Lied nicht 
geboten; der allgemeine Zuſammenhang iſt dieſer. Kunz von Kaufungen, eine 
Zeit lang kurfürſtlicher Vogt und Amtmann auf dem Schloß zu Altenburg, 
leiſtete während tes düringiſchen Bruderfrieges dem Kurfürjten gegen Herzog 

Wilhelm und die Vitztume thätige Dienfte, ja, der Kurfürjt beſchuldigte ihn 
hernach, daß gerade er durch Gewaltthätigfeiten während des Waffenftillitandes 
dem Kriege neue Nahrung gegeben habe. In der That möthigte Kunz 1448 
in einem jolden Fall den Kurfüriten, mit Gemwalt gegen ihn einzufcreiten; 
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eben jo 1451 nad) dem Ende des Krieges, als er fich den Beſtimmungen bes 
Friedensſchluſſes nachzufommen weigerte, gejtügt darauf, daß er nicht ala des 
Kurfürften Diener, jondern in eigener Fehde mit Herzog Wilhelm und feinen 
Anhängern gefämpft habe. Er erwartete offenbar von dem Kurfürſten eine 
veihere Belohnung jeiner Dienjte während des Krieges, als er fie erhielt, und 5 
leitete aus den Verhältnifien der Kriegszeit, wenn gleich er in einer bei den 
Alten vorhandenen Quittung bezeugen mußte, feine Geldforderungen mehr zu 
haben, dennoc allerlei Anjprühe ab. Unabläffig mahnte er den Kurfürjten 
deshalb, zulegt in einem jo groben Ton, daß die furfürftliche Klagjchrift mit 
Hecht fein Schreiben als einen „läfterlihen jhändlichen und jchmählichen Brief“ ı0 
bezeichnet, welcher der fürjtlihen Ehre zu nahe trete. Zugleich bezeichnet dieſe 
Klagſchrift es als eine — Sache, daß Kunz zu dieſer Seit, wo jo 
eben ein Krieg mit Böhmen drohte, Verbindungen mit K. Yadislaus, mit 
PVodiebrad und des Kurfürften ärgitem Feinde, dem Vitztum, gepflogen habe, 
welcher jeit jeiner Yandesverweifung aus Düringen (S. 444,3.) in Podiebradg ı5 
Dieniten thätig war. Auch habe Kunz fich öffentlich berühmt, dem Kurfürften 
nah Freiheit und Yeben getrachtet zu a 

Trotzdem ließ ji der Kurfürft auf ein Schiedsgericht aus 4 Nichtern, 
über welche beide Theile fich verjtändigten, ein, und es wurden demfelben die 
beiderfeitigen Klagſchriften übergeben. Die Schiedsrichter forderten zunächſt 20 
Gutachten von drei Schöppenjtühlen und beſchieden dann die Parteien auf 
Mittewoch den 25. uni 1455 ins Altenburger Schloß. Der Sprud fiel 
gegen Kunz aus. Jetzt erhob aber diejer gegen die Gültigkeit des Spruches 
allerlei nichtige Einwendungen. Der Kurfürjt z0g fi in fein Gemad) zurüd, 
während die Schiedsrichter ſich weiter beriethen; unterdefjen gieng Kunz mit % 
einigen Gefährten im Schloß umher, erfundete das Schlafgemady der beiden 
Prinzen Ernit und Albert, maaß die Höhe der Fenſter und unterjuchte die 
Ein: und Ausgänge. Das jchon erwähnte kurfürſtliche Ausjchreiben fügt, indem 
es das berichtet, hinzu: „dobie zu merden ift, daß Cuntze nicht umb des rechten 
willen zumwarten, jundern wege zu finer in: und ußfart zu fuchen, wie er an 3% 
unjern lieben ſönen obel getthun fonte, kommen was." Dann ritt er ohne 
Abjchied davon. 

Mag nun die That eben des Prinzenraubes jelbjt jhon am 25. uni auf 
ſolche Weiſe vorbereitet jein, oder nicht: jo viel jcheint unzweifelhaft, daß Kunz 
ſchon damals zu der Fehde entjchlojjen war, Vorbereitungen aller Art dazu 3 
etroffen hatte und mit dem Plan umgieng, ſich gleich mit dem Beginn der: 
* durch eine verwegene That gegen Altenburg in Vortheil zu ſetzen. Am 
4. Juli empfieng er einen heimlichen Boten Podiebrads, deſſen bei den Alten 
befindliche Yegitimation jagt: Kunz möge ihm „in der Sache“ eben jo gut 
Glauben jchenfen, als ob Podiebrad jelbjt mit ihm rede. Am 5. „juli benadh: u 
richtigte ihm ein Brief des Hans Schwalbe, Küchenknechts im Altenburger Schloß, 
dak der Kurfürſt Sonntag den 6. mit den meijten Hofleuten nad) Xeipzig reiten 
werde und Montag Abend die andern Hofleute beim Kanzler v. Haugwitz zu 
einem Werlobungsfeit geladen jeien u. j. w. Dieje Umjtände benugte Kunz zu 
der berüchtigten That, die in der einzigen vorhandenen authentifhen Dar: # 
ftellung, nemlich mit den Worten des mehrerwähnten kurfürſtlichen Ausjchreibens, 
erzählt werden möge. „Uf montag jante Kylians Abend darnach (7. Juli) um 
die eilfte jtunde in Unſerm abwejen, do Unfer lieben jüne in irem jlafgemache 
rubeten, jteig Gun von Kaufungen und ander fine nachfolger, der name Wir 
ud in diejer ingeſchloßen zedel zu erfennen geben (es jind neun, darunter 50 

Difter. Veltslieter. 1. 31 
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Milhelm von Mojen und Wilhelm von Schönfelä) in Unſer ſchloß Altenburat, 
uf garleitern (d. h. Stridleitern) die ym durch eynen ſiner knecht, den er 
uvor am abend uff Schloß im gütlihen finen gewerbe ſchickte, an ein hohes 
—— anbracht worden. Als er ins ſloß quam, rümete er ein ander fenſter, 

5 das er ſelbs, diewile er Unſer voit zu Aldenburg was, mit iſenwerg nad) aller 
nothdurfft, jo Wir Uns laßen bevünden und im vertrueten, befejten liß, an 
dafelbe fenjter er forte holgleitern in einander geſchrubet anrichte, uf ein juldyes 
das er zu ſiner uffluchte die höhe vermyde und ylende wegkommen möchte. 
Als er nu fine folger in der zedel berürt nad) finem willen ins ſchloß bradıte, 

10 fuchte er die gänge, die er fur uf dem rechtstage eigentlich befehen hatte, und 
ylete für Unfer lieben ſöhne ſlaffgemach und offente das durch fine fünfte und 
nam die uß ihrer ruhe und ylete mit den uß unfern ſloße zu finen nachrytern, 
die uff jn mit jehs und drifig pferden nahen by * ſloſſe warten und 
karte ſich mit den gein dem lande zu Behem, des wegs ungeſparet. Des 

15 morgens am dinſtage Kiliani umb die neunde ſtunde worden den Unſern uf 
ſloß zu Aldenburg Cuntzen und finer helffer in der zedel benannt, fehedes brıff 
nod der tat geantwort.“ Datiert freilih waren dieſe ehdebriefe jchon 
vom vorhergehenden Freitag. Man ſchloß richtig, daß die Räuber nicht auf 
offener Straße das Yand verlafen, jondern fi zu Fuß durch Wald und Bera 

» fchleichen würden. Am Dienjtag ergieng daher ein Manifeft ins Yand, welches 
jedermann aufforderte, auf alle Wege und Stege zu achten, um die Prinzen 
wieder zu gewinnen. Sofort war in allgemeinjter Theilnahme Alles rund 
umber auf den Beinen. Das furfürftlice Ausjchreiben fährt fort: „worden 
die Unfern bereite und folgten im alsbalde noch uf frijchem fuße und quamen 

» ungen an und Unfern lieben john hertog Albrecht, den er jelb dritte bie ym 
hatte, im walde bie dem clojter zum Grünhayn (gegen die böhmijche Grenze zu 
im Erzgebirge gelegen) und brachten Unfern jon von ym, und fingen Gunten 
am dinjtag Kylian (8. juli) zu Unfern handen, ver gein Zwickaw in gefeng- 
nüße geantiwort wart. Fürder ließen die Unfern mit der folge nicht abe und 

30 fingen finer gefellen in der flucht ſechs, die mit Unfern lieben jone hertzog 
Ernjt einen andern weg aein dem lande zu Böhmen ufgeflohen waren, und 
drungen den vlihenden vierzehen gejatelte pferde abe. Als nun unſer vlihende 
alſo gedrungen worden, teileten fie jich abermahls im walde, daß irer vier, 
nemlih Wilhelm von Moſen und Wilhelm von Schönfelg mit zweyen irer 

3 fnechten mit Unjerm ſone her&og Ernte im walde in einer fteinrigen in großem 
ungeferte bis uf den fritaq nad) Kiltani (11. Juli) fich enthielten. Was Unjerm 
lieben ſone guts zu fines liebes nothdürfft die zyt erboten tft, mögit ihr merden. 
Am felben frytag griffen Wilhelm von Mofen und Wilhelm von Schönfeli zu 
bergen und erfanten ir übeltat, aud das Cuntz gefangen was, und antworten 

v Unſern lieben john hertzog Ernite uf den Hartenſtein dem edeln ern Friederichen 
von Schönburg, Unfern lieben getreuen.“ Den beiden mar dafür die aus: 
bevungene Begnadigung gewährt. Kunz ward zu ‚Freiberg vor ein Gericht 
geftellt, und Montag den 14. Juli dort, feine gefangenen Gejellen aber zu 
Zwickau und Altenburg als Friedensbrecher hingerichtet. 

45 Alle ſonſt über den Raub und die Befreiung der Prinzen gemeldeten 
Einzelheiten haben feine andere Gewähr, als die der Sage. Nur daß em 
Köhler Schmid, deſſen Nachkommen jpäter den Beinamen Triller führten, um 
die Befreiung der Prinzen ein befonderes Berdienft hatte, wird durch cine 
Stiftung, beitehend in 4 Scheffeln jährlichen reiforns, bezeugt, welche der 

so Kurfürft ihm und dem je ältejten feiner Nachlommen auf ewige Zeiten ertheilte. 
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Eine Bergreie. 


ı Wir wollen ein lievel heben an, 

was fi hat angejpunnen, 

wies in dem Pleißnerland gar ſchlecht 
war bejtalt, 

als fein jungen fürften geſchach groß 
gewalt 

durch den Kunzen von Kaufungen, 

ja Kaufungen. 


2 Der abler hat uf den fels gebaut 
ein jhönes nejt mit jungen, 
und wie er einft ware geflogen aus, 
holete ein geier die jungen vogel raus, 
drauf wards neſt ler gefungen, 
ja gefungen. 


3 Mo der geir auf dem dache ſizt, 
da trugen die füchlein jelten, 
eö war mein werle ein ſeltſam nar: 
renfpil, 
welcher fürft fein räten getrut fo vil, 
muß oft der herr jelbjt entgelten! 
ja entgelten. 


+ Altenborg, du bift zwar eine feine 
ſtat, 
dich tät er mit untreu meinen; 
da in dir warn all hofluͤt rauſchend voll, 
quam Kunze mit leitern und buben toll 
und holte die förſten ſo kleine, 
ja ſo kleine. 


5 Was blaſt dich, Kunz, för unluft an, 


1,3. Altenburg liegt an ber Pleiße. 


dab du ins ſchloß nein jteigeft 
und jtiljt die zarten herren raus, 
als der furförft eben war nit zu haus, 
die zarten fürjtenzweige? 

ja förſtenzweige. 


6 Es war wol alö ein wunberding, 
wie ſich das land beweget, 
was da uf allen jtraßen warn för leut, 
die den raubern nachfolgeten in zeit, 
alls wibbelt, Eribbelt, fich bereget, 
ja bereget. 


? Im walde dort warb Kunz ertapt, 
da wolt he beren najchen, 
were he in der haſt faken fortgereten, 
daß öm die föler nit geleppifcht hetten, 
bett he fie kunt verpafchen, 
ja verpaſchen. 


8 Aber fie worden öm weder abgejagt 
und Kunz mit finen gefellen 
uf Gruͤnhain in unſers herrn abtsgewalt 
gebracht und darnach auch uf Zwicka 
geſtalt, 
und muſten ſich lan prellen, 
ja prellen. 


9  Darvor fiel ab gar mancher kopf, 
und feiner der gefangen 
fam aus der haft ganzbeinicht davon, 
ſchwert rad zangen und jtrid die 
warn ir lon, 


2,1. Das altenburger Schloß liegt auf einem 


von dem höheren Pfateau gegen die Stadt 3. Th. fteil abfallenden Felfen. Der Kurfürft 
hatte den größten Theil des abgebrannten Schloſſes eben 1444 bis 1451 wieder auf: 


gebaut. 3. 


Diefe Strophe ift dem Liebe N. 97 Str. 3 entlehnt. 3,2. trugen, drüben: 


gebeiben. 3,9. werle wol aus werlde, Welt, ald Ausruf. 3,5, In Nr. 97 beißt es: 


„muß mander armer man entgelten*. Dadurch gewinnt die Zeile bier eine prägnante 
Bedeutung: man bat? Euch oft vorgefungen, biöber hat es das arme Bolf entgelten 
müſſen, daß Leute wie der Kunz jo in Anſehn ftanden: jetzt iſt es Euch, dem Fürſten, 
jelbft heimgezahlt! 4,2. Er, Kunz, jchädigte dich durch feine Treulofigkeit. (Ich bemerfe 
dies nur, weil Schäfer I. c. S. 48 falſch überfeßt.) 4,3. ©. 481,3. 72. Die Sage 
erzählt, dak Kunz eben dem jungen Prinzen Waldbeeren pflüden wollte. 7,3. fafen 
ebört zu den niederdeutſchen Beimifchungen,, die die Sprache des Piedes zeigt, denn «8 
cheint das nd. und bolländ. vaken gemeint, welches fonft oft beißt, bier etwa „umunter: 
brochen“ bedeuten mag. 8,3. ©. 482,6. 8,4. Von Grünbein wurde Kunz nad Zwidan, 
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man ſach die rümper bangen, ıı Got tu den fromen kurförſten alla 
ja bangen. guts 
i0 So gehts, wer wider die öberkeit und laß die jungen herren 
fi unbejonnen empöret, in feine feindeshand mer aljo fomen, 
weresnicht meint, der ſchaw an Kunzen, geb auch der frau furförftin vel 
fin fop tut zu Freiberg noch herußer fromen, 
ſchmunzen daß ſie ſich in ruhe erneren, 
und jederman davon leret. ja erneren. 
ja leret. 


von dba nach Freiberg gebracht. 9,5. rümper: doch wol Rümpfe, Leiber 10,4, Gerd: 
dorf 1. c. ©. 27 (au Schäfer, 1. c. S. 49) bezieht dies auf den fteinernen Mannslopf 
auf dem Giebel des freiberger Rathbaufes, den wol die Sage früb mit Kunz in Zufammen: 
bang gebracht habe. Jedenfalls Fünnte daun diefe Stropbe nicht unmittelbar nad der 
Begebenheit gefungen fein. Sie enthält aber wol umgefebrt grabe ein Zeichen für bie, 
freilich auch ohnedies nicht anzuzweifelnde, gleichzeitige Entftebung des Liedes, indem fir 
vielmehr den ber Sitte gemäß vermuthlih am Stadttbor aufgeſteckten Kopf des Gerichteten 
jelbft meint. 11,5. daß fie in Ruhe ficher behalten feien. 


Das Lied if auerft von Bulpius im Plagium Kaufungense (ericdien 1704 in Weißenfels) mitgetbeilt, 
Er habe es, jagt er, von einem alten Bergmann erhalten, doch obne die Melodie. Alſo ſcheint er nur eine 
Handihrift des Liedes erhalten zu haben, und meint Damit wol die handſcht. Chronik des Grasmus Stella, 
ger. 1521, in welcher nad einer Nandbemerfung bei Bulpius das Lied fo, wie er ed gibt, enthalten war. 
Peter Aibinus, Meißn. Berg u. Landhronif, Dresden 15% bemerft S. 273, daß ergebört babe, ed werde 
noch ein alted Lied auf den Prinzenraub unterm Bolfe gefungen, doch babe er daſſelbe nicht auftreiben Fön 
nen, Es if nah Bulpius oft gebrudt. 

10, 4, tu fl. tut. 





Nr. 105. 
Hamburgiſches Pasquill. 


Rehtmeyer berichtet in ſeiner Braunſchw.-Lüneb. Chron. II. 1306, es ſei 
in der Zeit des lüneburger Prälatenkriegs (vgl. S. 466,1 ff.) zu St. Nicolai 
in Hamburg ein ungelehrter Prediger geweſen, den die Kapitelsherren daſelbſt 
jo gelehrt gemacht hätten, daß er für die Pfaffen wider die Yüneburger aljo 

5 zu predigen wußte, daß ihm der Pöbel beifiel. Vielleicht ward er auch „gelehrt“ 
genug, um das folgende Schmähgedicht zu verfajlen, meldes, in engiter Be: 
Hebung zu den lüneburger Gejdichten, nad) dem Sturze des dortigen neuen 

athes verfaßt ward, um das gemeine Volk in Hamburg zu Gunjten der Geift: 
lichkeit gegen die Nathsherren und angejehenen Bürger zu verhegen. Ein Pfaffe 
ıo jedenfalls ift nad 3. 122 ſein Verfaſſer. Die Tendenz des Gedichtes erklärt 
IM aus der allgemeinen Sachlage während und infolge des Prälatentriegs, wie 
fie oben geichilvert it, und aus dem lebhaften Antheil, welchen aud in Ham: 
burg die regierenden Geſchlechter an der Befeitigung des democratiſchen Regi— 
mentes in Yüneburg nahmen. Schon 1455 kam es deswegen in Hamburg zu 

1, unruhigen Auftritten gegen den Nath, durch welche in der That der Math und 
damit zugleich die befreundeten Hanfeftädte überhaupt verhindert wurden, jo 
thätig, wie fie es wünfchten, zu Gunsten des abgejegten alten Negimentes auf: 
und einzutreten. Die hiermit zufammenhängenden Irrungen zwiſchen Rath und 
Gemeinde, Gejchlechtern und Handwerfern wurden durd den * zweiten Receß 

20». J. 1458 beigelegt. Eine Beſtimmung desſelben, welche den Bürgern unter: 
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ſagt, ſich außerhalb der gefeglich vorgejehenen Fälle und Formen zu verfammeln, zeigt, 
daf in der voraufliegenden Zeit VBolfsverfammlungen im Schwunge geweſen waren. 


Die einzelnen Beziehungen des Gedichtes 
möglich, da jie ſich ganz in Berjönlichkeiten ver 


ji erläutern, iſt um fo weniger 
aufen. Die Nachweiſungen über 


die Namen, jo weit fie beigebracht werden fonnten, danft man dem Herausgeber 
in der Zeitichr. des Ver. f. hamb. Geſch., II. S. 271. 


Ein aedicht aver etlife ftede mit benömeden perfonen. 


Ik hebbe van dem Lüneborch ge: 
dichtet vil: 


mi dünfet dat it nicht helpen wil, 


— 
* 


u” 


des mot if mafen ein ander fpil. 
Vergevens dabelen is grot vordrot: 
hirümme is dat mines gedichtes jlot, 
dat if juwe menheit warne dorch got, 
de ai hören in den geitlifen bund, 
dat gi marfen van ganzer grund, 
al we to Hamborg doen unrechten qunt, 
dat ai jum vor den wol bewaren. 
Se ftan na foppen unde na den baren, 
if wil fe juw nömen al junder jparen. 
Dat fünt doch lüde van ſolkem lave, 
quemen fe darmede to der heren have, 
je worden van der heren brügge 
ſchaven, 
der landesheren intreſſe dragen, 
ſe ſchicken den hoiken na wind unde 
wagen, 


dormit ſe beiden part behagen. 
De Hadeler Freſen könnet priſen wol 


» den ſwarten Bremer, van mode dol; 


De tid fumpt he füft ein hol. 

Noch is en Titfe van rügge krum, 

vor der Swingen vort he de Hol: 
lander um, 

he ſparde fine fründe, he mas nicht 
dum. 


»» Her Köting het en bederve man, 


wor undanf oget, dar gheit he van 
und let finen vöten podagel han. 
Her Lopow, mil gi den pamelt 
richten, 
jo leret erſten jumer füfter bichten: 
30 gi wilt doch gerne fin van den flichten. 


Ser Saffe, gi fin nod van den 
olden, 
min unde horen jumes lives molden: 


4. babelen: im Brett jpielen. 6. „eure Gemeinde“ im Gegenfag ber regierenden 


Geſchlechter. 7. Danach feinen alfo die Pfaffen in Hamburg unter dem Volk einen 
Bund zu Stande gebracht zu haben. 9. Etwa „unrecht bon gund“, U. zu thun begann. 
13— 20. Der Sinn ift: ihr Lob ift fo, daß, wenn fie zu ben Höfen der Fürſten fimen, 
mit denen fie ed zu balten vorgeben, fie von bort verjagt würden, benn fie tragen ben 
Mantel nur nach dem Wind (nah Wind und Wogen). 16. Wol: fe welen der. 19 — 63. 
nennen zunächſt die Bürgermeifter und Natböherren, dann folgen von 64 an andere 
angejehene Bürger, geordnet nach den Kirchfpielen St. Petri 64 — 84, St. Katherinen 
85 — 114 und St. Nicolaus 115 — 144. 19 — 20. Emden war damals noch im 
Befig der Hamburger, ©. 451,3, und Herr Detlev Bremer, jeit 1431 Rathsherr, war 
1434 — 37 Amtmann daſelbſt. 1447 ward er zum Bürgermeifter von Hamburg erwäblt. 
Als folder führte er die Verhandlungen während des Prälatenfriegs, ©. 469,8 Gr 
ftarb 1464. 21. „er erwählt ein Loch“, fällt in die Grube. 22. Dietrich Lüneburg, 
Rathsherr ſeit 1431, Bürgermeifter jeit 1442, ft. 1458. Bor biejem legten 

ahr ift das Gedicht verfaßt, Dal. aud zu 3. 31. 23. Vielleicht auf den Krieg ber 

tädte Lübel, Hamburg, Roſtock, Stralfund, Wismar und Lüneburg gegen die Holländer 
und Seeländer 1437 — 41 zu beziehen. 25. Hinrih Köting, Rathsherr 1426, dann 
Bürgermeifter, ft. 1467. 26. Etwa „fif oget“, wo Undank ſich eigt, zu erwarten ift; 
oder „wer und. eget*. 27. pobagel: Podagra. 28, Hintie opow, ©. 469,28, 
Rathöherr 1437, VBürgermeifter 1450, ft. 1470. 31. Johann Safle, Rathsherr 1426, 
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darmede fi jume flofheit beholden. we fünde mit meneden Bederholt 
Her Wigerhop malede enen morder utraden? 

35 van finem fone umme flichte worder wes wif wolde malen den düren foep, 
averft finen knecht, welfer was dorder. dat bijlapend gülde den averften Inoep? 
Her Pargedom Lütfe, grot van dat bewerben der brumerfnechte hoer. 

trede, »: Her Dulmen, en lüttif wil if juw 
refent of na des blawen büdels jede taden; 
unde nemet of io de bolynen mede. late gi nicht jumwe unnütte fnaden, 
so Her Hofe ftürman, ber Wilmen jo jchole gi weder vor den aven 
Brant, unde baden. 
to tiven jume dochter dat lude fand, - Gi Voſſe weſet van bequemen reden. 
dat gi ftürden in des rades fant. Juwe möme plach de belgen to treden 
Grothe Henning, framer man, weren vader na Meftemafers jeden. 
gi gripen dat recht to harde an: Menn of jur vader na erem willen 
45 he vorluft gerne, de nicht dabeln fan. fonde er den fummer nicht ftillen, 


Struve, Schilling, Tode, Te: jo,dede id de vaget van der Billen. 
ven, Hanreigh, 


wol brak des rades penninghfift Wilmen Holthufen is nicht 
entmweigh? to löven, 

welf jumwer befchet de flamefche reigh? 6 he fprift men umme des rades pröven, 

wes name wort bi dem Fade ſaden? de börgher fruchtet, dat ai je ſchöven. 

so wes möme wort imme fpittal utge- Ik lave noch vele bet Glames te 
baden? Smwaren 


feit 1460 älteſter Rathsherr, ft. 1458. 34. Vieco Wygerhop, Rathsherr 1429; 1437—38 
Amtmann zu Emden, jeit 1452 Amtmann zu Ritebüttel, ft. 1461. 35. flichte wörder: 
ein Vorgeben ohne Beweis; val. Bremer Statut v. J. 1303. Orb. 65. 36. Wol aver 
fl. averft zu Iefen: „Über feinen Knecht; welcher von ihnen war mehr betbört?* 
Dorbe, betbört, f. Reinelke Vos, ed. Hoffmann v. Fallersleben, 3.6335. 37. Paridom 
Lütke, Rathsherr 1447, Amtmann zu Emden, ft. 1484. 38 — 39. bolyne, mel 
bullion, Silberbarren; „er nimmt gemünztes und ungemünztes Silber an fih“. 40 ff. 
Wilhelm Brand, Ratböherr 1440, ft. 1459. Der Sinn fheint: für eure Tochter war 
es zu Zeiten ein Glüd, daß ihr fie als Rathsherr vor den Strafen ihrer Thaten ſchützen 
fonntet. 43. Henning Grotbe, Rathsherr 1450, Amtmann zu Ritebüttel 1462 — 66, 
ft. 1481. 46. Ludolf Struve, Rathsherr 1444 — 60. Albrecht Schilling, NRatböberr 
1450, Bürgermeifter 1464, ft. 1480. Gotfried Tode, Rathsherr 1447, feit 1484 älteſter 
Rathsherr, ft. 1496. Erich v. Zeven, Rathsherr 1450, Bürgermeifter 1464, ft. 1478. 
49. Nach des Herausgebers Vermuthung ift zu Iefen: „bi dem kake ſaden“: weſſen 
Name ward, wie faliche Münze, beim Pranger gefotten, verbrannt? 51. utraden: 
wol ausroden. 53. den oberften Knopf, d. b. den Kopf. Das hamburger Stadtrecht 
v. 3. 1270 X 5 feßt Tobdesftrafe auf Ehebruch. 54. 1. boep, baufen, ft. boer? 
55. Hinrih van Dulmen, Rathsherr 1453, ft. 1496. „ein wenig will ich euch zwiden“. 
58. Yubolf Voß, Rathsherr 1454, ft. 1474. Bon ibm, als dem jüngiten Rathöherrn 
gebt der Pasquillant zu den andern Bürgern über. 60. Mol: juren vaber. 63. Der 
Landbvoigt von Billwärder. 64. Kirchengefchworner zu St. Petri 1426, mitdeputirter 
Bürger bei Abſchluß eines Receſſes über das Land Hadeln 1458. 65. pröven: Pri- 
benden ? ich verfiehe die Zeilen nicht. 67. 1464 Jurat zu St. Petri, 1466 Ratböberr, 
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fine moder heft gheitlif levent gefaren ; 
des deit he der provejtige nenen toren. 
O bo Conradus Herjevelt, 
na der olden Konsken jum moder telt; 
ie finde juw ens bi Sinjchefelt. 
Bor dem Wittefop unde ok Meding 
hulpede Bardemif is al ein dingh 
„Herman Möller gerwer hir to 
ſprink. 
Meſter Gert Köting, du kellerman, 
wo hemelik draghe gi den ban? 
her Panſer mad) wol mit juw gan. 
AU beiden monnefen lovet nicht. 
Miffeden je der börger almofen icht, 
jo worde ere faljchheit lut unde licht. 
De ſtadtſchrivers fin och gefellen: 
all wat je hören, je dem rade ver: 
tellen, 
darmede fe den börger vorfnellen. 


Sunte Gatharinen farjpelbür, 
gi latet unfen papen nenen upſchür; 
it hape, gi tet noch wol dat bür. 
De ſtarke Eggert fan [ude ropen: 
noch mufte be vor de fchüfeln lopen: 
vor ſös penning fan be fin wif 
verkopen. 
Mit Lütken van Raden to ener 
ſtunt 
moſten fe ſik lan vor ere munt, 
do ſe hadden vorſpraken dat geſtlike 
bunt. 
Dar wanen ok wol moderkind, 
de ſik int echte mit twen tolike vor: 
bint, 


* 


MH 


— 


X 1456-1458. on 


487 


der ein del men bi der olden apo- 
tefen fint, 
Johan van Depen fan Prüßke 
megede legen. 
Bor Flensborch vant men en up 
dem falen pagen, 
her Gronewolt, alje de hovetlüde 
jagen, 
ww de dar bi den forenftaven wont. 
Dem hebbe if mit dichten rede valen 
lont 
van finer dat all unverjchont. 
Wo hoviſch kunſtich fine finne fin, 
it hape, be jcholle fort waden in 
1 den olden dred jin. 
Scele Wippe, fonde wi jum of 
bringen to reige, 
dat jur man worde to enen hanreige, 
dat jcholde uns koſten menigerleie. 
He eget betalinge vor olde ſchult. 
m He let den frouwen nene gedult, 
den noch ere mannes fint unbolt. 
Ban deſſen ik aver to Toden Ryne, 
des vader höde of mit anderen 
vöſſen inne, 
nod was fin moder ene gode ge: 
jellinne, 


1»  Sunte Nicolaus farjpel heft gude 
leigen. 
De van Sottrum unde Weigen 
lopet wol manket den hanreigen. 
Ok van Munfter en haveman, 
manheit hebbe gi an Webbelen 
gedan; 


1480 Bürgermeifter, ft. 1490. 69. Etwa: deit je? Der Probit erbielt die Strafgelder 


für ergeben der Laien wider das Kirchenrecht. 
71 — 72? Hinichenfeld, Dorf im Kirchipiel Rabls 
76 -- 54. ©. Köting und Panſer ſcheinen alſo Bettelmönche zu 


70. 1454 Kirdenjurat zu St. Petri. 
ftedt in Stormarn. 


fein, die es gegen die Pfaffenpartei mit dem Rath bielten. 


Stapborit, hamb. a 1,456. 


Sie verbergen nur ihre 


wahre Geſinnung, meint der Dichter, damit fie die Almofen der Bürger nicht verlieren. 
s5 fi. ungefähr: „ihr Kirchipielleute von St. 8. laßt den Pfaffen auch Feine Ruhe; ich 


denke ihr zieht noch das Bauer, d. b. erloft noch das Gefängniß.“ 
Auffchub, Unterbrehung, Nachlaß; Brem. Wib. d,ra. 
99. Arnt Grönwolt, 1435 Kirchenjurat zu St. Petri. 


98. auf dem falben Pferd. 


101. Dem babe id mit Dichten ſchon oft gelohnt. 
116. Gin Vermächtniß von Jacob Wige, 1469, bei Staphorfl 4,1. 


Val. upibürung: 
9. int echte: in die Ehe. 


112. Etwa: van deſen ga if aver. 
118. baveman 
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120 ik fchone jum, up dat gi bi jumes 
nabür ſtan. 
In hogem hufe Jürgen van Holt, 
hebbet io mit uns papen dult, 
herboven jume moder mol bevolt! 
Zefeman, de olde rife man, 
125 fonde van blige penninge flaen, 
doch feht men, he hadde id van 
dumbheit gedaen. 
Claus Kußke mort des geldes be: 
rovet, 
de hartige van Saſſen des nicht na 
lovet: 
den def elk man ſülven wol provet. 
130 Kale Elebeke und Hans Nanne, 
ik fchone juw noch umme ſake wille: 
ik ſchete na juw, wenn ik echter 
ſpanne. 
Clawes Fobbe mit juwen brodern 
allegader, 
ik wet of juw moder, god gnad er, 
135 juw gaf in erem dode enen anderen 
vader. 
Titfe mit den velen groten ſchepen, 
en Clawes Backe heft ju vaſte 


grepen, 

to Lübeke könne gi wol den torne 
drepen. 

Gi van Sophogen mögen wol 
ſwigen. 


140 De broder font wol juwe treppe ſtigen 
bi dage, bi nachte, ik wiſe juw de 
figen. 
Her Vaget, ſwiget ok unde ſtüret 
den juwen, 


wol — vgl. Brem. Wib. 2,637. 
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latet nicht neger den Fforenftaven 
buwen, 

dreget lik jumen hoifen in quden 
trouwen. 


15 Up deſſe tit min rede en ende hat. 
De hir vor jtan, vören alle groten jtat, 
vorgeten erer olderen unde egen qwat. 
Darümme vöret jume froumen jo 

uppe perden, 
dat je nicht weder gereden werden. 

10 Vele bet gi den keſel wederkerden. 
Süs mot me reppen de warheit fchon 
unde vornigen den böfen eren bon, 
ere hovart ſege anderö mente in 

den tron. 
Hude nacht! if ride, des is it fit, 

15 min ſpil möchte anders werden nit. 
SE wil to Luneborh unde heven 

den ftrit. 
Dar fonde de menheit dat jo mafen, 
dat de rad na mojt ere ede verlaten. 
Dat fan juw ampten of to Ham: 
borg baten, 
10 dat gi jum dar of na lenfen 
und belpet to Luneborch unrecht 
frenfen. 

God möte der vangen unde vor: 
jageden denen, 

dat je drade in eren wederkamen 
tojamen 

unde de meneder afgehowen werden 
mit jchamen ! 


165 Des bidde wi god alle. Amen! 


4128. Ober Hartige, geh 130. Von zwei 


Rathöherren Hanns Nanne, Vater und Sobn, ftarb jener 1417, dieſer 1454; vielleicht 


ift bier ein Sohn des leßteren gemeint, 


Eltern und bie eigenen Miffethaten. 
durchhächeln. 


132. wenn ich das nächſte Mal Miehe. 137. 
Auf Maus Bades Veranftaltung wurdet ibr zu Lübech in den Thurm gefegt ! 

Feige machen: Einem eine fpottende Handbewegung machen ; 
Beide 142. Es findet fih das Teſtament eines Vrederik Baget von 1465. 
150. ? 151. 
den Flachs durch die Riffel zieben, Schmeller Wib. 3,on.: 
153. fingen beikt zwar eigentlich berabfinfen, aber auch vorwärts bringen; 
vgl. mbd. Wib. Es iſt daber nicht nöthig, bier ftege zu leſen. 


141. Die 
vgl. Grimm Wib. s. v. 
147. ibrer 

wol das hochd. riffen: 
fo muß man bie Wahrheit 


reppen: 


162. Der zu Lüneburg 


gefangenen und von bort verbannten Bürger, ©. 471,16 fi. 


—— — 
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Aus 2 Handfhriften, einer jebt verbrannten des Stadtarchive und einer des Herren N. M. Hübbe mit- 
getbeilt in der Zeiticdhrift des Ber. ſ. Hamb. Geſch. Up, 2, 272. 
113. vaders, 


Nr. 106— 108. 
König Laslas Tod. 


Dem üblen Beginn von König Yaslas Negiment, S. 452 ff., waren nicht 
eben alänzende noch für bie — 5— und moraliſche Entwicklung des jungen 
Herren zuträgliche fünf Jahre gefolgt. Zwar die Lande befanden ſich im Grund 
beſſer, als lange, Böhmen unter Podiebrad, Ungarn unter Hunyadi, bis dieſer 
1456 nach den Heldenthaten von Belgrad ins Grab ſank. Eizinger hatte fi 5 
nicht lange gehalten, als im März 1455 Graf Ulrih von Cily (©. 455,4. 
mit dem König völlig wieder ausgelöhnt ward, verließ Eizinger den Hof, d 
behauptete er jeine einflufreiche Stellung unter dem öjterreichtichen Adel, blieb 
mit Bodiebrad in engen Beziehungen, trat ſogar dem Kaiſer wieder näher, 
wenn auch nicht perſönlich, und wartete fo feiner Zeit. Dann fiel 1456 Graf ıo 
Ulrich von Mörvderhand und jeitdem bemächtiate fih in Wien der nachmals 
berüchtigte Hölzler, zum Yandeshubmeijter erhoben, allen Einflufjes bei Ladislaus. 
Mit feinem tarferliden heim war diejer fortwährend in den übeljten Verhält: 
niffen geblieben; ſchon feit 1455 trug er fich eifrig mit dem Plane eines großen 
Schlages gegen den Kaifer, an deſſen Ausführung nur die Türfennoth ihn ı5 
hinderte. Doc; war der fleine Krieg 1457 in vollem Gang, wobei des Kaijers 
Bruder Albrecht auf Yadislaus Seite ftand, während Podiebrad und Eizinger 
Frieden zu jtiften juchten. Unter dieſen Umitänden war auch das vordem 
wenigftens dem Anjchein nad) enge perfönliche Verhältnig Yaslas zu Podiebrad 
ſehr getrübt. © 

So ftanden die Dinge, als Yaslas Verlobung mit König Karla VII. von 
Frankreich 15jähriger Tochter Magdalena vollzogen werden und ihr die Ver: 
mählung baldigit folgen follte. Dem Podiebrad war alles daran gelegen, daß 
die Hochzeit in Prag gefeiert werde, um auf diefe Weiſe den jungen König 
zugleich aus Hölzlers Händen zu bringen. Cs koſtete Mühe und, mie man » 
jagte, jogar ernite Drohungen; aber Yadislaus gab nah und erſchien am 29, 
September mit jeinem ganzen Hofe in Prag. in jeinem Gefolge werden Graf 
Ulrih von Werdenberg, Wolfgang von Noggendorf, Konrad von Kreig und 
Nicolas Truchſeß genannt (Palady 4,414) val. ©. 453,4. 

Eine glänzend ausgeſtattete Geſandſchaft begab ſich nun an den franzöftichen 50 
Hof, um die dort höchit willlommen geheißene Werbung anzubringen. An ihrer 
Spitze jtand der Biſchof von Paſſau, einer der vertrautejten Nathgeber des 
Königs; mit ihm ein koſtbar ausgeitatteter Zug von 700 Berittenen und 26 
Wagen, auch zur Bealeitung der Braut eine Anzahl vornehmer böhmijcher rauen 
und Jungfrauen. alt zugleich gieng eine zweite Gejandichaft unter Eizingers 3; 
Führung nad) Wien, wo das Hölzleriche Regiment abgejett ward (er jelbit lag 
ihon im Thurm zu Prag) und von da zum Kaifer. In der That gelang ihr 
eine vollitändige Ausgleihung zwiſchen diefem und Yadislaus. Inzwiſchen wurden 


490 9 1457. oc Nr. 106. 


dann in Prag die Vorbereitungen für eine alänzende Berfammlung von Fürſten 
und Herren getroffen, welche zur Vermählungsfeier zu fommen zugefagt hatten. 

Aber eine unerwartete Hataltrophe jollte alle diefe Pläne, an die fich meit: 
ausjehende politiſche Gombinationen knüpften, durchkreuzen und mit Einem 

„Schlage der Welt ein andres Ausjehen geben. Am 20. November nad) einem 
Tauffeit bei Herrn Zdenko von Sternberg fühlte der König ſich Abends unmohl, 
am 21. brachen an jeinem Yeibe Beulen aus, die er anfangs, aus Scham, ward 
aejagt, verheimlichte. Er wohnte jogar im Hauskleid einer Gerichtöfigung bei. 
Am Morgen des 22. erfuhr die Stadt, daß er jchwer frank ſei. Alles war in 

10 höchſter Beftürzung. Podiebrad war um den Kranken, der ihm in freundlichiter 
Rede — unter Andern Aeneas Sylvius theilt fie mit (Hist. Boh. Cap. 70) — 
für feine Treue dankte, ihm feine legtwilligen Verfügungen übertrug, ihn ge: 
loben ließ, des Königs öſterreichiſche Diener ungekränkt heimziehen zu lafjen. 
Dann wurden die Prieiter gerufen, um den König mit den Sterbefacramenten 

15 zu verjehen. Fruchtlos bemühten mittlerweile die Nerzte fih, mit Mitteln aller 
Art die immer heftiger und jchmerzhafter werdende Krankheit zu brechen. Am 
folgenden Tage, Mittwoch den 23. Novbr., am Glemenstag, ſchloß Yadislaus 
Poſthumus die Augen. 

War es der Beulentyphus, der ihn fo aus dem vollen Leben hinwegraffte, 

2» oder war es Gift, von denen gegeben, die ihn fürdteten und im Stillen haften, 
die vorausfahen, daß fie die Erben jeines zerfallenden Neiches fein mußten? 

. Denn fo ward bei den Deutjchen, den Deiterreichern zumal, gejagt. Die ver: 
jchiedeniten Gerüchte von König Yaslas Ermordung durch die Neger flogen über 
die Yande; vor Allen lauf bezüchtigten jie Georg Podiebrad und jeine Gemahlin 

5 Johanna von Nozmital der That. — 

Wol war nicht alles mehr, wie bei des jungen Königs eriter Anweſenheit 
in Prag. Die Hoffnung, das Vertrauen des Yandes auf ihn war erjchüttert, 
denn es war fein Geheimniß, daß er feine ketzeriſchen Böhmen nicht jonderlic 
liebte; daß er die basler Gompactaten, auf denen die kirchlichen Zuftände Böhmens 

30 ruhten, nur anerkenne, weil er fich noch nicht ficher genug fühlte, um fie offen 
über Bord zu werfen; daß er das Haupt der huffitiihen Kirche, den Biſchof 
Rokyzana, bitter hafte. In der That hatte man Yasla, mindeitens unpolitifcher 
Weiſe, zu einem jo fanatiihen Huffitenhai erzogen, daf er ſich nicht einmal 
offene Ausbrüche zurüdzuhalten die Mühe gab, oder es nicht vermochte. Noch 

35 bei dem letzten Einzug in Prag fam es zu Auftritten der Art, die den Böhmen 
öffentliches Nergernif bereiteten; ja es gieng das Gerede, der König habe in 
die Feier der Hochzeit zu Prag nur in der Hoffnung gemwilligt, der große Zu: 
janmenfluß von Katholiken bei dieſer Gelegenheit werde ihm die Mittel gewähren, 
dem Huffitenthum den Todesſtoß zu geben. War aber Podiebrad ficher, den 

0 Einfluß beim König zu behaupten, vermöge defjen er längit gewohnt war, Herr 
von Böhmen zu fein, wenn auch nur unter dem bejcheideneren Titel eines 
Gubernators? Daß in Oeſterreich Ulrich Eizinger es nicht vermochte, hatte 
man geſehen, und was von Yaslas freundlichen Worten zu halten ſei, das hatte 
die Welt erjt eben nad der jchon erwähnten Ermordung des Grafen Cilly an 

5 einem bedenflihen Beijpiel erfahren. Wol war diefe Ermordung von allen 
Seiten ein unheimlicher und wilder Handel, aber das macht des Königs perjün- 
liches Verhalten nicht befier! Graf Ulrich hatte nemlid ſchon mit dem vor 
furzem verjtorbenen Vater der beiden jungen Hunyadis, dem Helden von Belgrad, 
in der bitterjten Jeindfchaft geitanden. Darum fürchtete jet Yadislaus Hunyadı, 

so ver Graf werde ihn von der Nachfolge des Vaters als Gubernator verdrängen 
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und es heißt, daß troß äußerlich ftattgefundener Ausgleihung ein aufgefangener 
Brief den Hunyadis die böſen Abfichten des Grafen verrathen habe. Yabdislaus 
lodte ihn daher am 9. Nov. 1456 zu Belgrad in eine Kalle und erjchlug ihn. 
Wie man über den Grafen, der übrigens der letzte männliche Sproſſe feines 
Haujes war, dachte, zeigt eine Aeuferung des Aen. Sylvius, der über feine 5 
Ermordung an K. Ylphons von Arragon jchrieb, der Vater Hunyadı habe der 
Chrijtenheit feinen größern Dienft dur die Befiegung Mohammeds, als der 
Sohn durch die Ermordung Ulrichs geleistet. Der König nun, den Yadislaus 
während der Mordthat in der Burg verichlofien und von feinen deutichen und 
böhmijhen Truppen abgeiperrt hatte, nahm eine gelajiene Miene an, als ob 
dem Gillyer nur fein Recht widerfahren ſei, fügte fi in Allem dem Willen 
der Hunyadis, behandelte fie und ihre Mutter mit der größten Auszeichnung, 
theilte jogar auf das Verſprechen feiner völligen Vergebung zu Temeswar die 
Hoftie mit ihnen. Dann fam man nad Ofen, mo der König ſich ſtark und 
jicher genug fühlte, um die Maske abzumerfen. Allerdings ſoll ihm hier noch 15 
die fihere Kunde von einem Geheimbund unter Yeitung der Hunyadis zugefommen 
jein, welcher jeine Sefangennehmung, Abjetung, ja Auslieferung an die Türfen 
beabjichtige. (S. Uuellen u. Forſch. z. vaterl. Geſch. Lit. u. Kunſt S. 254). 
Es iſt nicht ſehr wahricheinlih; warum hätte man in Belgrad den aünftigften 
Augenblid für ſolche Pläne nicht benugt, fie verſchoben bis zu einer Zeit, mo v 
ihre Ausführung auf jeden Fall ein zweifelhaftes Wagniß war, wie der Gang 
der Dinge felbit zeigt? Bei einem Turnier, heißt es, jollte der Plan zur Aus: 
führung kommen, der König habe es aber dadurch vereitelt, daß er das Turnier 
im leiten Augenblid um eine Stunde verfrühte. Nach eben diefem Turnier 
erfolgte dagegen thatjächlid der gegen die Hunyadis vorbereitete Schlag. Der > 
König nahm, in die Burg heimfehrend, den Yadislaus bei der Hand, unterhielt 
fich freundlich mit ihm und zog ihn auf ſolche Art in feine (emächer. Hier 
übergab er ihn der Gefangenschaft. Zugleich verhaftete man in einem andern 
Theil des Schloffes den jüngeren Bruder Mathias und eine Anzahl leid: 
gefinnter Ungarn. Yadislaus „Hunyabi wurde zwei Tage darauf, am 16. März so 
1457 öffentlich enthauptet. Den Mathias nahm der König, der nad) der ge: 
waltjamen That Ungarn jchnell verlafien mußte, weil er ſich vor der ausbrechen: 
den Muth des Volles nicht ficher fühlte, mit fich fort. In Prag übergab er 
ihn der Hut des Podiebrad. Wol mochten aljo diefem, wenn er jeinen Ge: 
fangenen betrachtete, mancherlei ſorgliche Gedanken auffteigen! Drohte nicht 3 
vielleicht ein ähnliches Schickſal ihm jelbit, wenn nun der Zufammenfluß catho- 
liſcher Fürjten bet den Vermählungsfeiten den König ſtark genug dazu machte? 
War es nicht verzeihlih, wenn er dem böjen Willen des Königs ebenfo vor: 
baute, wie diefer dem der Hunyadis? Weniaftens die von Parteileidenichaften 
tief durchwühlte öffentliche Meinung jener Zeit mochte wol jo urtheilen! Und 
wenn eine Schuld an der That am natürlichiten da geargmwohnt wird, mo ber 
größte Wortheil des Erfolges it, jo ericheint auch unter diefem Gefichtspunft 
das nationale Huf ftentfum, erfcheint vor Allem Podiebrad verdächtigt. Denn 
fchnell genug nad Yaslas Tod ward Podiebrad zum wirklichen König gewählt 
(2. März 1458); damit war dem Huffitenthum, war dem nationalen Clement 4 
in Böhmen die Herrſchaft gefihert. Die Ungarn aber wählten den gefangenen 
Mathias zum König und Podiebrad gab ihm mit der Freiheit zugleich die Hand 
feiner | Tochter. 

Dies Alles fol hier nur erwähnt fein, weil jolche Erwägungen aus den 
folgenden Liedern hervorbliden, welche die Anklage des Mordes, mit handgreifz 50 


5 
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lihen Fabeln ausgeitattet, offen gegen Podiebrad und feine Gemahlin erheben. 
Die Wahrheit des Vorwurfs foll Hingegen damit nicht im mindeiten behauptet 
werden. Wielmehr jprechen ernite und gemwichtige Gründe dagegen und andrer- 
jeitö feine einzige wirklich zeugende Thatjache dafür. Aud) die freilich unvoll: 
5 fommenen ärztlichen Ausjagen lafjen auf die damals namentlich in Ungarn 
graffierende Art der Peſt als die wirkliche Urfache des Todes ſchließen. (Val. 
die Abhandl. von Yambl „Zeugenverhör über den Tod K. Ladislaws“ in den 
Acten d. fol. böhm. Geſellſch. d. Wiſſenſch. Prag 1856.) 
Die Erfhütterung der Gemüther durch des Königs Tod war tief und 
ı allgemein. Auch unter den Böhmen gab fich aufrichtige und laute Trauer 
fund, mas ſelbſt Aen. Sylvius einräumt, wenn er aud) hinzufügt , eö habe 
niemand bezweifelt, daß dem Nodyzan und Podiebrad diefer Tod höchſt will: 
fommen geweſen jei. Beim Yeichenbegängnif lag der König auf offener Bahre 
mit unverhülltem Antlig. Bis zur Brüde trugen ihn die Rathsherren, dann 
15 die Ritter. Auf dem Hradſchin in der St. Veitskirche ward er beigefegt. Als 
Rokyzana begann, die Yeichenrede zu halten, mard er vom fatholiichen Dechanten 
unterbrocen. 

Ueber Dejterreich brach darauf ein Erbjtreit zwiſchen Kaijer Friedrich und 
den Erzherzögen Albrecht und Sigmund aus, und jchon ſtand ein offener Aus: 

»0 bruch der Feindfeligkeiten bevor, als es in Wien im uni 1458 zu einem 
Vergleich auf drei ‚jahre fam. Sigmund ward mit Geld abgefunden, Albrecht 
erhielt das Yand ob der Enns, der Kaiſer das unter der Enns. Gleichwol 
fam es noch zu einem Krieg über Ulrich Gizinger, den Albrecht während des 
Erbitreits als einen Anhänger Friedrihs zu Wien gefangen genommen hatte. 

» Zu feiner Befreiung fiel Podiebrad in Deftreih ein, und zwang den Erzherzog, 
Eizinger im Auguſt 1458 dem Kaiſer auszuliefern. 

Das erjte der folgenden Lieder gebe ich in zwei Nedactionen, deren zweite 
erit nach den zulegt erwähnten Ereignifjfen gejungen iſt. Die erjte, obwol aud 
a. öfterreichiicher Gefinnung, enthält noch nicht die Anklage wegen eines 

3 Mordes, 


106 a. 106 h. 

ı Ad durch got vernempt die Flag, ı Ad durch got vernempt die Flag, 
der chriſtenhait ain großer fchlag, der friftenhait ain großer fchad, 
der in furz nun iſt gefchechen der im furz ift geſchehen 
zuͤ Pehaim in dem funigreich, zu Behaim in dem funigreich, 
der warhait wil ich jechen! die warhait will ich jechen! 

2 Bon funig Laflen alzehand, 2 Von funig Lasla alzühand, 
der fur iſt warden in Pehaim land, der fur ift worden in Pechaim land, 
das mag wol got erparmen, das ſchol wol got erparmen! 
in Hagen frawen und die man, das flagen framen und die man, 
paide reich und armen, die reichen und die armen. 


3 An ainem mitwohn das geſchach, 3 Mn ainem mitich das geſchach, 
da huͤb fich laid und ungemad), do hüb ſich laid und ungemach 


a) 2,2. für werden: verderben, fterben. 3,1. ©. 490,17. 
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wain traum und großes Flagen, 
umb des edeln kunigs tod, 
wolt got wär wir jein vertragen! 


Maiſter Paul ift ers genannt, 
er ſchicket nach dem jacrament 
gar haimleih und gar taugen 
vor der irren feberhait, 
daß fies nicht fächen mit augen. 


Graf Ulreih von Werdenberd 
der klagt den edeln furjten werd, 
betrübt was fein gemüte, 
er wand die hend und rauft fein har, 
„ach got durch all dein güte! “ 


DerXudendorfer der klagt jein not, 
funig Laſlen den feinen tod, 
der an im iſt ergangen; 
jein herze lag in ſchwärer not 
und was mit laid umbfangen. 


Ein her von Kreidt gar wol erfannt 
der Flaget got daß leut und land 
verwaifet ift nun jere: 

„das Flag ich got dem fchepfer mein 
und feiner müter here! “ 


Niclas Trudjeß ein ritter guüͤt 
der pewainat fer das edel plüt, 
funig Laſlen den vil werden: 
„wir habn in langer zeit nit gehabt 
als mädtign hie auf erden!“ 


ro 1457. 
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ey 


wainen traum und flagen 
umb des edles funigs tod, 
ach got, wär wir fein vertragen! 


Maiſter Paul ift ers genant, 
er jchidt wol nad dem facrament 
gar haimlic und gar taugen 
vor der irrung der feßerei, 
daß ſis nicht ſächen mit augen. 


5 Graf Ulreich von Bernberg 
der klagt gar jer den furften werd, 
betrübt was fein gemüte, 
er wand jein hend, er rauft fein har: 
„ach herr durch all dein güte! “ 


6 Ruckendorfer Elagt die not, 
funig Lasla den feinen tod, 
der an im iſt dergangen, 
jein herz das was in fwärer pein 
und was mit laid umbfangen. 


7 Niclai Truckſez ain ritter güt 
er klagt gar fer das edel plüt, 
funig Lasla den werden, 
nu hab er aud lang nicht gehabt 
als ain mächtigen auf erden! 


s Nu höret, was man jagt und jingt 
von ainer gloden, die do klingt, 
fi ift gar weit erjchallen 
in Ungern in Behaim in Defterreich 
in Merhern über alle. 


y Die gloden hat ain wilden Hang, 
got waiß mol iren anefang, 
wie fi iſt gegoßen! 
manigen der gewalt verdroß 
und hat fein doch genofen! 


a) 4. Wol ber Hofcaplan des Könige. 5,1. ©. 489,8. 6,1,l.ec. 6,2. Etwa: 
„e. Laslen fainen (traurigen) tod* oder „Magt fein not den feinen (feinen Leuten), k. 


Lasten tod“. 7,1: Le. 8ı. le. 


b) 5,1. I. Werdenberg. 6,2. Vgl. zu 106@ 6,2. Nach diefer Stropbe fehlt die Über den 


Herrn von Kreig. 
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9 Ah durch got der großen Flag! 
fein tod klagt die gemain von Prag, 
funig Laſlen namen, 
er was von houcher art geporn, 
von faiferlihen jtamen. 


10 Sit das nicht ein fenleich Flag? 
Er jtünd hiez auf den dritten tag, 
man ließ in da pejchauen, 

e daß man in trüg zl dem grab, 
in klagten man und frauen. 


1 Da der furft lag in der par, 
purger trügen in offenbar, 
von Prag der ganze rate, 
unz auf die prud mit großer Flag, 
da hüb ſich jamer und note. 


ı Darnad) nam in die ritterjchaft, 
fi trügn in hin mit ganzer kraft, 
fur war id) euch das jage, 
ein chron von gold ward im perait, 
die fezt man auf fein hare. 


a) 11,9. ©. 492,44. 
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w Nu ift es doc ain fendleu Tag: 
die gemain zuͤ Prag 
die klagten gar funig Yasla des namen; 
er iſt von hocher art geporn 
von kaiſerlichen ſtamen. 


1 Ach durch got, vernempt die Flag, 
er lag piß an den dritten tag, 
man ließ in bejchauen, 

e denn man in trüg zlı dem grab; 
do Flagten in man und frauen. 


12 Do der furft lag in der par, 


die purger trügen in offenbar 

zuͤ Prag der ganze rat 

piß auf die prud mit großer flag, 
do hüb ſich jamer und not. 


3 Darnad) nam in die ritterfchaft, 
fi trügen in wol mit ganzer macht, 
fürwar ich eud) das ſage; 
an fron von gold was im berait, 
die ſetzt man im auf fein bare. 


14 Kunig Wenzlas hailtlimb trüg man 
var, 
das gelaubet fiherleihen fürmwar, 
funig Lasla dem herren; 
die herren klagten in offenbar 
und bewainten in aljo jere. 


15 Man opfert im zechen gedakte pferd 
und auch darzü ain guldeins jwert, 
ic) mains die frumen herren, 
fi fürten die pannir und aud die 

ſchild, 


ir lob ſtet zuͤ meren. 


b) 10,1. Statt fendlew ift wol ſenden (mhd. ſendiu: ſchmerzlich) oder fenlich zu 


fefen. 10,23. Vgl. zu Ar. 1060 9,23 


63 ift beachtenswertb, wie feſt im Geſang 


das Verderbniß der Seifen baftete. 15,4. Siegel, Infignien umd Banner des Königs 
wurden dem Gebraud; gemäß bei dem Grabe vernichtet. 
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1 An ſant Elementen tag was ain jar, 
daß funig Yasla fein gaiſt aufgab, 
das haben die feger wol betradt; 
ich hoff es, got von himelreich, 
es werd in nicht vertragen! 


ı An ainem freitag alzlıhand 
do man die potjchaft pracht ins land 
zu Wien wol in die ftat, 
do wainten frawen wol und die man, 
fi flagten ire note. 


18 ‚jr edeln furften allzümal, 
ich wil euch geben ain güten rat, 
fürwar ich euch das age: 
nempt die flingen in die hand 
und recht des kunigs tode. 


» Er was ain funig gar unverzait, 
man findt nicht in der friftenhait 
iezund den fein geleichen 
in Behaim und auch in Ungerland 
in den zwain funigreichen. 


» Der bifhof von Paſſau was ain 
weifer man, 
er gab dem funig ain lere: 
daß er niemant jolt gelauben, 
er fcholt fi) hüten vor Gerfiden weib, 
fi wer ein faljche fraume. 


>! Der funig was ain weifer man, 
er gieng zü Prag wol auf den plan, 
die Pehaim wolt er ſchauwen, 
gedacht er im in ſeinem muͤt, 
er wolt machen ain kriſten gelauben. 


»2 Herzog Albrecht klagt gar innikleich 
den edeln furſten von Oeſterreich 
von ganzen ſeinen herzen, 


b) 16,1. Der Sänger fingt alſo bald nach dem 23. Nov. 1458. Die Botſchaft traf in 
Wien Freitag, den 25. Nov. 1457, am. 20,1. ©. 489,», 20,4. Girfif, die damals 
geläufige Namensform für Georg Podiebrad, ©. 490,2. 22,1. ©. 489,17, 
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13 Ainer haiſt der Nodenzant, 
zü Prag ain feger ift er genannt, 
er det das waßer ſprengen 
auf funig Laſlen den edlen herren, 
wolt got daß man in verprennet! 


14 Das hofgefind von Dejterreich 
die zugn darvon gar traurifleich 
und warn in großem laide, 
ji klagn funig Laſlen iren herrn 
und müßen von im ſchaiden. 


1» Der uns das lieve hat geticht, 
got hab in in feiner pflicht 
und laß in nicht verderben! 
Maria pitt dein find für uns, 
daß wir fein huld erwerben! 


a) 13,1. gl. ©. 492,16. 
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mit trauren was er überladen 
und mit großen laiden und jmerzen. 


23  Miner haißet der Eizinger, 
er pradıt dem faifer nemwe mer, 
er mwolt in fröleich machen; 
der faifer was ain fröleich man, 
er hüb fein an zü lachen. 


2» Alfo fom er umb fein leben, 
der Gerfid und fein frau haben im 
vergeben, 
der Nodenzan ift der ander, 
der Eizinger ift der drit, 
der zü Wien lag gefangen. 


>»  Miner haift der Nodenzan, 
zuͤ Prag ift ers ain ketzer genant, 
er tet das waßer jpreitgen 
auf funig Zasla den edeln herrn, 
ac got jcholt man in verprennen! 


%* Das hofgefind von Dejterreich 
das zoch von dann gar traurifleic 
und was in großen laide 
umb funig Yasla den iren herrn 
fi müften von im ſchaiden. 


7 Der uns das liedlein hat geticht, 
got hab in ſelbs in feiner pflicht 
und laß uns nicht verderben! 
Maria pit dein find für uns, 
da wir fein huld erwerben! 


b) 24,5. ©. 492,24. 


a) Aus einer Handicriit mitgetbeilt in Hormayrd Taſchenb. 1833, S. 16, 
1, 3. gefehen. Geändert nach Nr. 1000. 2,2. fur. 3,5, wolt g. folt wir ſein v. Gebeflert nah Rr. 


106b. 4,5. dab es nicht, 5,5. ach fehlt. fein. 


7,2. leydt. 7,5. ferne ft. bere. Blelleicht war der 


Reim: „nunmere: fere.” 8, 1, Trügftig. 8, 5. ald gar m. 9, 2-3 dy gemain von vrag, dye klagt fein 
tod funig 8, m. 11, 2, im fehlt. 11,5. noute. 13, 1, Midenkantt, 13, 2, en hues m prag. 


b) Aus einer Mölfer. Handſchr. mitgetbeilt in Pez, script. rer. Austr, II. &. 679. Soltau bat in feiner 
Nr. PR. die Nedactionen a und b miteinander verbunden. 

3, 3, w. und trawren und Hagte wol. 4,5. das fu mit augen nicht fähen. 9, 4. m. den der gemalt 
verdroſſen. 13, 3, u. öfters: fürbar. 14, 1. man im var. 19, 2. find fein nicht. 24, 1, dom. %, 5. le 


mueften iv von, 


Ar. 107. 
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ı Bolt ir hören newe mer, 

wie es dem fünig ergangen wer 

jo verr in fremden landen? 

-Er fam gen Prag wol in die ftat, 
da ift es im ergangen. 


2 Er was gar ain mweifer man, 
er fam gen Prag wol auf den plan, 
die Beham wolt er ſchauwen; 
er bet gar ftet in feinem muͤt, 
zu meren den criften gelauben. 


3 Sr vier die wurden über ain, 
verholen vor der ganzen gemain 
den fünig zu ertöten. 

Hilfreiher Erift von himelreich, 
hilf dem fünig auß nöten! 


+ Uiner auß den vieren riet darzü: 
„lieben herren das fullen wir nit tün, 
es wer vil große jchande! 
Vergeben wir dem fürſten güt, 
man jagets in allen landen.“ 


5 Si hießen den treten auß dem rat, 
jdidten im die ampleut binden nad) 
und hießen den jelben vahen, 
er bet die red wider fi getan, 
die begund in hart verjmahen. 


6 Der erjt urtailt in zu dem ſchwert, 
der ander jagt in jein nit wert, 
der dritt urtailt in prennen, 
er het ainem rat ein gerebt, 
das wer ſchand, wa mans nennet. 


:  Alfo fam derjelb umb fein leben, 
got well feiner jele pflegen, 
er tetö durch criften gelauben. 
Es ift ungwiß ainem rat ein reden, 
als ir allhie mügt jchaumen. 


3 Bifchof von Paſſau der weife man 
gab fünig Laſla rat daran, 
den Peham nit ganz zü traumen, 
fih hüten vor des Irſicks weib, 
fi wer ain faljche fraume. 


3 Der pifchof nam urlab von den 
herren, 
er wolt in fremde land hin feren 
nad der edeln fünigin, 
die er gen Prag in die jtat 
mit vier panerherrn wolt pringen. 


w Als pald er fert in fremde land, 
fünig Laſla nad) dem Irſig fant: 
„ih peut euch allen gemaine, 
daß ir pflegt des gelauben mein, 
mir fumt ain junffram raine! “ 


1 Der rfid ſach den herren an: 
„des will ich fragen den Rofenzan, * — 
es geſchach an des füniges tiſche — 
„mas er mir zü antwurt gibt, 
eur gnad will ichs laßen wißen. * 


12 Der Irſick für den Rofenzan fam, 
ainer jah den andern an: 
„merkt hie die newen mere: 
fünig Laſla hat an uns begert, 
daß wir fein glauben meren. * 


2. Dieje und bie Str. 8.38 bat wol nicht Nr. 107 aus Nr. 1066, Str. 21.20.24 


entlehnt, jondern umgelebrt, denn in Nr. 106b paßt 24 jchleht vor 25, während in 
Nr. 107 die entiprechende Str. 38 richtig am Platz ift, und die „vier“ in Str. 3,1. 
unfered Liedes, von denen dann einer ausjcheidet, jo daß drei als die eigentlichen 
Anftifter des Mordes nachbleiben (Mr. 107,38 = Nr. 1065,24.) ſcheinen zu beweifen, daß 
dieje Dreizabl urſprünglich dem Liede Nr. 107 angehört. 3,1. Die vier find alfo Rofyzana, 
Podiebrad, Eizinger und ein Ungenannter, der den Mord widerrietb. 6,4. er, nemlich 
der vierte, batte dem Rath zuwidergeſprochen: es wäre Schande, wenn man ihnen bie 
That nachſagte. 9,1, ©. 489,32. 10,1. ff. Dies, wie alles, was das Lieb weiter erzählt, 
OHiſtex. Boltölieder. I. 32 
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13 Alfo beriet fih der Rofenzan: 
„nun well wird aber greifen an, 
daß wir dem Fünig vergeben: 
femen die teutjchen fürjten in das land, 
wir verlüren leib und leben! “ 


14 „Beßer ift, es jterb der ainig man, 
wan das vil taufend müjten lan 
von leib und aud von güte.“ 
Alfo riet es der Rofenzan 
auß feinem falſchen müte. 


1» Der Irſickſprach: „iſt es den zeit, 
da haim hab id) ain ſchönes meib, 
die müß dem fünig vergeben; 
und mwer es aller melte laid, 
verliefen müß er fein leben! “ 


16 Der Irfid was ain falſcher man, 
er legt feiner frawen fremde claider an, 
das tet er mit geferbe, 
daß fi für den füng her tret, 
als fi ain landöfrau were. 


ı An ainem funtag das gefhad, 
der edel fünig zü der Firden trat, 
der Irſick gieng im entgegen, 
der füng mit feiner ritterſchaft 
begund mit dem Irſick reden. 


1» Nun merfet, wie künig Laſla ſprach, 
da er fi all zuͤm tiſche pat, 
da fi mit jolten een: 
er pot in dar nad) feine hand, 
daß fi des nit vergehen. 


1» Er ſprach: „Irſick, vetter mem, 
ich pit did und all dein freund, 
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dein frawen laß da haimen.“ 
Der Irſick ſprach: „Herr edler fünig, 
mein fraw ift nit hie haimen. “ 


»» „Sch hab heut in der frü vernomen, 
es fei ain fram auf Ungern fomen, 
die beger zü euren gnaben; 
ob fi euch under wegen fum, 
zuͤm tiſch folt ir fi laden. “ 


2 Als fi das mit ainander rebten, 
die frau begund von kirchen treten 
mit zwelf junffrawen raine, 
der fünig hieß fi zü im ber gan 
und redt mit ir allaine. 


2 Der Jrfid graif an feinen huͤt, 
als pald der fünig die frawen lüd, 
daß fi mit im folt eßen, 
er ſprach: „frau, gedenkt daran, 
daß ir fein nit vergeßet! “ 


23 Da fi num zü tifch gefaßen 


und da trunfen und aud aßen, 
fünig Laſla begund ſich Hagen: 
„mir ift jo jemerlih nie gemeit 
pei allen meinen tagen!“ 


2  SKünig Laſla pald erplichen was, 


mit der frawen er ans apfels ab, 
groß gift was dar innen, 

alfo haben fi dem herren vergeben 
in aim flag ainer meßerclingen. 


5 Die gift het im fein herz verwundt, 


verblihen was im fein roter mund, 
all freud was im entgangen. 

„O reicher got von himelreich, 

der tod hat mich umbfangen! * 


ift gereiß nur eine Fabel, aber es zeigt, wie dad Voll bie Situation auffaßte. 134 


Nemlich die ald Hochzeitsgäſte erwarteten; ©. 490,36. 
landsfrau, eine Ädelsfrau; das Femin. zu Landesherre. 


16,3, in argliſtiger Abſicht. 164 
17,1. Die Rechnung iſ 


genau; des Königs Krankheit begann am Sonntag, d. 20. Nov., aber das Weitere iſt 
unrichtin; ſchon der Umſtand, den man bei diefer Darftellung vorausſetzen müßte, daß 
der König Podiebrads Gemahlin nicht gekannt haben ſollte, iſt ganz und gar unglaublid. 
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% Die gift im in dem leib umb gieng, 


- 
2 


pi) 


2 


0 


sl 


pald er an jein ruden viel, 

er lag mit weiten armen, 

er tet fi winden unde clagen, 
es möcht got jelb8 erparmen! 


Diemeil er an feinem ruden lag, 
jein vier ärzt fomen in den jal, 
fi waren den herren bejehen, 
fi riefen vallend auf ire fnie: 
„wie ijt dem fünig gejchehen! * 


„Ad got, wie feit ir fo lang, 
die gift hat mir mein herz durchgangen 
und ligt mir in der feiten! 
pringt mir die priejter und unjern 

herren, 
ih mag nit [enger peiten! “ 


Si hüben in auf mit großer clag 
und zugen im feine claider ab, 
fi wolten paß beſchawen 
die gift die er entpfangen het 
von ainer falſchen frawen. 


Si fhauten hin und fchauten her, 
fi ſprachen: „pejtelen; hat er, 
die hat im fein herz bezwungen, 
erparm es Criſt von himelreich, 
daß er hat jchaden genomen!“ 


„Edlir herr, jeit uns begnaden, 
euren gnaden müß wir fagen, 
eur leben hat ain ende.“ 
Da der funig die red vernam, 
pald fanf er zÜ der wende. 
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2 „Serr ir fült euch molgehaben, 
nit jo jamerlich verzagen, 
es möcht noch werben güte! * 
Zaut ſchrai da der edel fürft 
auß feinem traurigen müte, 


3 „Aume wie ift mir fo me, 
daß mir dur mein herz auß get! 
Ich hab in zit wol getramet! 
Behüt got aim ietlichs degenkind 
vor allen falſchen frawen! “ 


3» „Dme mwes tüt ir euch nun nöten, 
daß ir mich jemerlich tünd töten? 
Das well got heut erparmen! 
vor was id) ain reicher fünig, 
iezund pin ich ain armer! “ 


35. „Irſick, du und all dein freund, 
laft euch mein ret bevolchen fein, 
ſchickt mirs mit lieb von dannen. 
Daß ich hab den meinen tod 
dur criften gelauben entpfangen! ” 


% Dieweil er an feim ruden lag 
als lang piß an den dritten tag 
jein leben was gar claine. 
„Ad reicher got von himelreich, 
belib mein junffrau dahaimen, * — 


» „So jtürb ich als ain rainer degen! 
Got well meiner jele pflegen 
dort in dem himelreiche, 
daß ih werd ain peßer Fünig, 
dann bie auf erdreiche! * 


Schon aus jeinem früheren Wiener Leben erzäblt Aeneas Sylvius, daß er jeden Nadh: 


mittag die amgejebenften Frauen ber Stadt bejuchen gieng. 
jährigem Aufammenleben die erjte Frau Böhmens nicht aefannt haben! Di 
30,2. Man beachte wol, daß der des Giftes jo gewiſſe 


Mriefter und dad Sacrament, 


Wie jollte er bei mehr: 
234 Die 


Sänger die Diagnofe der vier Aerzte auf Peft ausfallen läßt! 32,1, Dies jollen wol Worte 


Podiebrads fein, den auch Aen. Splvius den Köni 


Äbnlich tröften läßt, während bie 


Aerzte doch nach eben voraufgegangener Tobdesverfündigung nicht füglich jo reden fünnen! 


35,1. ©. 490,18. 


32 + 
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3 Alſo verlor füng Laſla fein leben, und feiner müter genomen das leben, 


Irſick und fein frau haben im vergeben, dar für wir follen pitten. 
der Rokenzan was der ander, D füßer got, laß dich erparmen, 
der Eizinger ift der dritt gemejen, daß er foll fein der dritte! 


zu Wien lag der gefangen. 
3 Der fünig von Frankreich hat 


» Gitrügen den fürften zü dem grab, ain aid gefworen, 
Irſick und fein frau trügen die clag, er ſei dann fain gäter crift geporen, 
wie mochten fies am herzen gehaben? den tod well er noch reden. 
So man dod hört in aller welt Herzog Fridrich wil der ander fein, 
das edel plüt jer clagen. ich hoff daß fi fein nit prechen. 
“ Als fi im nun beten vergeben, : 
fein ret begunden züfamen reden: * — * zen ra 
folt es im fein gefchechen! * die fürften fein nit wert daß fi prüch 
an tragen, 
4 Er was ain claines findelein, wenn fi ben tob nit reden! 
von gold ſchenkt man im ain mwiegelein, 
da was gift vil innen: 5 Der uns das liede newes fang, 
fchnell warf man drei hund dar ein, Hans Wiſpeck ift er genant, 
die muͤſten zů ftüden fpringen. zü Wien in Öfterreiche, 
ain ritter an des künges hof, 
2 Gi haben feinem vater vergeben wa findt man fein geleihen? 


38,5. ©. 402,3. 42,1. S. 367,5. 42,2. ©. 4524. 434. Es ſcheint entweder 
„Raifer Fridrich“ oder „berzog Albrecht” gemeint; letzteres ift mir wahrſcheinlicher. 
44,4. unwertb, Hofen zu tragen. 


Handfhr. der fütſtl. Dett. Wallerfi. Bibl. zu Maibingen, Cod. chart. fol. saec, 15; f. M. 
25, 1. ver bunt. 27, 4. rueffen. 29, 1. im feblt. 33, 1, aube, 44, 1. ir feblt. guet. 
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Nr. 108. 
Ein hüpſch lied von hünig Lasla. 


Das folgende, wie die Mafje der Drude zeigt, im 16. Jahrhundert ſehr 
beliebte Lied hat mol feine eigene Melodie gehabt, wie Du. N. angibt; die Du. 
L O P führen ald Ton den (fpäteren) Lindenfhmid an, die übrigen nennen 


den Ton gar nicht. 


ı Nun wil ich aber heben an 
das allerbeft und das ich fan, 
ih wils gar frölich fingen, 
hilf richer Chriſt von himelrich, 
daß mir nit miffelinge! 


2 Bon einem fünig lobejan, 
fünig Laſla ift fin nam, 
ein künig uß Oſterriche, 
ja ſpricht man in der chriftenheit, 
man findet nit fin geliche. 


3 Er mas in finen jungen tagen, 

die Ungern hießend in ein tütfchen 
fnaben; 

das habend wir mol vernomen, 

daß er zü Ofen ift ußgeriten, 

zu Prag ift er umbkomen. 


+ Er fhidt uß nad miblicher er, 
er mwolt erwerben fründfchaft mer, 
gar ferr in Frankriche, 
nach einer jungfrou füberlich, 
man fand nit irö geliche. 


s Der tünig von Franfrid ein brief 
ußſand, 
der kam künig Laſla in ſin hand, 
wie er in leſen ſolte, 
und wie im der künig von Frankrich 
ſin tochter geben wolte. 


6 Er ſchreib: „küng Laſla du vil 
lieber ſun, 
du weiſt wol was du ſolt tün, 


die kätzer folt du vertriben, 
fo wirt dir lob und er gejagt, 
wo du in dem land folt bliben. “ 


ı Künig Lafla des brief uf dem 
tiſch vergaß, 
zü band in ein falſcher kätzer las, 
er erfchraf der mär gar fere, 
wie bald er zl dem Rodenzan lüf, 
er verfündt im diſe märe. 


s Und do der Nodenzan die mär 
erhort, 
er rüft den kätzern uf ein ort, 
er begunt in die red zü melden, 
da hübend die falfchen kätzer an, 
fünig Zafla zü fchelten. 


+ Si fchultend in uß ires herzen 
grund: 
„wie dunkt uͤch umb den tütjchen 
hund, 
folt er uns hie vertriben ? 
wir mwöllend im nemen fin junges 
läben, 
“er mag uns nit entwichen! “ 


10 Und do der rat nun mas vol: 
bracht, 
den ſi über künig Laſla hetend gmacht, 
wie ſi in töten woltend, 
ſi hattend all zuͤſamen geſchworen, 
wie ſi einander helfen woltend. 


ı Si gewunnend die rigel und ouch 
die tür, 
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under einer deck zugend fi in herfür, 
fünig Laſla den vil werden, 

der erft der nam in bi dem har 
und warf in uf die erden. 


2 Er fiel wol nider uf fine nie, 
„gnad mir edlen herren allhie, 
gnab mir mines läben, 
und alles das ich ie gewann, 
das wil ih üc hie ufgeben ! “ 


3 Er fa fi al barmberzig an, 
„nun hab ich nienen ein getrümen 
mann, 
ber mir fin red bie täte! 
find fi mir dann all trülos worden, 
min aller beften rete? * 


4 „©ürfig lieber vater min, 
nun laß mich bi dem läben min, 
ich mil dir nimmer gedenken! 
Schweini fol din eigen fin, 
Preſla mil ich dir ſchenken!“ 


5 „Schwig fünig Lafla, es mag nit 
gefin, 
Schweinitz das iſt vorhin min, 
Prefla wil ich gewinnen, 
hilft mir das ganze Behem land, 
ein fünig bin id) darinnen. “ 


16° „Nu ſchnid mir ein gramwe fut: 
ten an 
und ih mil in ein clofter gon 
uß mines vaters riche, 
es blib ein fünig wer da wöl, 
immer und ewigliche!“ 


ı Sin güter rat half in nit jer, 
fi habend vergehen trüm und er, 
die herren uß Behem lanbde, 
daß fi fünig Laſla getötet habend, 
des habend fi große jchande! 


is Uf die erd habend fi in geitredt, 
mit einem füß habend fi in erftedt, 
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fin gemecht habend fi im zerbrocen; 
wir möllends gotes ſune klagen, 
er laßts nit ungerochen. 


i9 Und da er nun gejtorben mar, 
er glüet wie ein roſenplat 
wol under finen ougen, 
daß im das blüt über die wang 
abrann, 
daran hatend fi feinen glouben., 


» Er lag biß an ben dritten tag, 
daß er da nit begraben ward, 
man ließ in niemands fchoumen, 
und da man in zuͤ dem grabe trüg, 
da mweintend mann und ouch froumen. 


ꝛu Do ſprach win fäßer under in: 


„und hebt in uf und tragt in hin, 
den fünig uß tuͤtſchen lande, 

jolt er uns hie vertriben han, 

das wer uns ein große ſchande!“ 


29 Und do fprad fidh der Gürfig: 
„der behemifch künig bin ich, 
fünig Laſla iſt geftorben 
dur fins falſchen gloubens willen, 
darumb ijt er verborben! “ 


23 Do fprach zü hand der Rodenzan: 
„eins nümen fiten nim ich mid an, 
Oſterrich wil ich zeritören, 
den iren glouben weiß ich wol, 
ir herzog mil ich werben! * 


"+ Der Gürfig der ift hochgeboren 


veht als ein ſuw die ift befchoren, 
er iſt ir wol geliche, 

mit rouben und ftälen mit verräteri 
damit ijt er worden ride. 


»  Künig Zafla was ein junger mann, 


er mwolt den Gürfig bi im han, 
er hat in ußerkoren, 
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a ſprich ichs uf die trüme min, daß du alfo verfcheiden bift 
er ift im truͤwlos worden. von dinem hofgefinde! 


» Und der uns bijes liedlin fang, 
Künig Lafla du vil evels blüt, ein gelerter mann iſt er genant, 
got vater der halt dich in finer er hats gar mol gefungen 
uͤt von künig Laſla lobeſan, 
mit ſinem lieben kinde, im iſt nit wol gelungen! 


A — 48. 8. Rürnberg durch Wolffgang Huber 1513. Berl. Bibl. Ye. 2191. Weller Ann. Ed.2. S. 495, 
B — 4Bl. 8. Nürnberg, Aunegund Hergetin, o. J. (e. 1590,) Weimar. Bibl. Weller Ann. 1. Rr. 63.0 =4 
Bl. 8. 0. D. 0.3. Götting. Bibl. Poeiae 2613, 8, Weller... D-482.RoD.o.I. (Zürh,. 
frieh e. 1545.) Münd. Bibl. P. 0, germ. 1697, WB. Wellrl.e E -4 ®L.&0.D.o.%. Berliner 
Bibl. Ye. 2206. Weller 1. e. (der erfte der dort angeführten Drude). F 4 8.8 0.D. o. J. Ange 
führt in Göd. Grdr. S. 81. (Titel: Ein Hübihes Lid x.) Weller .e. 6 4%.8. Augsvurg 
dur Mattb. Aranden, 0. I. (Ce. 1560), Wien. Hofbibf. Sa. W. F. 9, Weleri.e. B=4B.8 Ruͤrn ⸗ 
berg, durch Wal. Nember, o. 3. (e. 1960). Berl. Bibl. Ye Ol. Weller BB. 2%. &. 4%. I--4 8.8, 
Rürnberg. durch Bal. Reuber, o. 2. (e. 1560) Berl. Bibl. Ye. 2. Weller .c. K— 4.8 Strau- 
bing, Andr. Summer, o. I. (e. 1580. Münd). Bibl. P. 0. germ. 1685. Weller 1. Rr. 69. = 481.8, 
Bafel bey Ioft. Steiger 159, Berl. Bibl, Ye 2215. Weller 8p. 2, &,4% M.:48. 80.0. 1610. 
Berl. Bibl. Ya 7853 Nr. 36. Weller .ce. N 48.8.0. D. o. I. (Baſel. I. Schröter, e. 1610) Zürdı. 
Bibl. Ball. XXV. 1240, c. Bl. 507. Weller J. Rr. 63. 0 —-4,8%1.H#, o. O. 1626. Berl. Bibl. Ye 23, 
Meller, ®&.2, 8.4, P- 438.8, Lucern 1650. Berl. Bibl. Ye. 24. Weller 1. e. — F. Ru 
neeeti 100 bobe heilige .. . Aramen. Inberugg 1660. 8°. S. 71. Gedruckt nah E im Deutichen Mu- 
ſeum 1778. ®p. I, ©. 460, Rad K in Senftenberg, sel. jur. et hist. V. 42; Wunderborn II. 119. Wolff. 
©. 726. Rach D bei Körner S. 15; danach bier; die Zerte, fomelt fie mir zu Geſicht gefommen find, 
meiden fo unerbeblih von einander ab, dab es gleichgültig ichien, welcher von den Älteren bier be 
nugt ward. 

15, 4. gang D. 17. 4. getöbet D. 18, 2. Ich laſſe Fü fteben, da z. B. auch C fo Ti. 18, 4. Andere 
haben Gottes mutter, z. ®. 6. got von himel, 4. ®. C. %, 2. Andere: Bot der halt, 5. B. C. Maria 
die halt Dich inn ibrer but 4. ®. 6. %6, 3. lieben fune D, 


Nr. 109. 
Bon den Eürken. 


Das folgende Yied Hans Nojenblüts, weldes „von den Türken“ nicht 
ſowol handelt als feinen Anlaß nimmt, iſt um feiner vielfältigen bilvlichen 
Wendungen wegen jchwer bis in alle Einzelheiten zu verjtehen. Es ift zweierlei 
vor Allem dazu nöthig, ſich die allgemeine Sadjlage, die es vor Augen hat, zu 
vergegenmwärtigen und ſodann vorweg feitzuftellen, wen der Dichter mit den ; 
verjchierenen Vögeln meint. 

Das Yied, indem es eine große Enticheidung als im Jahr 1459 unmittel: 
bar bevorjtehend bezeichnet, Str. 40, gibt damit fund, daß es unmittelbar vor 
diefem jahr, aljo 1458, etwa gegen das neue ‚Jahr, gejungen iſt, nachdem 
Aeneas Sylvius als Pius II. den päbjtlihen Stuhl bejtiegen und jeine Lebens- 10 
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aufgabe nad) wie vor in der Türfenangelegenheit erfennend, mit rührigem Eifer 
die Vorbereitungen zu dem zu Mantua 1459 zu verfammelnden Fürftencongreß 
begonnen hatte. 

Seit 1456 mar zwar Mohammed II. unmittelbar an der Grenze der abend- 

; ländifchen Neiche nicht erfchienen, aber unausgefegt war man feines Angriffes 
gewärtig; zunächſt in Ungarn, mo feit 1458 der junge König Mathias (©. 491,1.) 
umſichtig und thatkräftig maltete, um der Gefahr nad Kräften begegnen zu 
fönnen. War aber in Ungarn einmal die Vormauer durchbrochen, dann ergoß 
auch der Strom der Türken fi) unaufhaltfam meiter über das Abendland. 

10 ne als einmal in dieſen Jahren wurden die Gemüther der Menfchen durch 
blinden Lärm vom Herannahen des gefürchteten Halbmonds erjchredt, und wenn 
Rofenblüt 1458 fein Lied beginnt: „man fagt, die Türken find (zu neuem 
Kampf) ausgeflogen“, fo hatte das Gerücht diesmal in der That jo Unrecht 
niht. Denn Mohammed, nachdem er die legten Jahre mit der völligen Unter: 

1; werfung Griechenlands, des achäiſchen Meeres u. ſ. w. beichäftigt gemefen war, 
bereitete fich eben jegt zu einem neuen Sturm gegen Meften vor und es folgten 
bie Kriege, im denen in wenig Jahren zuerft bien, dann Boänien und bie 
Wallachei erobert wurden. Die elenden Dynaftien diefer Lande faulten längft 
ihrem Untergang entgegen. Damit hatte der Islam die Befiegung der griedhi: 

ao Ihen Welt im weſentlichen beenbigt; ſchon mar ihm auch dabei ein gut Theil 
romaniſcher Chriften zum Opfer gefallen und Ungarn war infofern durch dieſe 
Schläge getroffen, als e3 zum Theil die lehnaherrliche Oberherrſchaft diefer Lande 
beſaß. Zwar um die Griechen befümmerte man 6 in der fatholifhen Welt 
fehr wenig; troß der Unionsverfuche, mit denen die Kirche fich fo lange be: 

95 Ihäftigt hatte, mar doch die große Mafle in einem blinden confejfionellen Ab: 
ſcheu vor den Griechen erhalten worden. Sie galten fo gut wie die Huffiten 
für Keber und Verdammte. Das aber empfand jeder mit jteigendem eden, 
daß mit dem Fall jener Vorlande der Feind nun unmittelbar vor den 
ſtehe. War man denn aber auch fo gewiß, daß die Zuftände in den chriftlichen 

30 Landen weniger morſch feien, als bei den veracdhteten Griechen ? 

In Böhmen ſaß das Ketzerthum feft im Sattel, ja feit 1458, ©. 491,4, 
in anerfannter Herrichaft a Thron. Seit langen Jahren ftand ſchon 
Kaifer Friedrich auf anftößigfte Weife in Handel und FFreundfchaft mit dem 
Mugen Podiebrad, dem noch dazu der Haß der öffentlihen Meinung in ber 

35 Chriftenheit jchuld gab, fich den Meg zur böhmifchen Krone durch den Mord 
eines guten katholiſchen Königs, der eben dieſes zweideutigen Kaiferd Neffe war, 
gebahnt zu Haben! Mochte die jchlichte Einfalt des Volles ſchon daran irre 
werben, jo follte man noch unerhörteres erleben und I Papſt Pius II. 
felbit, den man doch längit ala die Seele aller Unternehmungen zur Rettung 

40 der Kirche zu betrachten gewohnt war, ließ es offen fund werden, daß er mit 
diefem Ketzerkönig mol zufrieden fei; eifrig fuchte er feine Mitwirkung an dem 
verhofften großen Kampt gegen den Islam; zu dem Congreß chriſtlicher Fürſten 

u Mantua hatte der Papſt den Huffiten, den Feind der Yungfrau, auf bas 
tingenbfte geladen! Giengen Kater und Papjt mit jo Unglaublidem voran, 

45 wie follte man ſich da noch groß wundern, daß auch die beiden Fürftenparteien, 
die fich, des ausbrechenden Kampfes jeden Augenblid gemärtig, im Reich gen 
überjtanden, voran die batrifchen Fürften, um Gunft und Bündnif des Kehzers 
eifrigft warben! Gleich nachher ward gar die bairifche Partei dabei von ber’ 
marfgräflichen noch überboten und überholt: diefe fette fich neben dem fird- 

so lihen Worurtheil auch über das der fürftlihen Geburt friſch hinweg: unter 
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Markgraf Albrechts Bermittelung warb eine Doppelheirath zwifchen dem ſächſi⸗ 
ſchen s und Podiebrads Kindern en 
Uends aber mußte der Muth ſinken, wenn man nun auf bie Lage im 
Reiche ſelbſt ſah. Taub und * gegen die heranſchwellende Türkennoth jagte 
hier Alles feinen eigenſüchtigſten Zweden nad). Ye man unter den beiben 5 
Tagen Fürftenparteien derjenigen, an deren Spige Albrecht Achill ftand, immer: 
n zugeitehen müflen, daß ihre Politik für er der fortichreitenden territorialen 
rſetzung des Reich entgegentreten wollte, jo mar doch ſchwerlich damals bie 
öffentlihe Meinung in der Lage, dies fonderlih zu erfennen und die lebten 
wecke diefer Partei darum für weniger —— zu vun, als die ihrer 10 
er. Was man fah, war nur, daß 1458 der längft gg offene Krieg 
im vollen Ausbrud war, zum Hohn gegen alle Verſuche des Papftes, bie 
Chriſtenwelt im Frieden zueinen und zubinden. Daß ber —ã⸗& gleichwol noch 
einmal aufgehalten warb, mar für die Kreiſe, deren Stimmung ſich in Roſen— 
blüts Lied ausfpricht, nur ein neuer Anlaß zum Schreden, denn der Grund 15 
war fein anderer, als daß die fürftlichen Gegner fi plötzlich auf unheimliche 
Weiſe einten, um gr gemeinfamen Feind im Reich, den Stäbten, einen 
unermarteten Weberfa zu bereiten. „Gott der Herr behüte die frommen Stäbte 
des Reichs“ ſchreibt ein Augsburger im Auguft 1458 (Droyfen Pr. Bol. 2211). 
838 Ludwig und andere Fürſten warfen ſich nämlich plötzlich auf bie Stadt w 
aumörth, der auch Markgraf Albrecht Achill feinen Feindesbrief ſandte. 
Trog der Abmahnung und einiger halber officieller Schritte des Kaifers, troß 
des Perle bg Zuzug der andern Städte warb Donaumörth am 19. Detober 
eben, und der Reichsadler mit dem bairiſchen Wappen vertaufht. Dann 
— der Kaiſer auf den Februar 1459 die Reichsſtände zur Schlichtung des 2 
Streit nad Eßlingen. In diefer Spannung wird die Sache geitanden haben, 
als unfer Lied gefungen ward. Zu Eßlingen ward dann allerdings Herzog Ludwig 
verurtheilt, und Markgraf —5 ſah ſich demnach in der erwünſchten Lage, 
ſeinen Gegnern nunmehr im officiellen Auftrage des Reichs den Krieg zu machen. 
Aber nicht nur die Städter ſtanden den Fürſten, auch die untern Stände » 
überhaupt, der Bauer ftand zu gleiher Zeit den Herren in einer tief und 
dumpf ——— Aufregung gegenüber. Von allen Seiten begegnen in dieſer 
Zeit die en über ſchwere Unterdrückung, über Vergewaltigung und Ausſaugung 
durch die Dan, „Sage deinen Herren (heißt es in Rojenblüts 1456 ge: 
dichtetem ZTürfenjpiel *), daß ihre Küchen zu feiſt jtehen, darum der Arbeiter 5 
ſchwitzt und jchweißt und fein Hemd im Koth ummälzt, bis er ihre Kuchen ge: 
19 alzt —— Ihre Roſſe * ſatt und glatt im Stall, ſtatt am Pflug zu 
Bauern erhöhen die Zinjen und bang es einer, fie drum zu 
Seen. jo ſchl er fie ihm die Rinder tot, en ihm Meib und Kind drob 
verhungern!“ Co dadıte wenigitens Rofenblüt ü die Sachlage; mir werben +0 
danach die Aeußerungen feines Liedes veritehen. 
an darf meines Erachtens die Beziehungen desjelben, von Ungarn ab: 
gefehen, nicht über die Grenzen des Heiden hinausfuchen. Sie follen im Ein- 
— in den Anmerkungen beſprochen werden. Voraufgeſchickt möge aber noch 


) Abgedrudt bei Jordan, das Königthum Podiebrads, ©. 394 ff. Die oben 
‚eitierte Stelle fpricht der Türke, nicht, wie ed, wol einem Irrthum ber hat, Fade gemäß, 
bei — fgeint ber Bote vom Rhein; das ergibt nicht nur ihr Inhalt, fondern auch 
bie Deconomie des Spiel, nach der immer wechfelnd ein Türke und einer aus bem 
Reich ſpricht. 
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die Deutung der Vögelnamen werden. Daß mit dem Adler Kaifer und Meich 
gemeint ift, veriteht jich von ſelbſt. Die Eule iſt Podiebrad und das Huffiten: 
um; das geht mit Sicherheit aus Str. 19 hervor, melde mit dem Sieg der 
le von 1431 natürlid) die Schlacht von Taus meint, über die Nofenblüt das 
» Gebicht von der Hufienflucht (Nr. 68) gedichtet hatte. Der Plattengeier und 
die „Ungetauften“ in Str. 4 find diefelben, wie „die großen Plattengeier und 
die Kanzelfchreier” in Str. 11. Mit jenen, die zunädjit von den Türfen be: 
droht werden, find ohne Zweifel König Mathias und die Ungarn gemeint. 
Richtig wird von ihnen 11,4 gejagt, daß fie des Kaiſers fpotten. Denn Friedrich, 
ıo auf eine kleine Partei ungariſcher Magnaten geſtützt, machte bekanntlich Anſpruch 
auf die ungariſche Krone, und es fteigerte bie allgemeine Verwirrung, daß K. 
Mathias ſeit feiner Thronbeiteigung troß aller Türfennoth mit dem Kaiſer im 
Krieg lebte. Danach fönnte man mol unter den „Ungetauften“ an die Serbier 
und an die riechen denten; denn ungetauft fann allenfalls jeder Keter (S. 504,» ) 
ıs im Gegenfag zur rechtaläubigen Kirche genannt werden. Aber der andre Name 
der Kanzelichreier jcheint mir näher zu legen, daß auch damit wieder nur bie 
Böhmen gemeint find. Die engen Beziehungen zwiſchen Mathias und Podiebrad 
find befannt. 
Die Zeislein und die Meifen find die Bürger und Bauern, und bie 
»o Geier, die die Meifen beihaten mollen, find die ihre Bauern ausfaugenden 
Herren. Der Strauß aber, der fi von den Zeislein jagen ließ, find die im 
Städtefrieg von 1449, ©. 411 ff., von den Bürgern gejchlagenen Herren 
und Ritter. Dana) und im Zufammenhang damit wird, denke ich, mit dem 
fen nichts anderes gemeint jein, als der Fürſtenſtand, wenn nicht gar ganz 
os fpeciell alö der hervorragendſte Vertreter der Fürjtenpolitit Albrecht Adhill per: 
ſönlich. Die Stare endlich find die Reichsſtädte. 


ı Man jagt, die Turfen find auf: 3 Die Turfen haben gefamet ein 
geflogen, haufen 
ber der adler, wartt daß ir nicht und wollen großer vogel zwen be: 
werdt betrogen, raufen, 
fie fonnen vedern zeifen! her adeler, jeit weiſe! 
Es haben fih zu im gejellt der foch der iſt wol ftrafens wert, 
die zeislein und die meifen. verfelzet er die fpeife. 
2 Die Turfen find in Krichen mor: + Wenn fie diefelben vogel blof 
den flude, beraufen, 
her adler got geb euch heil und glude, die plattengeier und die ungetauften, 
laft wachſen ewer flugel! wurden fie euch dann ropfen; 
das pferd das let fein leden fein, das bier empfeht fein bitter nicht, 


begreift mans bei dem zugel. biß es begreift den hopfen. 


1,45. Daß Bürger und Bauern, S. 506,19, fi zu ben Türken gefellt hätten, bat 
feinen Sinn, auch lefen beide Handichriften zu im, nicht zu in, wie ed in dieſem Fall 
beißen müßte. Es wird zu leſen jein: „haben fich zu ein gefellt“, d. b. die Fleinen Bügel 
find bei der nahenden Gefahr zu Hauf geflogen. Bürger und Bauer erfennen bie Größe 
der Gefahr und find bereit, das Ihre zur Abwehr zu thun. Wie aber flieht es um bie 
andern Vögel? Go zeichnet dieſe Strophe die Situation. 24-5. fein lecken: fein 
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Her der abler, laßt euch die eulen 
leren, 
wann daß bie Turfen ir zegel reren, 
fo fult ir fie aufclauben : 
der valf der vinget auf ber hand, 
fiht er daß man in wil hauben. 


Der flegel fol mit recht den ftod: 
viſch plewen: 
das vihe den frumen ftab nimmer 
wil ſchewen, 
nu helft den hirten huten, 
her adeler, daß er dem vih 
geweren muge ſein wuten. 


Her adler, ir ſult ſo lang nicht 
ſweigen, 
ir harzet vor den bogen, wolt ir geigen, 
es hilft nicht, daß man fluchet: 
das kind das furcht der gerten nicht, 
biß ſie ſein ars verſuchet. 
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» Die pfaffen pinden mit ven quldein 
reifen, 
das hilfet nicht, mie eben fie ein fneifen, 
ir fnoten fih auf trifeln; 
das öl das ftilt mit fenftigkeit 
die ſewern auß den zwifeln. 


9» Her abler, das peifpil ir vernemet: 
daß niemant mer fich regelprechens 
ſchemet, 
das hat die werlt vergiftet; 
die loica machet daß das kupfer 
nach goldes adel ſtiftet. 


ı0 Seint daß der freund verraten 
muß den vetern, 
feit fiht man das fraut bik auf 
den dorſen pletern, 
ber adeler, das wendet! 
tut ir das nicht, ir werdt darum 
am jungjten tag gepfenbet. 


wiberfpänftiged Springen. Das Pferb, welches ber Raifer reitet, ift das Reid. 4. Wenn 
Ungam und Böhmen gefallen find, kommt das Reich, als ber Hopfen, das Beſte im 
Bier, an bie Reihe. 5,13. Die Eule: Pobdiebrad, S. 506,2. ir zegel reren: ihre 
Echwanzfebern in ber Maufer jallen laſſen. aufclauben: aufſammeln. vinget: 
Finger heißt technisch die Zebe des Falken; vingen wird alfo wol krallen, techniſch 
fonft greifen, bebeuten; jebenfalld iſt damit bier ein wiberjpänftiges Benehmen gemeint. 
bauben: die Haube auffepen, was zum Zähmen bed Fallen geſchieht. Ber diefem 
Verfahren bed Haubens nun wird der Falke mit einem Flederwiſch, iechniſch Spinnfeber 
genannt, geftreichelt, indem er dabei auf der gegen das Kragen mit ftarfem — 
bewehrten finfen Hand des Falkners ſitzt. Zu ſolchem Streicheln ſollen offenbar die 
ausgefallenen Federn der Türken dienen. Der Sinn wäre alſo: „benutze doch die 
Türkennoth, um dir deine wilden Falken, die Reichsfürſten oder ſpeciell Markgraf Albrecht 
Achill, kirre zu machen, ſonſt ſitzen fie dir nicht geduldig auf der Hand. Lerne vom 
— — wie man politiſche Combinationen ausbeutet: dem fliegt dein Falke ſchon zu.” 
1-5. Auf die Kirche hören die Fürften auch nicht mehr, du mußt drein fchlagen, Stod: 
fifh will mürbe geprügelt werben! 7,15. Droben bilft nicht? mehr, ſchlag tüchtig drein 
mit der Rutbe. 8,15, „Die Mittel der Kirche binden auch niemanden mehr: Gigennup und 
Treulofigfeit zerftören im Stillen freffend ihr Werk, wie Del die Kraft aus der Zwiebel 
zieht“. Das Bild der goldenen Reifen mag ber Trauung entlehnt fein. auftrifelm: 
durch Umdrehen auflöſen. Schmeller Wtb. 1,30. Bielleiht auch meint Rojenblüt unter 
oldenen Striden, mit benen bie Kirche bie Welt zu binden fucht, die Abgaben zum 
Türtenftieg, mit der fie namentlich feit dem Fall von Gonftantinopel Länder und Städte 
befteuerte, die aber dann doch nichts Erhebliches fruchteten. 9,5. fiften wol in dem 
von Schmeller Wib. 3,692. belegten Einn: erdichten, erlügen. „Spipfindigfeit macht, 
bag Kupfer fich für Gold außgibt”. 10,2, ſeitdem fieht man, wie das Kraut bis auf 
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1 Nu Hort mas die Turfen hat 
aufgemedt, 
daß fie vil junger haben aufgehedt: 
die großen plattengeier, 
ber abeler, die fpotten eur 
und auch die canzelfchreier. 


Die Turfen haben in das furge: 
nomen, 
und folten fie nimmer hinheim fumen 
und nimmer fanft geflafen, 
fie mollen den befchoren fitel 
umb feine hoffart ftrafen. 


13 mei fnebelte holzer haben nim— 
mer fchamwer, 
des hat vor im glud ein dide mamer; 
ber abler, glud hin rinnet 
als lang, biß daß das fnebelt holz 
den frid und ſchaur geminnet. 


1» Seint daß der geier die meifen 
molt beichagen, 


feint vordht die maus nimmer bie 


fagen; 


ben Strunf abgerupft wird. 


borfen: Strunft, Grimm Wib. 
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ber adeler, nicht flafet! 
die loica madet daß das plei 
das gold und filber jtrafet. 


15 Seint daß die gelben vogel wur: 
den fingen, 
die manchen fo jußlich dunfen clingen, 
der durch fie mwirt geabelt; 
der hund der peißt des mannes nicht, 
fo er den zagel mebelt. 


6 Seint daß Luna Saturnus ſmeh 
zumebelt, 
und fein doch peide auß einem flachs 
gehechelt, 
Venus der funnen fpottet, 
Mercurius Mars und Yupiter 
dasjelbig cantum rottet. 


ı7 Seint man der jungfraun veinde 
warb hegen, 
da zugen die Turfen zu neft und 
murben fich regen; 
ber abler, erponiret, 
wie daß der pfennig fein veiften hat, 
und doch die zungen fmiret. 


11,15, Das Treiben 


in —— und Böhmen, welches euer ſpottet, hat ben Türken neuen Muth gemacht. 
S. 


Es ward 


9. 12,4. Den beſchorenen Kittel weiß ich nicht ſicher zu deuten. 
nefagt: „er dünkt fich hoch befchoren“; er dünkt fi vornehm. Vielleicht auch meint 
Rofendlüt den mit zugefhorenem Pelz befegten Rod, nämlich den Fürftenmantel, wol 
ar ben des Kaiſers: „der Türfe bat geſchworen, ben Kaiſer um feine Hoffart zu ſtrafen“. 
3,1. Dem Kreuz fehlt der Schug; darum trennt euch eine Mauer vom Glüd, und bad 
Glück kehrt euch nicht zurüd, bis ihr dem Kreuz Frieden ſchafft. 14,1-155 Seit bie 
Herren ihre Untergebenen ungeftraft ausplünbern bürfen, ©. 505,30, ſeitdem fürchten fie 
aud ihre Dberen nicht mehr. Das fchlechte Blei bemonftrirt euch, daß es befier fei, ala 
Gold und Silber (die Herren überheben fich ſtolz) feit Gelb bei euch ben Werth bat, 
feinen Befiger zu adeln. Seitdem fie wiffen, wie man euren Zorn beihwichtigt, fürchten 
fie eud fo wenig, wie einen Hund, ber freundlich wedelt. 16,1-5. Die bier genannten 
Geftirne, nad populärer Aftronomie bed Mittelalters bie 7 Planeten, bezeichnen offenbar 
wieder ben Raifer (Sonne) und bie großen Reichöfürften. Der Monb wedelt beißt: 
er tritt ind Stadium bed Zunehmend. basfelbig cantum rotten: basfelbe Lied 
geigen. Alfo wol: „feitbem fi ber Monb über den Saturn (etwa ber Markgraf Albrecht 
Hill über den pfälzifchen Kurfürften) mit zunehmendem Glüd ftolz erhebt — und ifl 
bob von gleich ſchlechtem Stoff mit ihm — ſeitdem fcheuen auch bie andern großen 
ürften ben Raifer nicht mehr. 17,1. Die Huffiten verfolgten ben Mariencultus. 
7a, Wie hat doch der Pfennig, ba er ſelbſt micht fett if, der Böhmen Zunge fo gut 
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# Her adler, jeint ir darnach nicht 
ftellet, 
daß ir ven aufgerichten jtein umbfellet, 
jeint habt ir gludes mangel; 
die pin die honiget mit dem mund 
und giftet mit dem angel. 


u» Da eins und vier drei und eins 
man jeßet, 
da ward der adler von der eulen gelehet 
und treib in auf ein ede; 
die flege machen, daß der efel 
tregt gar ſwere jede. 


» Geint daß der valf geflogen hat 
den reigel, 
da zoge gludes wirt ein fein zeigel; 
da die meifen nimmer tohten 
zu andern vogeln, feint hat der paur 
dem ritter gleich gevochten. 


2 Seint fi der ftrauß die zeislein 
ließ jagen, 
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ſeint wolt kein eifen vewen fein magen. 
Nu rat, wie ich das meine: 

der jleifitein geit den wafen fneiden 
und hat doch jelber Feine. 


>= Her adler, ich fwer bei meiner ere, 
ir borft wol guter wit und meifer lere, 
ber adler, jecht euch umbe: 
und pricht dem ſchimpf der boden auß, 
jo wirt ein groß getumbe. 


3» Her abler, mwolt ir das loch ver: 
ſtoßen, 
ſo ſult ir euch nicht an die gabeln 
loßen: 
wolt ir die gabeln vertreiben, 
der gleisner troſtet ſich vier fuͤß, 
der ſporlos fuß muß bleiben. 


24 Her adler, wenn ewer kron wirt 
furen 
einen peſen, ein ſwert, ſo wirt euch 
gluck anruren, 


geſchmiert, daß fie Kaiſer, Papft und Fürſten gewonnen hat? 18. Der aufgerichtete 
Stein, nach dem im Spiel geworfen oder geſtoßen wird, iſt für die chriſtlichen Fürſten 
der böhmiſche Ketzer. Der Kaiſer ſtößt ihn nicht um, weil er ſich von ihm hat beſtechen 
laſſen. Aber feiner ſüßen Rede wird der Stih mit dem giftigen Stachel zen 
19. Seit den Schlägen, die die Huffiten dem Abler bei Taus gaben, ©. 332 fi. läßt 
bad Reich fi, wie ein Eſel, jeden Sad von bort ber aufbürben. 20. zeigel beißt daß 
Ausbängelhild z. B. eines erg Schmeller Btb. 4,20. „Seitdem auf Beute 
jpähend bie Fürftenpolitif im Reich umberfreift, jo daß ber gemeine Mann fich nicht 
mebr bliden laſſen darf, feitbem bat ber Bauer (ber Huſſit) die Ritter befiegen gelernt”. 
211-3. ©. 506,19, Mit den — und Rittern iſt auch nichts mehr im Krieg anzu: 
fangen, jeit im legten Stäbtefrieg bie. verachteten Bürger fie geſchlagen haben. ie 
haben aber, indem fie ben Städtern unterlagen, durch dieſe ihre Feigheit die Städter 
muthig und ſchneidig gemacht, wie ber Söteifften, felbft ohne Schneide, fie doch ber 
Waffe gibt. 22,45. thut ihr den Dingen nicht Einhalt, ehe Lie große Kataftrophe 
hereinbricht, jo gibt e# einen gewaltigen Lärm. 23,2-5. Gabel heißen verjhiedene beim 
Bogelfang gebrauchte Geräthe, z.B. eins zum Aufftellen der Garne; doch weiß ich damit 
bier nichts anzufangen. Wenn man aber ben Rath, die Gabel nicht zu vertreiben, 
mit der Drobung in 38 vergleicht: wenn ber Kaiſer bie Gabel zerbrede, fo werde er 
im Tod dem Teufel anbeimfallen, fo fommt man auf die Annahme, daß mit Gabel 
wieber nur, wie oben mit bem gejchnäbelten Holz, das Kreuz, alfo die Kirche gemeint 
it. In 3.2 fiedt aber ein Verfeben, denn fie widerſpricht ſowol 3.3 al3 der Warnung 
in Str. 38. Es muß entweder nicht geftrichen, oder etwa gelefen werben: „jo jult ir 
niht abe bie gabeln laßen“. Alſo: „wollt ihr Befferun Psaffen, jo müßt ihr am 
Ehriftentbum fefthalten; verlaßt euch nicht auf die Hülfe der gleißneriſchen Ketzer“. 
Genau zu beuten weiß ich bie zwei legten Zeilen nit. 241-5. Wenn ihr bie Ketzer 
mit dem Beſen binausfehrt, die äußern Feinde mit bem Schwert niederfchlagt, bie Fürften 
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und binden daran ein hobel; die zucht die hat fih von frawen ge: 
furt ir die drei, jo uberabelt zogen, 
eur hajenpalf den zobel. keuſchheit von jungfraun fleuchet, 


5 Derpfennigtregt nu den munzer veil die warheit bie ift worben krumb, 
des hangtdad recht aneim peftein feil.  . gerechtigkeit ſich peuget. 


Trajanus unrecht haßet, » Die demut ber von den gelerten 
des bat in ein zirkel in der hell weichet, 
in den ewigen frid gefaßet. die meßigkeit von den geiftlichen jleichet, 
——— geduld weicht von den armen. 
% Drei ding die wollen wider got Her abler, plidet in die funnen, 
ſich vieren, laßt euch die flucht erbarmen! 
fophifticus kunt ir ſpecificiren 
und radicem darauß ſuchen; v Den frid den ſicht man von den 
an hadern vindt man weisheit vil furſten weichen, 
zu ſtupfeln in allen buchen. me mwont nımmer bei den 
reichen, 
rn Mer nicht weiß, daß feur in wann niemant fan vol werben; 
waßer erlifchet, die ſchaufeln fettigen alle menſchen 
des ſpottet nicht, ob er auf baumen und geben doch nichts dann erden. 
driſchet, 
wer een aufleget, st Die gotlih lieb ift als der jne 
das ift naturlich, daß der greif zugangen. 
den kefer ubermegelt. fur got lobt man die weißen |pangen, 


der glaub bat ſich zubrumet; 
23 Die manheit von den rittern ift der Entchriſt hat nicht rechten fin, 
geflogen, daß er nicht iezunt Fumet. 


m 


und Herren mit dem Hobel zuredhtpugt, dann follt ihr jeben, daß der geringe Hafenbalg 
(eure Bürger und Bauern) dem Reich mehr werth ift, als ber fürftliche Vodeipeir 
25,15. „Um Gelb ift alles feil, auch das Recht wird verfchachert: nehmt euch ein 

fpiel an Trajan, ber, obwol ein Heide, dennoch in ber Hölle ein gegen Qualen gefriedetes 
Plägchen befam, weil er fein Unrecht dulden mwollte: euch möchte es ſonſt umgefebrt 
geben"! Die Sage von Trajan ift befanut: er gab der Wittwe Mecht gegen feinen 
eigenen Sohn, dafür bat ihn, obwol er als Heide geftorben war, der h. Gregorius von 
ber Höllenfirafe lo. 26,15. Drei Dinge — ich benfe die Türken, bie Ketzer und die 
Sünbhaftigkeit der Ehriften — wollen ſich gegen Gott ſchaaren (zugleih ein Wortjpiel: 
„wollen gegen Gott größer tbun als fie find*), ein Weifer wüßte wol zu fagen, wat 
bie Wurzel dieſes Quadrats, d. h. der Allen gemeinfame Grund ber Auflebnung wider 
Gott ift (memlich die Sünde, der Teufel), denn in den aus Lumpen gemachten Büchern 
läßt fi viel Weisheit zufammenftoppeln, da findet man auch die Kunft, dies Raͤthſel 
6 löſen, wie Ghriflen in dergleichen Gemeinſchaft kommen. 26,5. Wol: in alten 
uhen. 271-5. „Wer freilich dagegen bie einfachſten Dinge nicht verfteht, von dem kann 
man tbörichte® Beginnen erwarten; für andere ift es natürlich genug, daß ber Greif 
ftärfer ift, als der Käfer. Roſenblüt meint wol: will der Kaifer fo tböricht fein, die 
Städte ihren eigenen Hilfsmitteln ganz zu überlaſſen, ba müſſen fie freilich mol zu 
Grunde geben. Ich halte megeln oder megen, wie ber Reim eigentlich fordert, für 
bas mbd. meginen, was ſowol ftart machen wie flar werden bedeutet, 28 ff. führen 
die Wurzel des Quadrats von Str. 26 aus, nemlich die allgemeine Berderbibeit der 
Ghriftenwelt. 30,4. Die Schaufel des Totengräbers. 31,2. Mehr als Gott liebt man 
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Des hochſten funigs ere man nim- 
mer ſuchet, 
des ward Nabuchodonzor verfluchet, 
daß er in hoffart jchiffet; 
der halm der geit des fornes nicht, 
biß in der flegel driſchet. 


» Die treu die wont nimmer bei 
den hodhjiten, 
der reichtum wil die armut nimmer 
troſten, 
niemant heilt die wunden, 
got ſlah dann mit ſeim ſlegel darein 
und erzeig ſein macht hie unden. 


Seint man die posheit eleiden 
ward mit golde, 
ſeint gab der teufel gift der werlt 
zu ſolde; 
geluck ſich nimmer meret, 
biß man gecleidte posheit ſmeht 
und nadet frumkeit eret. 


» Her adler, wolt ir die ftaren 
morden, 
und doch nie getreten haben auß 
irm orden? 
des hat ſie got behutet 
vor euch und allen andern vogeln, 
wie ſere ir nach in wutet. 


% Her der adler, wie hat euch das 
gold gemweichet, 


ben Ruß. 
man mehrfah überfeßt bat: „Wollt 
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32,3, Etwa: in boffart giſchet, aufbraufte. 
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daß ir weiß und gel fo fer habt 
gepleichet! 

der gabeln an den hochſten 

der durfen fich die ftaren und 

die meifen nimmer troften. 


»7 Her adler, got geit euch ewer amet; 
der jtar ijt der vogel, der fich famet 
und fleugt mit großem haufen; 
der valf der ret euch nicht mit treun, 
daß ir fie fult beraufen. 


» „Her abler, wert ir zuprechen die 
gabeln, 
wann ir dann in todes garn wertzabeln, 
ſo wirt es euch dann rewen; 
der helliſch veind der haspelt ab 
und windt es auf ein elewen. 


» Her adler, ewern titel ir krenkt, 
wenn ir euch nad) der ſtaren tode ge: 
denkt, 
eur grade ere wirt hinken. 
Cyrus der funig muſt dorumb 
in menfchenplut ertrinfen, 


” Wann eins und vier, funf und 
neun man jeßet, 
fo wirt der fenfen ir fcharten auß— 
gewetzet, 
das ſpricht Hans Roſenplute, 
her adeler, beſtellet eben, 
daß man wol zu hute! 


35,12. 
morben, 


beißt nicht, wie 


bie Staare und doch babei 


eben fo thun, wiefie,* fondern „wollt ihr bie Staare morden, welche doch nie ihre Orb: 
nung übertreten haben“: wollt ihr die Reichsftädte verderben laſſen, welche body immer nur 
innerhalb ihres Rechts geblieben find? dafür hat audy Gott fie vor euch und andern behütel! 
36. Ihr feid fo käuflich geworden, daß Silber und Gold ihren Werth verloren haben 
weil fie durch euch zum Fluch werben), ſelbſt bei bem Kreuze, welches über uns allen 
ebt, finden die NReihsftädte und die armen Bauern feinen Schu mehr! 37,2—3. die 
Reichsſtädte werden mächtig und euch nützlich durch ihre in Bünbniffen geeinte Kraft. 
38. ſ. zu 23,2. 39,4. darum, nemlid wegen feiner unerfättlihen Unterbr sung 
40,1— 2. Mir ſcheint nicht, daß Mofenblüt grade an den nah Mantua berufenen Gongreß 
denft, der die Türkenangelegenheit endblih zum Austrag bringen follte, fondern er 
meint nur allgemein: die Dinge find jo auf die Spige getrieben, daß das Jahr 1459 
eine furdtbare Entſcheidung bringen muß. 
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A — Dres. Bibl. M, 0. Mofenblüts Gedichte, S. 363, B — Leipziger Univerfitätsbl, Handidr. der 
Rofenblütihen Ged. Bi. 97a. Aus den Lesarten von B gebe ich nur einzelnes; der Text ift ſchlechter und 
lüdenbaft. 

1, 1, Statt Zurfen fhreibt B immer jeden, das foll beißen: armen jeden, Armagnafen. 1,3. ip 
fumen B. 2, 1, Dye jeden find am reinftarm borden flude B. 3, 4. koch ift. 4, 4. bittern A. 5, 4. ringet 
B. 8, 1. pinten A. 9, 4. der pfenning macht B. 10 fehlt A. 11, 5. der fancgel fchreiber B. 13,2%. in 
ein gute mawer A. 14, 5. filber nit troffet B. 16 fehlt B. 16, 1. wethelt A. 17, 1. warde beyen vnd 
hegen A. 17, 2. fi beigen und regen B. 19,1. Das eins A. eins num feget A. 19, 2. wurde A 0, 1-2 
fehlt B. 21, 1—2. fehlt. B. 22, 2. id} bedorfft A. 22, 3-29, 3 fehlt B. 235, 3. Troyanus A. 28, 4. wahr 
beit it frumpt A, 30, 2. gen. fiht wont A. 31, 1. zuergangen A. 31,2. fehlt B. 32. feblt. B. 32, 4. balm 
geit d. fonds n. A. 34, 4. gecleyt die boßb. A. 35, 1. jr wolt dy far m. B. 35, 2. vnd haben nie gedreten 
B. 36,1. ewch got gem. B. 36, 3, jn dem b. B. 37, 2. flar der if. 39, 2. todesgabeln B. 38, 3, fehlt 
3. 38, 4. veinbt baspelt A. 39, 3. Darius A. Girius B. 





Nr. 110. 
Yon Herzog Fudwig von Paiern. 


Zur Erläuterung des bier folgenden Roſenblütſchen Gebichtes ſowie für 
die Lieder auf die Sedenheimer Schlacht, Nr. 112 — 115, iſt der ſchon mehrfad 
berührte allgemeine Zuftand des Reichs und die Stellung der beiden Fürſten— 
parteien noch einmal im Zufammenhang ins Auge zu faflen. 

5 Während das reftaurierte Papſtthum über die Firchlihen Reformverjuce 
der Goncilien von Conſtanz und Baſel fegreich binwegjchritt und einen neuen 
fühnen Anlauf zur Suprematie aud in den weltlihen Angelegenheiten nahm, 
war in Deutjchland das Anjehen und die Macht des Kaiſerthums in Friedrichs 
III. Händen auf das niedrigfte Maaß geſunken. Dem Reich giengen inzwijchen 

10 ſchönſte Provinzen verloren, hier an das junge Burgund, dort an Dänemarf; 
ogar das deutiche Ordensland hatte Rafımir von Bolen 1454 mit rajchem 
Streihe genommen. Indeſſen war auch Gonjtantinopel gefallen und jeden 
Augenblid erwartete man die Befieger des griechiſchen Reiches über Deutichland 

einbrechen zu ſehen. AU diefen Nöthen zum Trog war das gene Reich in 

15 Barteiungen gejpalten, von Fehden und Raufereien durdtobt. Nur in ſol 

itorien gelang es, wo nicht den Frieden, jo doc Zudt und Zuſam 
berzuftellen und zu bewahren, in denen Fräftige Landesfürſten mit eigenen s 
teln und freilihd auch zunächſt im eigenen gig die Aufgabe zu löſen 
wußten, ber das Reich nicht mehr gewachſen war. o in den Brandenburgi: 

20 {hen Landen die Hohenzollern, jo in Bö der kluge und feiner Ziele ficher 
bewußte König Podiebrad, fo in der rheiniihen Pfalz der treffliche Kurfürſt 
Friedrich I, von feinen Freunden und der Geſchichte ver Siegreiche, von 
feinen Feinden der böfe Fritz genannt. Solden Fürſten ftand in ihren Landen 
die öffentlihe Meinung mit Liebe zur Seite. Auch unfere Xieder geben ein 

> Zeugniß davon, denn es hat guten Grund, wenn Nr. 113 in Str. 13 hervor: 

bt, daß Nitter und Knecht dem pfälzer Kurfürſten in feinen Nöthen ohne 
nten zur Seite ftänden. Mit ihrer Zuftimmung hatte er, urjprünglid nur 
zur Vormundſchaft über feinen einjährigen Neffen berufen, 1451 Regierung und 


Nr. 110, ro 1460. er 513 


Kurfürftenwürde jelbjt angenommen und fie haben ihn troß der beharrlich ver: 
mweigerten Anerfennung des Kaifers und ohne auf die vielfältigen Verlockungen 
zu achten, treulid bis ans Ende in diejer Stellung geſchützt. Es waren die 
Zeiten und Umftände, unter denen ſich überhaupt in den deutichen Landen das 
ſtändiſche Regiment eniwidelte, weil in ihm das Yandesfürjtenthum in jeinem 5 
Ringen nad) territorialer Unabhängigkeit einen Rüdhalt jucte. 

Begreiflich genug, daß ſich aus folhen Zuftänden die politifche Anficht ergab, 
eine Bejjerung des Reiches jei allein noch durd die Erſtarkung des Yandes- 
fürjtenthums zu gewinnen, indem die nur noch dem Schein nad) vorhandene 
jtaatliche Einheit Deutſchlands zu einem fräftigen und in der Kaiſerkrone zu: 10 
ſammengeſchloſſenen Verband der weſentlich unabhängig geitellten großen Terri: 
torien umgebildet werde. In der That trafen in diefem Grunditreben beide 
Fürftenparteien, zwiſchen denen jeit den fünfziger jahren der offene Kampf 
jeden Augenblid auszubrechen drohte, zufammen; nur daß Markgraf Abret 
Achill, der an der Spite der einen ftand, den faijerlihen Namen für ſich zu ı5 
gewinnen und unter der Autorität des Neiches zu handeln verjtand, während 
die Gegner, zu denen vor Allen das bairiſche Haus gehörte, und für deren 
Führer feit Erzbiihof Jacob von Triers Tod, 1456, der pfälziihe Kurfürſt 
Friedrich galt, ſich in die fchiefe Lage der Rebellion gegen das officielle Reich 
drängen liefen. Daher lift man wol aus jenen Tagen die Klage: das Reich jei 0 
zwiſchen dem Kaiſer und Baiern parteit. 

Was Markgraf Albrecht Adill, „der brandenburgiihe Fuchs“, für ſich zu: 
nächſt juchte und erjtrebte, war eine beſſere Grundlage territorialer Macht in 
Süddeutſchland, war ein Herzogthum Franken. Den Titel des Herzogs von 
Franken, auf den befanntlich der Bifchof von Würzburg Anfprud) mach, ließ 5 
er ſich auf der mantuaner ürjtenverfammlung von Papit Pius IL. beilegen, 
dem damals alles darum zu thun war, ihn jich geneigt zu machen. Ernſter 
aber, alö durch diefen Namen, faßte er die Sache durd das Mittel des faijer: 
lihen Landgerichtes an, wie es urjprünglich mit dem nürnberger Burggrafen: 
tum verbunden gewejen war. Mol war die Ausübung desfelben länglt in der 3 
Hauptjahe auf die eigenen fränkiſchen Territorien der Markgrafen bejchränft. 
Aber das war dod nur factiſch, und wenn Albrecht Achill ſich jetzt ſein burg: 
gräfliches Landgericht durch zwei neue kaiſerliche Verleihungen von’ 1454 und 
1457 wieder herjtellen ließ, jo zweifelte wol niemand unter feinen fränkiſchen 
Nachbarn daran, daß er jih damit nur den Weg zur oberherrliden Macht: 80 
befugniß über fie eröffnen wollte. Gelang es ihm auf dieje Art, jeinem Haufe 
neben der norddeutſchen Machtſtellung auch nod eine herridende und territorial 
befejtigte Macht in Süddeutſchland zu gewinnen, wie follte da nicht auch das 
Weitere gelingen, bei der nächſten Gelegenheit die deutſche Krone als den Ab- 
ſchluß hinzuzufügen! und wenn dann auf joldhe Art Königthum und über: 40 
wiegende Territorialmadt erjt in einer Hand geeinigt waren, dann mochte es 
mol auch alüden, das Princip der Territorialität wieder abzumerfen und aus 
den bairischen und andern Fürjten und Herren aufs Neue Beamte des Reiches 
zu machen. In diejen fühnen und weitausjehenden Gonjequenzen lag offenbar 
der letzte und jtärfite Grund zu der leidenſchaftlichen Anfpannung, mit der # 
—* Parteien ihre ganzen Kräfte in dem endlich ausbrechenden Kampf dran: 
esten. 

Mit den ſächſiſchen Fürften, Kurfürſt Friedrih IL. und Herzog Wilhelm, 
war Albrecht Achill jegt eng verbündet, und indem hauptjächlic er es war, der 
ihre Ausjöhnung und Femilienverbindung mit Podiebrad vermittelte, durfte er 
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hoffen, auch diejes letzteren für feine Pläne gewiß zu werden. Auch daß er 
ald die rechte Hand der kaiſerlichen Partei im Reiche galt, mußte eben dazu 
führen, weil, wie man jah und wußte, Podiebrad um das beite VBernehmen mit 
Kaiſer Friedrich bemüht war. Gleichwol machte der Markgraf in jeiner Ned: 
nung an diefem Punkte einen gefährlichen Fehler. Denn Podiebrad, aus un: 
fürjtlihem Geſchlecht jhon zu einem weithin geadhteten und gefürchteten König 
emporgejtiegen, hatte kühnere Ziele ins Auge gefaßt, als zum Werkzeug für die 
Combmationen Anderer zu dienen. Cs jchien ihm micht mehr unmöglich, fich 
jelbft, wenn er flug und richtig alle Mittel benugte, die deutjche Königskrone 
to zu erwerben. Befolgte er dem ſchwachen Kaiſer gegenüber die Bolitif, ihn 
* nur grade ſo weit zu ſtützen, daß er ihm unentbehrlich blieb, ſo ſah er 
ar weiter in die vortheilhafte Yage verſetzt, indem er feiner der beiden 
ch befämpfenden yürftenparteien ganz zutvat, indem er jeine Macht jammelte 
u jhonte, während jene die ihre im Kampf gegeneinander aufrieben, endlich 
15 zwifchen beiden den Ausſchlag zu geben und über beide herrjchend emporzuſteigen. 
Gt bewundernswürdigem Geſchick wußte er ſolche Lage der Dinge zu erfaſſen. 
Es iſt S. 5305, erwähnt, wie Herzog Ludwig der Reiche von Baiern — 
Yandshut, 1450 — 1479, vielleicht nicht ohne ſchadenfrohes Zuthun jeines 
Vetters Albrecht Achill, ich 1458 in den bevenflichen Handel wegen Donau: 
»» wörths ftürzte, und wie dann im Februar 1459 auf dem Tage zu Eflingen 
der Sprud dahin ausfiel, daß Wörth dem Reich zurüdzuftellen und gegen 
Herzog Ludwig, der das faiferlihe Mandat verachtet und viele Fürſten mit 
Ungrund auf jeine Seite gebracht habe, von Reichswegen zu verfahren jet. 
Albrecht Adill und mit ihm Herzog Wilhelm von Sachſen wurden mit ber 
> Führung des Neichsheeres betraut, welches Anfang Julis in der Stärfe von 
24000 Mann bei Nürnberg verjammelt itand. Herzog Yudwig verhehlte ſich 
nicht, und ſprach es offen gegen jeine Stände und Andere aus, daß es dem 
Markgrafen hierbei feineswegs um Donauwörth, jondern um jein Yandgericht 
zu thun jei; er jelbit aber jei entichlofjen, ſich dieſer Anmaßung bis aufs Aeußerſie 
so zu iwiderjeßen. Indeſſen fam es noch einmal zu einer vorübergehenden Richtung, 
welche um Johannis zu Nürnberg unter der Nermittelung des päpitlichen Ye: 
gaten Stephan Nardino bejchlofien ward. Der eigentliche Grund dazu wird in 
diebrads Einwirkung und Drud auf beide Theile zu juchen jein. Herzog 
—* verſtand ſich dazu, Donauwörth den Biſchöfen von Augsburg und Eich 
3 ſtädt zu übergeben, bis ein auf Michaelis anberaumtes Schiedsgericht über bie 
Nechtöfrage entichteven haben werde; ver Markgraf dagegen anerlannte: wenn 
Einwohner der beiderjeitigen Territorien Sachen wider einander hätten, jo jolle 
das Forum des Beklagten gelten. Damit meinte Herzog Ludwig das Princip 
des Yandgerichts zeritört zu haben, hatte jich aber in Worten fangen laſſen 
denn der Markgraf erklärte gleich darauf, von jeinem (mit ausdrüdlich ge: 
nannten) Yandgericht ſei in dem Vergleich überhaupt nicht die Rede. Nun 
hatte zugleich zu Nürnberg Herzog Ludwig ſich mit dafür verbürgt, daß aud 
der Pfalzgraf Friedrich) {ich wegen jeiner Händel mit Mainz, Würtemberg 
u. f. w. einem am 14. Sept. zu Nürnberg zu haltenden Schiedsgericht unter: 
» werfe, damit auf diefe Art der ganze Streit hingelegt werde. Pfalzgraf Arie: 
pri aber war aufer ſich, als er die Nachricht davon erhielt, warf Herzog 
Yudmig in den heftigiten NAusdrüden feine furchtiame Nachgtebigfeit vor, und 
verwarf jeinerjeits den am 14. Sept. wirklich zu Nürnberg gegen ihn aefällten 
„blinden Spruch.“ Mit des Pralzgrafen Gegnern ſchloß darauf der Markgraf 
:o jofort einen Hülfsvertrag, und dieje begannen im Anfarfa des ‚jahres 1460 ven 
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Krieg. Dann, nachdem am 29. Sept. zu Nürnberg Donaumörth dem Herzog 
Ludwig wirklich abgejprochen war, und nad meiteren vergeblichen ang 
lungen zu Eger vor K. Podiebrad und zu Nürnberg erließ gegen den Mark— 
** am 30. März 1460 auch Herzog Ludwig ſeine Feindesbriefe. Ihm 
traten die Biſchöfe Johann von Würzburg und Georg von Bamberg bei, denn s 
beive waren gleicherweiſe durch das Umfichgreifen Albrecht Achills, jo wie dur 
verschiedene im zu Mantua ertheilte ——— und der Würzburger FR 
inäbefondere dur den fränfifchen SHerzogätitel bedroht und gefränft. Biſcho 
Johann führte daher fein und des Bambergers Kriegsvolk dem Herzoge per: 
ſönlich zu. 10 

Diejer begann damit, am 15. April Eichſtädt zu beſetzen, dann fiel er ind 
marfgräflihe Gebiet ein, nahm mehrere Orte, darunter Roth, und lieh ſich 
überall die Erbhuldigung leiften. Der Markgraf, dem nur Herzog Wilhelm von 
Sadjen einige Hülfe zuführte, fühlte fi zu ſchwach, den offenen Kampf auf: 
zunehmen; er mußte während fieben Wochen dem Vorbringen jeines Gegners 
unthätig zujehen. Von allen Seiten ward indefjen immer dringender zum 
Frieden gemahnt, vom Gardinallegaten Befjarion, vom Gardinal Biſchof Peter 
von Augsburg, von Podiebrad, von den Nürnbergern, und auch Herzog Wilhelm 
beitand endlich, des weiteren Ausharrens in jo bedentlicher Yage müde, auf dem 
Verſuch neuer Unterhandlung. So mußte der Markoraf fich mit ſchwerem 20 
Herzen in das Unvermeidliche fügen, und unter Vermittelung Herzog Wilhelms 
fam am 23. uni die „Richtung im Felde bei Roth“ zu Stande. Die Ur: 
funde des erwähnten „blinden Spruchs“ von Nürnberg mußte dem Herzog 
zurüdgegeben werben, in allen mwejentliden PBunften mußte der Markgraf gegen 
Herzog Ludwig mie die beiden Biſchöfe nachgeben und ſich aud) no ver De: » 
müthigung fügen, das Feld drei Tage vor jeinen Gegnern zu räumen. So 
übel endete für ihn der erjte Abjchnitt des Krieges. Val. unten, ©. 526. 


Offenbar glei nach diefer Richtung iſt der folgende Spruch gevichtet. 
Rojenblüt, deſſen frühere Gereiztheit gegen den Markgrafen wir aus dem Ge: 
dicht über den Nürnberger Krieg, Nr. 93, fennen, und der erjt im vorigen % 
Jahre das den Fürften jo feindfelig gefinnte Lied von den Türken, Nr. 109, 
gejungen hatte, zeigt fich bier nicht nur als ein mit preifenden Worten frei: 
gebiger Yobredner Herzog Ludwigs, was ſich eben aus feiner Abneigung gegen 
Albrecht Achill erklären ließe, Sondern auch dieſem legteren und Fr ten 
gönnt er die beiten Worte. Das mag zum Theil aus der allgemeinen Stim: 5% 
mung des Augenblides hervorgehen und einen beachtenswerthen Winf dafür 
geben, wie die Öffentliche Meinung damals wirflid das Ende des jo lange drohen: 
den Unmetters durch den Sprud von Noth herbeigeführt glaubte. Zu vergeſſen 
ift aber freilich dabei nicht, daß auch weniger gute perjönlide Motive den 
fahrenden Sänger bejtimmen mochten, ſich die freundliche Gefinnung der Fürjten v 
durch jeine LYobpreijungen wieder zu gewinnen. Denn „ihrer Wappen Nach— 
veifer“ zu fein, 3. 32, war jeine „Nahrung.“ 


— 
on 


Eins tags ſpacirt id in einer fruen Der tag der ofent mir fein veniter, 
e daß die junne wurde furher qluen, daß ich ein hochs gepirg erplidt; 
die durch die morgenrot auf gleißet, ein zwifchen die perg ich mich da ſchickt, 
wenn durch die himel pla her weißet da mir manig hoher fels gab ſchaten, 


des tages aufgang mit jeinemglenftern. d das mir zu fulung fam zu ftaten. 
33 * 
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Da fleih ich furba in den pergen; 
die aller wunder jchonjten twergen 
erplidt ih da vor einem hol, 
daß es tet meinem herzen jo wol, 
15 ich meint, ich jehe von himel ein engel. 
In mir flug an der freuden fwengel, 
daß alles mein trawern auf mir weich ; 
dar zu der ſchonen ich nahent jleidh. 
Sie fragt mid) palde, von wann 
ih fom, 
0 wann fie gar fremde und wunder nam, 
was ich in diſer wiltnuß tet, 
und ſprach: „wenn ich dein willen het, 
daß du mir jagejt, von wann du 
fomft, 
und daß du dich vor mir nidt 
ſchemſt! 
3 desjelben mich gar wol von dir 
gelangt. “ 
Die Schon fo flechtlih gein mir 
brangt, 
daß ich ermant und ward fie ent- 
ſcheiden 
und ſprach: „wolt euch mein wort 
nicht leiden, 
ir ſchone, ich bin fein ungehewer 
sound bin ein fremder abenteurer 
zu furften herren funig und 
feifer 
und bin irer mwapen ein nad)reifer, 
nah Adams ere zu plafaniren 
und aud ir varb zu difidiren, 
3»; und ſuch an iren hofen mein narung. * 
Sie ſprach: „gejelle, nu hab fein 
ſparung 


12. Die ſchönſte Zwergin. 


25. darnach verlangt mich von bir. 
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und fag mir, ob ein furft noch leb, 
und der nad) dreien dingen ftreb: 
das erjt daß er nad ritterfchaft 
4 fein ſelbs leib ube nad) jeiner mans: 
fraft; 
das ander daß er nad) adels ere 
jtelle heg und jag mit weijer lere; 
das dritt daß er mit jchild und jpere 
turnir und jtech mit großer gere 
4 umb frawen willen weiſt du der einen, 
fo ſolt du in mit trewen meinen 
und plajanir jeines ſchildes varbung. “ 
Ich ſprach zu ir: „ich hab fein 
darbung, 
ih hab durchſucht dreu Indian, 
:o der hochmechtig prieſter Johan 
und auch der groß kam von Kathei 
und das kunigreich von Barbarei 
und das keiſertum von Trebiſund — 
bei den allen ich keinen vinden kund, 
> als ir mir ein habt vorgemelt. 
Nu vorfcht ich furbaß in der werlt 
und fucht in eitel funigreih hin: 
in Granaten und in PBalmerin, 
zu Allageier bei dem funig Soldan, 
coin Hifpania und in Arigan 
und in Applas und in Cecilia; 
zu weſten fucht ich uberal 
in Frankreich und in Engeland, 
noh wurd mir fein folicher befant 
65 und hab nie feinen bei in erforſcht, 
davon ich frolich reden torit. 
Da ſucht ich furbaß in teutjche land, 
dorinnen ich einen furjten vand, 
des gleichen ich faum lebendig weiß 


26 — 27. „Sie 


fland trauernd in ihrem et fo Zutrauen erwedend vor mir, daß ich mich ermannte, 


ihr Befcheib zu tbun*. Bu 


Ju flechtlich vol. Schmeller Wib. 3,431. 
möchte euch (vielleicht richtiger: Tat uch: laßt euch) mein Wort nicht leid fein. 


28. wollte euch, 
33—34, 


blafonieren: ein Wappen funftgerecht auslegen; es dabei funftgerecht eintbeilen, heißt 
vifieren (Sudenwirt, ed. Primiſſer ©. 390); dad Gintheilen der Farben wird bier 


und 46 dividieren genannt. 


bege und jage. 
infeln. 


60. Spanien und Aragon. 


40. Wol; ube den Teib nah mannes kraft. 
49. Drei Indien: das Reich bed großen Moguls und die beiden Halb: 
50. Das Land des fagenberühmten Prieſters Johann ift Indien, 
ber Fatheiifchen d. h. dhinefiichen Tartaren. 58. Granada und Palmyra ? 
61. Neapel und ©. 


42, stelle, 


51. Chan 
59. Algier. 
69. Mol: ich feinen leb. weiß. 
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o auf aller weiten erden kreiß 
von orient biß zum nidergang. 
Den furften hab ich gefuchet lang, 
big ich in doc gefunden hab. * 
Die twergin ſprach: „nu laß nicht ab 

5 und fagmir, wer ift der von gepurt, 
und wat nicht auf der warheit furt! 
das ift mir ein ſuͤße clingende feit, 
wo man der furjten ere außpreit. “ 
Ich ſprach: „frau, aller eren plum, 

es iſt des hochſten furftentum 
von Beiern ein herzog hochgeborn 
und drifcht wol auf der eren forn: 
herzog Ludwig heift fein nam. 
Kein perjefang jo weit nie fam, 

daß er des furiten gleichen funde; 
mit warheit ich das von im funde, 
wann er iſt mild und tugentleich, 
daß er Hector von Troya ift gleich 
mit manheit und mit heldes hut. 

9 Was man dur eren willen tut, 
das hort er mwilliglih und gern. 
Sein wapen wil ich euch nu erclern: 
fein ſchild empfieng nie mafel noch 

meil; 
der ſtet gehalbirt in zwei teil, 

9 halb weiß halb pla, ſchon nerautirt 
und in einundzmeinzig teil gebifibirt. 
Auch fiht man auf feinem helm figen, 
fo leblich als man mocht malen und 

jnigen, 
zwiſchen zweien flugeln einen gel: 
ben leon 

109 mit roter zungen, ſam er wolle geon, 
den furt der edel furſt jo here 
mit rechter adelicher ere 
fo gar mit hocher eren rum 
zu Beiern land dem herjogtum. 


76. und mwate, tritt nicht heraus aus dem Furt ber Wahrheit. 
98, leblich: lebensvoll, lebenswahr. 
116. außoſen: ausichöpfen. 


niederen Ranges. 
ob er jchreiten wollte. 
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105 Der furft von Beiern empfieng nie 
untat; 
wo man das rechte geboten hat, 
jo ift er allmegen bei dem rechten 
bliben 
und hat feinen man nie hocher ge: 
triben, 
es jei furſt araf herre frei ritter 
oder knecht 
ıo faufman oder bamwer, den ward er 
gerecht. 
Wie mocht ih dann feinen titulum 
nidern! 
ſeiner eren polz wil ich recht vidern; 
jein ja das ward nie nein ge 
funden ; 
wes er ſich mit morten hete ver- 
punden, 
115 die Inoten wurden nie aufgeloft; 
feiner eren tumpfel wurd nimmer 
lere außageoft. 
Des hab immer dank das hochge: 
born blut 
herzog Ludwig von Landshut! 
Der hat einen folihen krieg gefurt, 
1» den fein man nie im herzen fpurt; 
der ift zuvelde gelegen neunzig tag, 
noch hat man nie gehort die clag, 
daß er feinem bamern fein haus 
noch jchewern 
nie ab hieß jengen noch fewern, 
15 und was man pamwern gefangen bracht, 
fein andere ſchatzung er da erdacht, 
dann daß er fie da eßen lieh 
und fie alle wider heim hin hieß, 
ir eder pamwen, ir mijen meen, 
ı30 fein ander leit ließ er in gejchehen. 
Damit er und aud alle jein rete 


84. Perſevant, Herold 
100. geon wol für gen: als 
121. Bom 30. März, dem Tag 


ber Kriegserflärung wären es bis zum 27. Juni 90 Tage. Die Friedenshandlung fand 
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gewunnen haben das gemein gepete. 

Zwen heilig itifte heten verlorn 

vil gerechtigfeit genam abgeſchorn, 

ı35 das hat der furft in wider helfen 

ſuchen, 

als geſchriben ſtet in iren alten puchen, 

das muſten ſie lang an laßen ſten, 

Bamberg und Wirzpurg, hocher ſtift 
zwen; 

das hat in der furſte wider helfen 
vinden, 

140 des haben ere feines findafinden! 
Immer mejender und emiger bleiber 
und aller ubel ein hintreiber 
und bergeber aller ſeligkeit, 
danf lob und ere jei dir geſeit, 

15 daß du das groß ubel haft hin: 

gefloft, 
des fei dein nam gehocht und ge 
groſt! 
Den alle engel dort ewiglich loben, 
gib lon allen den, die nach haben 
geſchoben 
und diſen krieg haben gemacht ſlecht, 
ido er ſei furſt graf ritter oder knecht; 
und dem hochwirdigen biſchof und 
cardinal 
von Augſpurg, der wol get an der zal; 
und die erſamen weiſen von Nurm— 
berg, 
die haben geerbeit ein gotlichs werk, 
iss ir fridmachen mer ſeligkeit an trift, 
dann heten ſie neun eloſter geſtift; 
und der hochgeborn marggraf Albrecht, 
der ließ den krieg auch machen ſlecht, 
der hat die frumen ſich laßen weiſen, 
160 den muße got mit ſeinen gnaden 
ſpeiſen 
und gebe im dort die ewigen ru 


am 23. Juni ftatt. 
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(Kremer, Kurf. Friedrich S. 174.) 
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und ließ im furbaß fein herz zu, 
daß aller fein zorn dorinn erleſch 
und furbaf feinen zorn feinen vein: 
den auf drei! 
165 Dann got der weiß, wer do recht 
oder unrecht hat, 
demfelben fein herz verfloßen ftat: 
wer unrecht hat und left fich weiſen, 
derſelbe iſt vil hocher zu preiſen, 
dann alle fein gerecht widerteil. 
170 Die fele empfecht fein großer heil, 
dann mer jeinen bofen eigen millen 
pridht ; 
derfelbe leit ob dort an dem jung: 
ſten gericht. 
Und der hochgeborn herzog Wilhelm 
von Sadjen, 
dem abel und ere ift zugemadjien, 
1» der hat die fach weiſelich befunnen 
und hat aud an dem roden ge 
ſpunnen 
und getreulich geerbeit zu fride mit 
raten, 
daß der groß zorn mitten von ein— 
ander ward geſchroten 
und auch das mordiſch weter ward 
geſtillet. 
2Herre, mit deinem ſterben in das 
vergilt, 
wenn fie an ir leziten vechenung 
ligen, 
da alles boje und gut bleibt un- 
verjmigen. 
Und aud der hochwirdig biſchove 
von Franken 
von Mirzpurg, demjelben alle arme 
leut danfen, 
& daß er bei got dort emiglich bleib, 
der ift da geweſen mit jein ſelbs leib 


132. Das für jene Zeit aller: 


dings body anzuſchlagende Lob, welches ber Menjchlichkeit des Herzogs bier ertbeilt wird, 
finde ich zwar jonft nicht belegt; aber der Dichter bätte eö vor Augenzeugen faum aus: 


jprechen bürfen, wenn es nicht der Wahrheit gemäß geweſen wäre. 
bingefloft: weggeſpült. 146. gegroft: groß gemadt. 151. ©. 511. 
. 


145. 
186. ©, 515 


13. ©. 515,5 
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und hat den fride auch bracht zu: Herre, gib in fterf als dem Sampjon, 
wegen. gib in gehorfam als dem Abraham, 
Got fpreng auf in feiner anaden aib in andacht als Jeromias, 
regen aib in lang leben ala Eſechyas, 
und helf im zu feinen leziten zeiten 1, gib in manheit als dem Gedeon, 
1,0 wider alle helliiche furſten ftreiten ! aib in reihtum ald dem Salomon, 
Wann wer frivde mat hie in bifer aib in zucht als dem keiſer Dtten! 
zeit, Herr, jhide in mwarnung als dem 
dorumb im got dort den emigen Lotten, 
lon geit. der vor dem großen zorn empfloge, 
Die richtigung geſchah am mantag »o in der Sodomiten niderlage! 
dort vor fant Johanns taa Gib in den alauben als Azanayas, 
os im ſechzigiſten jare nach vierzehen: herr, aib in ein e als Zacharias, 
hundert ; aib in ein alter alö dem Noe, 
da hab ich das geticht nem außge— aib in weisheit ald dem Daniel, 
funbert. daß iglicher fein land und leut regir 
Mein got, mein herre, mein williger als herzog Gotfrid von Pelgir! 
ſterber, Gib in ein gedechtnuß als kunig 
halt auf die helliſchen valken und Eckhart, 
ſperber, daß ſie nicht vallen in ſoliche hoffart, 
die allen ſelen nach ſweimen und als geſchah Nabuchodonozor! 
ſchießen! wo Gib in abpieten als der Eſtor, 
»oo Teil mit dein unfchuldigs plut- gib in obligen als der Judit, 
vergieken aib in rem als dem funig Davit, 
und laße die armen zu gnaden fumen, gib in angefigen als der Sufannen, 
die in der reife haben Schaden genumen daß fie beiten vor den zwelf mannen, 
one rewe, one peicht und one alle puß, 2 da vor man jpricht das lezt urteil! 
laß auf fie regnen deiner qnaden guß, Mach fie von allen iren funden heil 
005 herr, durch dein jterben, das du tetit, und behut fie dort vor ewigen jochen! 
des du noch nie verichuldet hetit! Ob fie dein gepot ie haben gebrochen, 
Herre, gib gewalt und gut gericht fo laße dein blut, das du vergoft, 
den furften hie in meinem geticht, dich weichen, daß du varen laft! 
aib in ein conclus in allen iren Dingen, Lak fie deines unſchuldigen jterbens 
ow daß ein ieder Te «leum laudamus genießen 
werde fingen! und aller mertrer blutvergießen 


193. 25. Juni, vergl. zu 121. 213. Jeremias. 214. Hiskias, dem von 
Gott fünfzehn Jahre zum eben zugejeßt wurden, 2 Kön. 20, 215. Gibeon. 
217. d. b. Kaifer Otto mit dem Barte; der auf einer Vermiihung Otto d. Großen und 
feined Sohnes Otto 11. berubende Held ber Sage. 221. Vielleicht Ajarja, der Hohe: 
priefter, vor dem, als er den Tempel gegen ben König Uſia vertheidigt, der König mit 
Ausſatz befallen wird, 2 Chron. 26. Auch König Uſia wird übrigens in der Septuag. 
Afarja genannt. 226. Gottfried von Bonillon. 227. Ob der „getreue Edart“ ber Sage, 
ber warnend vor bem Venusberg fißt, bier gemeint ift? nur war dieſer nicht König. 
230. Es muß wol beißen: abbitten, mit Beziebung auf die Kürbitten ber Gftber, 
durch bie fie die Juden errettet. 237. ſochen: Sachen, d. b. Streitſachen, Anflagen. 
240. Wol: fie varen laſt. 
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und gib di in an irem ende durch alle dein veterlih gut! 
zu fpeife auß des priefters hende, So hat geticht jnepperer Hanns Ro: 
235 damit man ewiglihen dort genijt! fenplut. 


Des pit ich dich, her Iheſu Criſt, 


Dresdener Handihr. des Rofenblüt. M. 50, &, 238, Nbgetrudt bei Jordan, Königtb. G. v. Pobie 
brad, S. 408. 

3. durich; fo immer. 31. 3.f. zu h. zu funigen u. au feifern. 49, Inian. 53: 54. Zrebifunda : funda 
93. empfing. ebenfo 105. 103. boden. 110, bawern. warde; fo Öfterneben wurd und wurde. 119. 
frig. 148. Ione, 166. were; fo diter, 169: 70. teple: heyle. 180. im. 193. geihabe; ebenio 229, 1M. 
diben. 209, coneluß. 219. empflobe. 234; beftenen, 


Nr. 111. 
Vom thurganer Krieg. 


„Schon wieder hat ſich Krieg erhoben!“ mit diefem Eingang fennzeichnet 
mol unfer Lied ganz richtig die allgemeine Stimmung in und außerhalb der 
Schmeiz, als zehn N ve nad) dem des alten Zürcherfriegs, ©. 378 ff., und 
zwei „jahre vor dem Ablauf des 5Ojährigen Anitandes, S. 266,30. der Krieg 

> mit Defterreih aufs Neue entbrannte. Man kann ihn diesmal nur als einen 
feden Eroberungözug bezeichnen, mit dem die Schweizer, deren friegerifcher Muth 
und Ruf in den lehten Kämpfen aufs höchſte gejteigert war, jo daß er fchon 
anfieng, fie zu europäifchen Soldtruppen zu macen, ihr Gebiet norbmärts 
iemlie bi3 zu denjenigen Grenzen erweiterten, welche allerdings die Gejchichte 
10 Veitbem als die natürlihen Grenzen der Schweiz bewährt hat. Schon war 
1452 Amt Kyburg ala Pfand an Zürich zurüdgefommen, ©. 382, Appenzell 
als zugemwandter Ort unter die Eidgenofjen aufgenommen, mit der Reichsſtadt 
Schafhaufen vorläufig ein 25jähriges Bündniß gejchlofjen. sed fieng aud in 
Rapperſchwyl, dem jonit jo feſten Stützpunkt der öfterreihiihen Macht in dieſen 
15 Gegenden, die eidgenöſſiſche Partei an, die Oberhand zu gewinnen und mit den 
Orten bedrohliche Verbindungen zu fnüpfen. Schon waren auch eine Reihe 
anderer fleiner Mishelligfeiten zwiſchen den Eidgenofjen und dem jungen Herzoa 
Sigmund, dem Herren Tyrol und der vordern Yande, ausgebrochen. Zwar 
ward 1459 noch einmal auf einem glänzenden Tage zu Conſtanz, wo Sigmund 
2» die öſterreichiſchen Befitungen innerhalb der Schweiz feiner Gemahlin Eleonore 
ala Morgengabe verehrte, ein Anitand erreicht. Aber bald bejchuldigte man ſich 
beiverfeits, die Bedingungen desjelben verlegt zu haben, und es gelang Sigmund, 
die Kirche deshalb zu einem Banniprud über die Eidgenojjen zu bewegen. Dann 
aber ſchwor in der That Rapperſchwyl am 14. September 1460 zu Handen von 
5 Schwiz, Uri und Unterwalden, wozu unbefriedigte Geldforderungen an Deiter: 
reich den Vorwand boten. Gejchehen und angenommen mwerden konnte es nicht 
ohne den gleichzeitigen Entichluß zum Krieg, und man zog es vor, ſich durd 
raſchen Angriff in Bortheil zu ſetzen. In den Tagen vom 20. Sept. bis zum 


l 


7 


Es 
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3. Det. fagten Rapperſchwyl und die ganze Eidgenofjenihaft dem Herzog ab. 
Als Beute hatten fie fih den Thurgau und die Befißungen oberhalb des 
Wallenjees, Wallenitadt, Nivberg und ‚Freudenberg, ſ. S. 382,2: ff. d. 5. alles, 
was Dejterreich noch zwifchen Rhein und Berg beſaß, auserjehen. In wenig 
Tagen war ein Heer aus allen Orten im Thurgau und Rheinthal. Schon am 
26. Sept. ergab ſich Frauenfeld, die Hauptitadt des Thurgaus, und bis zum 
12. Oct. hatte die ganze Landſchaft geſchworen. Nur Winterthur und Diejien: 
hofen wurden von dem zu Dejterreich haltenden Adel kräftig vertheidiat. Doch 
fiel am 28. Oct. auch Diefienhofen; dann ließ man 1200 Mann vor Minter: 
thur liegen und z0g am 1. Nov. ab. Herzog Sigmund jah feine Hoffnung. 
Am 11. December ward ein Anjtand vermittelt, dem im nächiten Sommer eın 
15jähriger Waffenftillitand folgte, während deſſen die Sieger im vorläufigen 
Befis von Rapperſchwyl und ihren Eroberungen verblieben; fie blieben es hernad) 
für immer. Auch Winterthur ward ihnen jpäter für 10000 fl. überlafien. 
Es mag nit mit Unrecht behauptet werden, daß die Heichsfürften und Städte, 
der König von Frankreich, der Papit und Andre, welche diefen MWaffenitillitand 
mit vieler Mühe zu Wege brachten, fich theilweije deshalb jo eifrig in der Sache 
zeigten, meil man überall die Hülfe der berühmten eidgenöffifchen Söldner be: 
durfte und wünſchte. 


Der frieg der hat fich aber erhebt, Söliche flag man hat vernon 
die richtung ift ufgſchloßen; in allen eidgenoßen; 
die eidgnoßſchaft die iſt erwegt, die bull und brief die ſind nuͤn kon, 
man hats verklegt, ſi ligend ſchon 
das hats gar ſer verdroßen — ze Swiz und Zürich bſchloßen. 


An den fürften von Djterrich, > Von Underwald Heini Wolfent 
von ftammen hochgeboren, — (man lobet in ze fechten) 
mie daß fie wärind uncriſtenlich du bift der gjellen houptman gnent, 
nün merfend mid, die hand ſich bfent, 


er hat dar an verloren. fi mwellinds am fürften rechen. 


Si famend fin in bäpſtlich ban, 6 Gen Rapperswil hat er fich gleit, 
das hand ji wol vernomen; man hat in ingelaßen; 
er hat es in getan zur fchand, dem fürften hat er abaefeit, 
umb luͤt und land gar wol bereit 
ift er fin nachi fomen. ein panner ußgeſtoßen. 


1,2. Der Friede, der den Krieg in Haft gefangen bielt, ift wieder aufgeſchloſſen, fo 
daß der Krieg herauskann. 2,1, „Das bat die Eidgenoſſen an ben öfterreichiichen Fürften 
verbrofien*. Die fpätern Abjchriften befiern wol richtig: „an dem fürften*, da nachher 
nur von Sigmund die Rede if. 2,3, „man bat die Eidgenoſſen beſchuldigt (1,4), fie 
wären feine Chriſten“. S. 520,23, Die eidgenöffiihe Partei in Rapperſchwyl nannte man 
Türfen, die öfterreichiichen dagegen Ehriften. 3,15. Die Eidgenojien famen zwar dadurch 
in ben Bann, aber er jelbit fam faft um Land und Leute. 5,1. H. Wolfent war Haupt: 
mann ber Unterwalbner; vgl. den zu Rapperſchwyl am 20. September 1460 ausgeftellten 
Abſagebrief der Unterwaldner Hauptleute bei Tſchudi 11600, auf den ſich auch 6,3 beziebt. 
Fr ward am 14. September von Cinfiedeln fommend mit feiner und einer lucerner 
Schaar in Rapperſchwyl eingelaflen; es war das ber eigentliche Anfang des Kriege. 


[47 


— 
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Lucern, du biſt ein rechter fern, 11 Alſo hand fi den zug geton, 


din harnift mit ergleitet, ze MWintertur finds bliben, 

diner hilfe wend wir nit embern die fromen von Zürich find zü in fon, 
ir tlinds doch gern, ir botſchaft ſchon 

ein ganzen zuͤg ir geſtet. gen Bern hand ſi verſchriben. 

e Mil nün der adel dar zü tuͤn, » Si famend röſch und jugend bald, 
fo vindt ers bi einandern fi hatend drab fein gruſen; 
uf einer witi ligen jchon fi famend mit eim jchönen amalt, 
vil mengen man, da in der aftalt 
ligen uf iren landen. wurdend mol fechjehen tufend. 

Wurd er fih aber fumen lana 13 Diefenhofen an dem Win, 
und fürdten fines lebens: hert mit alten muren, 
ein ftetlin Frowenfeld genant es müß der eidgenoßen fin: 
wirt angerant, fi find dar in, 
eö wirt fich drin ergeben. es fölt den adel turen. 

» Swiz und Glarus hand dar zütoen, 1 Was hat der fürjt gemunnen dran? 
(wol uf, ir lieben herren!) zum babft louft er gon klagen! 
band die von Uri mit in anon, er foll fein brugg am Rin mer jchlan, 
ins Oberlands fon, fi wurd nit beitan, 
die pundſchaft wend mir meren. man ließ im nit ein laden! 


7,5. „ihr ſchmückt, rüftet einen ganzen reifigen Zeug aus“. Ueber geften im dieſer 

Bebentung vgl. mbbd. Wtb. 10,4. ins — fie fommen. 13,3. das erorberte Diefien: 

hofen muß von nun am eibgenöffiich bleiben. 14,1-3. Das bat der Fürſt davon, daß er 

—* Pabſt N lief: der Rhein ift fortan Schweizer Grenze. 14,6. man Tiefe feine 
ohle bran 


Einzige Quelle it Zihudi, Zürch Mier. A. 59; im Drud 11. 609. Daraus gedrudt in Zürd. amt. Mitrb. 
84. Modernifirt Rochh. 2. Bl. Da die Ausgabe des Tſchudi micht nach dem Antograpb gemaht if 
fo haben ihr folgend alle Serausgeber cine falſche Strorhenfolge (1—7. 11. 12. 8-10. 13, 14). So batte 
Tſchudi zwar erft gefdwrieben, deutete dann aber durch Striche am Rand, melde ron den Mbichreibern über 
fehen wurden, die richtige Strorbenfolge an. 

1, 3. ermwedt. 2,2. von dem ſt. 9,1. aber fit. 9, 2., und will fürdten fines 1. 10, 2. molnfiend 
liebe b. Die Beflerungen machte ſchon Ettmüller. 
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Nr. 112, 
Vom pfälzifchen Krieg. 


Die allgemeinen Zufammenhänge des mehrjährigen Krieges zwiſchen dem 
Reich oder richtiger zwiichen der von Markgraf Albrecht Achill geleiteten ‚Fürften- 
partei und dem bairiſchen Haufe mit jeinen Anhängern find oben S.512ff. furz 
erzählt. Der Krieg ward gleichzeitig in Baiern und Franken, wo Herzog Ludwig 
von Baiern — Landshut, und am Nhein geführt, wo Kurfürjt Friedrich von der 5 
Pfalz kämpfte. Die einzelnen Anläfje, über welche zwijchen diefem letzteren und 
feinen Nachbaren der Streit entbrannte, jind wieder, wie jo oft, neben den 
rößeren Gründen der allgemeinen Bolitif von untergeordnetem Belang. Gegen 

zbifchof Diether von Mainz, den Iſenburger, machte der Kurfürſt vergebens 
eine Verſchreibung des Domtfapitels über 9000 fl. geltend; feinem Vetter und ı0 
leivenschaftlichen ‚seind, dem Herzog Ludwig dem Schwarzen von Veldenz wollte 
er die Belehnung mit gewiſſen pfälziihen Lehen nur unter Nechtsvorbehalten 
ertheilen, welche jener verweigerte. Graf Ulrich von Würtemberg hatte ſich mit 
Margaretha, der Wittwe Kurfürjt Ludwigs von der Pfalz vermählt; dieſer 
jeiner Schwägerin nun weigerte Kurfürſt Friedrich die fernere Auszahlung einer 15 
Jahresrente von 3000 fl., weil fie der Pfalz anderweitige Yeiltungen vorenthielt. 
Mit Würtemberg jtets in diefen Kriegen verbunden war Markgraf Karl von 
Baden, deſſen Haus fchon länger mit Kurpfalz in Feindſchaft ftand, und der 
als Schwager Kaifer Friedrichs ohmehin an die kaiſerliche Partei gebunden war. 

Es iſt 5.514,» erwähnt, wie Kurfürft Friedrih den „blinden Sprud“ von » 
Nürnberg, welcher in allen Klagepunkten ganz einfeitig gegen ihn entſchied, ver: 
warf und wie dann der Krieg am Nhein und in ranfen entbrannte. Wenige 
Tage nad der Richtung von Noth, ©. 515,» am 4. juli 1460 erfocht er 
bei Pfeddersheim einen glänzenden Sieg über den Mainzer und Veldenzer. 
Auch jonjt verlief der Kampf zu feinen Guniten, jo dak am 18. juli der Friede 
und am 4. Augujt ein Bündnig mit Mainz, am 8. Auguft der Friede mit 
Würtemberg, und am 20. Juli 1461 dann auch die Unterwerfung des Weldenzer 
im Badener Frieden erfolate. 

Schien jomit die Nuhe im Neich hergeitellt, jo da auf dem Tag zu Nürn— 
bera im Februar 1461 endlich auch Erzbiichof Diether und Friedrich als Kur: 30 
füriten anerfannt wurden, was ihnen bisher verfagt worden war, jo hatte ſich 
doch inzwiſchen jchon wieder der Stoff zu einem neuen Ausbruch gejammelt. 
Zwiſchen Markgraf Albreht und Herzog Ludwig war es zu feiner erniten Ric: 
tung gefommen. König Bodiebrad, deſſen Verſuche, die Stimmen der Kurfürjten 
zur Erlangung der deutichen Königsfrone zu gewinnen, bei Markgraf Albrecht 3 
eine jehr fühle Aufnahme gefunden hatten und der darum einen jtärferen Drud 
auf den Kaiſer und die Neichspartei für nöthig hielt, war in ein Bündnik mit 
Herzog Ludwig und des Haifers Bruder Herzog Albrecht von Deiterreich getreten. 
Der Kaiſer antwortete mit einer neuen Nriegserflärung gegen Baiern und 
ernannte am 15. „juli 1461 Markaraf Albrecht, Graf Ulrih von Würtemberg u 
und Marfaraf Karl von Baden zu Überfeloherren des Reichs. Im September 
ſtand Alles wieder im Feld. 

Jetzt erhielt aber Kurfürft Friedrich einen neuen Bundesgenofien. Erzbiſchof 
Diether von Mainz, 1459 gewählt, hatte noch immer die Forderungen nicht 
erfüllt, welche der Papſt an Heine Bejtätigung gefnüpft hatte: Forderungen, Die 4 
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allerdings für den erften Kurfürſten des deutſchen Reichs und für die Nechte 
des Kurfürftencolleas ſehr bevenklicher Natur waren. Er behauptete außerdem, 
in Betreff der in Nom aezahlten Annaten übervortbeilt zu jein. Der Streit 
führte dahin, daß Pius II. Diether verwarf; feine Abjegung ward am 26. Sep— 

5 tember 1461 in Mainz verkündet und am jelben Tage wählte das Domtapitel 
den vom Papſt empfohlenen Grafen Adolf von Nafjau, der alsbald mit dem 
Erzbiſchof Johann von Trier, Markgraf Karl von Baden und Ludwig von Vel— 
denz im Feld erichien, um ſich das erzbiichöfliche Territorium, jo weit es jeinem 
Gegner noch anhieng, oder, wie die Stadt Mainz jelbit, in einer Art von Neu: 

10 tralität blieb, zu unterwerfen. Sürtemberg mußte fich den neuen Erzbiſchof 
durch eine Verfchreibung von 14000 fl. geneigt zu maden. — So ward nun 
Erzbiſchof Diether ganz auf pfälziſche Seite getrieben und ſchloß am 19. Nov. 
1461 mit dem Kurfürtten einen Vertrag zu Weinheim, in mweldhem er diejem 
die wichtige Bergſtraße, wieder, ablösbar um 100,000 fl., abtrat. Auch Land: 

15 graf Heinrih von Heilen trat am 6. Januar 1462 dieſem Weinheimer Bünd⸗ 
niß bei. 

Im December ward im Rheingau gelämpft. Dann erfolgte am 23. Der. 
die förmliche Abſage MWürtembergs. Als dann im Februar 1462 eine päpftlice 
Bulle im Falle der Nichterfüllung ihrer Forderungen den Bann über Erzbifchor 

»0 Diether und feine Anhänger verhängte, nahmen Baden und Velden; davon den 
Anlaß, den Krieg gegen Kurpfalz aufs Neue zu beginnen. Am 31. machten 
Mar araf Karl und Graf ur von MWürtemberg einen verheerenden Einfall 
in das Oberamt Heidelberg. iſchof Geora von es. ein Bruder Marfaraf 
Karls von Baden, erfchien perfönlich im Feld unter den Verbündeten; und am 

>13, April trat ihnen auch Biſchof Johann von Speier zu, nachdem er ihnen 
ihon vorher allen möglichen Vorſchub geleiftet hatte (die Stadt Speier mar 
dagegen auf pfälzischer Seite). 

Um diefe Zeit muß das folgende Yied von Gilgenſchein geſungen jein. 


ı Woölt ir hören ein numes geticht, fie han an ime gebrochen; 
was die tumherren hant entricht darüber verlürt vil maniger gut 
zu Men; mol uf dem ftift: und mirt zu tod erjtochen! 
fie haben zwen bifchof uß ermelt, 
das in zu jchaden trift. + Der tumberren übermut iſt groß, 
fie wolten iren eigen herren veritoßen 
2 Der von ienburg ift der erit ge: mit allen finen knechten; 
nant, des iſt der pfalzgraf wurden inn, 
geweltiger herr in Menzer land er hilft ime zu dem rechten. 
zu gewalt und auch zu eren; 
die tumherren haben im gefworn 5  DenvonNRafiau haben fie ugermelt, 
vor iren rechten herren, der margraf hat ſich zu ime gejelt 
mit allen ſinen freften, 
3 Den eid den fie geſworen han von Wirtenberg der alt genant 
dem haben fie nit recht getan, wil ime fin hilf beheften. 


D. h. wol der Badener, falls nicht Markgraf Albrecht Achill gemeint ift, 
im — 1461 kurze Zeit an dem rheiniſch—pfälziſchen Krieg mit feinen — 
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6 Biſchof von Spir gib rat darzu, 
der pfaljgraf leſt dir weder roß 
nod fu, 
er brennet dir die dörfer alle 
und haumwet dir ab din grünen wald, 
das mag dir wol mifjefallen! 


7 Der babejt hat auch ſchuld daran, 
er wil dem unrechten bigeitan, 
das dut mir jelber ande, 
darumb fein jtraß mocht werden fri 
uf waßer noch uf lande. 


s Wer dem rechten wil bigejtan, 
der bapjt der dut ine in den ban, 
von der warheit wil er wichen; 
er hat es wol bewiſt 
an den fürjten von Djterriche. 


9 Der bapit, der keiſer haben einen 
ſin,« 
ſie ſehen durch die finger hin, 
ſie wolten das recht verkeren; 
darumb crijten glaub under gat, 
untrüm wil fich meren. 


w Nu laf ichs bliben, mag es gefin! 
Nu were dich pfalzgraf uf dem Nin 
und laß dich nit verbringen 
und füre mit dir gerechtifeit! 
dir mag nit mifjelingen. 


ın Schick den lewen in das feld, 
richt uf din banner und gezelt 


tbeilnahbm. 6,1, ©. 524,», 
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vor witwen und vor weilen! 
Du haft vil mangen diener fri, 
die wollen dir helfen reifen. 


1» Herzog Dtt, halt dich in hut 
und folge nad des lewen mut 
und hilf im frislich enden! 

Und wo der lew den jeger fieng, 
fin jagen begund fi wenden. 


13 Dervon Wirtenberg fürtdas horn, 
ih hof fin jagen fi ganz verlorn, 
er hat fi) hart verbunden 
mit margraf Karle von Baden genant; 
fie habens in loica funden. 


14 Loica fan der fund gar vil 
und wer der untrüm pflegen wil, 
dem fümpt fie wol zu jtüre; 
ih ſprich, falſch loica fi nit gut, 
an eren ift fie türe, 


1» Der von Brandenburg was an 
dem rat 
und herzog Ludwig zu im drat, 
den bifchof von Trier ich nit nennen; 
der von Mez was an der jchar, 
den mögent ir all wol fennen. 


16 Der margraf hat fich ſelbſt gepfant, 
der hat vergeben fin eigen land, 
er wand er wolt fich fterfen! 

Er treit dem lewen heimlich haß, 
die loica mag man merken. 


Es ift wol nicht gibt ft. gib zu ſetzen, mie man ſonſt 


meinen fünnte; ganz ähnlich wie bier redet Gilgenfchein den Biſchof auch in Nr. 113 
Str. 11 au. 7,1. ©. 524,18. 8,5. Beziebt ſich wol auf den Bann, welder i. 3. 1460 
über Erzherzog Sigmund verhängt ward, weil berjelbe den Nicolaus von Cuſa nicht 
als Biſchof von Briren anerfennen wollte. 41,1, Der Löwe im pfälzischen Wappen. 
12,1. H. Otte I. von Mosbach, Kurfürſt Friedrichs Vetter und Anhänger, 12, Mit 
dem Jäger ift Graf Ulrich von Würtemberg gemeint, ber im Wappen das Hom führte 
und Reichsjägermeiiter war, vol. 131-2. 13,5. fie baben durch Logik, Sopbiämen 
Gründe zum Bruch der geſchloſſenen Verträge herausgebracht. 15,2, Ludwig der Schwarze 
von Beldenz. 16.1 fi. Der Krieg des Jahres 1461 war für Markgraf Albrecht Achill 
im Ganzen ſehr übel abgelaufen. 
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ır Ach edeler fürft und herr, nuriht, ı= Der uns das lieblin nuͤwe fang, 


wan der von Wirtenberg helt dir nicht, der hat vil mangen heimlichen gedant, 
was zwüſchen üch wirt geſprochen, er nent ſich Gilgenfchine, 

es fi zu frid oder auch zu füne, und der dem fürjten vil gutes gan, 
er hats gar did gebrochen ! dem pfalzaraf bi dem Nine, 


172 fi. Schon — einmal vor dem letzten Wiederausbruch des Krieges, im 
Sommer 1461, drohte Graf Ulrich mit einem Krieg gegen den Kurfürſten, ward aber 
damals durch die Unterwerfung des Beldenzer, ©.523, 27 daran gehindert. 


Bleichzeitige Bapierbandicr., rüber in Ficharde Beiis; am Schluß einer Liederiammlung. Daraus ab 
gedrudt in Fichatd, Frankfurt. Ardiv. 2, 66; daraus in Hormayr, Taſchenbuch, 1834. S. 1. Eoltau Ar. 2. 
und bier. 

7. l. bapft. 17, 5. bat. 


Rr. 113— 118. 
Schlacht bei Sechenheim. 


(2. Einl. zu Nr. 112.) Im Lager der Gegner joll der Irrthum verbreitet 
gewejen fein, Kurfürſt Friedrich fei im uni 1462 nad Baiern dem Her 
Ludwig von Yandshut zu Hülfe gezogen. Es ward ein gemeinfamer Ang 
auf Heidelberg bejchloffen. Die Weinberge ums Schloß wollten fie aushauen, 

5 jo rühmten fie. Am 24. Yuni brach Graf Ulrich von Stuttgart auf und ver: 
einigte ſich am 25. bei Vforzheim mit Markgraf Karl von Baden, Biſchof Georg 
von Met und den Speirifhen. Am 26. brachen fie, alles wild verheerend über 
die pfälziiche Grenze herein. Der Kurfürft warf ſich raſch nad) Heidelsheim, 
weldes die Feinde zwei Tage vergeblich umlagen, ohne um des Kurfürſten per: 

10 fönlihe Anmwejenheit zu willen. Dann zogen fie am 29. bis gegen Roth herab. 
Noch in derjelben Nacht aber zogen Graf Ulrih, Markgraf Karl und Bijchof 
Georg mit ungefähr 800 Pferden weiter bis in den Kintel zwiichen Nedar 
und Rhein. Raſch rüdte ihnen der Kurfürft mit etwa 800 Pferden und allem 
Fußvolk, meldes in der Eile aufzubringen war, nad. Vor dem Schwezinger 

1» Wald ſtießen in der Frühe des 30. noch Erzbiſchof Diether und der Graf von 
Katenellenbogen mit etwa 300 Neitern zu ihm. So ſahen ſich die Feinde wie 
in einer Schlinge gefangen. Bei Sedenheim, um Mittag des 30., verfuchten 
fie ſich den Durchbruch zu erzwingen, aber nach heftigem Gefecht jah fait die 
ganze Schaar ſich zur Ergebung genöthiat. Die drei Fürſten waren gefangen 

»o und wurden im Triumph in Heidelberg eingeführt; mit ihmen eine lange Reihe 
von Edlen, Neitern und Fußvolk. So endete ein glänzender Schlag an diejer 
Zeite den ganzen Krieg. Die Feinde, fpottet Ar. 113,;, waren am Ziel: fie 
hatten Heidelberg erreicht! 

Das erjte der folgenden Yieder iſt von Gilgenichein, dem Dichter von 

Nr. 112; das dritte, nicht vollitändig und nur in verjüngter Gejtalt erhaltene, 
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von Hans von Weiternah. Weſternach, nach welchem das Adelsgeſchlecht den 

Namen hat, liegt im bairiſchen Yandgeriht Mindelheim. Ein Hans v. Weiter: 

nad erſcheint bei Kremer, Friedrich von der Pfalz 1,64 im „jahre 1454 in 

Streitigfeiten mit dem Kurfürjten vermöge jeines Sintheits an dem im Elſaß 

gelegenen Schloſſe Hohenkönigsberg. Nah Nr. 115, Str. 45 ff. fcheint er zus 
den bei Sedenheim gefangenen zu gehören und das Lied auf den Sieger ge: 

dichtet zu haben, um ſich damit die Freilaſſung zu erfingen *). 


ı Wo untrümwe wirt bezwungen, » Sie beten ſich verpflicht, 

freut fi das herze min! ee te BL wre a 
Dem fürften ift gelungen, ein jamenung in das feld gericht, 
Friderich pfalzgraf bi dem Nin, ir unglüd fieng fi an, 

herzog in Beierland, als ich uͤch fagen wil; 

es iſt im mol ergangen, der bapjt hat fie betrogen 

freud ift im wol befant. wol in dem jelben fpil. 

» Er fürt in hoher ziere 6 Biſchof Jörg von Metze 

ein ſchild von farwen rich, was mit in in dem feld, 

dar inn von gold ein tiere, ſin freud begund letzen, 

eim lewen iſt es glich; er mag ſin wol entgelten! 

er iſt gewapent ſchon, Wer er daheim verbliben 
. uf ſinem helm von golde und het ein meſs gelefen, 

fürt er ein riche fron. als ander pfafen driben! 
3 Groß recht ward im verjlagen, : Site habens wol bejonnen 

des er vil geboten hat, die herren alle dri, 

an ime fo wolt verzjagen Heidelberg han fie gewonnen, 
bapft feifer und manger rat; mit in manig graf und fri, 

der fürjt leits mit geduld, dar zu vil ritter und knecht. 

nu ſtet es zu finem rechten, Des freu dich, pfalzgraf hochgeborn 
er richt wol alte ſchuld. und alles din geflecht! 
+ Von Wirtenberg der eine s Und laß dich nit betriegen 
der hat im abgeſeit, die fogel halt in hut, 

und margraf Karl id) meine daß fie dir nit empfliegen, 

bet fich dar zu bereit. din mweidwerf das wirt gut! 

Sie haben ganz verjmedht, Kanſtu die fogel ropfen, 

fie wolten den fürjten vertriben jo halt fie bi dem fehel, 

mit gewalt on alles recht. laß fie nit von dir hopfen! 


*) Ein andered Gedicht von H. v. W., „Yob Spruch von den Baprifchen Fürften* 
it in Horm. Taſchenb. 1850 ©. 1 abgedrudt. Es bat Bzeilige Strophen, aus 4 
Reimpaaren und drunter ftebt, was der Beachtung wertb it: „man mocht diefen Spruch 
auch wol jungen* Dajelbft ©. 16 auch einige Notizen über die von Weflernad, 


5,12. Etwa: Sie beten fich des wol verpflicht, einandern bizuftan. 6,3. Etwa: es 
gund in freude legen, es begann ihn der Freude zu berauben. 8,6, Am Feſſel (dem um den 
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Der lewe hat erjlichen 
den jeger vor der tür, 
fin freud was im entwichen, 
da in der lewe det füren, 
da der lem hat wone; 
der jeger iſt erichroden, 
mit im fin bieneftman. 


Margraf Karle von Baden, 
man gab dir Fuge lern, 
wie du würdſt überladen: 
du woltſt dih dran nit fern! 
Nu bift ed worden inn, 
fömpt dir zu großem jchaden 
und dime hofgefind ! 


Biſchof von Spire ſich darzu, 
wo dich der lem möcht züden, 
er ließ dir weder rajt noch rug 
mwol umb die faljhen düden, 
die du im haft getan! 

Kemſtu zu finem reien, 
dem ſpilman müjtus lan! 


Fuß gelegten Strid) hielt man ben Fallen. 91-2. Vgl. zu 112 Str. 12,4. 


ba er tete wonen: in feine Wohnung. 


Aus gleicher Quelle wie Ar. 112. abgedr. in Fichard, Frankf. Arhiv 2, 62; daraus in Hormanr Taſchen ⸗ 


buch, 1834, S. 5. Soltau Ar, 24, und bier, 


1, 1, worde. 6,2, om fl. in. 7, 1, habens. 10, 2. lere, 11,6, finen. 11, 7. müfu. 12,13, geredt: 


knecht. 13, 6, buftan. 
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Biihof von Meb geichriben, 
der nam möcht dir beitan, 
werſtu da heim verliben 
und trügjt ein forrod an, 
das dir vil befer wer, 
warın du wilt zu Heidelberg 
die blatten laßen fchern! 


D edeler fürft gerechte, 
pfalzaraf merk min gedicht! 
Bedenf din ritter und knechte, 
die von dir wichen nicht, 
das wölſt gein in erfennen, 
die dir in nöten bigejtan! 
Das lievgen hat ein end! 


Gilgenſchein ift ers genennet, 
der uns das liedlin dicht, 
fin nam ift wol erfennet, 
groß gut beſwert in nicht! 
Alfo nennt er ſich, 
fin jedel ift im pfennig ler, 
das iſt fin alter fit. 
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9,5. Etwa: 
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Nr. 114. 
Das fied der niderlag. 
ı Wolt ir hören ein numwes gefhiht? + Herr Diether von Iſenburg was 
zum pfalzgrafen hat ſich min herz da bi, 
verpflicht, da die hern worden gefangen alle dri, 
nu merfent eben wie ich jage: lob jollen wir unferm herren allezit 
ein groß niderlag geſchehen ijt jagen ! 
uf mitwodh vor unjer lieben frau: Zwen graven und ein baner in dem 
wen tage. feld bliben, 
| zu hauf ſechzig wurden der fiend 
Der da gelegen iſt vornen an der ern, erichlagen. 
vierzehenhundert zwei und fechzig ud) 
das bewern, ; : 
da fint dri fürften fomen in das " — Rn von Jienburg Wire) 
land, id ; 
margraf Karle und margraf Jörge m ge ie 
graf = Wirtenberg fint ud hie von findern, fraumen und auch von 
— mannen; 
»WMargraf Karle het ein böſes vor: * — EEE 
nemen, 2.45 a 
win und frucht umb Heidelberg wolt BER URRPE: 9:Henben Tpaben! 
er jlemmen, , 
das übel mocht im got nit über- : Der pfaljgraf hat das did mit 
jehen: ud) begert, en 
gein Heidelberg er in gefüret ward, zum rechten zu fomen mwurt ır nıe 
über fin baden liefen ime ab die gewert, 
trehen. fie underjtunden ud ganz zu ver: 
triben ; 
+ Das Medertal wolten jie gar daß ir alles recht geboten habt, 
e han gebrant, darumb wolt ver pfalzgraf bi ud 
mit namen fie uch vor jint genant, bliben. 
der pfalzgraf wolt das von ine nit 
liden: » Dem pfalzgraven han fie did 
er folgt ine nad mit ſime gezuge, ſmacheit erboten, 
bi Sedenheim im feld mujt er jie mit dem lewen fie jin aud wolten 
beſtriden. ſpotten, 
13— 24. Mittwoch vor Mariä Himmelfahrt, 2. Juli, war der 30. Juni. 3,2. 


©. 5%. da. ©. 36,5%. 5a. Graf Ulrich von — und Rauhgraf Geor 

von Alten- und Neuen-Baumberg waren unter den Gefallenen; Kremer, Kurf. Sriebrie 

©. 302. 5,5. A liſt 60; aber nach den von Kremer l.c. benugten Verzeichniſſen waren 

es nur dd. 6,2, geweinz: ſcheint eine „Ableitung von weinen, ähnlich dem geſteinze, 

gebeinze u. W., welche Grimm, Gramm. 2,014 auffübrt. 79-4, Das ir bezieht ficb auf 
Oiſter. Voltelieder. 1. 34 
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fie jagten, er jlief und fünd nit 1 Dem lewen draten fie uf den 


me fragen; ſwanz, 
und wo die buer bi dem win ſaßen, mit den fienden het er einen wil— 
ſie kunten nit anders dan von dem den danz, 
lewen ſwatzen. ir ſpringen wert nit gar langen; 
nach dem ich verſtanden han 
» Gie ſagten, der lewe wer ent— über fierhundert fint ir worden ge: 
jlafen; fangen. 


darinn der maler jere ift zu ftrafen, 
der clawen hat er anime vergehen, ı5 Dem lewen fint fin claen mol 


als er ine zu Turlach gemalet hat, gejliefen, 
nah livmaß hat er ine nit uß ge: durh küreß und harneſch hat er 
meßen. gegriefen, 


daß fie ime fint worden von blute rot; 
10 Der jeger hat den lewen aud) uf welcher da bi dem leben bliben iſt, 


gewedt; ſpricht wol, er fem nie in größer not! 
der lewe hat den margrafen und 
fin bruder erjchredt, 14 Mit drihundert pferden fint etlich 
er hat jo grimmeclihen gejchrumen, abgeftrichen, 
daß fie alle in den frieg gefomen von iren herren ſint fie in nöten 
fint, gewichen, 
das hat fie und ir ritterfchaft jere etlih ruterbueben fie auch haben er- 
berumen ! ſchlagen; 
da ſie die flucht alſo genomen haben, 
uu Der lewe bat fin hals uß geſtreckt nu merkent, was eren mochten ſie 
und hat ſin guten frund uf geweckt, da bejagen? 


der ritterſchaft hat er ſin not geclagt; 
bi dem lewen der pfalzgrave be 15 UF beiden ſiten ſtriten die herren 


tutet ift, ritterlich, 
in dem feld jah man ine nie ver: das mag ih uch vor war fagen 


ben Erzbiihof: es liegt dem Dichter daran, den Kurfürften wegen feiner Verbindung 
mit dem abgefegten und gebannten Erzbiſchof zu rechtfertigen. 9. Scheint fi auf ein 
Spottbilb über ben Kurfürften zu bezichen, welches zu Durlach angebeftet ward. Solche 
Spottbilder waren damals beliebt. Val. u. A. Klöden, Quitzows 2,191, wo erzäblt wird, 
wie 1404 zu Brandenburg dergleihen Spottbilder angeichlagen und verbrannt wurden. 
P. Eichenloer 1,64 erzäblt 3. 3. 1458: „Groß Schelten, auch Gejenge erbuben fi (zu 
Breslau) wider den Biſchof, auch warden ofte an der Prange gefunden Gemälde uf 
Papier mit Genjen und Doctor Weigel fie mit einem Griffel regirte und der Biſchof 
fie finge und feinen Prelaten gab*. Derfelbe z. J. 1464: „Bil ander jchendliche Gemäle 
lien die Bürger zu Prage und in andern ketzeriſchen Stäten in iren Heufern dem Girfif 
und Rofyczan zu fibe malen, nämlidy einen Baum, dorauf nafete ſchöne Frawen muchien 
unb reif abfilen, und unter dem Baume ftunde gemalet der Babſt, Gardinäle, Bifchofe, 
Prälaten, Müncde, Pfaffen, und ufbilden ire große Mentel und Kappen, und fingen 
die Frawen, die vom Baume filen“. 10,1. Der Jäger: Graf Ulrih von Würtemberg; 
ſ. zu Mr. 112 Str. 12,4. 10,. Markgraf Karl und Biſchof Georg von Mep. 14,1. „und 
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als ritter und knecht das wol er: 
fennen; 

welche aber aljo von ine geflohen 
fint, 

der fan ih ud aller nit genennen. 


16 Etlich waren auch jo jere er: 
Ichroden, 
die jwert die clungen als die gloden, 
die da aljo von ine abe waren ge: 
wichen ; 
wo man jie in dem felde fand, 
ir antliz waren gar verblichen ! 


7 Der lewe gewann uf den jelben 

tag den pris, 

all fin ritterfchaft det mit im ganzen 
fliß, 

das feld haben ſie mit eren behalten; 

der heilig ſanct Peter ir geleits— 
man was, 

der ritter fanct Jörg des ſtrits ſolt 
walten. 


is Ich han von den gefangen etliche 

vernomen: 

da fie mit iren herren in das land 
fint fomen, 

was über fiben jar wer, folten fie 
eritechen ; 

der pfalzgrave fih daran nit hat 
gefert, 

er wolt nit args mit argem reden. 


9 D lewe, du büßejt wol allen din 
gelangen, 

den jeger haftu vor der tür gefangen, 

von Studarten iſt er herabe geriten, 

zwen margraven hat er mit im bracht, 

in eim witen feld haftu ir gebiten. 


— — — 


wurden bei 300 flüchtig“, Kemnat bei Kremer I. e. 
21,2, les: lectio. 


20,3. beißen: Fallkenjagd halten. 
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»0 Margrafe Karle, fürft und herr 


zu Baden, 

den biſchof von Met haftu in das 
feld geladen, 

mit dem von Wirtenberg wolt er 
beißen ; 

dem lewen ir in fin land ritent, 

zu zorm und grimmefeit wolt ir ine 


reißen ! 
* 
1 Margrave Jörg, herr und biſchof 
zu Metz, 
zu Heidelberg hett ir gern gehört 
die lez, 
der meiſter iſt uch zu rechter zit 
komen! 
Wert ir daheim in uwerm biſtum 
bliben, 
eim geiſtlichen herren het das wol 
gezomen! 


>» Des pfalzgraven diener kunden 
das wol bewern, 
wie man eim bifhof die blatten fol 


ſcheren, 

das handwerk haben ſie lang ge— 
triben! 

Und het die ritterſchaft ſo ſere nit 
gewert, 


vor den buern wert ir nit leben bliben! 


»»  D Iewe, laß jederman jagen was 

er wil, 

die Pfalz gewann bi irn tagen nie 
beßer federfpil, 

mit dinem weidewerk hajtu fie be: 
trogen ; 

ritter und knecht der haftu vil, 

mit den haftu fie Fiftiglihen umb: 
zogen. 


19,2. Vgl. 113 Str. 91-2. 


34* 


532 ro 1462. oc 


+4 Die garn hettu jo wit ußgejpreit, 
mit nußbaumen laub mertu mol 
gekleit, 
die buern funten das eben gemerfen; 
eilf hundert pferd du in dent feld het 
mit jechötufend bueren mocht du dich 
wol jterfen. 


* De, lewe hat ſich lang zit jere 
gewert, 
biß ime got nu dri falfen hat be: 
ſchert; 
die langen federn ſol er ine uß 
zupfen, 
daß ſie ime in kein ſchloß kunden 
gefliegen, 
neben ſim land laß er ſie hin lupfen. 


© D&D lewe, laß fie ven feßel ſwingen, 
daß die hellen in dutichen landen 
erclingen, 
dat man alweg davon fünde gejagen ! 
Ein gebündnife fie über dich ge: 
macht beten, 
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von dem Rin mwolten fie dich ver: 
jagen. 


7 Medelich jchellen heft ine an, 


nim guts genung, und heiß fie 
werden man,,. 

daß fie dih mit der abfolucien nit 
betriegen ! 

Bürgen, figel und brief heiß dir 
geben, 

e du die falfen wider leßeſt fliegen! 


»O ir heuptſtet alle uf dem Win, 


ven lewen laßt uch bevolhen fin, 

ven jelben jolt ir allmeg meiden! 

wann ir gein Frankfurt in die meß 
wölt, 

jo fan er uch geben das recht ge 
leide. 


» Der diß geticht hat gemacht, 


zwar er hat eö gar wol betracht, 
nad) dem es ift gejchehen ; 

got gebe im hie aud langen frift, 
der warheit muſt er veriehen ! 


24,9, Der Kurfürft lich fein Heer Nußbaumzweige als Feldzeichen anfteden. 25,5. 


lupfen beißt vom Boden beben, fann alfo das Flügelſchlagen der gefefielten Falken 


meinen. B. lit bupfen. 


A — gleichzeit. Kiederhandfchr., ebem, in Fichards Beſiß. B — gleichzeit. Blatt, Heidelb. Bibl., Cod. 
Pal. Germ. Rr. 837. Gedrudt aus A. in Fichard, Franfi, Archiv 2, 56; Soltau Rr. Ba. — Aus B mo- 
dermifiet in Görres, altd. Bolld- und Meifterl. S. 24, daraus Rolf S. 600; in genauem Abdruck bei 


Mone, Quellenfammlung 3, 140, 
A jchreibt mit Audnahme von betütet 


Il, 4 ſtatt mbd. iu immer u, Dagegen bezeichnet es den 


Umfaut von u mie uo mit ü, Bei 6 überwiegt Die Bezeichnung des Umlaute, 
1, 2-—3. zu dem pf. b. ſ. verpfliht | min fin, nu m. wie ih ſ. B. 1,4. groß fehlt B. 1,5. lieben 


fehlt B. 2, 1. Der da fumt formen B. 2,2. LAU uns das B. 


2, 3-5 da kammen furften in Das lanı. 


und wie ir dryer namen if, die werden ud bernad benant. Die Lesart von A wird durch 4, 2. beftätigt, 
3, 1. beit auch ein B. 3, 2, frucht wolt er um 5. flemmen B, 4, 2, mit den namen, benant B. 4, 3. das 


nit von ime 1. B. 4, 4. finen gegügen B. 


5, 1. Dietherich B. 


(fo immer) Iienberg B. (jo immer). 


5, 2. gefangen murden B. 5, 4. zwey A, bannerberr B. 5,5. LK A. XL B. 6,2 ift ein groß B. 6,3. 
fonden, auch mannen B. 6,4. auch ſt. ud A. 6, 5. weaumt 4. großem fchanden B. 7, 2. ward er nic A. 


7,3. ine ſt. uch A. 4 d.era.r.g. bat A. irallmegem Das recht B. Die Lesarten von B in diefer 
Strophe jhienen mir durd den Zuſammenhang gefordert und durd Der vfalzgraf (fatt er) in 3. 5 
betätigt. 7, 5.D. io wit B. 8,3. fie ſprachen B. =, 5 füntten A, 9, 1. Sie fpraden B. 10, 2. eriredt 
A. 10, 3, bat aud jo B. 10, 4. ve fommen B. 12, 1. fonen ft. den B. 12, 3. fange B. 12, 4. dem als id 
B. 13, 3. d. f. worden find von B. 14, 1—2 geſtrechen: gewechen B. in den nöten B. 14, 3. bublin B. 
15, 1. beide A. 15,5. ud mit mit dem namen g. B. 16, 1, eriroden A. 16. 2, ine ale B. 16, 3-5. ge 
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medhen: erbledhen. 16, 4. fie auch in den melden B. 16. 5. waren an farmen gar B. 17, 2. ime auch g. B. 
17, 3. fie aud mit B. 17, 5. firits auch folt B. 18, 1. gef. auch ettlichen B. 18, 5. wolt auch mit B. 19,9, 
fur boner dure B. 19, 3, beraber A. 21, 5. angegommen B. 22, 1, fünnen B. ®, 3. feblt A. W, 4 nit fo 
ſer B. 2,5 wer ern. lebendig B. 24, I. beiten A. chett du B.) 24. 2. wert du A. werftu B. W 3, 
ropffen B. 25,5 bovffen B. 26, 15 feblen B. 27, 1, Die befften B. 27, 4. Die beuk B. 2R, 2. uch mit ſAvß 
befollen B. 29, 3. ed auch it B. 29, 4. fange B. 29, 5. er ſich verjeben B, 
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da wollt fein teil nicht weichen med, 
, die heut wurden wolfeile; 
ı Der pfalzgraf hieß da ziehen baf, da jchrei man frei und blies dabei 


das macht der fußknecht zelten, bojaun und herehorn, 

warn im der rauch naht fait zur mas, das macht pferd und geiellen frei, 
des mujt mancher entgelten. das fam in wol zu oren. 

Er ward gemwar der feinde fchar, 

das bradt im lewes herzen, + Der Neingraf rit friihlih daran, 
und meint, er wollt ji ſchlinden gar er fieret der pfalz fanen, 

und antun großen ſchmerzen. er iſt ein unverzagter mann, 
2° Die feind ſich wanten uf der ſtund niemand borft in do manen? ; 
und ſchickten fi zu haufen: Do ſach man jpiz in zornes jchwiz 


hart widr einander reiten, 
die harnisch gaben liechten gliz 
und fieng ſich an das jtreiten. 


„ja ketzer!“ jchrei gar jer ir mund, 
das mas ir neidlich haufen; 

des gejchreis was vil, und uf dem zil * 
tet man die ritter machen; 


ieder teil meint, fi gewunnens fpil Der pfalzgraf ſchlug gar mann- 


; ; (ih drin 
a a und jtach fi durch die wangen, 

» Si warn zu beiden jeiten fed dak mander fra; was jtuden hin 
und ließens an mit eile, und an dem fatel bangen; 


1,2. Bol: das macht bie f. ;.: der Pialzgraf lieh, als er beim Feinde nabe fam, 
die Reiterei rajcher ziehen, fo daß das Fußvolk binterdrein traben mußte. Vgl. Schmeller 
Wib. 4,36 5. v. zeltern. Ober: der Pfalzgraf lieh rafcher reiten, weil der Staub, den 
das Stampfen bes Fußvolks machte, ibn umwölkte. 2,3. feßer: weil der Erzbiihof und 
feine Anhänger im Bann waren. 2,4. baufen? bufen: rüfen bat der Dichter doch kaum 
— 4,1. Rheingraf Johann, kurpfälziſcher Erbmarſchall: Kremer 1. c. ©. 298. 

erhielt vor der Schlacht den Ritterſchlag. 5,33. Der Fratz, ungezogenes Kind; 
Schmeller Wib. 1522. ſtucken? kaum das von Schmeller 3,613 angeführte erſtocken: 
betroffen, erſchreckt werden. Auch fleſch und geneſch in den folgenden Zeilen weiß ich 
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gleih wie ein fleſch in dem aetreich volbracht ward großes fechten; 


die jchläg er tet hart treiben, drum habenä preis, hielten nit leis, 
er gab in beut in das aeneich, wa ir ſtreich haben trofen, 
daß manchn die zen aufbliben! ji hiewens hart mit ganzem fleiß, 


die hand ward mandem offen. 


6 Der herr von Meinz was fomen an, 
Arm net han ſich auch nit geipart 


asperges tet er fingen, 


das weihwaßer wol geben fann mit hawen und mit jtedhen, 

er mit feinr fcharpfen flingen, ſi lugten in gar wol zum bart, 
haut uf die nas und gab ablaf, fi wollten zen außbrechen, 

daß mander fam vom leben ja wol ein zang! darnach nicht lang 
und im die ſel bopft auf dem gras, erhub ſich großes zablen, 

folh buß die tet er geben! da mander bauer dor here rang 


mit folben ſpießn und gablen. 
Graf Emich was aud gut im ſchimpf, 


das hört man von im ſagen, Damit ſi liefen ſer herzu 


— 


mit ſchlagen ſucht er lützeln glimpf, und ſchlugen in den haufen, 

das tut noch mancher klagen; gleichwie ein metzger ſchlecht ein ku, 
er was nit faul, er ramt zum maul, on gnade ſchlugens draufe; 

ſein mannheit die was große, wer in zu teil ward, der trug feil 

er rit auch manchen untern gaul ſein haut mit manchen kerben, 

und macht ir vil leibloſe. es wer geweſen in ein heil, 


ob ſi all muſten ſterben! 
A Auch ſchlug graf Hans von Eber: 


ftein ı? Ir ſchad der bracht in vil mifsrat, 

und ſtach werlich darinne, der hauf ward da durchtringen, 

er meint, er wollt fie fchiden heim . doc werten ſich die feind auch fait 
aleich alö die wilden . . . mit iren faljhen klingen. 

er fucht das ſchmer, da focht er fer.  , Der herr von Me; war im gefre; 
Her Sigmund graf zu Gleichen mit jeinen weljchen Ieuten, 

der wert fih als ein wilder ber, die hat er in die rur geſezt, 

er ließ die flingen jtreichen. verhawen fein ir heuten. 
9 Die herren und die ritter all is Im hat dafelbjt auch nichtä gefelt, 
dazu die edlen knechte in lüßel half fein weihe, 

ſchlugen darauf mit großem jchall, gut ftreich die waren fein beutgelt, 


nicht zu erläutern. 62, Das bei ber Austbeilung bes ag vor ber Meile 
aefungene asperges me hyssopo etc., Pſalm 50,0, (Meone.) 7, Graf Emidh von 
Leiningen, Erzbiſchof Diethers Hofmeifter. Er war früber ein — Gegner Kurfürſt 
Friedrichs, weshalb ſich dieſer vor Beginn der Seckenheimer Schlacht ſeiner Treue noch 
ausdrücklich verſicherte. Auch er erhielt den Ritterichlag. 8,1. Val. Kremer ©. 297 fi. 
84. Mol: als die wilden ſwine. 86. Er war in des Erzbiſchofs Heer, und erhielt vor 
der Schlacht den Ritterſchlag. 9,5. Wol: hiewen nit leis. 12,1. Wol: bracht in überlaft. 
12,5. geireß, von fregen, reiben, fegen? Schmeller Wib. 1,3. 13,1-2. Vielleicht 
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fein mezblanf mocht im gbeihen; 
die münz mas geng, man gab ft ftreng, 
fein borg man tet begeren, 

dem bifchof wards ſambt feiner meng, 
damit man in tet eren. 


1» Dem marggrafen entfur fein mis, 
des lit er großen ſchaden, 
man ſchlug im zu ein große biz, 
der er nie pflag zu Baben; 
man rib im rein die haut und bein 
und wuſch ims auf der efchen; 


ich meint, des bads gelangt in klein, 


daß er jo ward geweſchen! 


5  YaMürtemberg nam aud ein fturz, 
der ift im nicht gefunde, 
in half da nicht „boz niefemurz! “ 
dann er ward dannoch wunde 
gefchlagen fer, begert nicht mer 
der beut uf folchem zile; 
er hie da nicht „mein großer herr! “ 
das lob im da entfiele! 


ı# Grafen herren ritter und knecht, 
was bei im ijt gemejen, 
die hat man doch getrojchen red, 
den habern abgelejen 
ab irer heut, begern der beut 
nicht mer dafelbit zu holen, 
und welcher nimmer darnach geit, 
der tunft mich jein zu tolle. 


ır Dann mander ift da bliben tot 
in feinen jungen jaren, 


biek es: 


im half bajelbeft in dem feld vil fügel ouch ſin wihe. 13,4, 
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die andern han geliten not 

von ftreichen manigbaren ; 
geſchlagen .... warb mancher fitt, 
daß er fih muſt erg... .. ; 
große rumor in eim gefchid 
gejehen warb bei leuten. 


ır Ich hab gelobt die ein partei, 
fo lob ich auch die ander, 
fi haben fich gemeret frei 
und ir fchwert laßen wander 
und vil gewundt, das ift wol fund 
den die die munden tragen, 
veritopfet ward mand) friſcher mund, 
der nit ein wort borft jagen. 


ı» Der herr von Mez der rümmelt faft 
er wollt tun manden fchaben, 
der marggraf hat auch wenig raft, 
ih mein Karle von Baden; 
fein ſtolzer mut bracht im nit gut, 
er ward gejteurt mit wunben! 
Ja Mürtemberg hieb uf das blut 
mandem gar tiefe wunden. 


» AU drei fi haben gfochten fer, 
ganz mannlid was ir mute, 
in ift lieber gemefen er, 
dann ir vil großes gute; 
fie waren ted, feine wollt hinmed, 
fi bliben bei ir mannen, 
die walſtat was ein meiter fled, 
der fi nicht ließ von dannen. 


meßblanf, 


den Namen einer Münze, ſetzte Mone wol richtig für dag meglud ber Hbfhr. „Die 


Münze, welche er bier erhielt, befam ibm ſchlecht!“ Ad,ı. 
die Strophe fpielt auf die beißen Bäder zu Baben an. 
vd. bh. brübiwarm ? 


aus der Aſche, vom Feuer fam, 
Rebensart des Grafen Uri? 16,7. 
lautete es: ſlagens zer zit (ober: 


Markgraf Karl von Baden; 
14,6. mit Waſſer, welches grabe 
15,3, boß ei etwa eine 
immer, jemals wieber. . Vielleicht 


durch nit) ward mancher fit (b. b. eo, "ba er ſich 


muft ergeben; großer rumor in feinem ftrit ward nie bi minem leben. 19,1, Wol: von 


A 
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Drumb tragen fi aud) wol den preis, 
man fol in quts nadjagen; 
fi han getan ir beiten fleiß, 
wie wol fi feind gejchlagen. 
Da nam ein end der jtreit behend 
und wurden vil gefangen, 
wann von in floh ein guter fend, 
begerten fi der jtangen. 


Und muften fich ergeben ganz, 
zu klein was da ir mweren. 
Ich mwünfcht, daß unglüd werd ver 

ſchanz, 

die flohen von irn herren! 
fi ſeind nicht wert, daß ſie ein ſchwert 
mer nemen in ir hende, 
ein henfin ſtrick werd inen bſchert 
und rechter böswicht ende! 


Grafen herren ritter und knecht 
und was bei in iſt bliben, 
die han gefochten ſer nach recht, 
groß wer hon ſi getriben, 
ſich recht geſtallt, biß der gewalt 
ſi ganz hat übertrungen, 
und da ir paner was gefallt, 
da ſprach erſt ja ir zungen. 


Mit ſchaden haben ſi lobs teil 
und darzu michel eren, 
allein an got ligt glück und heil, 
der tuts nach willen keren: 
wem er gibt kraft, der wirt ſighaft, 
dem mag es niemand wenden; 
ſi trugen auch wol ritterſchaft, 
ſi hand gebraucht ir hende! 


Metz ſich ruͤmet faſt. 21,7. Etwa: manch böſer fend (mancher feine Fußgänger). 
Dichter ſpricht von ben c. 300 entflohenen; ſ. zu Nr. 114 Str. 14,1. 
22,34. werde deren Gbance, d. b. denen, welche floben, möge Unglüd 
26,67. Etwa: bie ramen ir (zielen auf fie) gar eben; „ſchlag tot“ 


gerten fi d. ft. 
zum Lohn werben! 


das gilt in dem gerülz (in der Balgereiz vgl. Schmeller Wib. 3,81). 
27,3, umb wedergwin? 


ſchlagen fi on bauten. 


—E 
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Und welche da geſtorben ſind, 
der woll der lieb got walten! 
wer erlich ſtirbt, iſt gotes kind, 
ſein ſel wird im behalten 
in gotes tron; all pein darvon 
will got der herre ſchelen. 

Die ere foll man mwerter bon, 
dann lange tag ermwelen! 


Si hon gefarn als erbar leut, 
ir find des billih gnießen; 
gewaget han fi fell und heut, 
ir blut tet in außfließen 
von bruft und milz, mand) bauren filz 

. taumen in gar eben, 
„ſchlag tot * gerülz, 
kein reiter lon ſi leben. 


ee 


Bejonder wo fie meijter fein, 
——— on dauren, 
fi geben gwinn umb weder . ..., 
die vieredigen bauren. 
Si gaben baf, des mandem mas 
der jchwindel bei der jelen; 
mer unfanft auf dem hengſte ſaß, 
dem jtahens nad) der felen. 


Mein herr von Mein; fait da 
umb reit, 
ein auf dem andern lefen, 
im wer geweſen treulich leid, 
daß einr wer leibs genejen; 
er haßt ſi ganz, das war mand) ſchranz 
den leuten in der wangen. 
Ein end ſo het derſelbig tanz, 
ſi wurden all gefangen. 


Der 
218. Wol: do 


272. Wol: da 


Ar. 115. 


»Desſelben was der pfalzaraf fro, 
wann er tet fait umb rennen, 
er ſprach: „fi zalen wol das jtro, 
das ji han lafen brennen! * 
Man zone auk und wol zu haus 
ja mit jer großen freuden, 
des namen die gefangnen verdruß 
und tet die reis in leiden. 


” Bu Heidelberg fiert man fi ein 
mit gar eim großen ſchalle, 
da muſten in der herberg jein 
die armen afangnen alle; 
fi baten leid, die andern freud, 
ja den es was mol gangen; 
in freud der pfalzaraf da einreit 
mit höfelihem prangen. 


s Es ſtunden ab, als billich was, 
die fürſten mit dem fige, 
es was in auch nie gangen baß 
in allem irem friege; 
fi traten zu der firchen nun, 
fiengn an aot lob zu fingen, 
die er ift geben fpat und fru 
got ganz in allen dingen. 


” Der gafangen was ein langer rei, 
die waren hart verwundet, 
von mweibern hört man vil gefchrei, 
die da zu wegen jtunden: 
„eil, meijter, her, reich nadlen ber, 
die haut follt in verpleßen, 
darauf iſt ghamen mancher ger,“ 
teten die meiber ſchwetzen. 


s  Mlfo flidt man in ire heut 
und band in zu ir wunden. 
Des morgens blies man zu der beut 
und beutet auch von ftunden 


32,6. verplegen: mit einem Flicken benäben. 

35,1. 
37,3. I. mit ftriden, 
Karl wurden gefeflelt; Kremer I. c. ©. 30% 


Rod; bier wel: mandyer Fetzen. 
ſchof nicht mit geweſen zu fein. 
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harnifch und pferd, das ward vil wert, 
eö tet vil geltes gelten; 

von eim zum andern ward die beut, 
des afchreies ſchweigt man jelten. 


Die beut die bracht ein großes gut, 
das afiel den ajellen mwole! 
die herren heten guten mut 
und waren freuben volle; 
ji freut faft, daß jo mander has 
da ſaß in irem garen; 
der pfalzaraf tet erſt richten baß, 
ob mer wolten drein faren. 


- 


= 
Gr 


Der biichofvon Speirfam aufm garn 
und wiſcht hindurch mit mwiße, 
die wollen ließ er von im farn, 
den angſtſchweiß tet er fchmigen 


der pfalzaraf brachte in jein hand 
J iſt dem golde. 


* 


Guter haſen hat er drei, 
ſi han ſich überladen, 
des will er ſi wol machen frei 
der pfalz und im on ſchaden. 
Er it ergezt ..... gejeit, 
ſie von der fonnen glize 
und hat zu rechter zeit aehezt 
der edel werde Frize. 


I 


Schloß land und leut und aud par 
gelt 
tet er auch von in jchmelzen, 
die bein er in mit jtarfen fchmellt, 
das macht die fugel melzen; 
er martt der tür in der gebür, 
er will fi recht anfpannen, 
da foll fi auch nit fchirmen für 
der bapit mit jeinem bannen. 


32,7, ger: Kalte, Schook am 
Bei Sedenbeim jcheint der Bi- 
Graf Uri und Marfgraf 


©. 526,6. 
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»# Na auch der keiſer mit der acht 
der möchte in nit helfen. 
Mer feinen nachbarn fo verihmadt, 
die zeit brinat wider helfen. 
Es wer gewiß ein langer jpieh, 
der hundert meil follt jtreiten! 
der pfalzaraf hielt den widerbieß 
mit gwalt zu allen jtreiten. 


3» Dem pfalzgraf gib ich ganz das lob, 
die er und auch den preife, 
den herren ligt er allmeq ob, 
zu ferchen und zu meife 
ift er ir trag und hats im haz, 
er fann fi recht gezwingen, 
fi müßen geben im den ſchaz 
und aud jein liedle fingen. 


w Das felb das was ir finn nicht vor, 
fi wollten in verjagen; 
fi funden an im feinen tor 
und darzu feinen zagen! 
Er ift ein mann, das erbt in an 
gar von eim fünen degen, 
derjelbig rumet nicht die ban, 
des ſtreits er tet vil pflegen. 


#4 Der degen uß Armenien fam 
und mas ein fürjt gar große, 
man lift er wer herr Davids jtamm, 
fonit was er fünigs gnoße; 
fein [ob was breit, weit man es jeit, 
das hört ein herzoginne, 
die was jer hübſch und auch gemeit 
und gwann zu im ein minne, 


2 Der fürjt Nainus ward geholt, 
das was zu Karles zeiten, 
die herjogin was im zu hold 
und beiriſch land vil weiten. 


ro 1462. 
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ax“ Nr. 115. 


Das land was qut, ji gab im mut, 
ih mein die maget jchöne, 
dieſelbig was von beiriihem blut 
und nennt fih Magdalene. 


Der fürft bejchlief fi zu der ftund 
und madt uf ir ein meibe, 
im afiel gar wol ir roter mund 
und gſchickt an irem leibe; 
beirifche find der blut man findt 
ja gar an mandem ende; 
des bluts die beirifchen fürften find, 
die brauchen izt ir hende. 


Derjelb herr zwang der heiden vil 
und bradt fi umb ir heute, 
der pfalzgraf im nachfolgen mil, 
wann er zwingt auch vil leute; 
er ift fein blut und hat fein mut, 
das tut man mol befinden; 
er meint gen difem ſomer qut 
mandem den helm verbinden! 


Mann er hat eines lewen mut 
und fürt in auch im ſchilde, 
jo ijt er fed, fo iſt er aut, 


. wer er gen mir nur milde 


— 
— 


und ließ mich auß und geb mir drauß, 
daß ich mich möchte neren, 

und ſchluß mid nicht ins . . g. . haus, 
ſo wers ein guter herre! 


Ich wollt, es wer im izt zu ſinn, 
daß er mich ließe ſpringen, 
und wann ich ſeß ſo lang noch inn, 
ſo lernt ich doch nicht ſingen! 
Meins ſingens ton der laut nicht ſchon 
und tu doch dichten treiben; 
dürft ich zu glatten weiblen gan, 
da wollt ich gerne bleiben. 


38,4, Etwa gelfen: rufen, jubeln? 39,4. Etwa: zu kriegen und zu reiſen? 424. 
Gemeint ift der bairifche Held der Karlsſage, Herzog Naimes von Baiern im KRolande 
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Billih aibt man den herrn die er 
und darzu auch den framwen, 
und wer tut das, der ift fein tor, 
er wirt dejt minder gramen. 
Allein mit qut weicht ir gemut 
beionder an den enden, 
ir zwingen ijt ein heiße alut, 
gwalt jtet in iren henden. 


Ja feiner ermeret fich der fach, 
weiber machen in zum toren: 
ich fenn mid Hans von Weſternach, 
daß ich trag eſels oren! 
‘a fein fi mein und jten mir fein, 
ih mein an meiner fappen; 
vil wollen mein gefellen jein, 
die maden wir zu lappen. 


Ir herold und ir perfevant, 
mich dunfet, ir jeind meten, 
fo ir izt ewer rede lant, 
daß ir darzu nicht ſchwetzen. 
Scleift ewer recht, der eren knecht, 
ir follt die flieher fchenden, 
, il veiter fchreien dann ein jpecht 
an allenthalben enden, 


Sucht wider ewer alte wer 
und nemet falbeslungen, 
Ihlagt umb das maul fi hin und her 
vor alten und vor jungen 


ed, Naaman dux Bojarıae bei Turpin. 
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und jagt fi auf der herren haus, 


laßt feinen darin ſitzen, 
fo wiſchet mander binden auf, 
e er bleibt an der jpißen. 


Die herren folln auch hengen das 
und tun als ire alten, 
der veldflucht trugens großen haß, 
feinen teten fi behalten, 
er wer iendert gehalten hert, 
recht wie ein ſchelmenſchinder! 
von wem man foldhe tat erfert, 
der ſchmecht fein freund und finder! 


Yen lon laß ich zun herren ſtan 
fie jeind dajelbiten weiſe; 
die feden foll man mwerde han, 
ih tu fi fleißig preifen, 
ih bin in hold, lob fi für gold, 
man helf mit land und leute, 
in ghöret zu der eren ſold, 
die wagen derfen ir heute. 


Diemit fo hat dis lied ein end, 
mein fagen und mein fingen, 
got feine gnad uns allen jend, 
laß uns nicht mifjelingen 
ja an der jel! wie es denn fel 
aang hie uf diſer erden, 
fo ſchwin uns got doch dort vor quel 
und laß fein reih uns werben! 


47,3, Mone ändert: fein tor ıft der: aber 


ich vermutbe, ber Fehler ftedt wielmehr in 2. 1. 49, fi. „Ihr Herolde und Perjevanten 
follt in Liedern und Wappenreden diejenigen, melde aus der Schlacht —* ſind, vor 


aller Welt verfolgen. 
das, jollen es euch geftatten. 


49,5. Etwa: es ift eur recht. 51,1. Wol: 


olln euch hepgen 


51,5. ien dert (irgendwo) bier etwa überall? 53,6. 


Etwa: mir helfend, land (helft mir fie loben, Fand und eute!). 53,7. ſchwin: I. 


icheur, ſchirm ob. dal.? 


Aus einer Sandicr, des 17. Abdte. im Harläruber Archiv mitgetheilt in Mone, Guelleniammlung 3, 142. 
Die Handichrift ift Rellenweife vermodert. Die meiften Zertbefferungen machte ſchon Mone. 

1, 3. nab ſt. naht. 2, 7. ame ft. ſi. 3,5. ſchry. fro. dato. 3, 6. berenborn. 3, 8. au ehren. 7,5, 
raumbt. &, 1. Und. Auch. 8,8. treiben ergänat von Mone 9%. zu Die edlen ergänit ron 


MR, 9,3. Gem ſchall ergänzt von M. 10, 7. berer. 


11, 1. zue. Aehnlich wird noch einigemal der 


dirhthongliche Laut geſchtieben, aber einfaches u ift Die Regel. 11, 6. frefften ft. ferben, 15, 5. begertä. 
17, 4. Araichen. Auch fonft eriheint noch einigemaf ai für den Tirbtbong. 17, 8. ward ergänat von M, 
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18,2...b ih aub bie ander ergänzt von M. 13.5 gi mol, ergänzt von M. 18, 6. dann fi. 
den. ®@, 3. mwündt. unlid. 233, 3. die und nadı feblen. en . mittel ebren. 27, 4. des unleierlic. 
32,1. lang ergänzt von WM. 35,4. wißenern.v. M. 36%. an ſich über erg. v. W. 3% 534. 
frei der ergänzt von WM. 36, 6. tonnen. 38, 2. möge. 41, 12 ... nien famunder.v. M. 41. 
3... m lüfter. v. M. 41, 7. gemein. 22, 5. fo ft.fi. 4, 5. er ift joluts w. h. fein gmute. 44, 7. er 
gut iſt unleferlih. 35, 1. bett. 45, 2. und fürt imerg. v. M. 45, 3 ift er (das zmeite) erg. v. M., 
urſprunglich Tautete die Zeile wol anders, H, 3-4... ilde umd unleſerlich. 45. 6. ich mich erg. von M. 
46, 6. do ft. dodh. 47,4, minder gro. 3,5. ſi erg. v. M. 3,3.far. 50,3. umb das ma... 
unleſerlich. SL, 5 eindert, 51, 6. fich fl. fein. 59, 1. zum, 52, 3, Die ferfen. 53. 2, fingen — fügen. 53, 8, 
werden er. v. M. 


Sr. 116. 
Badarias Haft. 


Von dem feiten Schloß neu Torgelom aus übte tas Haje, ein rober 
rauffüchtiger Geſelle, gegen Herzog Wratislav X. von Pommern mit einer Schaar 
von Raubgefindel Gemwaltthätigteiten auf allen Strafen. Mit den Stralfundern 
und andern Städtern und WBajallen legte fi der Herzog darauf vor Schloß 
* Torgelow und nahm und brach eö am 22. ‚juli 1465, nachdem der Haſe heimlich 
entjlohen mar. Kangom (ed. Kofegarten II 127) hat folgende Bruchſtücke 
eines Liedes auf die Begebenheit bewahrt, in denen mit dem voſs des Herzogs 
Marichall gemeint iſt. 


„st arme haje Voß andemortet: 
ligge nu im graie, 
fame if averft herut, Ah Lampe, du bijt doert, 
voß, if torite dine hut! if hebbe ni gehoert 


enen haſen je fo wred, 
dat he enem voß fine hut toret! 


Nr. 117. 
Adolf von Geldern. 


Als 1423 Rainald IV., Herzog von Geldern und Jülich, ohne Kınder 
itarb,. fiel Geldern an Arnold, Herrn von Egmont und Mſſelſtein, als den 
Gemahl von Rainalds Schweitertochter. Jülich fam an $ Derins Adolf von Berg; 
aud auf Geldern erhob legterer gr aber Arnold behauptete ſich gegen 
sign. Er war ein gutmüthiger, doch ſchwacher Herr, im Yande wenig beliebt. 


Nr. 117. ro 1465—1471. or 541 


Sein Sohn Adolf, der den harten herrichfüchtigen Character jeiner Mutter 
Catharina von Cleve geerbt hatte, ward von früh auf am burgundiſchen Hofe 
erzogen und war daher, wie jein Vater nicht minder, der burgundiſchen Politif 
ganz ergeben, er vermählte jih dann auch mit Catharina von Bourbon, einer 
Schweiter von Karls des Kühmen zweiter Gemahlin. 5; 
Adolf lebte mit feinem Vater in Unfrieven, und warb dabei von ſeiner 
Mutter aufgeſtachelt; mehre misvergnügte Herren des Adels unterſtützten ihn; 
ebenjo Nimwegen und einige andere Städte. Cs kam zum Krieg, aber Herzog 
Arnolds Bruder Wilhelm, Herr von Egmont, brachte eine Verſöhnung zumwege, 
wobei der Bater Nimmwegen an den Sohn abtrat. Bald brad; Adolf dasıu 
Bündnig wieder, verließ aber eine Zeit lang das Yand, indem er erjt an dem 
burgundijchen Hof gieng, wo er unter die Nitter des goldenen Vließes auf: 
genommen ward, und dann eine Meerfart nad) Paläſtina machte. Zurüdgetehrt, 
beſchloß er jeine Herrſchſucht durch eine ſchändliche Unthat zu befriedigen, zu deren 
Ausführung ihm die von Nimmwegen, ferner die Brüder Otto und Hendrik von ıs 
Bylant, Cornelis van Meerwyl und andere unzufrievene vom Adel die Hand 
boten. Zu den Weihnadhtstagen des „jahres 1464 kehrte erjt jeine, vom Gemahl 
jeit einiger Zeit entfernte, Mutter nad Graave zum Herzog zurüd und am 
Dreifönigstag folgte ihr der Sohn unter dem Schein der Ausjöhnung ; beide 
wurden vom alten Herzog mit offenen Armen aufgenommen und man feierte » 
fröhliche Feite. In der Nacht des 9. Januar, als nad dem Abendejjen der 
Sohn den Vater zu Bette geleitet hatte, ließ er eine Schaar Verjchworener 
übers Cis ins Schloß hinein und brach mit ihnen in das Schlafgemach des 
Vaters, der aus dem Bette geriffen und halb befleivet in der jtrengen Winter: 
fälte 4 Meilen weit bis Xobede gejchleppt ward, Bon da bradte man ihn » 
nad Schloß Büren, wo er 6 ‚jahre gefangen ſaß. Auch jeinen Vetter Friedrid 
von Egmont, der während der That in Graave zugegen war, nahm Herzog 
. Adolf gefangen, entließ ihn jedoch nad) einiger Zeit wieder. — Vergebens legten 
Kaijer und Papſt fi ins Mittel, um den unnatürliden Sohn zur Freilafjung 
des Vaters zu bewegen. Dann aber übernahm Karl von Burgund die Ver: S 
mittelung und lud beide vor jid. Er ſchlug vor: Arnold folle zwar zeitlebens 
allein den herzoglichen Titel führen, aber gegen ein anjtändiges Jahrgeld das 
Land mit Ausnahme von Graave dem Sohne übergeben. Diejer jedoch erklärte, 
er werde lieber den Water fopfüber in einen Brunnen werfen und fidh ihm 
nachſtürzen, als jolde Bedingungen eingehen. Er war aber doch des Ausganges 3 
nicht ficher, entjloh daher, ward von einem Priefter erkannt, und nun feinerjeits 
von Karl von Burgund in Haft gebracht. Diejer fand inzwiſchen die Gelegenheit 
zu lockend, um ſie nicht zu einer wichtigen Landeserwerbung für ſich ſelbſt aus: 
zubeuten. Er vermochte Herzog Arnold, ihm Geldern zu verpfänden und jeinen 
Sohn Adolf zu enterben, worauf fid der Burgunder mit Gewalt in den Befit w 
des auf diefe Weife mit Burgund vereinigten Yandes jehte. Arnold jtarb bald 
darauf im Februar 1473. Um der Form zu genügen, berief Karl im Mai 
1473 noch ein Gericht der Ritter des goldenen Vließes über Adolf: es ver— 
urtheilte denſelben zu lebenslänglicher Haft wegen ſeiner Miſſethat gegen den 
Vater, erfannte des letzteren Teſtament als gültig und damit Karl von Bur: # 
& und als nunmehrigen rechtmäßigen Herren von Beldern an. Val. Slichtenhorit, 
lderſſe Geſchiedeniſſen. 
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God den heer jij het geelaecht, 
end Maria, die reyne maecht, 
hoe een vorjt end mogent heer, 
weder qod ende weder cer, 

> jammerlyd ende onverjchult, 
uyt den fijnen is verdult. 
Een minlijd maeltijt hy hadt 
mit jyner vorjtinnen dair by jat, 
mit hartoch Adolph jynen fven, 
ı alfi gewoonlid was te doen, 
mit aljo minnelijder tale, 
als Chriſtus deed int avontmale, 
dat by ſijn jongeren had geleert. 


Hoort, hoe dees maeltijt iS verfeert: 


15 dees mogende vorit is opgejtaen, 
in fin camer te bed gegaen, 
innentlic in fijn gebeven, 
om te hebben ruft en vreden; 
daer hebben ſy die doer oplopen, 

wu tfint heeft totten vader geropen: 
„bet iS tijt, geeft u gevangen! “ 
Tot jo, Fredrik van Egmont 


en Jan van Roſſum tjelver ftont, 


en fin tNymegen opt jlot gejet. 
> jan van NRofjum, die alde Fat 

fojt zeylen vijftig meeren, 

mojt tlant helpen regeeren, 

die quam mitten erjten quijt. 

Wat iS daer voort geſchiet? 


3 Daer wort genomen dees mogende 


vorſt 


in een koude winter en harde vorſt, 


bloots hoofts daerhien, 
dat ſeer erbermlick was te ſien; 
boven die ſoen wel gemaeckt, 


Kr. 117. 


35 heeft tfynt den vader ganſch verfaedt, 
jegel, brief, ende was 
fin geworpen heel ind as. 
Siet, hoe dees verwoede honden 
Samfon, den reus, hebben gebonden ; 
‚o end is op fant Yuliaensnadt 
van daer opt Tolhuys gebradt. 
Wie quaet doet, die ſcouwt het licht, 
jo jegt ons die jerift voor richt. 
Van daer iS hy voort genoert 
+ te Buiren, als ghy hebt gehoort, 
Joſeph wert in Egypte gebrodt, 
doe hem fijn broeders hadden ver: 
cocht; 
der iaren ſes dees vorſt daer ſat, 
onder die ioden niet vele bat. 
Weſſel van Boetſelaer was daerby, 
Jan van Horſt, Reyner van Dey, 
Bartout van Driel, Peter van Ploe. 
Sy ſongen, ſy ſprongen, ſy waren 
vroe, 
ſy waenden tlant dat was gewonnen. 
> Heer god, ten was niet wel ver: 
Tonnen ! 
Wie namen dit fpel bij der hant? — 
dat deden die van Bylant, 
Gerrit die Joede, Jan die Cod, 
ende Gornelis van Mermwijd, 
so Jan van Roffum, heer van Zoelen 
wajt regiment mede bevoelen; 
heer Wynant van Arnhem end een 
von Deyl 
hadde tlant van Gelre veil, 
ende hebben jo lange te jamen ge: 
jaecht. 


22. tot jo? Freederit, der Sohn von Herzog Arnolds Bruder Wilhelm von Egmont; 


©. Silo. 23 


fi. Jan van Rofjums Gefangennabme finde ich nicht erwähnt; wol 


aber erſcheint er in der voraufliegenden Zeit auf Arnolds Seite und bald nachber, 
woburh 3. 28 bejtätigt a — Adolfs Anhängern, z. B. im Jahre 1467, bei 
Slichtenhörſt I. c. ©. 260. +0. St. Julianus und Baſiliſſa, d. i. 9. Januar. "Das 
Zollbaus wird Lobede fein; & —R 57. ©. 541,15. Henrik v. Byland urkundet 
1467 als Burggraf von Nimwegen, Otto als Marſchall und Droſt von Büren. Slichten— 
horſt l.e. 59 ©. 541,16. 62. Auch Winand van Arnhem ift unter den Zeugen der 
erwähnten Urkunde bei Stichtenborft l. e. 


Nr. 118, ro 1466. or 543 


In Suederi de Culenburch Origines. Culenburg, in Matth, Analecia I. (152. Daraus (unter Weg 
laſſung von B, ?— 2%.) in Rederl. Geſchiedz. 1, 37, 
l. sij ber fehlt. 


Nr. 118. i 
Hammen von Heikett. 


„Es war eine jehdevolle Zeit und Naubzüge waren an der Tagesordnung. 
Befonders auch die Neichsftädte hatten viel von den Naubrittern zu leiden, doch 
mußten diefe ihre Mijjethaten öfters mit dem Schwerte büßen. So wurde 
Hamann von Reiſchach zu Dietfurt durch den Diener der Stadt Ulm, Peter 
von Zeutern, gefangen genommen, in Ulm eingejperrt und am 19. September : 
1466 troß ver Fürſprache der Erzherzogin Mechthild, * auf dem Ulmer 
Rathhaus perſönlich für ihn bat, enthauptet.“ (v. Stälin, Wirtemberg. Geſch. 
3,561; nad Ulmer Chroniken. Die Zeitangabe derſelben ſchwankt übrigens 
zwijchen 1464 und 1466.) 


— 


* 


ı An einem mentag es geſchach, Peter! man es nit anders gefein, 
daß man Hammen von Neijtett reiten jo bitt ich did) durch den adel mein: 
ſach zeuch auß dein ſcharpfen degen, 
durch einen gruͤnen walde, nim mir mein edles leben!“ 


Peter von Zeitenen begegnet im balde. 
5 „Hammen! das entuͤn ich nit, 


2 Ms bald er junfherr Hammen dein edles leben nim ich dir nit, 
erſach: ich wil dich weder hawen noch ſtechen, 
„ja Hammen, got geb dir ein die von Ulm muͤßen mich rechen.“ 
guͤten tag 
und einen guͤten morgen! 6 Sie bunden im hend, fie bunden 
du reiteſt in großen forgen “. im füß 
und mwurfen in auf ein hohes rojs 
s  „Hammen, gib dic gewillig darein! und eilten mit im jere, 
der von Ulm müjt du gefangner fie forchten vil landsherren. 
jein, 
woltejt mir mein hütlein ruden, : Dem fröwlin von Diterreih fa: 
das dein will ich dir zuden. “ men die mär, 


1,4. ©. 5434. 7,1. Mechthild, Tochter Ludwigs IV. von der Pfalz, war in erjter 
“be mit Graf Ludwig dem älteren von Würtemberg vermäblt, und die Mutter Eberbarts 
im Bart. Nach Ludwigs Tode, er ftarb 1450, beiratbete fie 1452 Ergberzog Albrecht VI. 
von Oeſterreich. 
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wie Hammen zü Ulm gefangen läg, 
es wolt nit lenger beiten, 
gen Ulm mwolt fie bald reiten, 


s Da fie gen Ulm eine reit, 

der burgermeijter ir entgegen jchreit 

nad) adelichen jitten: 

„wend ir für Hammen von Neiftett 
bitten? * 


+ Das frömlin auf das ratshaus 
. trat, 
der burgermeijter neben fie jaß: 
„ir feind mein genädigen herren, 
das frömlin follen ir eren! “ 


w Dem fröwlin ward all ir bitt 
verzigen, 
der ganze rat bleib verjchwigen, 
das urteil ward gegeben: 
Hammen wär wäger tot weder leben. 


1 Das fröwlin auf den turne trat: 
„ah Hammen, got geb dir ein 
güten tag 
und einen güten morgen! 
du leift in großen jorgen. “ 


2 „Hammen, gib dich gemillig darein ! 
eö gat dir an das junge leben dein, 
ih bin für den rat getreten 
und hab für dich gebeten. “ 


13 „Genaden mir, fram von Diter: 
reich ! 
der werde got von himelreich 
bewar euch ewer ere, 
euch und anderen frömlin mere! “ 


14 „Ach werde fraw von Dfterreich, 
bitten für mid aljo fleigiflich 
daß man mich laß einmauren! 
jo will ich jchleißen mein leben io 
jaure. “ 


5 Das fröwlin die red für dherren 
bracht, 


Nr. 113. 


das frömlin ward von inen veradt, 
fein gnad modt fie erwerben: 
junfherr Hammen müß jterben. 


15 Da man Hammen uß dem turne 
fürt, 
man leit im an ein grawen vod, 
man zoch im uß jein jchübe, 
feine fünd teten in jer reumen. 


17 Da Hammen fürs herren marter: 
bild fam, 
nun hören zü was Hammen ſprach! 
er fiel nider auf feine fniee, 
er bat die gmein daß man jolt 
verziehen. 


5 „Meijter, laß mir mol dermeil, 
meifter, ir ſolt mich nit übereiln'! 
ih wil euch ritterlichen halten, 
den werden got laßen walten. “ 

1, Da man Hammen jein haubt 

abjchlüg, 

bald man in zü einer boren trüg, 

man leit in dahin mit fleiße 

in zwei liladhen, waren meiße. 


»» Man leit in auf ein hangenden 


wagen, 

man tet in zů jeinn dreien ſchweſtren 
tragen, 

dur einen grünen walde 

zuͤ feinen dreien ſchweſtren balde. 


»ı Die jüngſte ſchweſter das vernam, 


daß irer toter bruͤder kam, 
in einer kurzen ſtunden 
dreimal war ir geſchwunden. 


>» „sr bern von Ulm, wie iſt euch 
jo gach! 
fürchten ir nit noch ein größre ſchmach, 
die euch darauß möcht fumen 
über euch und ewre frumen ? 
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233 Ir herrn, wißen was das bebeut: das noch fein wort fan fpredhen, 
das findlin in der wiegen leit jeinn vater den müß es rechen! “ 


Nah e. flieg. Bl. aus dem 16. Jabrbundert abgedrudt in Bragur VIII. 190; daraus Ubland Rr. 137; 
daraus bier, 


Nr. 119. 
Vom Hafen. 


Das folgende Gedicht betrifft zwar nicht eine politifche Begebenheit, aber 
es verdiente gleichwol hier einen Platz. Zu feiner Erläuterung mag hier der 
Bericht dienen, den Lorenz Fries in der Geſch. d. Biſchofe zu MWirgburg (ed. 
Ludwig S. 845) von der Begebenheit gibt. 

„Biſchoff er (1455 — 66) hatte unter andern feinen dienern aud ; 
einen leibfneht Haak genannt, einen bürger zu Wirkburg, der fonte wohl 
fingen, und was in der ganten ſtadt geſchah, Hein und groß, das erfuhr 
biichoff Johannes durch diefen Haaſen; doch wolte man jagen, daß er nicht 
allmege die wahrheit fürbrächte, fondern vielmahl mit den (I. dem) feinen 
zumiſchete, nachdem er einem günftig oder feind war, dadurch mander unſchuldiger ı0 
geihmigt und dagegen mancher ſchuldiger ungejtrafft bliebe. Derowegen ihn 
(1. ihm) fat jederman abhold und haf trug. Er war auch jehr prächtig jtolg 
und üppig und- was er fürnahm, das unterjtund er hindurch zu bringen, darum 
er aud von männiglich gefordht war. Alsbald aber ver biſchoff Johannes mit 
tod verjchied, ward er von dem hofgefind gefangen herab in die jtadt geantwortet 15 
und bald darnadı gebunden im (I. vn Nayn geworffen und erſäufft. Das 
war fein verdienter lohn, und foll dieſer Haaß, auch Friedrich Schultheß der 
canglar und denn Hanf Heßler, der bey biſchoff Gottfrieden von Limburg 
ihultheii bie zu Wirkburg war, aber von biſchoff Johanneßen, mie denn hie 
oben davon meldung gejchehen, gefangen und gejhäßt ward, einem jeden hof: zu 
— beyſpiel und exempel geben, daß ſie ſich des gemeinen ſprichworts „lieber 
ittel 9 nicht, herrndienſte ſterben nicht“ erinnern und bey den lebendigen 
herren alſo halten, daß ſie ſich bey den künfftigen, wo es ſich aus ordnung 
gottes alſo zutragen würde, keiner verſchuldeten ungnade noch anderer beſchwerden 
beſorgen dürfften.“ Die Handſchrift fügt die in der Ludwigſchen Ausgabe 25 
jammt dem Gedicht weggelaſſenen Worte hinzu: „Won dem gemelten Hafen iſt 
der jelben zeit ain deutjcher reim gedicht worden, und diweil der dannoch jein 
art auch hat und nit gar zu lang iſt, hab ich’ den herzu zujchreiben nit under: 
laſſen mwollen.” 

Der Has war aljo, wie die hervorgehobenen Worte anzeigen, als Sänger ,, 

. indes Biſchofs Dienft, vgl. V. 62, u. feine böſe Zunge, die man jo jehr fürchtete, wird 
ſich mithin eben auch des Liedes und Gedichtes als ihrer Waffe bedient haben. 
Wie jehr aber auch jein Geſang und feine Rede boshaft geweſen jein mag, jo 
iſt doch jedenfalls die an ihm geübte Volfsjuftiz noch roher und abſcheulicher. 
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Pier. Boltslieter, I, 
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Er hat daher ein Anrecht darauf, daß feiner in einer Sammlung biftorifdher 
Lieder als eines Märtyrers feiner Verſe gedacht werde. 

Der oben erwähnte Schulthei Hans Heßler hatte bei des Biihofs Vor: 

änger Gottfried in befonderem Anſehen gejtanden; zwiſchen diefem und feinem 

s Nachfolger, der damals Domprobit war, hatte er Feindſchaft nenährt und auch 

dazu beigetragen, daß Biſchof Gottfried den Kanzler Friedrich Schultheß ins 


Gefängniß warf. 


Als dann Johann den bifhöflihen Stuhl bejtieg, befreite er 


den Kanzler jogleid) und legte dafür den Hefler gefangen. 


Newe mer wil ih euch leren 
von dem Hafen und feinen heren. 


Da biſchof Johanns gejtorben mas, - 


fam ainer, ſprach: „o lieber Has, 
5in trewen ich dir raten mil, 
heb dich darvon, dein iſt zu vil! * 
Has lacht und fah in jelzam an 
und ſprach zu ime: o godelman, 
wilſt du mir dann ain nafen treben? 
10 Ich hoff, mein herr der fol noch 
leben. * 
Jedoch dacht er in feinem mut, 
beit du ain glait, das wer dir gut! 
Er ging zum glaitsman, ſucht 
drumb an, 
fobald er au das ſelb gewann, 
15 fein barfchaft cleinot alles ſam 
er ftill und haimlich zu fih nam, 
uf unfer frawen berg er ſich fert 
und maint, er wer fo lieb und 
wert, 
mie vor, da noch lebt jein abgot, 
20 aber er fand nur hon und jpot. 
Die ftund was auf, die zeit dahin, 
die ſach gewann ain andern finn. 
Es famen bald ir zwen gegangen 
und fagten: „Has, gibdich gefangen! * 
» Has antwort in: „das wer gar bös!“ 
Sie ſprachen: „der ritt ſchutt dir 
dein krös! 
Wilft du uns erjt ain merlein ſagen?“ 
Sie namen in bei jeinem fragen 


und ließen den legen in turn. 

Da ſolchs die in der tat erfurn, 
ainer ſchrih, laſt in ertrenfen! 
der ander ſprach, man ſol in henken! 
Doch ainer ſich vor andern fand, 
der was mit namen Strigel gnant, 

an ſchopf des gerichts in Weſtvalen, 
der wolte im mit dem ſtrick bezalen, 
was er ſein tag ie het begangen; 
und als er heute was gefangen, 
des andern tags am abend jpat 

0 ward er gefurt herab in die jtat. 
Die herzogtumer liefen im nad), 
ainer im haufen ſchrih und ſprach: 
„ih wil eud) alle jampt verraten, 
daß ir gelaufet habt jo ſpate 

und hajen gefangen in der heg, 
man muß eu in das loch leg! “ 
Der Has gedacht derfelben weil, 
wereſt du uber zehen meil! 

Sie ſchrihen alle uber in, 

5» das henfen wer ain guter ſinn. 
Da fie in nun in turn bradten, 
und die buttel fi) wol bevadhten, 
was fie nun jolten heben an, 
bei inen was ain frolid man, 

5 Hans Koch, der ſprach: „mich deucht 

das beit, 
wir wurden .al des Hafen geit, 
gingen mit ainander in fein haus, 
und lebten ain mal in dem ſaus.“ 
Sie volgten im nad) und lebten wol, 


9, treben fteht jedenfalls für breben, wie vielleicht richtiger zu leſen iſt. 17. 
rauen: oder Marienberg, die bijchöfliche Yurg von Würzburg. 26. Das Fieber ſchüttle 


deine Eingeweide. 


41. Die Bewohner des Mainvierteld, welches das Stadtviertel im 
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60 zwo ganze nacht waren fie voll, 
dornach famen fie zu Hafen wider, 
und liegen im ain ſail hin nider, 
ſchrihen gar laut: „fiz uf und reit, 
es iſt izunt die rechte zeit, 

6 du muft noch heut uf difen tag 
zu deinem herren von Grumbach, 
und ime ain mal ain liedlein fingen, 
daneben auch newe mer bringen, 
die gefcheen fein zur Newenſtat 

o und man hieher verfundet hat, 
die wollen wir dir gefchriben geben, 
ob du nit merfen fenft jo eben.“ 
Sie ftedten in buſem im ain brief, 
gar mancher menſch hin zu lief. 

75 Ainer ſprach: „Has, nun fang ain 

herz, 
es iſt noch alles geweſen fcherz, 
das man bißher dir hat getan, 
wir wollen izt erjt recht doran, 
dan nad dem heut ift freitag, 
sound allenthalben ain gemaine jag, 

ob in dem bad irgend ain man 
fein raum nit wol gehaben fan, 
derfelb am freitag wider fere, 

jo findt er dann die fubel lere. 

85 Nun ift dir jchon das bad berait, 
darzu gibt man dir izt das glait, 
und iſt der maiſter auch nit feren, 
der dir fol netzen zwagen fcheren! * 
Has ſeufzt und ſprach: „ich hoff 

zu got, 

es fei euer aller jchimpf und jpot. 
Nun hab ich euch kain laid nit tan, 
darumb bitt ich euch, ich armer man, 
ir wolt mich wider lafen ledig!“ 
Sie ſprachen: „was machſt fur ain 

predig? 

% Quod scripsi, fagt Pilatus, scrip- 

tum est. 


Herzogtbume hieß. 
beraufzieben laſſen mußte. 66. 
105. naft für Aſt, 
Vehme, j. 3. 35. 
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Ob du all bucher gelefen heit, 
jo wurd dich ſchutzen nichts darvor!“ 
Alfo furt man in fur das tor, 
und da fie famen zum zolhaus, 
ı00 der henker ſprach: „Has, zeucd dich 
auf. “ 
Der Strigel ſprach, es wer nit fein, 
daß er folt vor dem herren fein 
eriheinen nadet, bloß und naß: 
„ich henk in uber das grune gras 
105 an aines baumes nafte, 
da wirt im jein am baften, 
wie ih vor manchem hab getan.“ 
Der henker fert ſich nichts daran ; 
er fazt in vor im nider zwar, 
ı0 er band im alle viere gar 
mit guten riemen und ftriden. 
„Gein Frankfurt wil ich dich ſchicken“, 
fagt er, „dafelbjt findeft du fail 
gut hostud), bring mir auch ain tail!“ 
115 Er ftieß in von der bruden ab, 
der almechtig fein jele hab! 
Nun hort was Has ferner anfing: 
gar bald er durch das waßer ging 
in jene welt zu tale 
120 uf ainen ftaig unſchmale, 
dofelbjt er feinen herren ſach; 
der ladet inniglih und ſprach: 
„von wannen fumbft du here? * 
Has antwort: „newe mere 
125 bei mir man euch gejchidet hat, 
die geſcheen fein zur Newenftat, 
derjelben nemet eben war! “ 
Damit raicht er den brief dar. 
Als den der bifhof ane ſach, 
130 gar bald er lachend zu im fprad: 
„o Has, mein fneht, mein lieber 
Has, 
wie jein doch deine brief jo naß?“ 
Erantwort: „herr, ih wilseud) jagen, 


62. Sie ließen ein Seil in den Thurm binunter, an dem er fich 
Jobann von Grumbach, 
vergleiche Schmeller Wörterbud 2,712. 
112. Mainabwärts foll beine Leiche treiben. 


ber verftorbene Biſchof. 

107. Als Schöffe ber 

120. Auf dem breiten 
35* 
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als man euern leib zu grab het 
tragen, 

13; und euch vigilg und jelmejs las, 
da jchrihen die burger, wa ift Has, 
der unjerm herren dem bifchof hat 
fo lang gedienet frue und jpat? 
Er was im jer ain trewer man, 

14 des ſoll man in genießen lan! 
Ain quter freund warnt mid in ftill: 
„beb dich darvon, dein ift zu vil!“ 
Ich volgt aber nit feiner ler, 
under mainet, daß es noch wer, 

145 wie es dann vor gewejen was; 
doh main armut ich zufamen las, 
und jchlid uf unfer frawen berg. 
Da famen euer diener uber zwerg, 
und fingen mich gar bald und drat; 

150 dornady man mid) herab in die ftat 
gebunden furt und heut herauf 
uf die bruden bei dem zollhaus, 
da mies man mir den waßerſtaig 
ganz mitten in des Maines daig. 

1:5 Alfo kum ich zu euch hieher, 
und hab geliten diſe jchwer 
von eueren wegen, lieber herr! “ 
Der bifchof ſprach: „es gilt nit mer 
mein gemwalt mein zorn noch mein 

gebot, 

160 darumb bevilchs dem lieben got! 
Doch aines noch bericht mich fchier, 
was reden fie iezunt von mir? “ 
Er fprah: „das beichaid ich euch 

gar bald; 
ain ieder im land, jung und alt, 

165 frawen, man, arm und reich 
die reden von uns beden gleich, 
der herr jei geweſt wie der fnedt, 
und darumb uns beden gejcheen recht, 
daß uns der dot hab hingenomen. 


Weg, der zur Hölle führt. 
Kanzler Schultheß, ©. 545,17. 
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154. Im Flußbett (Teich) des Mainz. 
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10 Es werd, ob got wil, nad) ung fomen 


vil aluds und hails, auch gut 
und er.“ 

Der bifchof ſprach: „Has, jag mir 
mer, 


diweil wir zwen find jo verhait, 
wie du mir izt erzelet haft, 
175 was tun fie dann dem dritten, 
der vorn hinten mitten 
alweg in unfer gejellihaft was 
und mir gar felten ichts vergaß, 
fonder all ſachen, was man tet, 
iso zu tag und nacht bevolhen het? “ 
Has antwort im beſchaidenlich: 
„er ift ain wenig hoher dann ich, 
das hat in behalten noch bisher, 
doc ſchuchert im die haut gar jer, 
iss und fordt, er muß aud bald 
darvon! “ 
Der bifchof ſprach: „es wer fein Ion, 
daß in der Strigel an knupft 
und in feines wegs uberhupft! 
Er gab mir manden jchwinden rat, 
190 wie ich jalt handlen mit der tat, 
und uberfomen gelt und gut, 
das bradt ir vilen jchweren mut, 
die von dem iren muljten fliehen. 
Den euren teil funt ir wol ziehen, 
15 euer fpuele lief euch nimer ler, 
damit habt ir mich bracht hieher. 
Boz werder Chrift im hochſten tron! 
Was hor ih fur ain [hall und ton 
von grunzen greinen fchreien beißen? 
200 Ich forcht der deufel werd uns reißen 
und alle drei mit ain ander beſcheißen! 
Almedtiger got, herr Iheſu Chrüt, 
der aller ding gewaltig tft, 
verzeihb uns unfer boshait jchuld 
05 und wend zu uns dein gotlich huld!“ 


175. Wol ber 


Das Bericht it von Lorenz Fried mitgetbeilt, und aus feiner Originalhandſchr. im Befig dee bifter, Ber- 
eins zu Würgburg in Heffner und Reub, Lorenz Briet, Würzb, 1853 abgedrudt. Danab bier. 
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In der Bauerfhen Ausg. des Fried ſteht das Gedicht I &53. Werner in Dberthürs Zajhenbud 1796 
S. 70, und Frank, Geih. von Rürzburg ©. 19%. 

7. fabe, Ebenſo ichribe. ftieße. gabe liche; aud den brife. 13. Der Tert fchreibt vor Doprelconjonanz ge- 
wohnlich i fatt ie, nad jüngerer Art der Ausſprache: ging. fing. Ginzgeln aud brife. wire, 
rimen. Dagegen: brief, Itef. ließen. ſtieß. 21. und öfter war. 31. Der Dichter ſprach wol ſchrei, und 
fleich oder Heig 147. 36. in. 138. Ich lafle-frue und ipmele (15) ſtehen ald Spuren des Dipb- 
honge uo. 145. ſchlig. 151. wiß. Der Dichter ſagte mol meifet. 175. man thun. 194. kant. 
203. alle. 


Nr. 120-121. 
Vom mühlhäufer Krieg. 


Noch war der 15jährige Anjtand zwifchen der Eidgenoſſenſchaft und Deiter: 
reich nicht abgelaufen (521,1..), da brad der Krieg jhon wieder aus. Mag 
fein, wie die Gefchichtichreiber beider Seiten behaupten, daß beide Theile den 
Frieden lieber aufrecht erhalten hätten: die Stimmung war jchon jo gereizt, 
daß es auch bei geringen Anläffen zum Streit nicht mehr möglich war, den 
Ausbruch zurüdzubalten. Auf Seiten Deiterreihs, ja des Heiches, hätte man 
allen Anlaß gehabt, einen entjcheivenden Krieg zu winfchen, und es wäre gar 
nicht zu verwundern, wenn es fich erfüllt hätte, mas in der Schweiz gerücht— 
weiſe gejagt ward: der Kaifer felbit wolle einen großen Heerzug gegen fie unter: 
nehmen. Denn ebenjomwenig hätte man ſich damals wundern Dürfen, wenn 
umgekehrt zur That geworden wäre, was man diesfeits und jenjeits des Nheins 
als den eigentlihen Plan der Eidgenoſſen anfah: ihren Bund über den Nhein 
hin von Stadt zu Stadt auözudehnen, aus den öfterreichiichen „Waldſtädten“ 
am Rhein neue „Wierwaldjtädte”, aus den Bauern im Schwarzwald neue Orte 
der Eidgenofjenichaft zu machen. So groß waren ihre Erfolge in diejem Jahr- 15 
hundert, jo gefürchtet ihr Name, jo eitiegen ihr Muth und Tebermuth, daß in 
der That niemand wiſſen fonnte, ni natürlichen Grenzen diejes jelbwachjenen 
republicanifchen MWejens war. In den Bergen war das ſich überlebende Ritter: 
thum nicht im Stande gemwejen, den Bauern und der rohen Kriegskunſt des 
Fußvolkes die Spitze zu bieten. Zwar fah es jich darum noch nicht für unter: 
legen an: die Kuhbuben möchten nur ins ebene Feld herauskommen, fpottete 
man rund umher! Aber jchon einmal hatten fie fih in der Ebene gezeigt 
(Nr.111,Str. 8), ohne daß man von Erfolgen der Herausforderer zu jagen gehabt 
hätte. Waren die Ebenen des Thurgaus noch nicht weit genug für ihre Helden: 
thaten? Das mögen die Betrachtungen der Bolitifer geweſen jein, als fi» 
1468 der Krieg von Neuem, unbejtreitbar infolge ritterlicher Provocationen, 
entzündete. 

Bilgeri von Höwdorf, öfterreichiicher Nath und im Hegau und Klettgau 
angeſeſſen, hatte Schafhaufen befehdet , deſſen Entfremdung von der Herrichaft 
(520,13) nicht verfchmerzt war. Er fieng den Bürgermeijter Hans am Ztad yo 
und entließ ihn aus feiner Gefangenſchaft in Villingen nur gegen 1800 fl., die ſein 
ganzes Vermögen ausmadten. Zwar ward zu Conſtanz durch den Biſchof ver: 


ur 


5 


je) 
— 
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mittelt, aber Herzog Sigmund zahlte die 1800 fl. nicht zurüd, mie ihm auf: 

erlegt ward. Da mahnten die Schafhäufer laut des Bundes ihre Eidaenofien, 

und diefe ſchickten bereitwilligft eine Beſatzung. Aber die Bifchöfe von Gonitanz 

und Bajel fammt anderen redeten weiter zum Frieden; von Kaifer und Papft 
> famen ernite Mahnungen, und es ward ein neuer Tag anberaumt. 

Inzwiſchen aber ſtand es auch an anderer Stelle am Ausbrud. Die 
Reichsſtadt Mühlhaufen im Sundgau war mit der umfigenden Nitterfchaft in 
allerlei Händel gerathen. Der aus dem alten Zürcher Krieg befannte Thürin 
von Hallwyl (383, ) war in diefer (Gegend öjterreichiicher Yandvogt und (ap 

ıo an der nördlichen Srenze des Sundgaus zu Enfisheim. Unter foldhen Umftänden 
hatte Mühlhaufen 1466 mit Bern und Solothurn einen 25jährigen Bund 
gefchlofjen, von dem es befjeren Schuß als vom elſäſſiſchen Städtebunde erwarten 
durfte. Die Wuth der Ritterſchaft darüber zeigte genügend, daß der Schritt 
richtig berechnet war. Man wolle den „ſchweizer Kuhſtall“ in der Ebene ſchon 

15 vertilgen, ward gefpottet. Als die Anfeindungen gegen die Stadt wuchſen, 
erſchien Mitte Mais 1468 ein Zuzug von 200 Dann Berner und Solothurner. 
Vor allem die beiden Bijchöfe hätten den Frieden gerne erhalten, aber als 
man nun auf einem Tage zu Baſel handelte, fam die Nachricht, daß Mühl: 
haufen aufs Neue von den Mitterlichen angegriffen worden ſei; da brach man 

» die Verhandlungen ab. Ende Juni ergiengen von ſämmtlichen Eidgenofien die 
Abfagebriefe an Thüring voll Hallwyl, und in drei Schaaren zog man auf dem 
Iinten Rheinufer auf Mühlhaufen zu. Die Berner, mit den Solothurnern und 
Freiburgern am 26. uni aufgebrochen, zonen über Lieftal an Bafel vorbei 
über Häfingen, ge rn auf Habsheim und Nirheim; in erfterem Ort zerftörten 

3 fie die hölzernen Befeitigungen und vereinigten ſich mit ihrem mühlhäufer 
Zufat. Dann nahmen und brannten fie Brunnftadt, Zillisheim, Fröhningen 
und andere Orte an der Ill und vereinigten ſich darauf nörblid der Stabt 
auf der Ebene des Ochfenfeldes mit den andern Scharen. Aber auch diefe 
„Weite” ſchien den Nittern zum Angriff noch nicht weit genug; fie magten 

30 fich nur hie und da an einzeln ziehende Abtheilungen der Eidgenoſſen. Diefe 
verbrannten jodann die Vorttat von Thann; zur Plan der Stadt felbit 
fehlte es ihnen jedoch am Geſchütz. Ebenſo wurden Wattwyl, Ufholz und andre 
Drte und Schlöffer bis nahe genug an Enfisheim gebrannt. Dann zog man, 
faſt unangefochten, über Bajel zurüd. 


Nr. 120. 

ı Woluf mit rihem fchalle mwoluf mit richem jchalle! 
und find all friſch und geil! Die herſchaft hat gebrochen, 
Bern Solotern vil balde, das man gefebet hat, 
got geb uns glüd und heil! das merken frü und fpat; 
ir fromen eidgenoßen, ich trüm, eö werd gerochen 
die ſach fond ir veritan, fo gar mit wifem rat! 
als ich vernomen han, 
einandern fond ir nit laßen, s Sr berichaft ficherlichen, 
als ümer vordern hand getan. ir hand unrecht getan, 

daß ir als boslichen 

2 Züri Bern Luzerne Solotar wider die eidgenofen hand getan! 

Uri Swiz Underwalden Die ftraßen tuͤnd ir berouben 


Zug Glarus nement war, und nement mengem das fin, 
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bringt vil herzen pin ! 
Das blüt tünd ir verreren, 
wann es gut frid fol fin. 


Ich truͤw, es werd gerochen 
der große übermüt; 
der frid der ift zerbrochen, 
zwar es tüt niemer güt! 
Der ber ift ufgewedet 
gar tief uß finer huͤl, 
man fah in uf dem brül, 
er ift noch unerfchredet, 
als ich die warheit luͤl. 


Man hört in pfifen und trummen, 
ruch jah man fin müt, 
ins Sundom ijt er fumen, 
was Hefingen nit gar güt! 
Brattellen, Blotzen ijt verbrunnen, 
Habkeſſen das gieng an, 
ja Richteſſen gar ſchon, 
Brunftat ward gewunnen, 
Flachsland ſach menig man. 


Zülliffien was zeritöret 
und Freningen oud nit fri, 
Watwil ward überheret, 
ein jloß, das heit Gütwil; 
Bolzwil ward berendet, 
Hagenbad ward berant, 
Ufholz ward verbrant, 
vierzechen ftet und jloß genennet, 
die man gar mol erfant. 


Der ber der zoch mit fchalle 
über das Ochfenveld: 
„woluf, ir herichaft alle, 


- 
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und tuͤnd ein widergelt! 
alla hie uf difer witen 

wil ich uͤch ſtrits bejtan, 
das föllen ir merfen ſchon; 
ir fprechen zü allen ziten, 
er tör nit ußher fon!“ 


Bern Friburg Solotar 
zugent gen Tann dahin; 
des berges nament fi war, 
zer vorjtat ftünd ir finn, 
die haben fi verbrunnen. 
Bü Tann lag es in hart, 
es weint meng frömwlin zart. 
Hirzitein ward gewunnen 
jo gar in fneller vart. 


Was Zürid) und Swiz mit ſchalle 
in difem zug hand getan, 
Luzern, die andern alle, 
das ift ganz lobefan. 
Gmein eidgnoßen fürmware 
hand achtzechen floß berant 
und die den merteil verbrant 
ritterlih und offenbare, 
ift mengem wol erfant. 


Der uns dis lied tüt fingen, 
der wunjdet uns allen güt; 
got well, daß uns gelinge, 
halt uns in finer hüt! 

Maria jungfromw reine, 
durch din barmherzikeit 
gib uns frid und geleit! 
din liebes find ich meine, 
das feinem nie verfeit. 


4,9. Tülen bedeutet wol fingen; vgl. Lulen; Frommann, Munbarten 4,194. 6,5, 
Etwa Bollwyler zwiſchen Watiwyl und Enfisheim. 6,6, berendet? 


A— Dieb, Ehiling. Bern. Stadıbibf. Mser. hist. Helv. I. 3. (im Druch 8.2). Bo Schodeler U. 
(Naraner Dfer) C— W. Steiner, fol.l6. D — Tſchudi, Zürich. Mier. A 59. (im Drud U. 687) Mo 


dernifirt Rochh. ©. &6. 


1, 1, mit rechtem ©, 1,6. ſond dſachen wol verſtan D. %,1. 3. und Lucene (Bern und 
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Solotar fehlen) D. 2, 3. 3. ©. nenn id gerne D. 2. 7. nun merf. D. 3,3. its A. 3, 4, geban A. 3, 7. 
das bringt D. herter p. ©. 4 1. er werd B. 4,4 amwar feblt c. 4 9 rür fat Mil. 
®en diſem fummer kül. D. 5, 1. im A 5, 2% im mut C. 5,3. in das ABC. find fo 
f. c. 5,5. Bratelbeim, Blozbeim C. 5,8 das wart D. 6,2, Fronwingen C. Fremingen D. 
6, 3. überhoeret A. 6, 56. Blozwil C. das ward, D. berendet AB. berant — ward fehlt C. ward 
auch befannt. D. 6, 7. das ward D. 6,8, undfloß fehlt ©. 7,1. der ber der 4. B. Die cidgenofien 
zugend ©. ber Bere j.D. 7,4, tuond im D. 7,5. uff difer witen welt. D. dein Tſchut iſches Berfeben 
wie oben Rr.83,5: er alaubte 3.5 follte auf 4 reimen.) 7,6. mir weub üd fir. 0.7, 5. tbör B. mir börfind 
nit c. 8,4. auo ber ftatt €. 8, 5. tun verbrunnen D. 8, 6. es innen bart B. 3. Tannern fag e6 hart D. 
8, 8. das ward, D. 9. 4. ift ouch lob. ©. 9,56. bern friburg folothorn | fo band... 9, 7. Die merteild. 
D. 10,1. das fiebli. c. 10,2. alle BD. wünft uns alles c. 10, 3. wol und laflen gelingen D. 10, 5. 
gotis muoter r. €. 10, 9, haſte feinem nie v. D. 


Nr. 121. 
ı Ein liebli mil ich heben an, 3 Si wend nit glouben an uns 
wilde mär han ich vernan, ban, 
und mil mans die eidgnoßn nit nuͤn lands uns frölid grifen an, 
erlan, fi wellend uns fin nit erlan, 
fo müßtends aber in bmite fan, fie jend, wir dörfind nit ußer fan; 
da müßtend fi ftehen und fchlan, wir müßends ein fart an dgrind 
das man frilih fan wol verftan. ſchlan, 
Bumperlibum aberdran heiahan! das hätend unſer fordern zitlich 
tan! 
Es wuͤtend druͤ füli durch einen Bumperlibum aberdran heiahan! 
bach, 
hüpſcher füli ich nie geſach, Zu Golpach lit ein breiter ſteg, 
der forderſt ſchwamm dem hinderſten woluf, gfatter Mue, wir münd en— 
nad), weg! 
ed fhüf, daß inen mas morben ir von Weggen, nün find nit treg, 
gach; nuͤn merkend uf, was ich uͤch ſeg! 
lieben eidgnoßen, wir aber tuünd in und wenns fendli von Trachſen bi 
ſchach, uns läg, 
mir ſönd nit vergeßen diſer ſo ſchuchend wir weder wind noch 
ſchmach! reg! | 
Bumperlibum aberdran heiahan ! Bumperlibum aberdran heiahan! 


2,1 fi. „Drei, die und übers Waffer (den Rhein?) berüber angriffen, flohen eilig 
wieber zurüd.” - Xch weiß es nicht näher zu erflären. 41. Goldbach an der Emme, 
über die eine Brüde nah Lützelflüh hinüberführt. Sämmtliche in ben folgenden Stro: 
pben aufgeführte Namen find Dörfer und Thäler des Berner Gebieted. 42. Mue. 
Das Wort ift bei Steiner unleferlih; Uſteri hat es unverftanden nachgemalt; Rochholz 
— ober die Aarauer Abfchrift des Steinerfhen Tertes — maht Sauer barausd. Ich 
benfe, e& ift damit, in derber Selbflironie, dad Mue gemeint, der Kublaut, mit dem ber 
Spott ber Nitterliben die „Melferfnaben“ anzufchreien pflegte. 4,5. Wol Tradfel: 
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Wol naher die von Sumismwald, Wol ußher uß den lendern überall, 
föd ußher ab der undern hald, ir von fteten, ziend bran mit 
von Fruͤtingen köd jung und alt, ſchall! 
es hat iez gwunnen ein ſoölche Bumperlibum aberdran heiahan! 

gſtalt, 
im winter iſt es gwißlich kalt, Do zugend wir über den Hou— 
lieben eidgnoßen, drum ilend bald! wenſtein ab, 
Bumperlibum aberdran heiahan! meng breiter vierſchröter Schmizer: 
fnab; 

* Mol naher die von Dürenrot, menger hat im ſeckel lüßel hab, 

und bringend uns naher win und het er vil, er fem fin wol ab! 
brot, trüg uf der achſel ein breiten ftab, 
daß mir nit werdind hungers tot! damit ein ieder güt werſchaft gab. 


ziend frifchlih mit dem panner rot, Bumperlibum aberdran heiahan ! 
ja bi dem wend wir... .. 


bliben lebend oder tot. 0 Da famend mir gen Liechftal hin, 
Bumperlibum aberbran heiahan! darnah ftünd uns gen Bafel ber 
finn, 
Wol naher die von Sanen, wir meintend, mir mettind all 
die freßind hüner und hanen, hinin, 
finds nit gjoten, jo münds dran da müßt der merteil bie ußen fin! 
janen. fi Schidtend uns aber brot und 
Biderben eidgnoßen, wir mwend aich min, 
manen, drum jchidtend wir marlich sgelt 
daß ir fomind under unfer fanen, hinin. 
ſo wend wir troſtlich mit uͤch Bumperlibum aberdran heiahan! 
voran. 
Bumperlibum aberdran heiahan! 1 Wir nit unfreßen warend gſin, 
vergangen was uns des hungers 
*Wol naher die von Underſi— pin, 
bental, mir rümtend derjelben nacht neben 
die tregend halparten breit und dem Pin, 
ſchmal, morndes kamend wir gen — 
was ſi trefend, das falt ze tal, hin, 
menger nimpt von inen ein vall! da liefend wir in die keller in 


wald, und ibm gegenüber 5,1. Summiswalb, in einem Geitentbal der Emme, 
durch bas ber Weg von Bern nad Lucern führt. 5,2. Föbd f. komind. „von Ober = und 
Unterbald.* Rochh. 5,3. Frutingen im Engitligen Thal oberhalb des Thunerfees. 
6,1. Dürenrotb öfllih an der zu 5,1. erwähnten Lucerner Straße. 6,56. Etwa: j 
b. d. w. w. ftan im not und bliben etc. 7,1, Da jonft nur Berner genannt find, is 
find aud bier wol nicht die yreiburger gemeint, jondern bie aus bem obern Sanethal 
im Berner Gebiet. 7,3, zanen: fauen Schmeller 4,263. 10,2. Die Bafeler wollten ſich 
an biefem Krieg nicht beibeiligen; darum laſſen fie das Heer nicht in die Gtabdt. 
11,4. Nah Kolmar fam man damals nicht; der Name muß anders lauten; aucd was 
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und wurdend me mann halb voll ı, Do kamend wir züm migerhus, 
min. da namend wir diegüten frapfen uß, 
Bumperlibum aberbran heiahan! da felben lebtend wir im fus, 
etlih madtend zing quater dus, 
r Mir hatend nit vil filbergfchirr damit zog das gelt zuͤm fedel uf; 


darbin, es machet mengem ein wilden grus! 
wir ſchanktend in mit füblen in, Bumperlibum aberbran heiahan! 
dennocht wurdend wir voll win, 
er gieng uns tugendliche in, ı6 Der jhimpf was im beften niın 
verfhwunden was uns bie fchwere wol dran, 
pin, wir woltendein ander gatung fahen an, 
wir meintend, es ſölt mol halb dak man baß glouben an uns mödt 
harniſt fin! han: 
Bumperlibum aberbran heiahan! wir zuntend das ſchloß inwendig an, 
ä daß es in grund und boden ver: 
13 Do kamend wir gen Momenhan, brann; 
da henft man türn mit mwiden an, jivhar find wir nümmen ußhin fan, 
da liegend mir dgurren im haber ft hatind uns gern daheimen glan! 
gan, 
da hatend wir jchier unrecht tan: ır  Bumperlibum, unräm das fumpt, 
fi jahend, wir dörftind nit ußher was tüt uns, was tuͤt uns, 
fan, donner blir hagel heiahan aberdran! 
fi ließend die. iren ſchandlich zergan ! far nün für, hinder tür, troll nahen, 
Bumperlibum aberdran heiahan! troll nahen, Peterman ! 
unjer liven gat aber an, 
14 Die herren müßtend uns faren und wil man uns fin nit erlan, 
Ian, müßend wir aber einmal in bie 
fi moltend nüt mit uns anfan; wite fan! 
und werends zü uns uf dwite fan, Bumperlibum aberdran heiahan ! 
fi hetind wol ungſchaffen menjcden 
vernan! ıs Da famend wir fürbak ins Sun: 
fi torftend uns warlich nit beitan, göm hin, 
fi liegend uns tugenlich zien darvan. da ftahend wir nider mang feiltes 
Bumperlibum aberdran heiahan! ſchwin, 


Mowenhan 13,1. iſt, (nahe bei Mühlhauſen liegt ein Modenheim), weiß ich nicht, 
noch wo das Weiherhaus 15,1 zu ſuchen iſt oder von welchem ber verbrannten age 
16,4 ſpricht. 11,5 fi. „bo fand man (zu Habsheim) gar vil gütd wind... und 
bleib man dem güten ftarfen win zween tag an einandren zü bienft ba, bes menger ar 
fröfichen ward.” Schilling, ©. 11. 12,6. ein guter Trunk wäre wol halber Bernie. 

13,2. Die mit Weiden angehängten Thüren erinnern an bie „bölzine* Stadt, das von 
ben Feinden mit hölzernen Verſchanzungen verbarricadirte Habsheim (Habtefien), welches 
bie Berner nahmen; f. Schilling ©. 11. 15,4. fie fpielten Würfel. 17,13. abmen 
Trommellaute, vielleicht beftimmte Signale nad. Unter Peterman fünnte man Peter: 
man von Wabern verftehn, ber ald Hauptmann ber Berner z. B. bei Waldshut erſcheint; 
Schilling S. 25. 
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wir ftießend brend zün menden in, die Sungemer hatend darab ein 
den rouch ſach man ouch ennetdem Rin ; gruß, 
(die Brisgewer dachtend:) das mö— im brand jagtend wir dmuͤſe hinuß, 
gend wol wild geſte ſin, wir hatend ouch eben wild da hus! 
got bhuͤt uns, daß ſie nit kömind Si hand der fü ſidhar nummen 
je uns hin! grüft beruf, 
Bumperlibum aberdran heiahan. fi — villicht aber ein ſolchen 
ı» Da hatend wir ein wilden hur— Damit y is liedli uf. 
lebuß ; 


A= W. Steiner fol.13. (a — Mfteri, &. 1,6, ift nur eine mit einigen Befierungen verſehene Abſchrift 
son A.) Modernifirt bei Rochholz N. 

1, 3. man min berren bie e. 1, 7. Der ganze Refrain fteht hinter Str. 7, fonft nur bumserlibum, 
bump. u. f. mw. 2,5, ein fl. in. 3,3. fo wend vnns nit e. 4. 4. uf fehlt. 4, 5. wenn dag. 5,1 u. 6,1, 
naben, aber 7, lund 8, 1. naber. Suniswalt. 5,2. föd vban ab. 6, 1, thüren rodt. 6, 4. Run 
atend. 6, 5-6. ja bis todt im Einer Zeile. 7, 5. unfer panner. 7, 6. wird, von an. 9,2. vil mengen 
breiten vierihröten S. 9.4. fann fü. 9, 5. es truog ieder uff. 10, 3. af in dflatt binin. 123,2. in 
(ft. ie.) mit, 13, 1. mowen han. 13, 6. ließend aber d4 iren, 14, 1. vnns denocht farn. 14, 4. wol ein 
vngeſchafnen m. 14, 5. dorftend. 16, 5. ae das in grund, 16,8, fie band uns, 17,5. fin fehlt. 18, 2. nider 
ein menig feifter. 18, 6. fie fehlt. 
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Vom waldshuter Krieg. 


Die aus dem Sundgau (SC. 550,3.) heimtehrenden Sieger zogen nad) 
Haufe, nur die Zürder und Lucerner verlangten, dem Krieg eine 5 Ar 
dere Wendung eben. Nad) einigem Säumen und Berathen belagerten fie, mit 
den nad) —2 en geſandten Hülfstruppen vereint, das öſterreichiſche Waldshut. 
Von dort aus gemahnt, erſchienen dann auch die Berner mit den Uebrigen ſo— 
gleich wieder im Feld. Waldshut aber wurde von den Rittern gut vertbeibigt: 
auch kam die Nachricht, daß Herzog Sigmund ſelbſt nad) Conftanz gefommen, 
und 1500 Böhmen, in denen man ben Schweizern ebenbürtige Gegner entgegen 
zu Stellen vermeinte, im Anzug nad) dem Schwarzwald feien. (Sie blieben im 
Schwarzwald, weil fie fih dem auf 15,000 Mann geſchätzten Schweigerheer I 
gegenüber zu ſchwach fühlten). Die Stadt ward indeſſen auf beiden Seiten 
des Rheins eingeſchloſſen, und während man fie kräftig beſchoß, wurden zugleich 
Raubzüge in den —— wald gemacht. Nach ſiegreichem Kampfe an der Yand: 
wehr bei Waldlirch, (Müller 4,6.) machte man große Beute an Vieh, weldes 
nad Schafhaufen —— ward, ebenſo in Bondorf, wo man auch eine Fahne 15 
nahm; der Abt von St. Blafien ward um 3000 fl. gebrandſchatzt (Schilling, 
©. 26. 

Nachdem die Belagerung 4 —5 Wochen gedauert hatte, erſchien im eibge: 


* 


— 
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nöſſiſchen Lager der Biſchof von Gonjtanz, und mit ihm Botjchafter von der 
Ludwig von Baiern — Landshut, dem Markgrafen von Baden und U., 
öfterreichiiche Mäthe (der Herzog hielt fi in Willingen auf), und nad) ehe 
Verhandeln ward am 27. Auguft 1468 ein Friede erreicht, deſſen mwejentlichite 

s Bedingungen folgende waren: Der Conjtanzer 15jährige Anjtand bleibt in 
allen unten beitehn, die Acht über Schafhauſen wird aufgehoben und ber 
Herzog erjtattet dem Hans am Stab die 1800 fl. (549,51.) die Stabt Mühl: 
haufen joll in allen ihren Freiheiten unangefochten bleiben. Die Eidgenoflen 
endlich erhalten eine Kriegsentſchädigung von 10,000 fl., für die zu zahlenden 

ıw Gelder ftehen Waldshut und der Schwarzwald zu and; alle Herrſchaftsrechte 
an beiden gehen auf die Eidgenofjen über, wenn die Gelber nicht bis zum 24. 
Juni 1469 erlegt find. Am Tage vor Abfhluf des Friedens hatte der Herzog 
— Villingen ein Bündniß mit den Rittern von St. Georgs Schild geſchloſſen 
ie weſentlichen Fragen des Streites waren eben nur vertagt, und man erwar— 

15 tete den günftigen Moment, um fie in öfterreihiihem Sinn zum Austrag zu 
bringen. Einjtweilen freilich wurden die Ariegägelder zu richtiger Zeit in Bern 
ausgezahlt: Herzog Sigmund hatte, um fie zu erhalten, den oberen Elſaß und 
die rheiniichen daldſiadte an Karl von Burgund verpfändet. 


ı Ein nümes lieblin heb ich an, und müß ouch unfer eigen fin, 
das fingen ich, fo beit ich fan, ed müß in werben fure!” 
wie es tat in dem lande: 
der adel hat gemadt ein pund s  Sölicher anſchleg tatends nil, 
und hat erdadht ein nuͤwen fund darumb ih üch nün fingen mil, 
den Schmwizern anztlınd groß fchande! mih dunft, der man habs 
N betrogen! 
? Sie fiengend an haben groß des finds im Sungöw innen worden, 
müt, die eidgnoßen famend nad ir 
fi meintend daß zit wer nün bie, orden, 
die Schwizer gar jvertriben: fie find durchs Elſaß zogen. 


„fämind fi nün zü uns uf dmit, 
fo köndind mwir in geben ftrit, 


> 


Die eidgnoßen namend in ir 


ir müßt feiner lebend bliben!“ muͤt 
und zugend an Rin für Walzhuͤt, 
3 Si redtend alle überlut: ir panern jah mans erſchwingen. 
wir gend umb niemand nit ein Si zugend dur berg und burd 
frut, tal, 
wir bgerend an die eidgnoßen ! vil ſtolzer eidgnoßen one zal 
Der ber von Bern tar nit haruß, bort man fin harniſch Flingen. 
er hat ab uns ein großen grus, 
der tier tar nümmen ftoßen!“ : Sie fhlügend uf ir zelt um 
hütten 
4 „Der Schwarzwald vermag men- vor der ſtat Walzhit nad ir fitten 
gen man, zenächſt wol an ir mure; 
mit denen wend wir frölih dran, ft jhußend drin mit alitem milt 
dSchafhuſer zwingen in ir mure. und ſchußend ab dem mald fin hit, 


Mülhuſen das müß liven pin ward denen in ber ſtat jure! 
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» Mit mengerlei bühjen groß und 
Hein 

ihußend fie mengen herten ftein, 

daß es gar mit tat brummen. 

Zehen tufend guldin muͤßtends 
geben, 

daß die eidgnoßen fi liegend leben, 

des hat mans kum überfumen. 


» Enge im Hegöw hört öd her: 


nad), 

vSchafhufer laßt man uf der ad, 

zweitufend guldin inen darzlı geben; 

der Schwarzwald iſt das under: 
pfand, 

Walzhüt hats gelobt mit der hand, 

es was in nit gar eben! 


v Schwarzwald, du luͤgſt nit wol 
darziı, 
man hat dir gnomen mengi fü. 
Bon der letz find ir fnell geflochen, 
do die Schwizer zugend her; 
der hinderſt füß was uͤch unmär, 
uͤch bat übel ab in gſchochen! 


N Man nam in rinder roß und 
ſchaf; 
apt von ſant Bläſi ward ouch ge— 
ſtraft, 
dri tuſend guldin muͤßt er geben, 
damit da kouft ers ab dem wald; 


9,1. Etwa: Im Hegöw wards in öch enge hernach. 
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do tribends iren roub gar bald 
gen Scafhufen, fam in gar eben! 


2 Das hat man ze Bondorf mol 
vernon, 
do in das vendli ward genon, 
darzü erftochen und gefangen; 
das vech treib man in alle dahin, 
braht den von Bondorf kleinen 
gemwinn 
und macht in groß verlangen. 


13° Züri ift ein ort fo güt, 
Bern git mir hohen müt, 
Zucern lob ih mit jchallen ; 
Uri Underwalden und Schmwiz, 
Zug Glarus, ir lob ich allzit bris, 
fi tünd mir wol gefallen! 


1 Don Appenzell fo fam der ber 
mit zweien von ſant Gallen ber, 
zu Walzhüt ſuͤchtends weide. 
Walzhüt nün halt dich eben und veft! 
du haft gar vil der frömbden geft, 
vier beren tünd dir zleide. 


5 Darumb fing ih uß gütem müt 
dig nümes liedlin von Walzhüt; 
Töni Steinhufer was öch im here, 
je Appenzell gat er uß und in, 
er dienet ſchönen frömlin fin 
und prijet in ir ere! 


10,6, gefhohen: ihr mwerbet 


iheu, ſ. Schmeller 3,339. 14,9, Wol mit dem Banner des Abtes und dem der Stadt; 


dazu als Ater (14,6,) der Berner Bär. 
345. 


’ 


Über den St. Galler Zuzug f. von Arr 


Einzige Quelle it Tſchudi Zürd. Mſer. A. Im Drud, I. 69%. Modernifirt bei Rochhotz. S. M, 


1,1, beb ih. 9, 2%. vB der aach. 15, 1 guten. 


ng hass 
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Nr. 123a. 
Ein Straflied, 
Das folgende Lied iſt nad) 1468, f. zu Str. 11, und vor dem öfterreidi: 


ihen Bündniß von 1474 mit der Schweiz gefungen. Sein Verfaſſer ift Hans 
von Weſternach; ſ. S. 597,1 ff. 


ı  D welt, bevenf die alt und nm 5 Der von Marod großer über: 
ü 


geſchicht, muͤt 

ma got und das recht wirt vernicht hat fi gebraht umb leib und güt, 

und poshait und untrü wirt ge: ji wurden drumb von Römern er: 
triben, flagen 

das ift ungerochen nie beliben! und erftört bei denjelben tagen. 

„2 Bü Babiloni was die hoffart 6 Der aigennuz und unainigfait 

groß, bat den Römern getan das gröft 

ir füng molten jein gotes genoß, laid, 

darumb fam ir reich in ander füngs fi find did dadurch von ir madt 
hende fomen, 

und ijt erftört worden an allen zü letjt ift in ber gemalt gar ge: 
enden. nomen. 


3 Die Trojer wonten, niemantwar 7 Die von Gent molten felber 


ir gleich, herren jein, 
Helenam fürtend mit gemalt auf das prädt fi in fumer und große 
irem reich, pein, 
darumb ward ir jtat zerftört und dann ir vil taufent darumb ver: 
verprent, funfen, 
mit verräternüß wurden fi gejchent. vil find erftohen und das mertail 
ertrunfen. 
+ Durd abgöterei und aigennuz 
bat geliten Iheruſalem ain jtuz, 8 Conftantinopel bat ſich jelbs 
fi find umb ſolichs oft zerftört veracht 
und mit andern küngen beherrt. und ir kaiſerlich macht nit betracht, 


4,2. ſtuz: Verkürzung? Stalder Idiot. führt ſt ützen: umſtürzen an. 5,1. Unter 
Marocco ſcheint Carthago verſtanden. Der Dichter zählt die großen Reiche der alten 
Welt auf: Babilon, Troja, Jeruſalem, Karthago, Rom. 7,1. Es wird der mehrjährige 
Krieg Gent gegen H. Philipp v. Burgund gemeint fein, welcher 1454 mit der Nieder: 
lage und ſchweren Züchtigung ber Genter endete. Die Stadt vertbeidigte gegen ben 
Herzog und N. das Recht der frein Magiftratswabl. 7,4. In der für Gent unglüd: 
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darumb bat fi der Türf on 
groß wer zwungen ; 
von criftenlihem glauben 
drungen. 


und 


9 Die von Wien band ungehorjam 
dem faifer erzaigt, 
darumb hat ſich ungelüd zu in ge 
naigt, 
binfür fonds iv er mol bebenfen 
und an irem herren nimen ſwenken. 


10 Meaenz iſt von alter ain ſchalk ge: 


nant, 

ir wirdigfeit und er ift drumb zer: 
trant, 

fi wolten fih der poshait nit 
maßen, 


darumb hat fi got ftrafen lafen. 


1 Bü Lüttih was ain bös rege 
ment, 
ir untrü hats zerftört und gefchent, 
fi hand gefürt ain böjes leben, 
darumb iſt in ain böfer Ion geben. 


2 Daran gedentend, groß und Hain 
common, 
tuͤnd got und das recht lieb hon, 
boffart und wüͤcher fült ir weren, 
auh ander poshait, darzlı das 
jchweren. 


13 Dann ir fecht bei folder fträfe 
wol, 
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daß man fi vor posheit hüten fol, 
drumb fond ir das recht und früm- 
fait brauchen, 


ir werdt anders hie ober dort 
ſtrauchen! 

4 Nun möchten vil leut die red 
aljo verfton, 


ich hets den common zü laid geton: 

nain! wann der adel ift auch mit 
gewejen, 

darumb tü ich niemant daruß lefen. 


5 Der adel am maijten ſchuldig ift, 
dann er follt jein der bejt zü aller 
frift 
und ſich tugend und frümkait fleißen, 
fo tüt er dem voll das fein ab: 
reißen. 


16 Das doch dem adel nit zügehört, 
dann im ift von got geordnet das 
ſwert, 
zü beſchirmen witwen und waiſen, 
ſo macht er krieg und raiſen! 


ır Darumb es in der welt übel 
ftät, 
herr faifer, euch das pillich angat, 
auch alle fürften grafen und herren, 
dann ir fült poshait unds unrecht 
weren. 


is Es tünds aber etlich felbs und 
verhengent das, 


lihen Schlacht vom 23. Juli 1454 ertranfen viele Genter in ber Schelde. 9,1. Der 
Wiener Aufitand von 1462. 10. bezieht ſich auf den Krieg bes 1461 abgejegten Erz— 
biſchofs Diether von Yjenburg mit dem an feiher Statt ernannten Adolf von Nafjau. 
In der Naht vom 27. auf den 28. October 1462 überrumpelte Erzb. Abolf die Stadt 
Mainz ımter Brand und Plünderung, worauf fie in ihren SFreibeiten bebeutend verkürzt 
und der erzbiichöfl. Landeshoheit völlig untertban ward. 11. meint die Niederlage und 
Züchtigung Lüttichs durh Karl ben Kübnen, 30. Oct. 1468. 12,4. auch beſchwö— 
ren follt ihr das, nemlich daß ihr eure Auffäbigkeit wider die Landesherren unterlafjen 
wollt. 
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darumb tat es in der welt nicht 
deit baß, 

dann mwarhait und frümfait iſt felgen 

und gat gerechtigkait uf ftelgen. 


19 Hailiger vater, bedenkt joldhen 
unrät, 

mit aller gaiftlichait tlet darzlı rät, 

land fie predigen und davon jagen, 

doch haißends auch güt ebenpild 
tragen. 


2 Dann mwelidher prediger wer fo 


frum und ftet, 

was er lert und gebut, daß ers 
auch tet, 

fo wurd man volgen und fich be- 
feren 


und tet ſich frümkait allzeit meren. 


2 Ich waiß ain ftat, hulf billich 
darzü, 
aber lieber machends den leuten 
unrü: 
das find doctor und jurijlen, 
vor den fann fich niemant friften! 


” Si hand ain büd genant das 
decretal, 
was in gefelt, das ſeit es alle mal, 
nad irem willen tuͤnd fis glofieren, 
damit und laien überfüren. 


253 Die herren und menflid find 
fhuldig daran, 
wann es jeit von in iederman: 
jeit mans in der fürften ret hab 
genomen, 
fo fei vil unräts in die land fomen. 
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234 Das lüß ich zü got dem herren 


ſton 
‚und wil mit andren ſachen umbgon, 
fürbaß von Venedigern ſagen, 
von den man lang gehört hat 
clagen. 


3 Mie fie vil fürften haben genöt, 
ir land genomen und etlich getöt, 
auch ander unrecht hör ich in jechen, 
und ift in nod nichts darumb 

beſchechen! 


%  Dod darf es niemant wundern, 
es wert fein zeit, 
dann got dem junder lang beitt, 
zum letſten tüt ers ſwarlich rechen, 
drumb waißt nieman, wann ir glüd 
tüt prechen, 


" Daß fi fallen ab des glüdes rad; 
fi müßen doch zü letſt aud in das 
pad, 
und darumb legen ainen ploßen ! 
Damit fom ich an die aidgenofen. 


3» Die find gar ftarf und manlid 
leut, 
fi hand vil edler geprächt umb die 
heut, 
ir güt genomen zü iren handen, 
darumb fürdt mans in vil landen. 


9 Nun jend etlih, die wend kain 
herren hon, 
weder dem babjt noch faijer jein 
underton, 
gefelt in ir pot, fo 
leiden, 
misfalt es in, jo wend ſis meiden. 


mwend ſis 


18,3. ift feltfam, d. b. ſelten geworben. 21,3. nemli bie Romaniften, welche 
eben in diefer Periode zu vorwiegendem Einfluß auf bie Behandlung des Rechts und 


Staatörecht3 gelangten. 
wol bie 


Eroberungen Venedigs in Jtalien. 
Mübhlhäufer Krieg, vgl. Nr. 114, 120—122. 


23,1. Etwa: die herren umenbelich, d.b. nichtsnupig? 25. meint 


28. benft zunächft an den Thurgauer und 
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30 Dann fi wend leben nad irem damit tuͤe got unfer preſten menden 
glüd: und uns jein götlich hilf fenden, 
nun it es mandem mifjegangen 
did, 3 Daß mir hie aljo laiten unfer 
und möcht in auch wol widerfaren, finn, 
wo fi ir weſen nit wölten fparen! daß er uns jeinr ewigen fröd ginn 
und ſich fain menſch dran tüe 
3ı Ich Hanns von Wöfternah han verfamen. 
ſölchs gedicht, Wer des beger, der jpred mit mir 
umb * ſich er und frümkait auf— amen! 
richt, 


32,3. verſamen: verſaäumen 


Gleichzeit. Sandſchrift, Münch. Bibl. Cod. germ. 756. (ſtammt aus dem Kloſter St. Afca zu Augsburg) 
Blatt 42, 

Gür 8 wird regello® 4, 8, 18, ſi geihrichen. Das Schmwanfen in der Bezeichnung des langen a zwiſchen 
a, au und o babe Ih nicht Ändern wollen; nur daß id flatt au im dieſem Fall ä gelegt habe. 

7,4. find fehlt. 


Nr. 1236. 
Von Niclas Muffels Eod. 


Das tragifhe Ende Niclas Muffels, des meiſt hervortretenden nürnbergi- 
ſchen Staatämannes feiner Zeit, wartet noch einer actenmäßigen Unterſuchung 
und Daritellung. Ich kann nur mittheilen, was Müllers handſchr. Annalen *) 
darüber berichten. 

„Dip Jahr hat fi) ein unverhoffter und fait unglaublicher Kandel mit 

Nicl. Muffel, damaligen vorderiten des Naths und Loſunger, zugetragen, welcher 
zu vielen wichtigen Sachen und Verſchickung an fayjerl. und fürftl. Höfe ſich 
nüglih gebrauchen lafjen. Bon deſſen Leben und erbärmlihem Hintritt findet 
man folgende relation: daß er aeborn 1410, fih im 21. Jahr feines Alters 
verheirathet zu Marg., Cunzen v. Yauffenholz und N. von Giech Tochter, Anno 10 
1431; it er in Nath zu Nürnberg gewehlet worden Anno 1433; iſt er Pfleger 
bey St. Egivien worden 1434; Pfleger im Claren-Cloſter 1440. Alter Bur: 
germetiter 1443. Alter Herr 1445. - Obrijter Haubtmann 1452, welches ihme 
zu Rom in St. Peters Münſter, als er bey Kayſ. Ferdinandi (I. Friderict) Crönung 
gewejen, am eriten fund worden, dann er den Kayſ. Ornat nad Nom geführet, hat 1 
dajelbit den Himmel ob dem Kayjer und Papſt Nic. V. getragen, hat ihnen 
beeden das Handwaſſer über den Altar gereichet, hat nad) Kayſer Friedr. Das 
Sacrament in Brod und Wein nad) Chriſtj Einjegung aus des Papſts Hand 
in St. Peters Münjter am h. Dftertag, an weldem Staufer Friedrich gecröne. 


— 


*) Nach dem Erxremplar de germ. Muſ., Pap. Hſchr. 2°. Nr. 4244, tom. Il. S. 5 ff- 
Oider. Teltatieber. I. 36 
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worben, empfangen. In obgedachtem jahr hat jein Sohn Hs. Muffel dajelbit 
St. Stephans Wropften zu Bamberg erlanget, daraus ihme viel Ungunjt ent: 
Saite, dann er mit Gr. Berthold zu Henneberg in große Weitläuftigleit ge: 
rathen. Im Herausziehen von Nom’ hat ihm eine Claußnerin zu Wildenreit 
5 nicht viel Guts geweiſaget. Nach jeiner Heimfunft find ihme Gemeiner Stadt 
Secret Inſiegel, die Schlüfjel zum Heiligthum, zum Setraidt Caſten, und andere 
Gemeiner Stadt Geheimnufjen befohlen worden. Er hat die Geijtl. lieb gehabt 
und iſt ihm wol mit ablaß gewejen, iſt nachmals 36 Jahr in Rath gangen. 
Anno 1457 hat er Gemeiner Ztadt Privilegia, Handveit, Verträg, Kauf mit 
10 großen Fleiß in etl. Bücher ordentl. vegiftriren und zujammen binden laſſen, 
die man in der Nürnb. Ganzelej noch heutiges tags gebraucht. Iſt Anno 1459 
den 24. Mart. Yofunger worden und hat aljo den höchſten Grad bey der Nbg. 
Stadt Rath erlanget. Es hat ſich aber in abgewichenem 1468. „jahr im Monat 
Juni begeben, als er eines tages neben feinem Gollegen Ant. Tucer, alö dem 
is andern Loſunger aus der Young Stuben gangen, daß ihm etliche Gold-Gulden 
aus dem Ermel gefallen, darüber die andern, jo dabej gejtanden, wie auch er 
jelbjt jehr erſchrocken, hat doch aljobald gejagt, das Geld jey nicht jein, jondern 
Gemeiner Staedt, weldyes derowegen die Diener aufgeklaubt und in die Yojung 
Stube eingelifert. Der Tucher hat ſolches etlihen Meltern des Naths vertrauet, 
20 welde geleichjals Darüber erſchrocken und doch dafür gehalten, daß die Sach 
noch zur Zeit nicht zu eröffnen wäre. Cs it aber kaum 14 Tag angejtanden, 
da hat er aus einer eihernen Geldbüchſe einen Zad gezogen, darinnen 1000 
Goldgl. geweſt und mit fich heim getragen, und alö der Tucher nad) joldem 
Sad gefraget, vorgeben, wie man denjelben den Wechjlern zugejtellet, dazu man 
» aud, ob man wol die Sad anderit bejchaffen gewuft, jtill geichwiegen. Cs hat 
ſich aber im Februar folgenden 1469. Jahrs begeben, als etliche Geheimnuſſe aus 
dem Rath, jonderl. in Sachen Conr. Goldaſt betreffend und Hs. Müllern eli— 
minirt und eröfnet worden, daß der Bürgermeijter bej verfammletem Nath, jeden 
bej jeinem Aid befragt, ob ihme bewujt, durch wen joldes gefchehen? darauf 
so der Muffel als bald freywillig befennet, daß er derjelbe gemeit und dem Abt 
zu ©t. Egidien ſolche Sach eröfnet hätte und als man ihn aus dem Rath hei— 
pen abtreten, haben die Obriſte Haubtleute und Aeltern des Naths, denen es 
der Tucher vertrauet, dem ganzen Nath obermeldte Sachen eröffnet, worüber 
der Rath ihn in Verhafft zu nehmen befohlen, und ijt Nachmittag aus der Lo— 
5 jung Stube in die Lochgefängnus geführet worden, alda er der abgetragenen 
1000 Gold-Gulden und ſonſt noch bej 90 f. geſtändig geweſt, auch daß er 
Marggr. Albrecht eröfnet, daß der Rath zu Nürnberg dem Biſchof zu Würzdurg 
2000 f. des Gulden-Zolls gegeben und als er aber endlich vermercket, daß er 
in Lebensgefahr, hat er vorgeben, ſein Vorhaben wäre nicht geweſt, die 1000 
*Boldgulden Gemeiner Stadt abzutragen, jondern wann er bejier bej Mitteln 
wäre, jolche dem Gemeinen Aerario in der Stille wieder abzutragen. Es haben 
aber für ihn intercebiret und gebetten Yaurentius Episcopus Ferrarienſis Nun: 
cius Npoftolicus und Herz. Ludwig in Bayern, item Marggr. Albr. Gemahlin 
und joll viel darauf gewettet worden jeyn, man werde ihn bej Yeben lafjen, 
3 nichts deſto weniger ijt er Dienftag nah Reminijcere Anno 1469 vor Gericht 
gejtellet worden, alda er das abgetragene gar geläugnet und vorgeben, wie er 
mit unleidentlicer Zortur zu Bekanntnus gebracht worden, derowegen 2 Verichts: 
Schöpſen, Niel. Groß und Hs. Imhof aufgejtanden und bej ihrem Eid ausge: 
jagt, daß er alles ohne Marter bekannt hätte. Darauf die erecution des Ur: 
so theils dem Nachrichter anbeiohlen, er in einer Gamelotten Schauben ausgeführet 


—⸗ 
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und mit dem Strang gerichtet worden, nad) 3 Tagen aber um Mittag vom 
hohen Gericht, bej deme 12 Pferd gehalten, wieder abenommen und eritlich zu 
Eſchenau in den Sarg gelegt, nachmal wieder in die St. Nürnberg geführet und 
auf St. Johannis Kirchhof begraben worden. Am nechiten Sonntag nad) der 
erecution hat ſich die Cüjterin im Epital vor Yeid jelbit erhängt, darum daß 5 
fie dem Muffel 1000 f. geliehen, ihr Cörper it offentlich verbrennet worden. 
Es iſt unter der Gemein damals eine Sag geweit, als ob die Kaufbrief über 
die Burg in Wald, jo in der Yojunger Verwahrung geweit, Marggr. Albrecht 
wieder zugejtellet, oder doch andere größere Verbrechen auf ſich hätte, die man 
der Gemein verhalten und nicht in die Urthel gebracht. Es findet ſich aber in 10 
jeiner Ausfag ein mehreres nicht, als ob vermeldet. War gewiß eine ftrenge 
und geſchwinde crecution nicht allein in Anjehen des Muffl. Gejchlechtes, welches 
der ältiiten und vornehmſten eines in Nürnbera, ſondern auch der juftificirten Per: 
fon, der durch ordentl. gradus zu denen höchſten Aemtern des Nbg. Stadt Negi: 
ments gelanget, zu dem, daß er einer von Adel zur Che und von derjelben 6 15 
Söhne und 3 Töchter erzeuget, deren eine ins Cloſter St. Clara aangen, die 
andere Heinzen Toppler verheurathet worden, welche vermuthl. diejen jammerl. 
Fall alle erlebet haben, und ijt ſich derowegen wol zu wundern, daß der Nath durch 
diefe Urſachen und jonderlic auch die für ihm bejchehene Fürbitt wenigſtens 
ur Milderung der ſchmäl. Straf ſich nicht bringen lafjen. Es geben aber die 20 
cta x. Anzerqungen, dab er im Reden etwas ungehalten und unbejcheiden ge: 
wejen, auch mit etlichen des Raths, fonderl. mit Jobſt Tegel in großen Un: 
willen geitanden. Sein ältifter Sohn Nic. Muffel hat ſich aus der Stadt ge: 
than und zu Ermreut 4 Meilen von Nürnberg gelegen, gewohnt, von ihme 
fommen die Muffel von Ermreut her, deren nod heut zu tag etl. auf dem Ge: 5 
bürg und in Bayern wohnen. Sein anderer Sohn, Hanns Muffel ift, wie 
obgemeldet, Probſt zu Et. Steffan zu Bamberg gemwejen. Sein dritter Sohn 
auc) Nicolaus Muffel ift ein Garthaufer worden. Der vierdte Sohn Hier. Muffel 
it aus der Stadt gewidhen. Für ihn hat in nachfolgendem 1470. Jahr der 
Biſchof zu Mainz gejchrieben, ihm Geleit zu geben, iſt nachmals ein Parfüßer 30 
Mönd worden. Heinr. Muffel der fünfte Sohn it, wie man dafür hält, 
lediges Standes gejtorben 1497. Der jüngfte Sohn aber Gabriel 1479 in Rath zu 
Nürnberg gewehlet worden und hat diefe Stamm-Linie in Nürnberg propagiret.* 
Man kann fich des Verdachtes nicht erwehren, daß Barteileidenfchaft und 
Privathaß in diefer Sahe zu einem Juftizmorde geführt haben. Das folgende # 
Lied Heinz Ubertwerchs erhebt offen dieſe Anklage. 


Nu hort ein ſach die iſt noch mit posheit ſein ſie gar geſwind, 

neu das clagen ſer des Muffels find, 
und gar in furz geichehen, die hat die falfchheit trofen. 
dabei man fennet faliche treu; 
die warheit wil ich jehen » Zu Nuremberg treibt man großen 
von den im rat zu Nuremberg gewalt, 

fint, das iſt ein clag bejunder; 
mie es ſich hat verlofen; den Muffel man für den hodjten zalt, 


1,5. „von denen, die”; vergleiche über folde Zufammenziebungen mbd. Wörter: 
buch 1,319. 
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das hat mich imer wunder, 

wie daß ein rat fo trußlich was 

und in getorften fahen! 

ein teil des rats im warn ie ge 
haß, 

bei den er in der loſung ſaß, 

das wurd im ungluck machen. 


Der Tucher was ſein gut geſell: 
auß einem falſchen herzen 
er ſchuf im all ſein ungefell, 
got hat vor ſeinen ſcherzen, 
er iſt doch falſch biß in ſein haut! 
als auch die andern taten, 
das wil ich fingen uberlaut; 
eö ward dem QTucer nie getraut, 
daß er in folt verraten! 


Joſt Tetzel ift ein biverman, 

fein tat die tut in rewen, 

der in des zeucht, der leugt in an, 
er meinet in mit trewen! 

Er hot die ſchulde ans Muffels tod, 
daß man in jo eriterbet, 

er jchaft dem Muffel vaft fein not; 
Jobſt Tegel, das iſt dir ein fpot, 
dab du in hoſt geerbet. 


Der rat der was von langer zeit 
wol uber in ergangen, 
es ſchuf im nit dann haß und 
neid, 
daß fi in legten gefangen ; 
do man die dieb und beswicht legt, 
do muft er innen mwonen; 
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falſchheit du haft dich geregt, 
daß du fie darzu haft bemegt, 
fie wolten jein nit jchonen. 


6 Der Hanns m hof und Niklas 


Groß 
die fein auch von gejlechten, 
fie gaben im den rechten ſtoß 
mit iren falſchen prechten 
und fwuren vor dem richter weis, 
dieblih het er entzogen 
taujent gulden bei irem eid; 
es wirdet in noch jelbs wol leid, 
daß fi in haben angelogen! 


Dieſelben zwen, als ich euch jag, 
der jchuld warn jie die rechten, 

jie gingen zu im alle tag 

und warn des henfers fnechte 

und teten im groß marter an, 

mit vil umbftenden fragen. 

Er jagt, daß er nie ſchuld gewann; 
der Muffel was ein. frumer man, 
er fund in nicht gefagen. 


3 Sie fragten in gar unverholn 
und teten in vajt neiden: 
„lag an, was du uns haft geitoln“ 
Der Hanns Ym hof treib ſelbs das 
rad, 
als man die armen notet ; 
zu großer marter er fie pat, 
fein wort die wern im alle ſchad; 
fie beten in ſchier getotet! 


2,8. lofung: eigentlich Abgabe, Beſteurung; daher Kämmerei; lofunger: Kämmerer. 


3.1. Anton Tucher, © 


Städtehron. Bd. 2. 


562,13; er bört neben Muffel und bem "nachber genannten Jobit 
Tebel zu den bebeutendften nürnbergiichen Staatämännern diefer Periode. 
Thätigfeit aller drei bis 3. X. 1450 vgl. 


Ueber die 
3,4. got gnad ober 9. 


but? 4,1 fi. Tebels Lob üt nur ein Spott; vol. ©. 563,2. 4,9, d.b. fen 


Nachfolger? ald Loſunger geworden bift; vergl. Str. 14 und 20. 5,1. Der rat: 
5,3. nur Haß und Neid find an feinem Gefängniß Schuld. 


rätheriiche Anfchlag. 


der ver- 
5,5. Das 


Loch ©. 562,35. it das unterirdiiche Gefängniß unter dem Rathhaus. 6,1. ©. 562,8. 


Ueber beide vgl. Etäbtechron. Bd. 2. 


8,2. und waren voll Haß genen ibn. 
Rad, mit dem man die (Folter treibt. —— 


8,56, dus 
troß der großen Marter bat er freundlich: 
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° Die marter weret alle tag ı3 ie ging mit ernft felbit fur ein 
allein mit difem armen ; rat, 
es ijt doch wol ein große clag, das tet fie in zu eren, 
fie heten fein erparmen furn Muffel fie gar treulich bat, 
an im fie haben ubel gefarn, daß man fie wölt geweren 
alö ir die zwen hort nennen; und daßs den Muffel geben ir 
fein leiden teten fie im jparn, wol auß des reiches panden. 
und wolt er fich mit beicht bewarn, Ir bete die ging auß herzen gir; 
fo mujt er in befennen. fie gaben des ein antwort [hir 


und jtunden ganz mit fchanden. 
10 Sie twungen in mit großer wer, . 


fein leiden was unmaßen, 1 Der edeln furftin ſprachens nein, 
mit untrem warn fie im gefär, die jelben raßepauren, 
fie woltenn nit erlaßen, die marggräfin zoch wider heim, 
un; daß er in das ja zujagt des mocht noch wol betrauren, 
und gab ſich in zu ſchulden; der in om recht aeerbet hat 
er ſprach alls ja, was man in und an fein ftat gejeßen: 
fragt, Jobſt Tebel fizt an feine jtat, 
mit großer marter er das clagt er hat in tött mit faljchen rat, 
und. mujt es doch verdulven ! es ift noch unvergeßen! 
ı Der Muffel was in großer vorht 1, Ei Nuremberg was hajtu bedacht? 
und leid’ es alls geduldig; dein ſchand fan ich nit ftillen, 
wie mol er het fein tod vermwordt, du haft der furjtin bitt verfmadht, 
idoch gab er fich jchuldig, die ſte erzeigt mit willen 
denn er die marter vorcht jo jer, durch iren hausvogt, der das rebt 
der mocht er nit entrinnen, der hat es wol bejunnen, 
fein not die was unmenſchlich fwer, mit großem fleiß ers alles tet, 
ein rat der hat des gar fein er, gar janft er ſich bewiſen het ; 
fie jeint nit wol bei finnen! in iſt ir wiß entrunnen! 
"0  DasNuremberghatfeinlobverlorn, 16 Der Löffelholz it auch im fpil 
unheil in zu wirt wachen. alö ich euch wil bedeuten, 
Die edel furitin hochgeborn . er hat geton der tuflein vil 
ein herzogin von Sachſen auch wol an andern leuten. 
die fom zu in mit großer eil Er jolt dem Muffel ton das wort, 
und mas die nacht geriten, do was im jpracd gelegen, 
fie reit gar jer die langen meil, er het in lieber jelbit ermort, 
es was ir doch fein kurzweil, denn was dem Muffel zugehort, 
und tet fürn Muffel bitten. das ließ er undermwegen. 


fie möchten bebenfen, daß jedes feiner Morte ihm Verderben brächte. 10,3. treulos Tegten 
fie ihm Fallen. 12,4 Wol Markgraf Albrecht Achilld zweite Gemahlin Anna, geborene 
Herzogin von Sadien. 12,6. Etwa von Ansbach ber; der Berurtheilung (28. Febr.) 
mußte der Sitte gemäß die Hinrichtung noch am felben Tage folgen. 15,5. die Fürſtin 
erſchien alſo perföntih im Rath, ließ aber ihren Hausvogt dort dag Wort für fi thun. 
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Er gast, als er nit reden funt 
und redt mit faljchen tüden; 
der Muffel ſprach auf guten grund, 
fein fach mwolt er nit trüden 
und ſprach alda vor ganzer meng, 
dak man im unredt tete: 
‚ „die marter was mir gar zu ftreng, 
die triben fie mit mir die leng, 
fein anad ich von in hete. “ 


„Damit bezwungen "ie mich vaft, 
ih font fein gnad erwerben, 
fie ließen mir gar cleine raft; 
ih nim es auf mein jterben, 
daß ich des zig unſchuldig bin,“ — 
alfo redt er mit tremn, — 
„mein ſel die het es fein geminn, 
das ſwer ich uf mein end dohin, 
und fol mich nit geremen!“ 


Sein unfhuld laut wol vor ge 


richt, 
"als ich euch mil beſcheiden; 
er het ein ſwache zuverficht, 
fie tötten in mit eiden 
und fmuren im jein leben ab, 
des muft er bald verderben, 
Der Tegel iſt ein böfer fnab, 
von erit er auch die urtel gab, 
des muft der Muffel fterben. 


17,4, gatzen: ſchnattern; Schmeller Wib. 2,38. 


9 1469. or 


„ 


2 
- 


Nr. 1236. 


Der Koler mit dem graen kopf 
dem ift fein mit genomen, 
er ließ fich toren, derſelbig tropf, 
er want in los zu fomen 
und meinter wers der negft beim pret 
all nad des Muffels morde 
und aab auch vil der faljchen rät: 
darauf er fich geipiget het, 
das ift dem Tetel worden. 


Der Muffel der fhadt im nit mer; 
das bleibt nit unvergolten! 
als ich des unterrichtet fte, 
fo ift er ungefcholten, 
fein werdes lob ijt weit befant, 
des wirt im mol geiproden; 
fein tod tut manchem menfchen and, 
ed wer mol feinen fünen ein jchand, 
wie es blib ungeroden ! 


Der uns das lidlein hat aebicht, 
jo hort ir feinen namen, 
den ich euch hie gar wol bericht, 
er mil fi) des nit ſchamen: 
Heinz Ubertwerch, der in erfent, 
wo er im land tut reiten, 
aljo er fih mit namen nent. 
Nuremberg, du mirft vaſt aeichent 
noch gar in furzen zeiten! 


17,4. Etwa „wolt er vertruden“? 


„Muffel warf feinem Fürfpred dem Löffelholz mit autem Grund vor, daß er feine Sache 


verderben wolle.“ 
Schmeller Wtb. don. 
Koler vol. Städtechron. 
gewählt zu werben. 
gelitten. 


Bd. 2. 


18,5. ber zig: Verdacht, Stalder Idiot. 1,473. 
19,1. lauten — erlauten, verlauten? 20,1. Ueber die nürnberg. 
20,4. er wähnte, an Muffels Statt zum Lofunger 
21,3. jo hat Muffels guter Ruf trog feiner Verurtheilung nicht 


Der be zig: Anklage, 


Aus einer Handſcht. der Bamberger Bibt., I. 17, von Höfler mitgetbeilt im Anz. für Kunde d. d. Bor 


seit, BE. 1 Fi. 

1, 4. feben ft. jeben. 
das wirt in? 4 2. die fehlt. 4, 4. maint. 
tiv. 11,8. derfeblt. 13,5. das den. 
15, 4. erzeicht. 16, 1, ſpiel. 16, 5. den. 
febit. 20, 7. gaben. 21, 6. dus. 


2, 7, ein teßel des rats jm waren in g. 
Ebenſo naun 14, 1. 
14, 6. am fehlt. 


17,5. von. 18,5. ziegk. 


2,9. in ft. im. Oder war au feßen: 

6,8, wirt. 10, 4 molten. 11,2% 
14 9. er ſt. es. 15,1. Nuremberg fehlt. 
18, 8, das fur ich. 8,6. morde 


Nr. 124. ro 1469. or 567 


Nr. 124. 


Scievelbein und Belgard. 


Sett 1464, wo mit Otto*Ill. der Stamm der Herzoge von Pommern — 
Stettin erloihen war, herrichte Streit und Krieg zwiſchen Brandenburg, wel: 
ches auf Verleihungen Kaiſer Sigmunds gejtütt, das Yand als eröffnetes Yehen 
beanspruchte, und den Herzogen von Pommern — Wolgaſt, welche ihr agnatijches 
Erbrecht geltend machten, und das brandenburgiſche Yehnsrecht beitritten. Auch 
der Vertraa von Zoldin, 1466, durd den die Pommernherzöge fich bereit er: 
f ärten, das Yand von Brandenburg zu Yehn zu nehmen, machte der Sache fein 
Ende; ebenjowenig eine neue Bejtätigung des Soldiner Vertrags zu Prenzlau, 
im Januar 1469, Mit dem Sommer brach der Krieg aufs Neue aus und in 
diefen Zufammenhang und Zeitpunkt aehört die von dem folgenden Xiede 
bejungene Begebenheit, welche doch fo jehr von nur localer Bedeutung tit, daß 
Ne ci weiteres Eingehen auf die allgemeinen Verhältniffe des Kampfes nicht 
erheticht. 

Die brandenburaiiche Neumark eritredte ſich nordwärts in einer Spite in Pom: 
mern hinein, und an ihrer Nordgrenze liegt Zchievelbein, nördlid davon das 
pommerjche Belgard. Jetzt gehört, wie diefes, jo auch Schievelbein zum pommer: 
ſchen Reg. Bezirk Köslin. 

Nun hatte ein neumärkiſcher Bauer gegen einen pommerſchen wegen einer Kuh 
Selbſthülfe gebraucht; der Pommer rächte ſich durch einen Viehraub im Schievel— 


beinſchen. Der brandenburgiſche Landvogt zu Schievelbein, Jacob von Polenske, 


ſuchte Genugthuung dafür bei Carſten von Wopersnow, dem pommerſchen 
Hauptmann zu Belgard; als ſie verweigert ward, fiel er ins Belgardſche ein 
und ſchlug das dortige Vieh an. Carſten von Wopersnow wollte mit einem 
Angriff auf Schievelbein ſelbſt antworten; ehe er aber noch die neumärkiſche 


Grenze überſchritten hatte, begegnete ihm Ritter Chriitoph von Polenske, des« 


Landvogts Sohn, bei dem Dorfe Schlave auf der Langenſchen Heide und brachte 
ihm eine völlige Niederlage bei. Carſten von Wopersnow floh; 300 Belgarder 
blieben, 100 wurden gefangen und in den großen Thurm zu Schievelbein, ge— 
nannt Kiek in Pommern, geworfen, in welchem ſie zum Theil elend verdarben. 


Die belgardſche Fahne war noch bis 1689, mo ſie verbrannte, in der fchievel: ; 


beiner Kirche zu jehen. -— Val. den Auszug aus den Zchtevelb. Annalen, Balt. 


Stud. II, 1. 2. 163. Das Yied iſt jehr aus den Augen gerathen, jo daß 
nicht einmal eine Ztropheneintheilung ficher herzuſtellen wäre, 


Up einen dinſtag it aeichag, To Tensin nam he erjten de föh, 
dat man Palentzken teinde ſach, die roggowiſchen alle da to, 
Palentzke wol mit den jinen, dat vorwerf nam fchaden 
he toch in dat belgardiiche land, und Belgard feinen fromen. 

»de köh mwolde he en nemen. I „Kanitu, Garfie, hie weder umb don, 


1. Nicht das Haupttreffen, fondern der voraufgebende Einfall_der Neumärker geihab an 
einem Dienftag. Das Treffen auf ber Yangenjchen Heide fand Sonnabend ben 15. Juli 
ftatt. 6—7 Denzin und Noggow, zwei Törfer im Belgarder Kreis. 


* 


u) 


— 


5 


— 
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* 


> 
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fo folge mi nah gerade to 
wol na der Langiſchen Heide, 
do mil if diner erbeiden!“ 
Garfje ſulkt mit nichten let, 
15 de borger un buren bi en ander 


rep: 
„tehet em nah und folget gerade, 
wi willen nemen Palentzken de 
köhe, 

„he ſchal nich vel kamen darum 
dan!“ 

„Carſſe min vel trumwer nahbar, 

20 ftifte du feinen krieg ever hader an, 
if wil di of enen jolfen rof gönnen, 
it fhal di weder gelingen!“ 

„Wat is it, dat du redeit, 
Palentzke, mit dinen jchnellen wor: 
den? 

» wi willen uns hüt von dage 
mit einander jchlagen und jagen, 
de dinen erworgen und ermorden 
und bi den jdhievelbeinijchen fra— 

men romen, “ 

* „Ad mine lewen trumen, ftat nu 

faſt, 


30 ein jeder vor einen degliken mann, 


30. deglif: trefflich, tüchtig (vgl. dän. deilig.) 


dem Gefecht.“ 


Nr. 124. 


if wet nidt, wo it hie werben 
fan!“ 
Palentzke was ein beherzter mann, 
he red de jpig mit trumen an 
und rannt je wol tor erben. 
ss It warde in die dritte ftunde, 


do horevde man nige mären, 
dat die Belgardifchen geichlagen 
wären. 


Garfie mit dem dunnen bufe 
de molde nidt up den groten 
hupen, 
+ he det an der ſiden utgliden, 
he keſede ſin beite 
und rannt nah Belgard in bie 
feite, 
de belgardifchen frumen tofamen weren 
und hetten ere woden und were. 
» „Garfje, wo heitu laten unje man: 
nen? * 
„Se fin derſchlagen up der Langiſchen 
haide. 
Ik wet juw nid) enen betern rat, 
denn wol de heit einen degliken 
knecht, 
dat ſe man en neme to echte!“ 


40. „er entſchlüpfte ſeitwärts aus 


A — Beckmanns bandichr. Topogr, March, Brandenb. tom. III. im v. Hagenihen Arhiv zu Hobenau. 
Abſchriſt habe ih durd Herrn ©. A. R. Märder in Berlin erbalten, deſſen Güte id, audı andere idäßbare 


Mitibeilungen für dieſe Picderfammlung Danfe. 
Balt. Stud. IT. 1. S. 163. 


1. umb. B. 5. Kub A. 6. übe A, 7, barbei B. 
nicht verfomen drum ta B. 


B. 16. toch B. 19. mich ft. nich A, 


B = Gpiract aus den Schievelbein. Annafen, abgedr. in 


10 u. f. w. Garfte B. 11, im nad A. 12. wol in 
19, nim, trumen A. W. an feblt B. 


21. men ft. enen B. 28. fruggens weigen B. HN. feblen B. 34 unde ret B. 38. duhnen büde A. dübnen 
bude B. 39 und 46 uf A, 40. be let B, wol die richtige Redart. 42. und ran B. 44. weren B. 


ww 
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Maditräge. 


1302. 


Nr. 5b. 
Ian Borlant. 


König Philipp der Schöne von Franfreih, 1285 1314, war feit feinem 
Regierungsantritt befliien, die Unabhängigkeit Flanderns zu bredhen, und zwar 
war dieje jeine Politit gleichmäßig gegen den Grafen Guido von Dampierre, 
1279—1305, und gegen die Freiheiten der Communen gerichtet. Graf Guido 
mar wegen feiner Bedrüdungen bei den Städten feineswegs beliebt und König , 
Philipp wußte durd ein doppeltes Spiel dies jo auszubeuten, da er bald den 
Grafen durd die Städte in die Enge trieb, bald die Städte durch den Grafen 
bevrüden half. Es war unter diefen Umſtänden, daß fich in Flandern die 
franzöſiſch gefinnte Partei der Yeltarts bildete, jo genannt nach dem franzöfifchen 
Lilienbanner. Ihnen jtanden die nationalgefinnten Klaumaerts oder Yebaerts 1 
egenüber, denen der flandriſche Wappenlöwe oder Yeopard den Namen gab. 
Die den Wlämingern ungünftige Schlaht von Bulstamp, 1297, verloren durch 
den Verrath eines Theils des flandrifchen Adels, der erjten Yeliards, entjchied 
ihre Niederlage. Der Krieg endete 1300 mit der Unterwerfung des ganzen 
Landes; Graf Guido, der fich mit feinen Söhnen Nobert von Bethune und Wilhelm ı, 
und einer Anzahl flandriſcher Edeln dem König in Paris aejtellt hatte, ward 
mit allen feinen Begleitern ins Gefängnif geworfen. — 1301 bejuchte Philipp 
die flandrijchen Städte, begleitet von der Königin Johanna, welde einen 
bitteren Hab gegen ‚Flandern hegte. Ihrer Mutter Bruder war Graf Nobert 
von Artois, der Sieger von Bulskamp, welcher ſich in der Eroberung des Landes » 
bejonders hervorgethan hatte. Sein Sohn mar infolge der bei Bulsfamp 
empfangenen Wunden gejtorben. Es verlegte die Gemüther, als man während 
des föniglichen Beſuches die Königin in Stolz und Rache ſchwelgen jah. 

Vergebens erzeigte der König den Communen allerlei Gunſterweiſe, um fie 
= ewinnen. a5 harte und drückende Regiment feines Statthalters, » 
es Satob von Chatillon, Grafen von St. Pol rief fchnell genug das ganze 
Land wieder unter die Waffen. Brügge gieng voran. In einem glüdlichen 
Aufftand, geführt von dem kurz zuvor aus der Verbannung zurüdgetehrten Peter 
de Koninf aus der Zunft der Weber und von Yan Breydel, einem der reichiten 
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Bürger, gelang es, Chatillon und die Xeliaerts am 19. Mai 1302 aus ver 
Stadt zu jagen. Schon ſtand auch der junge Graf Wilhelm von Yülih, ein 
Enfel Guidos von Dampierre, deſſen Bruder bei Bulsfamp gefangen und bald 
an jeinen Wunden gejtorben war, für Alandern im Feld. Mit ihm vereinigten 
5 fich zwei Söhne des gefangenen Guido: Guide, Graf von Namur, und Johann. 
Bald waren anjehnlide Kräfte beifammen: holländische und zeeländifche Ritter, 
darunter der mächtige Jan van Reneſſe; deutiche, darunter der Graf von Katzen— 
ellenbogen,; Hennegauer u. j. w. Am 26. juni vereinigten ſich Wilhelm von 
Jülich und Guido von Namur unter den Mauern von Courtray (Kortrgf) auf 
id ver Ebene der Abtei Gröningen, an dem gleichnamigen Flüßchen und der Yeije. 
Mit ihnen waren Peter de Konink und „jan Breydel. Aber auch aus Gent, 
welches bisher noch in der Gewalt der Yeliaerts geblieben war, erichienen, dem 
Stadtregiment zum Troß, 700 Bürger, an ihrer Spitze ‚jan Vorluut, aus einer 
alten und reichen enter Familie. — Cine weit überlegene franzöfifche Armee 
» unter Robert von Artois rüdte zum Entſatz Courtrays über Lille heran. Am 
11. Juli 1302 fam es jur Schlacht, die mit einer völligen und blutigen Nieder: 
lage der Franzoſen endete. Der Graf von Artois und Chatillon waren unter 
den Gefallenen. Gin Jubelruf gieng nicht nur durch andern, jondern weit 
umher durch die Yande, wo immer das hinterliftige und gemwaltthätige Regiment 
Philipp des Schönen gekannt und verhaßt war. Auch in Gent waren jet 
die Yeliaertö verloren, und die Stadt empfieng mit Freuden die Sieger, melde 
unter dem Vortritt Jans van Borluut und der Genter Schaar am 15. Juli 
ihren Einzug in die Stadt hielten. — 
Die goldenen Sporen der gefallenen franzöftichen Nitter wurden zum ewigen 
>>» Andenfen dort in der Frauenkirche aufgehängt, und von diejem Wahrzeichen 
erhielt der Tag den Ramen: die Schlacht der goldenen Sporen. 
„jan Borluut führte feitvem die Devife: Gröninghe velt. Sein Grabjtein 
in der Auguitiner Kirche zu Gent trägt die Aufichrift: 


Johannes jacet hie, miles fortissimus olim 
7 de Borluut dietus, nullo certamine vietus. 


Der Friede mit Frankreich, und zwar ein wenig aünitiger, erfolgte erft 
nach einer Weihe meiterer Kämpfe im Jahr 1305 in dem jchlimmen Vertrage 
von Athies, der nur die Grundlage einer Neihe neuer Bedrückungen und Ver: 
widelungen ward. Dem Grafen Guido, der indejien geitorben war, folgte fein 

ss nun mieder freigegebener Sohn Nobert von Bethune. — %Xal. (Kervyn de 
Jwettenhove:) Histoire de Flandre, Jl. 341 jla. 


ı  Komt al, if wil u zingen he! wie heeft grooter helden? 
von Vlaendrens goeden helde, Ser Yan is al befende. 
die laeſt noch overwonden 
de Wael opt Groeningsvelde. s Den bertog Jan van Braband 
wel op naer Collen rende: 
2 He! wie heeft beter mannen, „il moe myn vriend met nemen, 
als Jan Borluut van Gende? jer Jan Borluut van Gende. * 


3—8. Johann I. von Brabant ftand mit Neinalt I. von Geldern wegen Yimburg 
in Krieg. In der Schladt von Woeringen am Bonifaciustag (5. Juni) 1283 nahm 
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* „Dp bem zet if vertroumen, 
hy iS 300 fterfen helde, 
hy zal den vyand jlagen 
mel op het bloedig velde. “ 


» „Ad, roemergfe mannen, 
wy zyn in grooter noode! 
flein ist getal der broeders, 
en vyand magtig groote!” 


6  „Wy mwellen moedig ftryden 
met an Borluut en goede! 

o ftoute vyands alle, 

an moet jterven de doode!“ 


„He aertöbifcop van Collen, 
an moet nog leeren danjen! 
my zullen u opipelen 
met zweerde en met lanfen. “ 


e Dp finte Bonifacius 
in brafmaend al 300 vroege 
by Woeringen ten velde 
fer Jan de vyands jloege. 


” Den bertog Yan van Braband 
mel fpraf: „lief Borluut myne, 
gy moet um levensdage 
by my, um vriend, nu zyne!“ 


0 „Oorlof, myn lieven bertog! 
if tref naert heilig lande, 
myn bartbloed bhoort ons heere. 
Vaert wel, jan van Brabande. “ 


11 „En tom if nog teruge, 
den ben if Wlaenderens horde, 
myn vroume lief en zoete, 
myn find if dan behoorde. “ 
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” Set mas op finte Lieve, 
m’heer Jan die fmam teruge: 
„mon alverliefite vroume, 
myn find, mat ziet gy druge?“ 


13 „OD San, myn liefite myne!“ 
„D vader lief, o fchande! 
hoort toe die kwade maere, 
ons Vlaendren ligt in banden!“ 


4 „De valfche booze Waele 
hy heeft ons graef in boeijen, 
de valſche ftoute Waele — 
z00 vele hart doet bloeden!“ 


15 „Bylo, ten darf niet. mwezen! 
by god, dat zal niet zyne! 
if mil ten dans opipelen 
zoo fchoon ald an den Ryne! 


# „DD valide kwade Waelen 
ons Vlaenderen wordt um grave! 
um fchrillend bleeke lichaem 
is voor. de vlaemſche rave!“ 


. »Staet op, o Vlaenderens mannen, 
ſtaet op! de nacht was lange! 
ſlaet dood, wat walſch en valſch is, 
met goedendag en zange!“ 


IE „OO gentfhe Klauwaerts alle, 
op op naer Kortenryfe! 
daer jtaen ons vlaemſche broeders, 
bedriegt van Frankenryke.“ 


» By Kortryf op den fouter 
daer ftaen de ftoute Waelen. 
Arhois de vlaemſche boeren 
wil vangen in de valle. 


Yobann feinen Gegner jammt dem Erzbiſchof Giegiried von Köln, dem nacdmaligen 
König Grafen Adolf von Naffau u. A. gefangen. Es fehlen mir die Hülfsmittel, um 
an van Borluuts Theilnabme an dieſer Schlacht und feine fonftigen im Liede erwähnten 
Schidjale näher nachzuweiſen. 14,2, ©. 569,15. boeijen: Feilen. 17,4. goedendag: 
bie gefürchtete vlämiſche Waffe, eine Art Morgenftern. 18,1, Kiauwaerts: ©. 569,10. 


19,3. Archois, d. h. Artois ©. 569,19, 
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0 Buy Kortryk op den fouter 
daer ftaen de vlaemſche ſcharen: 
„o daer fomt Yan Borluut, 
met zyne Gentenaren!“ 


2 „Heil Gent! Heil Yan Borluut, 
den zeger van Moeringen! 
o vyande, o valide, 
den dood wy u nu bringen!“ 


2 „Met god my nu voltreffen 
den raed van jere Jane, 
hy is 300 Floefen helde, 
hy iS zoo wyzen manne!“ 


3 Dp finte Benedictus 
in dhoymaend al 300 vroege 
de Vlaenderen en de Waelen 
op Groeningsfoutere jloegen. 


4 „oO vyande, gy valiche, 
my geven u nu goeden dag! 
o vyande, gy waliche, 
de vlaemiche leeum iS opgemadt!“ 


25 „Met Wlaenderen de leeume 
jlaet dood, mat walſch en valſch is ! 
op, broeders, jlaet al doode, 
maeft Vlaenderen vry van duiſternis!“ 


+ Men ging er ſtormen ſtryden, 
daer jint Denis! mon oye! 
hier U laenderen de leeume ! 
daer Archois, hier araef Gwyde! 


7 DD fledhte booze Waljche, 
en gy, o valjche Zelinerts, 


ro 1302. oe 


verraders van ons broeder! 
ten doode met gy nu, baſtaerds! 


#* booze foninginne! 
o ſlechten boozen foning gy! 
O Archois, Chatilloene! 
voor u maer dood en ſchande zy! 


Wacht u voor zulken ſpelen! 
gy Waele zyt hier wel onteerd, 
uw valſchheid is belooned, 
gy hebt hiert danſen goed geleerd. 


>» Bringt lof en dank m’heer Jane 
en finte Michaele! 
met hun my mel bedwingen 
den buivel in de helle! 


5; Bringt lofen dank m’heer Gwyde, 
m’heer Reneſse, en van Gulif, 
Tilain en al de helden, 

Jan Breydel ſcoen en De Conink! 


God wil genadig wezen 
de doode Leliaerte 
en geven hemels vreugde 
de zielen van Klauwaerte! 


» int Midjael den engel 
heeft ons in tegenjpoebe 
altyds verlojt van kwaden 
en Vlaenderens volf behoeden' 


Ter kerke onzer lieve vroum 
ziet men de goude fporen, 
achthonderd zyn daer int getal, 
die dheeren hier verloren. 


23,1. Am 11. Juli wird bie Weberführuug des b. Benebict nad) BEN gen 
. ©. 


26,2. Montjoie! Saint Denis! war ber franzöfiihe Schlachtruf. 
26, 4. Guido von Namur, ©. 570,5. 


474. 
31,24. Jan van Reneffe, ©. 570,7. 


Wilyelm von Jülich, ©. 570,8. 


Bist, de 
28.1. ©. 569m. 3,5. ©. 569,%. 
31,3. Die 


erren Weftendorp waren bier des Wortlaut? nicht ſicher; fie ſchwankten zwiſchen dem 
bigen und: „fer Robert en all dhelden.“ Uber weder der Damals gefangene Robert von 
Bethune, noch, wie es ſcheint, ſein Sohn, Robert von Caſſel nahm an der Schlacht theil. 


Nr. 5b. 
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5 Maria, u ter love zyn Nu bid voort land u kindekyn 
die ſporen bier gehangen. en die dit lievefen zangen ! 


Rad mündliber Mittbeilung der Geſchwiſtet Wertendorp im Elberfeld, durch Herin Dr. Greceltus ver- 
offentlicht in der Zeitichrift des Berg. Deich. Vereine IL 


1325. 
Nr. Tb. 
Willem Wenemaer. 


Dem ©. 570,55, erwähnten Vertrag von Athies von 1305 war eine 
traurige Zeit der Bedrüdung, Yusfaugung und innerer Unruhen für Flan— 
dern gefolgt, am verderblichiten dann, wenn zugleich das Verhältniß zu 
England ſich trübte, und den Webern der flandrifchen Städte durch eine englif 
Handelsjperre ihre Hauptnahrungsquelle verjtopft wurde. Die Familie der Örafen, 5 
die nocd dazu vielfach unter eimander im traurigiten Zwiſt gelpalten waren, 
verfiel mehr und mehr dem feſt umklammernden franzöfiichen Einfluß. Robert 
von Bethune, ©. 569,15. und fein Sohn Ludwig von Nevers jtarben fait 
zuleic; 1322. Nach einem kurzen Erbjtreit folgte Yudwigs gleichnamiger nod) 
junger Sohn, vermählt mit König Philipp V. von Frankreich Tochter Margarete, 10 
aljo einer Nichte des gleichfalls 1322 feinem Bruder gefolgten Königs Karl IV. Graf 
Ludwig mußte gleid) bei feinem Negierungsantritt den Tractat von Athies und andere 
für Flandern drüdende Verträge aufs Neue beſchwören, dagegen den mit Eduard II. 
von England 1320 geſchloſſenen Frieden wieder aufheben und das Yand dem 
englijchen Handel jchliegen. Von franzöfiihen Räthen umgeben ward er, jobald ı; 
nun eine allgemeine Gährung entitand, indem das gewaltthätine Negiment 
jeines Statthalters des Herren von Aspremont den Unmwillen im Yande noch 
jteigerte, zu Maaßregeln der Gewalt aller Art verlodt, denen unausbleiblich der 
Aufitand und Krieg folgen mußte. Es waren die Zeiten der „ferels“, ©. 31, 
unter deren Jührern vor Allen Sohier Jansſone aus dem Bezirk von Ghiſtel in 0 
MWeitflandern und Niclas Zannequin von Furnes hervorragten. Webrigens war 
ed Brügge, welches an der Spitze der Fläminger jtand, während in Gent die 
Leliaerts am Nuder blieben, weil Graf Yudwig die Stadt durch VBergünftigungen 
für ſich zu gewinnen mußte. Auch Nobert von Cafjel, des Grafen Oheim, noch 
eben in heftiger Feindſchaft mit Brügge, vereinigte fich jest mit den Aufjtändi: », 
jchen und übernahm die Negierung Flanderns. 

1325 zogen die von Brügge aus, um Graf Ludwig, der in Kortryk jap, 
dort anzugreifen. Die Bewohner der Stadt aber nahmen, ehe der Angriff er: 
— den Grafen mit feinem Gefolge gefangen und lieferten ihn den Auf: 
tändiichen aus. Dieje beſchloſſen nım den Krieg gegen Gent. Robert von 
Caſſel führte ven Zug; mit ihm waren Jansſone und Zannequin. Ihnen zu 
begegnen onen 20,000 Genter aus, gneführt von Wilhelm Wenemaer, einem 
angejehenen Genter, vom Gewerk der Tuchhändler, nad) dem Wort einer Chronit ein 


574 #9 1335. or 


homo fortis ut gigas et animosus valde. 
füdmweftli oberhalb Gents an der Yeije gelegen, 
Schon fait geichlagen erhielten die zu ſchwachen Klau— 


linghe zur Schlacht. 


waerts noch zu rechter Zeit Succurs. 


Nr. 7b. 


Am 15. Juli 1325 fam es bei Deinze, 
bei der Brüde von Nede- 


Da wandte jih das Glüd. Wilhelm 


> Wenemaer fand mit anderen Edlen von Gent den Tod, und die völlig geſchla— 


genen Genter wurden bis an die Thore der Stadt verfolat. 
lüdte den Siegern freilich dennod nicht. 
en des Königs Anfangs 1326 wieder freigegeben, worauf er ſich, 
übernommenen Verpflichtungen in den Wind jchlagend, 
10 begab. Auch Nobert von Caſſel verließ bald genug wieder die Sa 
der den franzöſiſchen Thron 1328 beſtieg, begann ſeine 


Philipp von Valois, 


Regierung mit der Unterwerfung Flanderns, 
ein furchtbares Blutgericht im Lande. 


Dieſe zu nehmen 
Graf Ludwig ward durch Vermitte— 
alle neu 
ſo leich nach Paris 
der Gemeinden. 


und Graf Ludwig hielt darauf 
Niclas Zannequin fiel 1328 in der 


Schlacht von Mont Caſſel, Jansſone ward gerichtet. — Wal. Hist. de Flandre 


1 II. 109 flg. 


ı Komt, vrienden, luijtert al te 
gaer, 

een nieum lied wil if zingen, 

hoort toe, het iS een ſchoone maer, 


die if u hier zal bringen. 


2Nooit was getroumer manne zier, 
als Willem Wenemaere, 
en nooit een grooter helden hier, 
het iS in't openbare. 


3 Het was op heilig finrendag, 
jer Willem kwam teruge: 
van allen jteven, die by zag, 
was geen glyk Gent en Brugge. 


+ En als by in de porte reed, 
wie fomt hem daer wel tegen ? 
het iS de alderſchoonſte maegd, 
die heem 300 zeer genegen. 

5 „DD alverjoetite liefde myn, 
wat heb if veel dorwonden; 
maer gy, myn drooft, myn minnefyn 
myn hart zal hier gezonden. ” 


6 „D Willem trouw, o Wenemaer, 
wat gy en il geleden, 


't is niet 300 droevig als de maer 
van opftand in den ſteden.“ 


7 „Uns graef van Vlaendren Lode- 
wyf 
hy is van't volk verhaten, 
en vele ſteden arm en ryk 
zy hebben hem verlaten.“ 


8 „Det fan niet zyn, is by in nood, 
Gent zal hem niet verlaten: 
Gent gaet voor vryheid in de dood, 
maer laet geen onredht baten. “ 


+ Enals hy kwaem op't hooge huis, 
daer zat de raed te gaere; 
„be! ziet, wie fomt daer met geruis? 
't is Willem Wenemaere!“ 


o Zyt willekom, Ser Willem, bier, 
god zendt u hier ter jtonde, 
wy mweenden, dat de dood u jdier 
alleen had overwonden. * 


tı Ik heb doertrokken al veel land, 
if heb veel eer genoten 
en heb veel helvden in den zand 
ter eere Gents geworpen. “ 


9,1. Das „bobe Haus“ bieß das am Freitagsmarkt gelegene Rathhaus von Gent. 


Nr. 7b. 


? „Veel hondred mannen if verjloeg, 
bier bring ich hunne wapens, 
laet't, vrienden, zyn voor Gent genoeg: 
geeft Wlaendrens graef de jchaten. ” 


13 Ger Willem, 
naerd 
die zyn getroum gebleven 
en al de andre, kwaed van art 
39 willen Lodewyks leven. 


Gent en Aude— 


14 Myn Gent laet niet den graef 
in nood, 
niet zal het van hem jcheiden, 
„en is zyn vyand nog zoo groot, 
wy willen hem bejtryden. “ 


15 „Dp op, m’heer Willem Wene: 
maer 
wil voeren ons ten jtryden, 
by god, hoe zal dees goede maer 
den goeden graef verbiyden. “ 


6 Ser Willem met zyn Gentenacrs 
den weg naer Brugge namen: 
„be, hier iS Willem Wenemaer 
al met zyn Gentſche ſcharen!“ 


. De Bruggelinge ſtout van moed 
met Ypern, Rouſſelaere, 
zy moeſten laten haer boos bloed 
op ſinte Jansdag baere. 


is Ger Wenemaer, den Gentſchen 
held, 
deed op dien dag veel wonder, 
Janszoen en Niclaes op het veld 
jloea hy gelyk den donder. 


ı „Ser Wenemaer hebt acht, hebt 
acht! 
39 zyn twee valjche mannen, 
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hebt gy gezien hun grimmen lad), 
als zy liepen van dannen?“ 


» Het was op finte Laurensdag, 
den boode kwam van Deinze: 
„wat if gehoord en wat if zag, 
wel nieman fann het peinze!“ 


2 „39 zum verflagen al te gaer 
van Niclaes en Janszoene, 
verjlagen iS held Wenemaer 
mit jan de Planke fcoone. “ 


2? By Deinze op de Leijenbrug 
daer ftaen de Gentſche helven, 
daer kwaemen magtig die van Brugg 
met jtorm en groot gewelde. 


233 En die van Ypern en Kortryf, 
van Menin, Noufjelaere, 
hoe jtormden zy verboojt te glyf 
wel op de fleine fchare! 


24 „©etroum en dappere Gentenaers, 


wy zyn in grooter noode!“ 
300 jpraf jer Willem Wenemaer, 
„bier fterven my te doode.“ 


5 „En jterven my, 't is niet met 
ſchand, 
heil Gent, heil Lodewyke! 
Nooit komen wy in vyands hand, 
Gent is an mannen ryke.“ 


” De Leije was zoo rood van 


bloed, 
de Leije was vol dooden, 
de Gentenaers vol hogen moed 
jloegen veel valſche Vooden. 


77  Maer vyands magt is al zoo 
groot 


13,1. Die Schaar, welche in der Schlacht von Deinze den Ausschlag für bie von 
Brügge gab, kam von dem vergeblich belagerten Dudenarde gezogen. 18,3, ©. 573,0 fi. 
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en die van Gent is fleine, daer liggen arm in arme 
doch moet wy lagen veele dood, gedeft met bloem en zwarte laf 
helpt ons, Maria reine! de Plant en Wenemaere. 
== Te Deinze op de Leijenbrug 3 En al de doode heldeniyf 
nog jtond een bloedig ep 39 volgde in’t getale; 
niet ging by eenen jtap terug, Deynoodt en Yan van Nelle zoo 


by glykt een jteenen beelde. blyt 


beſloten dat gevale. 
29 „Vaerwel, vaerwel, getrouve vrouw! 


vaerwel, myn liefde zoete! » Wie fomt daer mel gegaen in't 
vaerwel, vaerwel, myn Gent, um roum? 

troum ryf god, wie mag dat zyne? 
bewaer ons graef ter ſpoede!“ 't is Willem MWenemaer zyn vroum, 


, zyn troume minnefyne!“ 
» 300 riep by in der grooten nood 


met jtemme magtig flare, 3 Mym hart eis zoo zeer doorwond, 
en ſloeg met kracht nog vele dood. myn Willem Wenemaere! 
Zoo ſtierf held Wenemaere. het kan niet worden meer gezond, 


myn dood is deze maere!“ 
zu De Hof begon te luiden lang, 


hoe droevig is haer falle! s „mt Laurens godhuis wil if 
het volf uittreft in’t hart 300 bang gaen 
veel duizend in't getale. en wil um wachter zyne 
en in um graf wil, jterf if dan, 
3  Dp magens zwart met groene taf oof if begraven zyne!“ 


Rab mündliher Mittbeilung der Geſchwiſtet Weſtendorr in Elberteld. aufgezelchnet von Dr. Grecelius, 


Nr. 15 u. 8b. 0 1845. 1882. or 577 


1345. 
Zu Nr. 15. 


Willems erhielt die in den o. vlaemſche Lied. Nr. XX mitgetheilten drei 
Strophen diejes Liedes von einer Nonne, welche aus eben demſelben Klojter ten 
Groenenbriele in Gent jtammte, in dem fich auch die Aufzeichnung fand, deren 
Wortlaut das Gedächtniß der Geſchwiſter Weftendorp (f. o. ©. 60) glücklich 
erhalten hat. Die Zeilen 2,,_; lauteten nad der Aufzeichnung der Nonne: 5 


„wy moeten gaen uit het land 
naer Gent of naer Brugge;“ 


und 3, 
„toen zu tot Brufjel quamen.“ 


Da aber dies feinen Sinn giebt, änderte Willems jo, wie fein Tert oben ıo 
in den Lesarten zu Nr. 15 mitgetheilt ift. 


1382. 
Nr. 286. 
Stanz Akkermann. 


Seit 1379 hatte fi von Gent aus ein Aufitand gegen Graf Ludwig TI. 
(1346— 1383) über son Flandern verbreitet. An der Spite der Genter jtand 
jeit 1381 Philipp van Artevelde, des 1345 ermordeten Jacobs van U. Sohn 
vgl. Nr. 15). Anfangs überall glücklich, erlag er der überlegenen Kriegskunſt 15 
eines franzöfiich burgundiichen Heeres, mit dem der junge König Karl VI. und 
fein Cheim Philipp der —* von Burgund dem Grafen zu Sülfe gefommen 
waren. Die blutige Niederlage bei Rosbeke, Donnerstag den 27. Nov. 1382, 
foftete dem Artevelde ſelbſt das Yeben. 

Hatten jhon vor diefer Niederlage bei dem Heranzuge des Königs eine m 
Reihe von Städten die flandrifche Partei verlafien, jo fah es jetzt noch bevenf- 
liher um die Einigfeit aus, vor allem da aläbald auch Brügge, längſt der Sache 
der Genter abhold, jih dem Könige ergab, Der erfte Schreden in Gent war 
fo groß, da die Stadt einem rajchen ngriff faum widerjtanden hätte, 

Da aber der König fich über Kortryk, welches er verbrannte, nach Frank: 5 
reich zurüdwandte, faßten die Genter neuen Muth. Die — gebotenen Frie⸗ 
densbedingungen verwarfen ſie, und wählten nun an Arteveldes Stelle den 
Kan Alfermann, einen tapferen und klugen Mann, zu ihrem Hauptmann. 
Derjelbe erihien auc bald unter glüdlihen Erfolgen wieder im Felde, und die 
Engländer fanden ſich zu einem Bündniß bereit. Dann aber änderte fich mit zo 


diſter. Bolkslicher, 1. 37 
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Nr. 28h, 


dem Ende des „jahres. 1383 die Lage der Dinge a Sr Grafen Ludwig Tod 


weſentlich zu Guniten einer friedlichen Ausgleichung 


Mannesitamm der Grafen, 


5 leibli 


it ihm erloſch nemlich der 


fo daß nun Flandern durch feine Erbtocdter an 
Herzog Philipp von Burgund fam. Mit diefem fam der Friede 1385 


unter 


en Bedingungen für die Stadt zu Stande. Die Häupter des Aufftandes 


erbaten und erhielten vom Herzog freies Geleit nad England. Akkermann aber, 


welcher ihnen nicht ae mochte, 
ermordet. 


ı  Komt, hoort die droeve maere, 
if zing van grooter noode: 

fer Philips en ſyn jcharen 

veel helden die zyn doode. 


2 Het was op kwaden donderdag, 
het was by Roojebele, 
dat fer Philips door overmagt 
verflagen lag zoo bleefe. 


3 Nyf god, Philips van Arteveld, 


den held nooit overmonden ! 


wie zal ons voeren naer het veld, 


bevryen Vlaenderens gronden? 


% Zoo riep het volf met fermen: 
ad) laet ons moedig ftryden! 
ryk god, wil u ontfermen, 
en maelt ons weder biyde! 


5 De gentichen heeren zaten 
opt hooge huis ten raeden: 
veel ſteden ons verlaten, 
o Wlaenderen, 't iS um ſchaden! 


6 De heeren kwamen buiten 
mel met veel droevig minen. 
Mat zullen zy befluiten, 
wat hebben zy int zinnen? 


7 300 riepen Gentenaeren: 
nu, beeren, raed ons goede, 
wy zullen met ons ſcharen 
volgen met goeb en bloede! 


d,n auf dem Rathhaus. 


ward fur; darauf in Gent meudhlings 


* He, riepen die van Dlaenderen, 
de graef iS onze heere, 

wy fcheiven van malfander, 

wy laeten Gent med zeere! 


« En nu, lief gentiche leden, 
wy raeden u ten goede: 
maeft met den vorjten vrede: 
wy zyn be opitand moebe. 


w Gent wil geen vrede malen, 
het dinft aen jtrop en hemden, 
wy Klaumwaertö wellen wrafen, 
aen walſch en valſche vreemden. 


1 Nooit Gentenaere buigen 
hun hoofd voor walſche voriten, 
300 lange zy nog zuigen 
aen gentiche moeder boriten. 


ı Dry biyven gentihe mannen, 
org zal oof Vlaenderen zyne ! 
Gaet maer getrooft van dannen, 
wy ſtryden heel alleene. 


13 Op, my mil rumaert wezen, 
die ons verlofien fanne? 
het is held zonder vrezen, 
het iS Frans Affermanne ! 


1» Heil Gent! heil Affermanne! 
heil Klaumaert ftout van harte! 
by zal die Leligerts bannen 
van Vlaenderens vrye aerde! 
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15 Hy zal ons weder bringen 6 Hoort ay den Roland bellen? 
wel eenen bloedig goeden dag, hebt acht, hebt acht gy Xeliaerts, 
daer om met vreugd wy zingen: voor walſch en valſch is dhelle, 
wraef wraek den kwaden donderdag! vry Wlaenderen is voor ons Klau— 

waerts! 


6,1. Hört ihr die Sturmglode läuten. 


Aus gleicher Quelle wie Rr. Tb. 


1383. 
Zu Nr. 29. 


Zu Str. 5,5 diefes Liedes bemerft Willems, o. vl. Lied. Nr. XXIII, daß 
die Herzogin einem Baftard ihres Gemals, namens Johann, eine Penſion 
Ite. 


Die Handfchrift des 14. Jahrhunderts, welcher Willems das Lied entnahm, 
hat noch folgende Strophe, in der fich der Dichter nennt: 


Jan Knibbe van Bruejele want hi mijn here was al mijn 
waert hem bequamelijc ende lief leven. 
mare gherne metten heren mel, Elc moet hem volghen, wie leet wie 
al fprect hi int ghemeine deſe brief. lief. 
» God bringhe die ziele uut alle God mwille ons ſijnen emegen rijfe 
meäfief, gheven! 


Die Handſchrift enthält von demſelben Jan Knibbe noch eine ähnliche 
Totenklage auf den 1383 geſtorbenen Ludwig III. von Flandern. 
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1434. 
Ar. 70b. 
Halves Karften. 


Als ſich 1434 die Ditmarfchen unter Nalves Kariten und Arufen Johann 
parteit hatten, jang man von jenem: 


Ralves Karjten kleiner been, fumbjtu to Meldorp in, 


wo heftu dat alfo verjeen din hövet geit up den jtafen. 
in differ fulven jafen? 


Reorerue I, 304. 
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Düringen Nr. 40,2005. Nr. 60.44, Land: 
grafen und — . Meißen. 
Landgr., Mart u. Bender I. Sadien. 

Durlach Nr. 114,9 gm. 


ı Ebern 162, 41, Rr. le 
v. Eberftein , Grafen Rr 
Hand Nr. 115,8. 
ehuße | Buche, 
dbart Pr. 110,227 m. 4. 


34,58. Nr. 55,114 
Wr. 111,13 m. 9. 


4,210 m. 4. 


Gifinger 115,41. 
v. Egeln FIREN B. 
Eger 976.12. 333,21,35. 13,5. 
Gggert Wr. 105,88. 
v. Egmont, Arnold i. Geldern. 
sriedrih 541,26. Ar. LIZ22 u X. 
Wilbelm 541,9. 

v. Ehenheim, Johannes 330,9. Nr. i1,13. 
Wilbelm, gen. v. Elme 374 Nr. r. 72 

v. Eichhorn, Konrad 209,16. Nr. 02, 

Sihhädt 51h, it. 

Biſchoͤſe, Johann IN - Ach 415,8. 
Nr. 393. Nr. Wil. Nr. 33 R 

Einfiedeln Kr. 111,6 3. 

Eifenmartt, Köln Ar. 20,119 m. 4. 

Eiſenwürden Nr. 47,114 m. N. 

Eizinger, Ulrich 3-1 ibb, Ar. OUT m. 
A. Löm. A. 27, 489, 5 fi. 1235. 
490,42. 492,23 fi. Nr. 106 b, 23. Wr. 
107,38. 38. 

le Nr. Nr. 41,21. 

lebefe, ale Nr. 1U5,13W. 

Ellwangen 283,5 fi. 

Ela 863.13. Nr. 
115,35 fi. 56,17. Nr. 122,5. 


ud. 
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rmenreut 563, 24 f. 

v. Errleben, Bufle 34. Kr. 24 
Eiche 33,17. Ar. 88 

Eichenau 563,3. 


v. Eſchenbach, Bertold MM. Wr. 4,237 
m. A. 
Walther Sir. 4257 4. Nr. 55,162 
m. U. 
v. Wichweiler, Gilles 300,6. 
Kichwege 81,26. 
Eſens, Sibe LH. Wr. 983. 
‚dv. Gitorf, Mangold 78,41. Nr. 21,2 
m. A. 


Etterlin 


ap Evnion |. 


F. vol. B. 


Emden dl Mi Ar. 98.2.6. Nr. 1Ob,IW | 


A. 349. 57%. 
Gmsfirhen Ar. WTA. 
* Engelmar, Johannes Nr. A. Lu, 
Engelihe Nr. 25,4 m. A. 
a ‚Könige. Anna, Gem. Richards I, 
29,5 m. 4. 
Eduard 11. 57 — 55, D7a15. 
Eduard MI. Nr. 11,16 9. 872. Nr. 
25,5. Nr. 30,123 4. 
Henrich V. Nt. m. N. 
Hein. 206,20. 
— Nr. — m. A. 
Gntzelt 84,12, 
Eöotvös, Johan 366,17. 
d. Epitein (Naſſau) Gotfried Nr. A. 
300 m. A. 


Gotfried V. u. Eberhart V. Nr. 63, 
436 m. N. j 
v. Eppenſtein, Grafen. Siegfried VI. Nr. 


1226 m. N. 
v. Eptingen Nr. 35, 
Beter, Teterman, 


run Rt. 50,232, Nr. 63298 8. Ah 
—449, Nr. 96,163,177,217. 
v. Grfurt, N. 40,51 m. . an, 
Dans Nr. 40,51 A. >92,1812. 
v. Erlah, Rudolf 49,32. M 32 21,23, 
Nr. 13,13, 


. 


I! m. A. Konrad, 
Türina und Walther 


Eßlingen Wr. 30,222. 414,48. 505,26 fi. 
514,20. 
30,34. DL. 52,10 fi. 3 
Anm. (E). 
v. Eu, Graf Philipp v. Artoie 156.14,19, 


Kr. 39,59 m. A. 
Griffitt.* 


Falfenberg 408,19. 


v. Falkenberg, Runzmann 206,22,28 (wo 





Kalfenftein zu beſſern iſt) 35 Mi. Nr. 
43,138. 

v. Kalfenburg, Grafen 37,17. 

v. Sallenfrin, Srafen. Otte Rr. 4,236 
m. N. 

Thomas 345,7. 

Karcuslasfa Nr. 8,13. 

Karnsberg 30,10 — AL Nr. 82,4 
m X. 

Karrnbadh Sir. 28, dm. X. 420,16. 

Karwangen Nr. 55,174 m. N. 

Felbfirh 40 --AIL Nr. IL War. 55,115 


m. N. 

Fichards, Yıederhandichrift Nr. 22 Quelle. 
Kr. ZU Duelle. Nr. LA, Quelle A, 

* Kinte, Köne Nr. 56,15. 

Fiſcher, Jelel Nr. 65 

Flachsland Nr. M. 

Fladungen Nr. 10,18 18 a. 1u 








u 


Flandern W Nr. ab. Kr. Z 373 
AYER Nr. 7b. 7 —& R. ii 
IN. — 578. Nr. 2b. Nr. 44,12,16. 
Klandern, Grafen. Guide v. Dampierre 
»69,3— 1. 570,34. 
Yudwig Lv. Nevers 575,0 
Yubwig I. 31. 37 373. ı ton 
beſſern it) 573-— 1ZL Nr. Er hy 
—59. Ar. ID 


tnowig I. von Wale. 1,2 (wo MI. 
zu beifern ift) 577,12. 578,1. 
Margaretha v. Frankreich, Gem. Lun- 
wigs Il. 96,12, 573,10. 
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Robert v. Betbune 569,15. 570,35. 
Nr. Db,31 A. 573,7. 
Flensburg Nr. 105,98. 
Fobbe, Klaus Nr. 105,133. 
v. Frangipan, Grafen 
Frankfurter Liederbuch Wir. 44 Quelle D. E. 
Frankfurt 162,28. 163,43. Nr. 40,827. 
202,5. 206,1. 295,10. 306,12. 307,21. 
708.17. Nr. 63,303,101. Nr. 616. 
333,2. 461,4. Nr. 114,28. Nr. 119,112. 
Franfreih, Könige. Jobhanna v. Navarra, 
Sem. Philipps IV. 569,18. 
Karl IV. 573,11. 
Karl VI. Nr. 50,1515 un A. 577,16. 
Kari vi. 328,23. 352,11. 39412, 
461,39,42. Nr. 100,16. 489,21. 
Rr. 107,45. Wer. 108,5. 
Ludwig Xl. 305, Ar. 82, 





Fuchs, Apel von Burleswag Nr. 40,1207 
N. 1213 m. A. 
Dietrib Nr. 40.1629 m. 9. 
Fuchs, Side 162,0. Wr. 40.221 0., 276, 
419,1923. 


Fulda 45,3. 
. Autiftorf DL Nr. 13.10 m. A. ILL 
Furnes 573,21. 


Füritenterg Wr. 55,11%, 
v. Fürſtenberg, Graf. Heinrich 


Fürtbh DOT HH A DU, 9. Nr. 


Magdalene, Tochter Karls VII. 439,22. | 


Bbilipp IV. 569,1,6,17. 570,20, 
Philipp V. 31,5. 573,10. 
Philipp VI. 31,11. 371. Nr. 11,16 
a. 58,20. 574,11. 
v. Frant 87,44. 
Frauenaurach I20,16. 
Frauenberg (Nürzburg) 162,8,19,45, Nr. 
Ye 
Frauenbrunnen 87,48. Nr. 23,10 |. A. 
‚Frauenfeld Nr. 34,58. Nr. 36,20, 521,6. 
Nr. 111,9. 
Frauenlob Nr. 406. 
Frauenthor (Nürnberg) Pr. 25,13 m. A. 
* Krauenzucht, j. Bernkopf. 
srebeborg 218,25 46. Nr. 47,39,109. 
‚reiberg 292,26. 482,42. Nr. 104,10. 


A. ız 8 


v. Gailingen 92, 1 if. Eppele (Gdelein) 
92 — 9. Nr. 28, 

v. Galis, j. Griffith. 

Sans v. Puttlig, Gaspar 221,5. 222,9. 
273,28. Rr. 56,5 fi. 

Jobanıı 438,28 fi. Nr. 94,12. 

Sara, Ladislaus 367,11. 

Garcaeus Nr. 23 Quelle. Nr. 56 Quellen. 

Garlipp Nr. 24,4 m. N. 

Garloch, Jobann 469,35. 

Garz Ar. 23,5 m. 1. 

Gafter 145,3. 379,5. 397,25. 

Gauting 279,36. Nr. 58,17. 

Gebein Nr. 34,23, 


zum Gedanke, Rudolf. Nr. 63,220 m. A. 


‚ Geier, Balthaſar, zu Gibelltadt 374, 4 


Freiburg i. Breisgau. 115,37,43. Nr. 33, | 


12. Rr. 43V, Nr. Da, Zi mN 

v. Freiburg, Grafen. Gaon Ill. u. Hein: 
rıh v. Badenweiler. Ar. 4227 m. N. 

Konrad IM, 267,16. Nr. 55,12,121 

sreibura L Uechtland L Nr. L 32 —33. 
N. & 49— 52. Nr. 13, Nr. 55,123 
m. 9. 550,23. Nr. 120,8, 

Freihen Nr. D8,08. 








Freudenberg 380,27,36. Nr. TUE A. 
521,3. 


Freund, Gonz. Nr. 77,14. 
Fries, Lorenz 545,3. Nr. 119 Quelle, 
iefad 222,28. Nr. 48,6 Q.,19,24. 
** Nr. 38,3,9,11,22. 218,43. Nr. IL 
—— Nr. 34,59 U, 63. 
rigtorfer, Siamundb 453.44. Nr. 9,9 
m. 9. 
röhningen 550,26. Nr. 120,6. 
rutingen Nr. 121,5 m. X. 





Wilhelm v. Nr. 40,185 m. N. 
Geieräberg (Nürnberg) Nr. 28,9 m. A. 
Geldern, Grafen und Herzöge. Adelf, Hrz- 

ML Nr. UT 
Arnold, Hrz. >40 — 541, Nr. LIT 
Catharina v. Bourbon, Gen. Adolf 
541,4. 
Gatbarina v. Eleve, Sem. Arnolds 541. 
Reinald I., Gr. Nr. 5b, 30. 
Kr. 10 Vers 18 U. 

Reinald II, Grf. 37,5. 

Reinald IV., Hrz. . 
zum Geltbus, Armold 307,47, 

Geni Nr. 

v. Gent, Biſchoi. 

Gent 570,11. Wr. Db. 31,8. 573,22,30. 
574,5. Wr. Tb. 57— 59. Rr. 15. U 
Ar. 77. 577,12,23. Ar. 2Ab. Nr. 123a, 

— [N 444, 
era 438,15 ff. Nr. 04,1 N. 444,12. 

Gerbrecht Nr. 69,36. es 

Gerbrecht, Jobann 468,26. 

Gerolzhofen Ar. 40,1n. : 

v. Gerolzbofen, Brun. Nr. 40,1665 m. A. 

Ghiftel 573,20, 


| Gibelitadt 374,4,10. 


Sich Nr. 30, 13 mu. N. 
*Gilgenihein Wr. 112,18. 
113,13. 


Gifeler Nr. 76,8. 

Glarus 1094 fi. 1125. 
Nr. 3. Nr. it 268,5 
Nr. 79. 380. 


326,24. Wr. 


Lib — 146 
378 — 383. 
Nr. 80. . Mr. BL 
334— 305, Wr. 82, 397, Nr. 83. Wr. 
111,10. Rr. 120,2. Nr. 122, 12 
v. leihen zu Tonna, Grafen 18. 
Sigmund L 413,19 421,9, Nr. YL 


1b m. 1. A. 3 93,127. Wr. b 
m. W. 
Gobel ber Höke A Wir. LOLZE. 
Goldaft, Konrad 562,27. 
Goldbach Nr. 121,4 m. U 
Goltſwarden 
Böllheim 8, 11.14 f Hi, 2 2 


Golzom 222,24,37. j 
Some 15L9. Mr. 37 ‚22. 
Sörlig 326-197 Mr. 66. Yir, 6A. 
Gorlojen 273,2. 
v. Görk, Grafen. Hans (Johann Mein 
hart) und Heinrich IV. Wr. 50,360, 
Johannes 462,31 (mo ft. 1460 zu 
ſetzen fein wird wird 1462) Wr. 100,27, 
Sotlieben. Nr. 181m. A. 2 
Göttingen 410,9. 
Gottorp MT. Kr. 4b 
Gottſtadt 8731. 43. 
Graave 541,18,27,33. 
Grad, sritiche, von Wangenheim (Grotis- 
bergensis) 326-327. Nr. 66, 
Graf, Wichel 312,19. 
Gral, Element 
Gran 367,24. Nr. 75.31. 
Granada Nr. 110,58. 
Grandval (Grenfeld) Wir. 19,36 m. N. 
Grasbroet (Hamburg) 210,35 (mo Großbr. 
zu beilern ifty Nr. dd, 219. 
Graurod, Glaus 468.26, Mr. 
u, 18 
v. Gree Nr. Tſchudiſcher Lert) 
m. A. 
v. Greier;, Grafen Wr. 8,4. 
Beter 33,35. 49,5, 14, BL 


Nr. 102,12 7. 


101,17 


Rudolph IV. 151.14, 2 1er. 
Nr. 37, 13 9. 


Greifenhagen Nr. 56.3 m. N. 

Greifenjee 395,4. 

v. Greifenftein 2; 22.43. 

Greifswald Nr. ‚177 (me Grpswolde u 
leſen ift). 

Greizenflein Nr. 99,7 m. 9. 

Grenchen Nr. 19,24 m. 9. 


Greve, Coſtyn Wr. 20,157. 
v. Greven, Hans 4169,39. 
m. a 
ap Griffith, 

Ar. 25,5. 
Sroeningen, (Klandern) 570,10. Wr. bb, 


ir. 102,19 
Jevan ap Eynion 46 


et, 


Sröningen 155,3. Nr. 381. 
Srönwolt, Arnt Wr. 105,99 m. A. 
Groß, Nicolaus 562,48. Wr. 123h,6. 
Grote, Henning Nr Nr. 105,43 m. 9. 
Grotbufen 451,10. 
Grubenhagen m 410-411. Mr. 88. 


Gruel, Görge Wr. 63,63,548,554. Wer. 
64,188. 
v, Grumbad, Hans und Wilhelm Ver. 40, 


1423 m. N. 
Srünbain 482,26. Wr. 
Gruͤningen 
Gryn, Rutger 69,7. 
Shugeler Nr. 254 m. A, & 
Siüldina 279,46. 
Güminen 33,8 Ni. 
Sunon! Wr. . DOG. 
or, Johann 64,22. 2. ir. 


LO4.S m. 4. 


Wr. 8,8. 
20,155 U 


Habsheim (Habfejien) 550,24. Nr. 120, 
EN PLIS N. 
Hachenberg ſ. Bobenberg. 
Hagenmühle Ru. Adem. M. 
v. Hagen, Arnd xBA.. Wir. 4 
m. A. Dietmar Nr. A. 
Hagenbach NRe. 
Habn, Glaus GL Wir. IL 
Halberſtadt 
Biſchöfe. Burkard U von War— 
berg. u 


Ernſt Lv. Hobniten 372,13. 
*nalbiuter 118,11. 124,10. Nr. 34,6: m. 
“%. ii 14h, 
Hall 374,6. 
Halle 
v. Hallwyl, Türing. 
Hallwol Nr. 


Halten 33,17. Ar 38. 





>02. 


Hambura 210,26 fi. Wr. dd jj. 
46928. Wr. 101,22,26. 4 
Nr. LU j 

Hammelwerden. Nr. 


Hannover 78,31. 410,1. 

Sanpel, Hunolt Pr. 36,3 m. 9. 
Johann Wer. 36,11. 

Hanspolt Nr. 40 40,457. 

Hardefuft,, Eberhart Nr. 20,370, 374, 
Heinrich 70,8. 

v. Hardoven, Jacob 353,45. 


Hartenftein 482,40. 
Harzer, Heinrich, Rudolph und Wink Wr. 
IS4 m. N. 
yas ih dt. 
Yale, Zacharias Nr. 
Dafenbüber 11,19 fi. 
Haſenburg 112 112,28, 
v. ——— Nr. NM. MA-17. 
Dans und Wirih I 115,35. 


Nr. 118. 
Lit, 
114,27. 








Yahfurt 162,12. Wr. 40,17. 
Hälingen 550,24. Nr. 120,5. 


Hasle 32,22. 4423. 4933, 9 
Haspel Be 9 Kr. J— 
Hätzlerin, Clara. Ver. WU Quelle A. 
SYaudardorh Yir. Bi, m. N. 
Hanenitein Ar. 19,22. 87,22. 88.2. Nr. 
25. Nr. 1213 
v. Haugwis 481,43 
Daun Sit. Sir. 78. 
v. Haun 376,1,4. Apel 376,10. 
Hang ; 376,14. Kr. 78,10. 
Philipp 376,18,22. 
a 376 Mr. IM. 
Haunech 376,2 fi 
Heberling, Mi Al Yr. 77,14, 10. 
Sehhingen 282,3. 283,11. 
Hedingen Nr. SL N. 
Heiner, Matbig Nr. 40,1108. 
Hegau Nr. 122,4 
Hehenſt ein Nr. Rr. 18,2. 
v. Heided, Konrad ad 415,5. 428,39. 


Kr. 13,6,13. 


Heibelbern 99,19. Rr. 50,229. 420,31. 
ya, a Nr. 113,7. Nr. 114, 
321 Nr. 115,30. 

Heibeläbeim 526,8. 

Heinrich von Langenſtein «von Heſſen) 


Nr. 56,1027 m. N. 
v. ‚Heinsberg, Herr zu Yoen. Johann 2499, 


14 Rr. A fm. A, 3657 U, 
185 fi. Nr. tr. 64,158. 


v. Selb, Karl Nr. 40,1556 m. 9. 
v. Helienftein, Grafen 413,13. 
Urih VII. Ar. 30,213 m. 8. 
Ulrich IX. Nr. A. 
Hellebrand NRe. 
Helmbold Wr. 1011 0 
Sembah 428,23,35. Wr. 93,208. 
Hemelrich (Köln) Mr. 20,425. 
Hemlin Wer. 40,45% — A., 1124. 
a Kr. 40,451 m. A. 
. Henneberg : St Schleufingen, Grafen. Bert: 
hold XV. (Probit zu 362,3, 
Berthold XI. Nr. 30,280 . 


Heinrich X. Ar. 30,2 7} 
29, Nr. 40,127 U. 
Wilbelm IM. 376. Nr. 78. 


Herbelftabt, Michael 350,12, Nr. 71.15 
— Nr. WIR m. 
Herford 401,35. AU8,18. 


Hermannftadt 7 Nr. 39,200. 


Herievelt, Konrab Kr. 105,70. 
Hersield 90,1. Nr. 30,330 M. 





v. Hersfeld, Aebte. Berthold v Wöltere 
bauien Wr. 30,330—395 m. A. 
v. Hertingshauſen, Friedrid 206,23 fi. 


ir. 43,140. 
Herzenhein 308, UL * 65,5 
Serzogenbuchiee 33,17. Nr. 5 58 "8720, 
im Herzogthum  Bünsur) Ar. 119,41 
m. 1. 
v. Heßberg, Albredyit 161,12,26, 
v. Heilen, Yandaraten. Heinrich Hi Bi. 
Ar. 22, Nr. 30,305 U 
Seinrih Il. 524,15. 


Hermann H, db. gelebrte 31. Wr. 22 
90,3. Nr. 30,298 m. A., — 329, 


312 4. 3300. 1082. Wr. 3LL 
vudiwig 1. 376,26, Mr. 7,17 9., 
410,4. 411,3,9. A 13,9. 413.16. Nr. Nr. 93,61. 
Otto d. Schüß 81,2. 
Heßler. Hans 545,18. 546,3,6 
Hettſtädt 372. Wr. Zi 


Hebel, Klaus Nr. 59,157. 
ı Hildburghauien 444,9. 


v. Hildesheim, Bilchöje. 
v. Woldenbera 30,5. 
Heinrih I. v. Braunſchweig 60.7 


Nr. 16,5 m. 4 


Hein N, 





Magnus v. ©. Yauenburg 341,14. 
Nr. 69,51,60 402,1,21. Ar. 34,11. 

Hilcgart von Bingen Nr. 50,1267 m. A. 
Hinſchenfeld Nr. 9 105,72 m. A. 
* Hirzelin 123,5--21. Nr. 4,169,273,278. 
Dirzelin, Johann Pr. 20,208. 
Hirzftein Nr. 120,8. 
v. Hochberg, Marfgr. Ar. A. Rı. 


30,2 a. 392,27. 


Hof 350,13. 


* der Hofer, (Hans) 350,14. Ar. 71,18. 


Hobenberg 415,2. 





v. Hobenbera (öfterr.) Grafen. Friedrich 
V. 453,43. Nr. 99,7. 
v. Hohenberg (ſchwäb.) Grafen. Adalbert 
40,17 ff. 
Albrecht HM. v. Haigerloch Nr. 3 
24 N. 


Albrecht IV. 4U,38. 
Burfart IV. Jir. 234 m. U. 


Hugo L 40,38. 
"Rudolf IV. 4u,i> Mi. Il23 m. Ku. 
(Kalle nicht vielmehr 


11 4918 & 
Rubolis TV. Entel Rubelf Vi. 


1336 — 1387, in Rr. 11 gemeint 
ft. Die Berie 16 


Deutung ſehr bedenklich, bie Ab: 
faſſung dee Gedichtes vor 1340 au 
jeßen.) 

Hohenfeld 308,18. Nr. ı 

v. Hobenfele 22,2 —— 

Hebenfänigsberg 3 Hub. 

v. Hohenlohe, Örafen. 
Albrecht I. Nr. 91,14 m. 9. 


Gottfried I, v. Brauned 22,10. Kr 
>18 U., 189 9. 

Johann 221,17. Ser, 48,11. 

Kraft VI. 356,27 — 42 Nr. 73,27 
Mr. 2114 m. 9. 


e. Hobenftein, Gafen 372,2. 
Hobenzoller 232— 284. Nr. uU. 
benzollem Wir. 92 B., 1U. Wr. 33, 
Grafen. Anna v. Sul, Gem. 
des Dettingers 283,40. 
Fitelfriedrih L 282-284. 
Friedrich d. Ältere 282,1. 
ge A db. Dettinaer 282 284, 


Frigfi 282,12. Wer. 59,357. 
Loft Nicolaus L 284,9. 
Holin Nr. 40,455. 


doll Valentin Rr. Nr. 34 Quelle A. 
Holland, Grafen. Jacobäa 
353.19. 
Wilhelm I. 1,11. 37,16. 


Holftein, Grafen. Adolf vl 46 468,5. 4714. 
Nr. 101,49. 
Albreht 215,2 fi. 216,9, 
Gerbart VI. 215,6. 16.10.18, 
Heinrich v. Stormarn 272,14. 
vo. holt, Jürgen Nr. 105,121. 
Holthufen, Wilhelm Nr. 'r. 10.64, 
Hölzler 489,12,25,36. 
uf dem Solimarft, 
Nr. 64,210. 
Hombofen ſ. v. Röſſing 
v. — Heinrich 


Eckart Nr. 66 


75,38. Wr. 21, 


v. Homburg, Konrad ir. 15,1 U 

Hönnauf Ar. 42,1, 

Horleman Nr. 16,1,8. 

Horn 408,18. Kr. 87 BL. 

v. Home, Branf. Wr. iv. 20,213, 

Horned, Ottocar — 9 Ar. 452 4, 
6A x. 

v. ei gg Heinrih Nr. 67,12 m. N. 

v. Horft, Jan. Nr. 117,51. 

Hoftau 334,7. Nr. 68,82. 

v. Höwderf, % Bilgeri 549.28, 


- 19 maden es 
trop ber Seite 41,27 verfuchten 


Hoya u. Delmenborft, Grafen 218,33, 
Kr. 47,49. 

Soperöwerda 438,3,6. 

zum Humbracht, pt, Rudoli Nr. 63,141 N., 

Hundbiß, Eitel Nr. 11,1 m. a 

Hunbdeluft 222,24 36. 

Hunvadi, Jobann 462,25. Ab4,13. 455,40. 


2 ’n 








461,7. 462,32,30. Nr. 100,28. 489.4. 
490,18. 


Ladislaus W419 41,0. 
Matbias j. Ungarn. 
Hüpli Nr. 79 Quelle A. 


' Huß Nr. 50,239,246,1103 fi. Nr. bi.1b0, 


169 4. Nr. 52,6 9. 

Hußefen, Hanne 217,14. 218,1. 

Hulfiten 37h — 276, Wr i Kr zZ 2 292.4. 285. 
Nr. bL Wr. 67,25. 332 — 334, M Nr. 68, 
341. . gl Mr Mr. 73,16. 363 — 364 
Nr. ‘4 


Jadenftider, Henrih 300,6. Nr. 62,171, 
185 fi. 

Bruder Jacob 367,5. Nr. 75,7. 
Janſſone, Sobier 573,20,31. 574,14. Nr. 
7b,18,21, 
Jeronimus von ot fl. 

Nr. 6 
Xever 217,10. 
Illesheim 
Imhof, Hand 562,48. Nr. 
\mmenbaufen 108.4. 
v. Ingelheim, Pinlipps Nr. 6711 R.. 15 
m. %. 
jugelftant SZL Wr. ZL 
Ingolftadt 420,30. 
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Neufteter Ar. 71,16. 
v. Nevers, Ludwig |. ſ. Flandern. 
Nicopolis 156,9. Nr. 39,22 9. 
Groß Nicopolis Ü. Shiltarn) 156,32,37. 
Klein Ricopolis 156,6,13 
Nibau 87,44. 


v. Nidau, Grafen 64,4. Nr. 19,24 U. 
Rudolf 49,30. 50,33. 
Rudolf 87,25,35. Bf: Nr. 25,7. 
Nidberg 380,27,36. 521,3. (mo 380,36 x zu 
leſen ift. 
Niemel 438,28. Nr. 94,7. 
Nienborg Nr. 21,6. 
Nimmwegen 541,8,10,15. Nr. 117,24, 
Nivelles 37,22, 
Norbbaufen 444,34. Nr. 96,133 A., 168, 
179 m. 9. 
Norbbeim 410,9. 
v. Nordheim-⸗Catlenburg, Graf. Dietrich IN. 
60,2. 


v. Notbaft, Heinrich 349,22. Mr. 71,4. 
—— Nr. 34,46 m. A. 
Novavill, Arnold, Nr. >0,681 m. A. 
Rürnberg 92 — W Nr. 28. Nr. 30,30. 
162, 26. Kr. 48,7. 276,4. Nr. 64,86 f. 
u 9, 146. 333,30. 3492. 364.15. 
411 437. 14,26--48 515,1— 23. 
Nr. 110,153. 561—563. Wr. 123 b. 
v. Nürnberg, Burggrafen. Albrecht Wr. 
30,246 9 











mann‘ 92,15. Nr. 30,193— 206 
N. 156,22. Nr. 39,70 m. N. 
(be riedrih VI?) 
riedrich I, ſ. Brandenburg. 


Jobann I. Nr. 39,70 A. 
Nycol, Peter Nr. 20,455. 


dv. Dbergf, Jan. Nr. 69,61. 
Scsfenfeib 550,28. Nr. . 120,7. 
Ochſenfurth Rr. ‚Rt. 40,1795. 356,14 fi. 
v. Ochfenftein Nr. 33,11. Wr, Nr. 3412,55 17,5%. 
Jobann 115,33. 
Dtto, Vater und Som Nr. 4227 
m. 9. 
Odenbach Nr. 73, 35 m. 4. 
Dedint, Jacob Nr. 102,7 m. A, ». 
Ofen 156,28. Nr. 39,12. 366,12. Wr. 
75,3,26,30 f. un Nr. 108,3. 
Oldenburg 217,2. (Nr. 42) 218,35. 
v. Otbenbung, & En 218,20 DEN ff. Nr. 44, 
5 





Ghriftian 218— 219. Nr. 47,72,103. 
Olten 87,31. 
Orbdingen 402,11. Wr. 34,6 N. 
v. Orlamünde, Grafen 438,24. 
Orleans Nr. 50,203. 
Orſova 156,30. 
Ort 455.11, Nr. 99,18,19,26. 
Osnabrüd 401,34. 402,3. 408,20, 
Dffendriver, Ditbmar Nr. 102,90 m. 4. 
Djterbujen 451,10. Nr. 98,2. 





v, Defterreih, Herzöge und Grzberzöge. 
Albrecht 1. j. Deutichland. 
Albrecht Il. 86,15. 110,22, 
Albrebt VI. 413,14. 414,49. Nr. 
13,69. 462,16. Nr. 100,23. 489, 


I. 49219 f. Nr. 1066,22. 
323,38. 

Gleonore v. Schottland, Gem. Sig: 
munds in Tyrol. 520,20, 

Ernſt der eilerne in Steiermarf 
266,4. 


Friedrich L d. jhöne 32,10 fi. 
Friedrich IV. m. d. leeren Taſche. Nr. 
50,1330 ff. m. A. Wr. 51,125 fi., 





1374. Nr 52,23 4, 30 fi. m. 
A. 1651 Hi. 26734. Nr. 55,17 
m. 4., 104, 185 9. 380,22. 382, 
27. 440,9. 

Johannes Parricida. Nr. 95,146, 


Yabislaus Poſthumus j. Böhmen. 
Leopold I. 86,12. Nr. 55,153,172 4. 





Feopold IL 86,15. 879. 88,4. 109 ı 
Nr. 33 | 


— 116. N. 32. U 
122—124, Nr. 34. 142—145. 
Mechthild von der Pfalz, Gem. Al: 
brebts VI. 5436. Nr. 118,7 

m. N. 
Rudolph IV. in Steiermark u. Tyrol 
110,17,21,41. 


Sigmund in Tyrol 453,13. 462,17. 
Rr. 100,24. 492,19. 220— 
59, Nr. 112,5 m. 9. 550.1. 
555— 556. 


Piridis v. Mailand, Gem. Leopolds Il. 
1245. Wr. 3451 fi. 
v. Deftfriesiand, Graf. Wirih 451,6,12. 
v. Dettingen, Grafen 413,13. (ij. Ep— 
tingen). 

Dudenarde Nr. 76,15 m. 9. 
*Twer, Hans 398, 4. Nr. 83,24. 
v. Oplreporgen, Jobann Nr. 20.205 
Drford Wr. 50,219. 


v. Madberg 206,22. Nr. 43,136, 


Paderborn 401,34. 402,3. Nr. 86,2. 
408,20. 


v. Paderborn, Biſchof. 
Mörs 401,8. 
Padua Nr. 50,217. 
Pan ſer Nr. 105,78 m. N. 
Päpite. Wlerander V. ?r. 5,1004 A. 
Rr. 51,23 U, 290. 
Oiſtot BSoeltelieder L 





Dietrih II. von | 
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Benedict XI, Nr. 50,1004 A., 1139, 
1425 ff. Nr. 51,23 A., 29 9 
82 


A. 

Bonifacius VUI. 

Bonifacus IX. Nr. 50,1004 A. Wr. 
51,23 4. 

Galirt IN. 471,17. 

Clemens VII. Nr. 50,1004 U., 1071, 
1086. Nr. 51.23 U. 

Gugen IV. 349,25. 02,18, 

Felix V. Nr. 81,9 9. 15. 

Gregor X, Nr. 50,1004 U, 1013 
m. U, 1137. Nr. 51,23 A., 29 
A. 1824. 261,5. Nr. 52,69 m. A. 

Annocenz IV, Nr. 253 9. 

Innocenz VI. Nr. 50,1004 4. Rr. 
51,23 9. 

Johann XXI. 35,23. 40,15. 

Johann KAM. Nr. 50,104 U, 133, 
170 A. 504,1004 Q., 1141, 1334 
fi. Nr. 5129 A., Zi fi, 12 9. 
261,4. Nr. 52,29,56,62. 263. Wr. 

Martin V. Nr. 50,156 m. A., 1033 
A., 1751 ff. Nr. 51,175 U, 184 





%. 1235 Nr 579 292,15. Nr. 
64,27: 333,27. 


Nicolaus V. 409,17. 561,16. 


Pius I. 395,28. 4523,14. 454,7, 
45. 460.10,25. Nr. 10079. 





490,11. 42,11. 503,10. 504,38. 
513,26. 524,4. Nr. 112,79. 
Urban VI. Nr. 50,1004 %., 1005, 








1027 A. Nr. 51,23 4. 
Paris Nr. A444 m. 4. Nr. 50,175, 
1064. 353.40. Nr. 28 m. A. fi. 
569,16, 574,9. 


Pafing, 279,42. Wr. 58,26. 
v. Pafſau, Biſchof. Ulrich II. v. Nußdorf 
489,32. Nr. 1066,%. Nr. 107,8. 
Patriarchen v. Antiochien, Aquileja, Gou: 
ftantinopel umd riaul Nr. 50,151 155 
m. 4. 

Pattolmezei. Nr. 39,194. 

Deifter Raul Nr. 106,4. 

Pechlin, Martin 210,44. 

Perpignan Wr. 50,1426. 

v. Vetershauien, Abt. Johann V. Horup. 
Nr. 31. 

Pfeddersbeim 523,24. 

Mieil, Peter. Nr. 77,9,13. 

Pfinzing, Ludwig Nr. 93,114 m. U. Suu 
m. A. 

Scholt Nr. 93,357 m. N. 

Piorzbeim 526,6. 


39 
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Nr. ID24 A. IA. 
N. MIN Mr. 


Pierrepertuis 64,20,31. 
Tillenreut 420,36 ff. 


93,313 Q., 382 A. 

v. Pirkftcin, Ptacet 363,32. 3641. Wr. 
ABU, T 

de Planke, Jan. Wr. 76,21,32. 

Plaue 222,21,43. Nr. 48,16,24. 

v. Ploe, Peter Nr. 117,52. 

ag Peter 364,9. Ar: 143 A. T 
Polen, Könige. Rafimir II. (Iv.) 
512,1. 11, 


Wladislaus VI. 363,6,43. 364,13,31. 
452,2, 
v. Polenz, Hans 437,5. 





Bolenäfe, Ghriftopb 5 567,25. Nr. 124, 
24,32. 

Jacob 567,20. Wir. 124, 

v. Pommern, Her Herzöge. Barnim Il. 
Stettin 35,22. Wr. 9,1,7. 612, Nr. 
22 831 

“ Sarnim \ VI. in Rügen 413,25. Wr, 
93,81. 


Vogislam VII. in Stettin 82—83. 
Erich 1. i. Stolpe (Kön. v. Schweden) 
413,26, 

Kafımir I IM. (IV. nach Hopfs Zäb: 
lung) in Stettin 8-83. Nr. 23. 
Kafimir VI. in Stettin 221,15. FE 
10, Nr. bi, 

Dtto L in Stettin. 35,22. 

Otto I. in Stettin. PL: 221,15. 273,10. 

Nr. W. 

Otto IN. in Stettin. 567,1. 

Swanlibor L in Stettin 82. 82— 83, 

Wratislaw IX. in MWolgaft 413,25, 

Nr. 93,51. 

Wratislaw X. in Rügen 540,2. 
Pontthor (Aachen) 300,1. Nr. "62,108, 
Toppenrent 420,22. 

Bojtbauer 9a. 

Toy (Pegu) Nr. 4,252 m. X. 

Prag Nr. 40,762, 796.899, 951. Nr. 50, 
238, ir. DI, 275,3 f. Mr. 578. 
Nr. 68,126. 364,3 ‚28. 452,32. 489, 
24 fi. 490,1,27,35. 491,33. Nr. 106. 
Nr. 107, Nr. 108, Nr. Nr. 114,9 9. 





Prattelen 395,14,19. Rr. 180,5. 
Prenzlau 567,8 
Presburg Nr. 64,99, 455,40. 


—* Thomas 228,2. Wr. 
Procop 295,31. 333,16,%4. 
* Bruner, Hans 441,26. Wr. 95,13. 
** Albert Nr. 21.6. 

v. Putlitz ſ. Gans. 





Rapperſchwyl 206,28. 


in | 


; *Rabdeler (?) 364,24. 


v. Quigow Nr. IR Dietrih u. Jobann. 
211— 223, 


Nachvva 156,31. Nr. 39,42 U. 

Nr. 74,9. 

Rademacher Mares (Bartel) Nr. 62,174. 
300,7. 

v. Raben, Lütken Ar. 105,91. 

Raderen (Radarach) Wr. 18,5 m. 9. 


| Ragap 360,33. 397, n FE 
Wladislaus V. (Jagello) Nr. 57,6m. A. | 


Ramftein Nr. : Nr. 30,213 
v. Ramswag 317. A. 11.58 9. 
Heinrich, Walther, Konrad und Ulrid 
Nr. 1237 m. 4. 
v. Nanded, Dietrich 22,30, Nr. 5,292. 
Nr. 59,64 A. 382, 
11. 39, 


Ar. 1112 


Nr. 3,1. 


42. 383,14 10. Rı 
32 fi. 39,1. 520 — 521. 
4, 6. 
Raren 151,918. Nr. 37158. 
Raspinberg (Naftenberg) 10,13. 
Rathenow Nr. 48,24 m. Fu 
Raub: und Wildgrafen 12,2, 
A. 21 1 21,13,17. Rx, "67,20, 


Nr. 79,8 U,‘ 








Nr. 4,213 


Sorg L v. v. Stolzenberg Nr. 4,213 
m. R, Nr. 3,76, 

Georg IV. von Baumburg Wr. 114, 
a“. 


Raven, File 469,21. Nr. 102,11 
Reinife Nr. 102,15 m. 4. 


v. Rebenſtock, Seifried Nr. 40,180 m. 4., 


1811. 
Rebmann 50,4. 51,20, 


ı Nebftod, Heinz Nr. 63,131 9, Lil A., 
230 
Peter Wr. 63,131 m. A. 227,328, 


329 9., 350, : 
v. Nechberg, Hans 397,30 fi. Nr. 83,17. 
Wilbelm Nr. 68,206 U., 216— 240. 
v. Reden, Henning Nr. 178. 
Reding, tel 381.42, 3823,20. Nr. 31,6 
m. 4. Nr. 82,12. 
v. Redwitz, riedrih und Wilbelm 350, 
10 |. Nr. 71,14 


Regenboge Nr. 59,455. 455. 


Reichenſee 


Regensburg 230,8. 460,33. 461,45 
v. Regenftein-Jalfe Falfenftein 37 372,12. 
267,44. 
Reichlin | vr. 77,11 a, 14 
—— Nr. 73, 13,35 m. N. 

v. Reiffersiceidt, Sra Kraft 22,39. 
der Reiniger Nr. 73,9. 


v. Reiſchach, Haman (Hammıen r. 
ftett) 543, Nr. 118. 


Rei: 


o. Reneile 570,7. Rr. 5b,3l. 
Reuß v. Blauen. Heinrih, auf Königs: 
wart. Wr. 61,28 m. A. Nr. 68,156. 
Heinrich, zu Greiz. Al3.dd. 420,12, 
28, 47 42143. Rr. 925 f. 428, 
17. Nr. 93,118,379,395,465 9. 
Heinrich zu Blauen 413,20,42. 
Heinrich zu Gera 435,19 fi. 
v. Reußen, Herzon Koribut Nr. 
ın. A 
“>. Nez, Peter R.. 157,5, . Nr. 39.236 
m. A. 
Rhein Rr. 34,60. Wr. db 
Rheined 40,36 ji. 








Rheingrafen, Johann (V?7) Ya. 4 
nı. A. 
Ribe, Heinrich 469,35. 471.16. Mr. 102, 


1719 4. 
Richteſſen j. Rixheim 


— 


». Rinah 115,32. R.32 (Kihud. Tert) 


12,14 4. Nr. 34,57 U, 66. 
Rutjchman 115,32. Nr. 34 (Tichup. 
Zert) 1i m. U. 

v. Rinberg, Johann Nr. 5,155 m. N. 

Rıinderftein Nr. 59,25 m. N. 

». Rinkenberg, Jobann Ar. 13,9 U. 

Kunz 515. Nr. 139 m. M. 

Rijenburg Wr. 68,122 m. A. 

Rigebüttel Nr. 105,34 Q., 43 N. 

Rirbeim 550,24. Nr. 120,5. 

v. Rochow, Nicart 222,23,37, 

Robe 37,27. 

de Rode, Jobann „er. A Quellen. 405.4. 
Nr. 85,3. 

Roggow Nr. 124,7 m. 4. 

Rohr, Bernhart Wer. 94,10 m. Q. 

NRofyzana 490,32. 492,12,16. Nr. 106R, 
13, Rr. 1066,25. Nr. 107, Wr. 108, 
NM. 114,9 U. ' 

Roland (in Gent) Nr. 28b,16. 

Rom Rr. 51,36. Tr. 102,8. 


d j. 
Rosbede 577,18. ir. XÆb 
Röſch, Ulrich ſ. ©. Gallen. 
Roſche, Gledgin Nr. 63,141 2. 
Moienberg 444,50. Nr. 96,242. 
v. Moienberg 363,20. 452,48. 454,17. 





Nr. 1238, 


455,18. Nr. 99,21. 

“"Rojenblüt, Hans 205,44. Nr. 61,230. 
Bi Nr. 68,852 A, 204, 429,11. 
Nr. 33,47 A. dB. 303, L 504,12. 
505.14,34.40. 506,4. Nr. 109,40. 


515, 2 Nr. 110,248. 
Roienitil Nr. 63,60. Nr. 64,198. 
Roſenthal Nr. 4,52 U, 9,05 3. 
Roienveld Nr. 44,25. 


| Rotweil 282— 254. Nr. 59. 


| 


Rosmiftien (Rozgon Atvanı Rı. 75,30 
m. A 


v. Röffing (Homboken) Yinpold 30,1 fi. 

v. Rofium, Jan. Pr. 117,23 mit U, 
25,60. 

Rokla 443,5. 

Roftod 210.4. 

Rot, Hang Pr. 

Rotenburg (beii.) 90,3. 91,4,8. 

ee (bei Luzern) 109,15 ‚15. 111,28. 
112,26. 

v. Rotenban, Veit 349,28. Nr. 717. 

Kotenzimmern Nr. 59,55 m. A. 

Roth a. d. Regnik 428,18. 515,12,22, 
38, 523,23, 

Roth (pfälz.) 526,10. 

Rothe, Johann Nr. 3 Quelle. 

Rothenburg a. d. Tauber 92,1 fi. 374 
Nr. Ald,de. 

Rotimit Nr. 40,395. 

Röttingen Nr. J0,1995 m. A. 


444,10. 
34,45 50 m. N. 





414,50. 

Rouffelaer Nr. 76,17,23. 

v. Rozmital, Jobanna, Gem. K. Podie⸗ 
brad& 490,25, 

Rubow, Hans Nr. 102,19 m. N. 

Rueff, Meichior Nr. 1 Quelle C. 

v. Ruggendori, Wolfgang 453,43. Nr. 32, 
9% 48928. (l. Rugg.) Wr. 106,6. 

Runfel Mr. 73,35 m. 1. 

v. Rumnftedt, Gebbart. Nr. 24,2 m. U. 

Rüfe Nr. 40,459. 

Ruß, Melchior Ar. 25, Quellen. 50,38 fi. 
in 0. Wa ee Ze A. 
118,1,6,13. Nr. 33, Quelle A. 123, 
19. Rt. 34,67 4. 145. 

Rüthen Nr. 86,13 m. 9. 

Rürih 51,1,8,41. Nr. 13,4,11. 

Runsbroef 346,12. Nr. 70,10. 

Rune, Tode Ar. 105,112. 


v. Saarbrüd, Herren von Gommerch. 
Emmerich Rr. 67,7 m. U. (Amadeus L 
r 1414; ſ. Hopf). 

Robert L 329,5 — 15. Nr. 677 f. 


m. A. 

Sabel, Hartib Nr. 21,5,7. 

Saba, Hans Nr. IO,T70U m. 2. 

Sabien, Herzöge u. Kurfürften, Ascani— 

(hen Haufes. 
Albrecht, ©. Ditos L 77--79. 
Albrecht IN. 2759. Nr. 57,4. 
Eliſabeth dv. Braunichweig, Gemahlin 
Ottos 1. 77,6. 


Otte I. 77,7. 


39 * 


Rudolf 1. 
feien it). 
Ruboli Ul. 2 


118, Nr. AB, 


148. 222,18,23. Nr. 48,17. Rr. 
50,852. 


Wenzel 79,13. 

Sachſen-Lauenburg. Erich 83,2. 215,1. 
(IV. ober V,?) 

Erich IV. 402,22, 

Erih V. 272,13. 

Wettiner, Albert und Ermit dal 
482, Nr. 104, 

Friedrich L d. flreitbare Nr. 30,231 
N. Nr. 50,861. Nr. 57,5 m. 4. 
292,23. 295,21. 

Friedrich I. der janftmütbine 295,21. 
Nr. 61,135 fi.. 158 334,10. Mr. 


68,60 m. % m. 9., 141 m. 9. 364,17. 
3705— 2%. 408,8. 413,38 fi. 


777 (wo L ftart I. zu 


Kaspar v. Breitenlandenbera 444 — 
443, Nr. 3 
Urih Roöſch 





E. Jacob (Aaden) 300,8. Nr. 62,115, 

©. Jacob (ber Bajel) 395. Nr. SL 

€. Jacob (an d. Eibi) 392,6. 

©. Imier 64,30,36. Nr. 19,30 m. A 

S. Kilianstirhe (Würzburg) Nr. 40,248 
m. A. 252,328,387. 


Martingflafter Air. 19,27 m. 9. 

. Bol i, v. Gbatillon. 

Sanders, &ielis Nr. 70,4 m. A 

Sanen Nr. 121,7 m. 4. 

Sanfenitede, Johann Wr. 101,14 m. 9. 


om 


: Cargans 379,6. 380,17 — 3814. 397,21. 


414,L Nr. 154. 4377. ABB, | 





36,36. Nr. Al m. U. 443,2. 
444,29. Nr. 96,66 m. A. 
462,2. Nr. 100,19. A80— 482, 
513,48. 


Ratbarina v. Braunſchweig, Gemablın 
Friedrichs 292,25. 





Wilbelm IN. 401,43. 4U8,6. 413, 
17,39 fi. Nr. 93,57. 438,8,36. 
Nr. 919%. 4432. 416 fi. 
W. 4453 fi. Nr. 96,1 Q., 11 
A, 244, 62 m. A. 70 A. 36 
A, 184. 449 — 450. Nr. 97,4. 


480,30, 481,3. 513,48, 514,24. 


515,13,18. Nr. 110,173. 


Sädingen 146,2. 

Sabdelmann Wr. 69,5. 

v. Saldern, Sivert 78,3%. Nr. 

Salgefh 151,20,26 (wo Salpeidı zu bei: 
fern ift) Wr. 37,9,25. 

Salonfemen Nr. — 19, 

Salzburg 45,3. 

re, Endres Nr. Ju,005 mu A., 





Sanct RE (bei Brügae) Nr. 72, 
dm. 


©. Btofien 955,16. Nr. 122,11. 


©. ar (Köln) 70,181. Nr. 20, 
401,413,431,438. 

©. “ Donatsfirhe (' (Brügge) 3543. Nr. 
72,21. 

S. Gallen 440-443. Nr. 95,14. Nr. 
122,14 m. N. 


— ©. € Sc Hebte. Berditbold Nr. 11, 
Heincig IV. 440,14. 


v. Sargans 1. Werdenberg. 
Safie, Jobann Nr. 105.1 m. N. 
Saijendorf 402,24. 

Sau Wr. 39,21. 
v. —n n. Grafen u. Herzöge 33,4%. 

33 Nr. 1324 Mr. 23,8 9. 

Aymo ai 3R.1D, 


. 50, 


Anmo Vi. der arüne Graf 151,2 f. 
1b> Anm. 

Ayme VI, der rothe Graf 152, 
Ar. 37, 


Ludwig I. 33,10 fi. Mr. 
v. San, Grafen Rr. 42, 
Gerbart 1. Ebis 1452 Probſt ın 
Aachen) 402,1 (mo Sapn it. Sein 
„M leſen ift). 
S. Witgenften Wr. 8,6. 
Ber Nr. ZZG6A. 


8,3. 


Schade, Fritz Nr. 30.167.185 m. A., 6OL 
752-129 

Schafbaujen 115,39,43. Nr. 34,58. Wr. 
51,133. Nr. D115 m. %. 414,50. 
520,13. 544,29, 3554.15. 556,6, Nr. 





122.4,9,11. 
Schalam 450,12. 
Scäpelik Nr. 24,4 





m. U. 


. Schaper, Dietrihb 467,19,25,34. 468,21. 

469,2. 470,4 fi. Nr. 1024 m. 4. Nr. 
103,12 U 

— 167,28. 471,20. Nr. 102,20 


A. 

v. ——— Jörg 349,32. (mo — 
berg zu leſen iſt.) Nr. Rt. IL8 m. A. Wil: 
beim Pr. 4,1653 m. * 

Schaunberg, Graf, Bernbart 454.24. 
Nr. 99,11. (bei Hopf Nr. 3: Wem: 
bard VI. v. Schaumberg.) 

Scheda Ar. 85,5 m. N. 

v. Schellenberg, Marfwart ıı Ulrih Wr. 4, 
196 m. 4. 


Schenk v. Bremgarten, Werner 115,32. 
Nr. 34,63 m. ? 
Shen! v. Geiern, Guftahms 421,13. 


Ar. 9,17 m X. 

Schent v. Limpurg, Gottfried |. 
burg. 

Pe Jedel Nr. bö.nh, Nr. 64,208. 

Scherfgen, Jobann Nr. Paz 207. 

Scheuberg Nr. 76,4 m. 

Scyievelbein 67 

Schilling, Albredt ir. 105,46 m. A. 

Diebolt Nr. 1 Quelle G. Nr. 120 

Quelle A 
Schiltarn ſ. NRicopolie Nr. 39,47,53. 
Sciltberger 156,3%. 

Schlave 567,20. 

Schlebb: hr. Am X. 

Schleuſingen 376,23. 

Scylieben, Jörg Wir. VAIL 

Schloſſer, Heinrih Nr. 93,465 A. 

Schmaltalden 376,14,20. Nr. 78,6,15 

Schmid, gen. Zriller 482,47. 

Schnurenpfil Nr. 40.1151. 

Schnurer Nr. 40,457 m. 4. 

Scobdeler Ar. 1 Quellen. Kr. 
Nr. 25 Quellen. Ar. 34 X 
DOC Tuelle B. 

v. Schönburg, Friedorih 482,40. 

v. Schöned, Konrad Vr. 244 m. A. 

Scönenfeld 33.18. Nr. 8,8. 

v. Schönfeld, Wilhelm 482,1,34 ii. 

Schröder, Stepban 300.6. Nr. 62,16%. 

v. Schulenburg, Bulle 438,50. Nr. 94,8. 

Schultheß, Fredrik 545,17. 46,6. Nr. 
119,175 4. 

Scutte, Albert I6W20. Nr. 102,10. 

Schwabach 420 35,41, 41. 421,5. Nr. Nr. 91,1: Sf. 
RER, if. Nr. 22 8 2ñ. Wr. 
93,349. 

Scdwäbiidh Hall 414,40. 

Schwalbe, Hans 481,11. 481,41. 

Schwanben ir. 85 m. m. A. 

v. Sdwarzburg, Grafen als,ın. 

Günther Ar. 40,345 A. 

Heinrih 372,5, Nr. 76,6 m. A. 
Schwarzwald Nr. 32,54. Nr. 122,4,9,10. 
v. Schweden, König. Albrecht v. Medien: 

burg 

Erich von Pommern 413,26. 
Schweinburg 357,1,5,15. Ar. 73,124 
Schmeinfurtb 161,42. Nr. 40,31 9 
Schmeinig Wr. 108,14. 
Schweizer Ar. 33,23. 

Mr. 122,1,10. 
v. Schwerin, Grai. 
9,15. 


Würz: 





19 Quellen. 
Quelle B. Nr. 











Henrih 35,25, Nr. 


Nr. 34,3,4,32,09, 
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v. Schwerin, Detief 273.15 — 30. Wer. 
BR 1 
Schwyz 1,22. 49,23. Wr. 13,6,13 f. 112, 


4 113,6. 3.6. 14,7. Nr. 32,29, Nr. 33,2, 
4, Nr. 34,8 f., 22,39,61 m. 2. 146,20. 2. 


Nr. 36, 36.172,20 —— 22 267,7. 268,3. ‚3. 378 
_ 40, Ar. Ar. 111,410. Nr. t. 120,29. 





Nr. 122,13. 
v. Sedendorf, Burtdart Nr. 40,1487 m. A. 
Hand Pfaff Nr. 40,1702 m. N. 

Sedenheim 526,17. 527,6. Nr. 114,4. 

Sederdorp Nr. 102,0. 

Segeberg 463,18,21. 

Seidenberg 326,25. Nr. 66,1 m. A. 

Seiler Nr. 82,10 m. 4. 

v. Seinsbeim, Grafen. Brantbeim (obne 
Zweijel verderbt; vielleicht ift Hildebrand 
I. gemeint, den Hopf Nr. 126 a... 
1402 anführt) Nr. 40,1647 m. N. 

(rfinger Nr. 40,1217 m. A. Nr. 68, 
206 A, 217—231. 

v. Selbad, Wilhelm Nr. 42,3,10 

v. Sceldened, Friedrich 37413. 

Semendria 366,9. 367,12. 

Semlin Nr. 3120 m. U. 

Sempab 104 — 14h, Nr. 
18% 

Senftenbera 438: 1,6. 

Senkeſtake, Hans 469,19. Wr. 4 A. 

Deirih IKRIMIS. 938. ITLIE. Ar. 102, 
2 x, 17 

Senſe Ar. 135. 

Scenienichmit, Dans Nr. 
480,587,630, 

v. Serbien, Deipoten. Geora 366,10. 

Stepban Nr. 322 N. 

Seslah Kw 40,17,15 X. 

Sibentbal, Ober: u Unter 


310. 


Hh, 


36,5. Wr. 





Je,4 m N. 








32.32, 33,3, 


23, 19,23. Nr. 13,6,13. Nr. 121,8. 
Sibetes, Pubbe 217,11. Nr. 47,32,43, 


32,113. 
Siders Nr. — m. u. 


Siebenbürgen 156,12. Nr. 
Sibt Ar. 81,2. 
Silberbery, Te Tier 307,36. 308,30. Nr. 


63,578 m. 4. 
* Silberdrat, Konrad Wr. 59,449. 
Singen, Kunz Ar. 40,373 m. U. 
Sitten 151,5,20. Rr.3Z 3, 4 1 


v. Sitten, Bilhöfe 50 5) — Aomo v. Turne 
Sim A. Eduard v. v. Savoven 151,1. 
10,27, Nr. 37,1,5. 


Sumbert von von Billens 151,13. 152,1. 

Sigendorf . srigesdorfer. (Oder Sver ift Schloß 

Sikenderi in Defterreihb u. d. Ennse 
gemeint 7) “ 


Siuns 352,98, 353,20. 
Soeit JOI—410. IILR 
Soldin 567,6. 
Solotburn 33,14. 49.22, 64,26,33. Nr. 
19,36 |. 87,12. 11110 ff. Nr. 79,8 9. 


Nr. 8014. 392,241. 395,9. Nr. 83, 
22, Rr. 10,1,2:8 

Sommer we Nr. 102,11. 

Sonceboz Nr. 19,24 A. 30 A. 

Sorhogen. Nr. 105,139. 

Sottrum Wr. 105,116. 


Spalt 428,19 ff. Nr. 93,194,201, 

Spangenberg, Gyriacns Nr. 69 Uuelle. 

zum Spanbeimer, Xoit Pr. 64,207, 

v. Spenel, Werner Nr. 20,201, 

Speier 306,12. 307,20. Nr. 63.303.401 
Kr. 64,38 m. A. 524,26. 


v. Speier, Biſchoi, Jobann IH. Nir vw. 
Hohened 524,25. Ar. 126. fr. LA 


11. Wr. 115,35 m. 2. 
Spiegelbern Nr. 6,1 m. A.4 
v. Sponbeim, Graf, Jobann 22,40, 
Sporlin Nr. 40,445. 

Springintgut, Didrit ir. 101,15 m. 4. 
Johann d6h Anm. A6Z21. 469 469,35. 
5:0,31,47. 471,22. Nr. 1018.12 m. m. 
u Nr. 102,12 %. 12 A. Nr. 

am Stab, Hans 549,30. 556,7. 

Stafeto, Claus m. | 101 m. 

u 2 
Stange, Henne 307,45. 

A. Nr. 64,167. 
Stede, Konrad 401,33. 405,6. 
Stedrübe Nr. 40,445 m. A., Lid. 
v. Steenbefe, Jan. DE,28. 
der Steiffer Nr. 71,5. 

Stein zu Baden 267,29— 36. 

Stein bei Zell a. See Ar. 5 





Nr. 63,565 m. 


- 


Steiner, Werner 118.13. Nr. 331 4. 
Nr. 33 Cuelle B. Nr. 34 Quelle A. 


Lil Nr. 35 Quelle F Nr. 12V Quelle 
©. Nr. 121 Quelle A 

* Steinbuier, Zöni Wr. 122,15, 

Steinrüd, Steinau v., Karl u u. Ott. Rt. 
40 40,1523 m, U, — 

Steller, © Sei; Nr. 40,183,59:. 

Stendal Hi. Nr. 2L 2 f., 0, 

v. Sternberg Nr. 40,1707 1707 A. 


v. Sternberg, Graf. ZDe Zdenko 408,8. Nr. 


87,7. 444,6. 490,6. 
Sterner 81 Nr. 229 91,1. 
Stetten Wer. 59,139 m. m 


. Nr. 0,30 N. 


v. Ötettenberg, 


Kunz Nr. 30.1707 m. A 
Stettin 83,13. 


Nr. 23,5. Nr. 56,3. 


A., 184 fi. m. ! 


Stiebar Nr. 39,60. 
Borziwoi 162,24,39. N 
Stodah Nr. 55,118 m. U. 
v. Stoden, Kuni Nr. 18,8 m. 4. 
v. Stelbera, Graf. (Bobo VI?) 372,3. 
Stolle Nr. 96, Duelle. 
Stollin Nr. 40,50. 
Stortebefer, Glaus 210-211 
Stok Nr. 55.185 m. U. 
* Stoßelin, Jacob 319,1. Nr. 64,52. 
Stralfund Wr. 2. 
v. —— Grafen 32,21. 
Strasburg 272,11. 
Strafbura 115,33. Nr. 64,68 m a 
Strättlingen 33,17, Nr. 8,8. 
v. Streitberg, Heinrich, ält. u. rüna. 350, 
Nr. 71,14. 
Stridleder Ar. Wr. 775. 
Strigel Nr. 119,34,101 187. 
Strobart, Henning 341,16. Wer. 8240 a0. 
Stromer, Lienhart er A ‚382 m. 
Struve, Pudolf Nr. 105,46 m. 4. 
Stublweiilenbura > 367,28. Nr. 7A 
Sturmglod Nr. 40,149 A. 179,1925, 
Stüffi 381.41. 382,20, A804. 39218 
—2ä. 
Stuttgart r. 114,19. 
Subenfinn Rr. 59,455. 
Sudenwirt 113 Anm. (8.) 
Süderhamme 216,20. 
Summiswaldb Wr. Mr. 215 m. 2. 
Sundgau 115,34. Nr. 120,5. Nr. 121.18 
Nr. 1. 


40,730. 








. Nr. 44, 








v. ber ET Wr. 34,65. 

Sur 87,21 

Surſee 113,3. Kr. 34.4, 267,43,50. Wr. 
5. 


Sugetbal Nr. 19,24 9. 

te Swaren, Glaus Wr. 105,67. 
Swinge Nr. 105,23. 

Solvius, Aeneas ſ. Papft Pius N. 


Tachau 295,24,33,40. Nr. 333, 
46 fi. Nr. 68,8. 

Zangermünde 222,50. 

Taunegg Nr. 15,6 m. N. 

Zaus 328,36. 334,5. Nr. 68,12. hO6.a. 
Kr. 109,19 9. 

Tavannes Nr. 19,34 m. N. 

v. Tengen 51.35, R Ar. 13,8. 


Tepel, Xobft 420,47. Ar. 92,11 (12) a 
428,17. Nr. 93,389 x ‚DD mi 
563,22. Wr. DEh,3 4, dm A 
14,19 f. 


Tbann 550,51. Nr. 120,8. 

Ibiergarten (Mainz) 306,4. 

Thomas de Aquino Nr. 50,461. 

das eilerne Thor 156,30. Ar. 39,30 m. A. 

ibun 33,21. 49,13. 111,16. 

v. Zhüngen 16245, Nr 40.1207 3. 
1224 9. 

Wilhelm Ar. 40,1205. 

v, Thüngfeld, Jacob Nr. 40,1447 m. 4. 

Thurgau 266,8. ir. 55,64 9. 

votber Ihurm Wr. 39,199 m. 9. 

vom Ihurme, Hentin 70,5,22. Ar. 20,343. 

Titfe Yir. 105,156. 

Tode, Gottfried Wr. 105,46 m. A 

Toggenburg 266,42. 378 -483. 

v. Tongenburg, Grafen. Donat 146,7. 
Elsbeth v. Mätſch, Gem. des leuten 

Grafen 373,37.44. 380,14,41. 
Ariedrih Nr. 4,236 m. U. 
Friedrich Wir. 5 HAM. 379,1 — 380,7. 
ioledo Nr. 30.205. 
Tolbuns Nr. 117,41 m. N. 
v. Tomespurg Wir. Nr. 39,69, 
Topolniga ( Tolobenpirig ) 
m. 9. 

Zoppler, Heinz 563,17. 

v. Torberg, Peter 87,19,23. 109,40, 110, 
47. 112,6. 146,7. 

Zord, Jasper Wir. 86,6 m. 9. 

v. Torgau, Hans 222,26. 

Ioryelow 540,1,5. 

v. Zottifon, Walther Nr. 34,11 9. 

Zouloufe Nr. 50,201. 

Trachſen Nr. 121.4 m. 9. 

Trajanus Nr. 109,25 m. 4. 

Zraurenberg (Hamburg) Nr. 44,23. 

de la Tremouille, Gun 156,20. Nr. 39, 
64 m. U. 

Treuenbriegen 222,20, 

vd. Trier, Erzbiſchöfe. 
513,18 








Nr. 39,24 


Jacob L v. Sirf 








Ttſchachtlan, Benedict Nr. 1 Quelle F. 

Ttſchudi, Megidiuß Nr. 1 Quelle H. 50 — 
51 115,21 fi. Nr. 321 A. Nr. 22 
Quelle B. Nr. 34 Quelle D. 148,14, 
Kr. 36 Quelle AU Nr. 55 Quelle. 
Wr. ZU Quelle C u. e. Nr. 81 Quelle. 
Nr. &3 Quelle B. Nr. 120 Quelle D. 
Nr. 122 Quelle. 

Tſchudi, Jolt 397,24. 

Tübingen Nr. 59,9%. 

Inder, Anton 562.14--33. Nr. 123 b,3 
m. A. 


Tügy, Nicolaus Nr. 1 Quelle A. 





Bajazet 





v. Zunfeld, Jacob u. Xobannes 350,9. 
Nr. 71,14. 
Türken, Kaifer. 156,1— 47. Wr. 
39,22 9. 
Mobammed I. 460,1. 462,35, Wr. 
100,2 A. 504.4,14. 
Murad I. 366,7. 367,12. 
v. Zum, Aymo Nr. 3,4 9. 
Beter 32,18 fi. 33.3. 


* Mbertwerch, Heinz 563,36. Nr. 123 b,22. 
v. Uffel, Wulf Nr. 85,7 m. N. 





Uffenbeim 356,30,37 fi. 35713. Nr. 
73,24. 


Ufbolz; 550,32, Nr. 120.6. 

Uelzen 78,31. 469,23. 

Um Nr. 59,135. 397,6. Nr. 83,6. 414, 
50. Nr. 30,17 4. 543,4 fi. Nr. 118 


Ungarn, König Mathias Hunyadi 491, 
29—47. 504,6. 17, 

Ungnad, Jobanı 453,50. Nr. 9927 
m. A. 

Unna 402,32. 

Unterjcen Wr. 55,128 m. 9. 

Unterwalden 1,22. 49,23. Nr. 13,6 fi. 


1124. 113,7. 114,7, Nr. 32,4. Nr. 
32 Tſchud. Tert 56,58 U. Nr. 33.4. 
Nr. 34,22,41. 268,3. 378 — 400, Mr. 
111,5. Wr. 120,2. Nr Nr. 122,13. 

* Uppflacht, Niclaus Nr. 48,29. 





| Uri 1,22. 49,23. Nr. 13.6,13,14. 113,0. 


rer An v. Baden 524,7. Wr. 
112,16. 

Kuno (Konrad) I. v. Falfenftein Nr. 

124 
Dtto dv. Ziegenbain Nr. DZ4 m. A. 
295,15,23. 

Zriejen 397,28, 
Triller j. Schmib. | 
Truchſeß, Nicolaus 453,45. Nr. 99,9. | 


484,24, Ar. 106,8 (b 7). 
Truchſeß v. Webbaufen Nr. 40,1704 4. 
Hand Rr. 40,1419 m. 9. 
Lorenz; Nr. 40,1704 m. 4. 
— Heinrich Nr. 7726 m. A., 


12, 


114,7. Nr. 32,31 m. 9. Rr. 33,4. Nr. 
34,22,40. 268,3. 378 — 400. Rr. 111, 
10. Nr. 120,2. Nr. 122,13. 

Urslingen Nr. 59,15 m. A. 

dv. Urslingen, Herzog. Reinwald IN. 
59,13 9. 

- nr (Drizagb Mibaly) Wr. 75.30 


— Ar. 30,15 m. U. 
Urtenenbabh 87,47. 


Nr. 
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Uifigbeim 163,36 fi. 
Uiteris Liederſammlung Wr. 33 Quellen. 
Nr. 25 Cu. BR. 





v. Utrebt, Simon 210,31. Rr. 4416 
A. 20, 

v. Uttenbofen, PBbilipp 221,19. 

*p. Usingen, Bernbart 163,36,3%. Nr. 





40,1013. 
Usnah 379,3,42. 380,14,20,48. 


WB vergl. F. Baget Nr. 105,142 m. 4. 
v. Valengin (Balendis) Grafen, 
33,11. Nr. 8,3. 49,30. 
Maba 112,20,37. 115 Anm. 
34,2 4. 
Baleria (Sitten) Nr. 37,7 m. 4. 
Valerna Wr. 50,211 m. N. 
Ball, Zileman Wr. 62,221. 
Barendorp Ar. 101,7,11. 
Hans u. Ludwig 469,18,39. 471,17. 
Nr. 102, 18 m. A. 
Bajjener 35:5,10, 
Baudemont 328,37. 
v. Baudemont (Widemunth Anton 328— 329, 
Nr. 67. 
Friedrich 329,21. 
Jolantha v. Lothringen 329,20, 
v. Veldenz, Graf, Georg Nr. 4,228 m. A. 
Nr. 9,64. 
Benedig Nr. 123u, 24,25 9. 
Berden 206,27. Biihof Johann II, v. d. 
Aflel. 468,10. 
* Reter, Jacob 455,34. Nr. 99,29 f. 
Bigrraden 273,11. Nr. 565 mu A. 6, 


11,15. 
Bilain Wr. 2 b,31. 


Nr. 











Gerbart 


v. Boorne 37,45. 
de Borfter, Peeter Wr. 70,5 m. 9. 
Voß, Ludlof Nr. 105,58 m. A. 


bet Brie 352,28. 353,2. 
Vrijdaechsmaret (Brügge) 353,30. Rt. 
12,15. 


"Rriihemei Nr. 36.13. 


v. Wabern, Petermann, Nr. 121,17 9. 
Wacfenburg 444,36 fi. Ar. 96,119 m. A., 
197,218. 
v. Wadnau, Perctram Nr. 4,76 m. M. 
zum Wageman, Henne Nr. 63,66. 
Waggenthal 267,44. 268,2. 
Waidmarft (Köln) 70,20. Ar. 20,449. 
Walachei 155,3 (Nr. 39 156,2,13. 157, 
7. Nr. 39,163,183 %., 211. 
Wald (Schloß) W2,9,11,20. 
v. Walded, Grafen 402,22. 
Heinrich VI. (VIE) 206,21,34 fi. Rr. 
43,134. 








' Waldfirh 555,14. 


Waldshut HHd— 556. Nr. 122, 
Wallenftadt 330,33. 381,3. 397,14,20. 





Wr. 33,9, 521,3. 
Wallis 151 —æ152. Nr. 37,46. 
v. Waller, Reinprecht V. u. Wolfgang IH 
454,25. Babe Kr. u F 
Nr 411,39 R. rt. 4, m. A., 
— * 
Wangen Nr. AS m. A. 


Warſiein Nr. m. N. 


v. Villiers, Herr v. Lisle-Adam (Yelidam) | 
Weggen Wir. I2L,L 


343,35 ff. Mr. ZU _ 
Billingen Wr. 55,119. 549,31. 556,3,13. 
Bilmeringen 267,44. 


v. Virneburg, Graf, Ruprecht V. 299,16. | 
Nr. 62,19 m. A., 39,55. Nr. 64,158. 


Visby 210,7. 


Visfule, Claus 469,18,39. Nr. 101,12 
m. A. Nr. 102,19 9. | 
Visp. 151,817 Fi. 2. Mr. 37,827. : 


Bitalienbrüder 210,5. 217,6. 218,41. Nr. 


47,33. 451,1. 
v. Fietbum Nr. 16,19. 44 — 450. 


480,30. 

Apel, zu Rosla 292 Anm, 443— 
444, AV. ABLid. 

VBernbart 444,31,45. 

Bofe 292, Mr. 60. 

Bojehin? Nr. 60,1 m. 2. 





v. Wart, Rudolf Wr. 55,162 m. 4. 
Wartberg 267,18. Rt. 55,22. 

v. Wartenfels, Nicolaus Nr. 238 m. N. 
Wattwyl 550,32. Wr. 120,6. 

Mebbele ir. 105,118. 





Weibler, Hans Yir. 40,301 m. %., 393, 
180%, 

Weigel Nr. A. 

v. Weigen Nr. 105,116 m. A. 

Weiglein, Peter Ar. 77,20, 

Weil Nr. 0,7. 

Weinbeim 524,13. 

v. Weinsberg, Konrad XII. 267,22. Nr. 
55,44 m. A. 356 Nr. 73,27. 

Weißenburg 923,23. 

v. Weißenburg Nr. 8,5. 49,15. Jobann 32, 
au 3 N. 

v. Weißenburg, Ulrib 78,46. 79,1. Wr. 
21,9 m. 9. 





‚ Welfeburg Nr. 47,58 m. 9. 


v. Menden u. Werle 272,4. Jobamı I 35, 
24, Jobann IV. 272,9. 


Wenemaer, Willem 573,32. 574,5. Nr. Zb. 
v. Werbenberg, Grafen 379,8, Albrecht 1. 
40,36. 
Hugo IV. (V.) d. einäugige Nr. 4, 
233 m. 9. 
Ulrih 489,28. Nr. 106,5. 
Saraanfer Yinie, Heinrih X. 380,25, 
31. 381,3. 397 ‚15,32. 


— Johann ( (1.9) 146,6. 6. 


— Rudolf L zu Alter Wr. 4,234 
N 


m. N. 

Werl 402,38. Nr. 84,10 m. 

v. Wernigerode, Grafen 34.4. 

v. Werftad. Nicolaus 307,5,46. 308,19. 

Nr. 63,99,221,335. Nr. 64,100,169. 

v. Wertbeim, Grafen. 
Albrecht 350,7. Nr. 71,13, 356,6 ff. 
Xobann, N. u. u, jein Sobn Johann 

355— 356,1 fl. 


N. 








Michael L v. PBreubera 3bh — 357, 
Nr. ZU 

Sopbie v. Henneberg, Gem. Michaels 
356,26. 

Thomas, Brubkr Johanns N. 350,7. 
Nr. 71,13. 


Weiel 45,3. 276,10,13. 

Wefen 145— 146, Nr. 35,12 9. Nr. 36, 
1 f., 18,21. 379,6. 

Wefer Nr. 44,12. 

MWeierik 334,3. 

Weflenader, Hans 279,32 fi. 

Weftendorp Wr. Ib Quelle. Nr. 7 b Quelle, 
Nr. 15 Quelle A. 577,4. 


*v. Wefternah, Hans 527,1 fi. u. Ann, 
Nr. 115,48. 5582. Wr. 123 a, 31. 


Mefterfee Nr. 44,3. 


Windiften Nr. 40,587 m. U., 743. 

Windsheim 92,24. 

Winfelried 115,3,11,16,20,22. 124,2,22— 
4b, Nr. 34,27—30. 144. 

Winfen 470,36, 














| Wintertbur Nr. 33,18, Nr. 34,58, Nr. 


: d. 


Rihmann:Kadowiche — —— Nr. 


101 Quelle B. Nr. 102 Qu.B. Nr. 103 
Qu. B. 
Wiclef Nr. 51,163 fi. Nr. 57,2. 


— me 156,9,31. N "39,38 m. 
N 


M. "Widenbof, Reinhart Ar. 63,229. 

Wien Nr. 50,221. 454,3 fi. —— 
Nr. 99,11. 489,11,36. 492,20, Nr. 
—3BB Nr. 107,38,45. Nr. 123 2,9 
m. 9. 

Rillifau 33,11. 112,21 — 43, 3 Anm. 
123,15 fi. 124.21. Nr. 34,2 m. A. 

Windel 145,9. Nr. 36,2. 379,5. 380,17, 
24,29. 

*MWindede, Gberbart 264, Nr. Nr 
62 Quelle. 306,22. 307—308. Nr. 63, 
2 4, 154,341, 545,661. Nr. 64,95, 

107,177,185,214. Nr. 65.16. 65,16. 
DH Nr. 67 Quelle. Nr. 73 Quelk. 


Pifter, Pollslieder 1, 











55,64 m. N. 382,43. 383,14. DIA, 
11. 521 7,9,14. Nr. 111,11. 
v. eg — J ToLI 101,15 m. 4. 
Wippe, Schele Nr. 105,106. 
v. Wippingen 33,7. 
v. Wirtbach, Hermanı Rr. 5,163 m. 9. 
Wismar 210,4. 
Wiſpeck, Hand Nr. 107,45. 
Kittefop Nr. 105,73. 
v. Witten, Dietrib u. Hermann Nr. 85,5 
m. N. 
v. Wittgenftein |. Sayn. 
R ittif, Bartbold 469,30. Nr. 101,23,25. 
v. Wibleben, Dietrich Nr. Nr. 57,5 — 
Wolfent, Heini Nr. 111,5 m. m. 9. 
Wolfskehl, Friedrih Nr. 40,1507,1550. 
Wiprecht Nr. 40,1431 m. 9. 








Woperänav, Ka Rariten 567,21,23,27. 
Nr. 124, 
Wöringen Wr. 5b, 39, 3,21. Wr. 10 


Ber 15 m. N. 

Worms 306,12. 307,20,23. 
Nr. 61,90 m. 4. 

Wulf, Hans 469,21. Nr. 102,21. 


Nr. 63,303. 





Wulſche, Dierihb I6918. Nr. 101,11 
m. A. 
Wunmmelen, Kde 217,10. 218,37. Nr. 47,32. 





Würden 218,50. Nr, 47,121 m. A. 
v. Würtemberg, Srafen. Eberhart I. 
erlauchte Nr.4,233. 
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